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Die indogemanisclLen liquiden im 
Altindischen. 

Mit erlaabnis des Verfassers aas: XaQiatriQia. Sbomik 
statej po fllologii i lingvistike v cesti Feodora EvgenieviCa 
Eorsa. Moskva 1896, s. 457 fif. übersetzt von Felix Solmsen. 

Bei den liquiden der indogermanischen Ursprache unter¬ 
scheide ich (in meinen universitätsvorlesungen) drei laute: 
r, l und eine dritte liqnida, die eine bestimmte art des l oder 
r darstellt und die ich durch X bezeichne (vgl. die laute, über 
die Sievers grundzüge der phonetik* § 300 spridht): aus idg. 
r ging auch in den idg. einzelspracben r hervor, für idg. X 
haben die europäischen sprachen nebst dem Armenischen l^), 
die indo-iranischen r\ das seltenere idg. l ist in den europäi¬ 
schen sprachen, im Armenischen und der sanskritischen mnnd- 
art des Altindischen als l erhalten, in der vedischen mundart 
zum teil erhalten, zum teil, besonders in dem dialekt der 
alten teile des Bigveda, zu r gewandelt, z. b. in rih- ‘lecken’ 
neben skr. lih-'*), in den altiranischen sprachen allem anscheine 
nach durchgehends mit r zusammengefallen, doch ist zu be¬ 
merken, dass fast alle Wörter, für die l durch die anderen 
idg. sprachen bezeugt ist, uns aus den altiranischen texten 
nicht bekannt sind.^) Eline liste der altindiscben Wörter, die 
r entsprechend einem l der europäischen sprachen, d. h. meiner 
meinang nach aus idg. X haben, s. in Wackemagels altind. 
gramm. I 210 ff.; die altindischen Wörter mit l aus idg. l 
sind ebenda I 218 ff. au^eführt. Aus Noreens abriss der 

I) Der armenische consonant, den man durch X transskribiert (dies 
armenische A ist nicht mit dem idg. X zn verwechseln), ist unter irgend 
welchen bedingnngen ans den verschiedenen liquiden der idg. Ursprache 
hervorgegangen. 

*) S. Pischel Gott. gel. anz. 1884 s. 012. Arnold feetgruss an R v. 
Both s. 147. Wackemagel altind. gr. I s. 317. 

*) Bei der entscheidung der frage betreffi des { im Uriianischen sind 
auch fälle im äuge zn behalten wie nenpers. liStan, knrd. UsHn ‘lecken’ mit 
{ ans idg. I. S. HQbschmaim Persische Studien § 160 nnd Bartholomae 
gmndriss der iranischen Philologie I 28. 

Zeitfchzili fOr t«i^. Sptaehl ST. F. XVL 1. 
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F. FortunatoT, 


argennanischen laaüehre (1894), s. 1 und 2 sehe ich jetzt 
(das schwedische original war mir nicht bekannt), dass auch 
^eser gelehrte die existenz von drei liquiden in der idg. 
Ursprache ansetzt; doch ist mir nicht klar, von welchem 
kriterinm er sich dabei e^entlich leiten lässt, da nach seiner 
meinung die idg. liquiden, die er als h und h bezeichnet, 
im Altindischen gleichermassen sowohl durch l als durch r, 
‘scheinbar ohne feste regel’, widergegeben werden, infolge 
wovon er in konkreten fällen idg. h und h überhaupt nicht 
unterscheidet. In Wirklichkeit aber giebt uns, glaube ich, 
grade das Altindische in seiner sanskritischen mnndart (zum 
teil auch in der vedischen, soweit sie l besitzt) die möglichkeit 
die beiden idg. liquiden zu scheiden, die in den europäischen 
sprachen und dem Armenischen zu einheitlichem l zusammen¬ 
gefallen sind. 

Das Vorhandensein dreier liquiden in der idg. Ursprache 
muss man unbedingt im äuge behalten, um das gesetz des 
wandeis der idg. gruppen ‘1 -f dental’ in altindische cerebrale 
richtig zu verstehen. Dieses gesetz findet nämlich anwendnng 
nur auf idg. l, und deshalb stellen fälle wie ai. pürufa- ‘voll’ 
neben altslav. plbns plsns, lit. pilnas, got. fulls u. s. w. 
keinerlei ausnahme dar, da in pürr^- ptparti u. s. w. an.s 
der idg. Ursprache die liquida X, nicht l überkommen war 
(vgl. dieselbe idg. liqnida z. b. in ai. pnt-, vfka- u. a.). Die 
idg. gruppen ‘r dental’ und ‘X + dental’ haben die liquida 
in der vedischen und sanskritischen mundart des Altindischen 
bewahrt, und man hat demnach bei vereinzelten fällen in der 
art von skr. kafu- ‘scharf (vom geschmack, geruch n. s. w.), 
ved. katvJta-*) oder Im- ‘schaben, kratzen’, wie ich schon 
früher gesagt habe (s. Bezz. beitr. VI 219), anzunehmen, dass 
auch hier einmal l vor dem dental vorhanden war, obwohl 
uns die entsprechenden Wörter ans den europäischen sprachen 
nur mit r bekannt sind; mit hatii- vgl. lit. kartm ‘bitter’, 
und kah ist verwant mit gemeinslav. *korsta, russ. korbsta 
‘krätze, grind’, lit. kafszti ‘wolle, flachs kämmen’. Bechtel 
(hauptprobl. 387) ist mit mir darin einverstanden, dass katu- 
t ans It hat, glaubt aber, dass l hier eine spätere dialektische 
Veränderung des r darstelle; ich sehe indess die notwendigkeit 

Den accent bezeichne ich in ai. Wörtern nur da, wo er in texten 
bezeugt ist. 
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einer solchen annahme nicht ein und führe Tielmehr l und r 
in diesen and ähnlichen fällen gleichermassen anf die idg. 
Ursprache zurück, genau so wie ich z. b. in ai. lumpati neben 
lat. rumpo, in luficati neben lat. runco oder in girati, giraü 
und güati (vgl. lat. vorare und guloi), in lat. garrio (rr ans 
ra), lit. gafsas und altslav. glass, in altslav. rysh und lit. 
luszis, gr. Xvy'^ u. a. idg. Varianten r und l finde, die ihrer 
herkunft nach auf dialektische Verschiedenheiten innerhalb der 
idg. Ursprache hinweisen. Vgl. ühlenbeck in Paul und Braunes 
beitr. XVn 437 ff. Das Verhältnis von lit. kartüs zu ai. kc^u- 
ist demnach gleichartig z. b. mit dem von lit. akmä zu 
ai. ägman-. 

Das gesetz des wandeis der idg. gruppen ‘2 -{- dental’ 
in altindische cerebrale, auf das ich in meinem aufsatze -f 
dental im Altindischen’ in Bezzenbergers beitrügen VI 215 ff. 
hingewiesen habe, ist von vielen gelehrten anerkannt worden, 
z. b. von Bechtel, Fick, Fröhde, Windisch, Hübschmann, 
Johansson, v. Bradke u. a. (s. besonders Bechtel bauptprobleme 
382 ff.), hat aber daneben auch Widerspruch gefunden, und 
zwar von seiten Bartholomaes, Johannes Schmidts und Wacker¬ 
nagels.’) Bartholomae prüft in einem anfsatz in den Idg. 
forsch, in 157—197 eingehend die beispiele, die von mir 
und anderen für altindische cerebrale aus den gruppen H -f 
dental’ beigebracht waren*), und kommt zu dem schlosse, 
dass alle diese Mle sich erklären oder erklären lassen als 
entlehnnngen der vedischen und sanskritischen mundart aus 
einem prakritischen dialekt (d. h. einer Vorstufe des uns 
bekannten Prakrit im weiteren sinne dieses Wortes oder des 
sog. Mittelindischen), der durchweg cerebrale ans den gruppen 


1 ) Brogmann (gmndiiss I 211 fassnote) bringt zwar keine direkten ein¬ 
wände gegen meine erkärong vor, findet sie aber nicht erwiesen; doch 
erkennt er den wandel von idg. 2« in ai. | an und übernimmt auch einige 
andere beispiele von mir, z. b. die zasammensteUong von ai. (unter 
anderem mit der bedeutung *der teil des beines unmittelbar über dem knie’) 
mit gr. (ükiyri u. s. w. Verteidigt worden ist meine ansicht gegenüber 
Bmgmann von Bechtel hauptprobleme 382 ff. 

*) Seit der zeit, wo Bartholomaes au&atz geschrieben wurde (1892), ist das 
gesetz von dem wandel der gruppe *2 -f- dental’ in altind. cerebral auch zur 
eiklärung einiger anderer Wörter herangezogen worden, s. z. b. Johansson 
IF. n 21. 42. 55. 60. Persson KZ. XXXIIT 288. v. Bradke ib. XXXIV 156 ff. 
Hoffinann Bezz. beitr. XVUl 286 ff. 

!♦ 
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P. PortaiurtoT, 


‘r + dental’ hatte, jedoch, im gegensatz zu anderen pra- 
kritischen dialekten derselben epoche, nicht cerebral ans 
dental in anderer Stellung als hinter r entwickelt hatte (in dem 
uns bekannten Mittelindischen waren cerebrale entsprechend 
yedischen und sanskritischen dentalen unter anderem auch in 
solchen fällen vorhanden, wo sie nicht durch den einflnss 
eines r hervorgerufen waren). Hinsichtlich las-, hha?-, hhä?-, 
ptisäna-, in denen ich 9 aus h herleite, vermutet 
Bartholomae deshalb, dass der Prakritdialekt, aus dem diese 
Wörter ins Sanskrit und'zum teil in die vedische mundart 
entlehnt seien, in der betreffenden epoche noch 9 von s nnter- 
schieden habe’) (in dem uns bekannten Mittelindisch sind die 
consonanten 9, g und s in den einen laut s znsammengefallen). 
Überhaupt sieht er das von mir an^esteUte und von Bechtel 
veiteidigte gesetz als nnerwiesen, ja als nnerweisbar an 
(s. 197) und lässt die frage, ob das Urindische ans dem Indo- 
iranischen den laut l überkommen hatte, als eine noch offene 
ganz bei Seite. 

Die ansicht Bartholomaes über die herknnft der altind. 
cerebralen in den betreffenden föllen ist von Job. Schmidt 
kritik der sonantentheorie 1 anm. und von Wackemagel in 
seiner Altindischen grammatik (beide bücher sind ungefflhr 
gleichzeitig, in der zweiten hälfte des vorigen jahres, erschienen) 
angenommen worden, während Schmidt noch vor nicht allzu 
langer zeit, in den Pluralbildungen d. idg. Neutra 179, eine 
andere anschauung über diese frage ausgesprochen hatte (dort 
hatte er auf katu- = lit. kartüs und einige andere fälle*) hin¬ 
gewiesen, ‘welche lehren, dass der den lingualen erzeugende 
laut keineswegs überall europ. l war, wie heute angenommen 
wird’). Wackemagel fasst in den anmerkungen zu §§ 146 d 
und 172d kurz die einwände zusammen, die Bartholomae mir 
und Bechtel gemacht hatte (ich gehe weiter unten auf sie 


*) Zar stütze dieser vermatang weist Bartholomae aaf die tatsache hin, 
dass in einigen Inschriften schreibangen wie neben vasor 'jahr' be¬ 

gegnen, bemerkt aber selbst daza: *doch ist freilich aaf diese schreibang 
nicht za baaen^ (s. 192). Man könnte sich hier eher aaf das Zigeonerische 
berufen, das i « sanskr. p and j von 8 onterscheidet, also bezeugt, dass 
aach im Mittelindischcn in einem oder einigen dialekten der unterschied 
zwischen j and s bewahrt ¥rar. 

'*) Ich komme auf sie weiter unten zurück. 
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ein), and erkennt die ‘möglichkeit, leichtigkeit’ an die be¬ 
treffenden fälle mit cerebral im Altindischen als Prakritismen 
za erklären, im text derselben Paragraphen aber and in § 208 
sagt er gradeza, dass die cerebralen hier ans den grappen 
V and i' -{- dental’ durch prakritischen (mittelindischen) laut- 
wandel entstanden and dass in r and f Idg. r und 
l, X and \ zasammengefallen seien (doch war zam mindesten 
in einem dialekte des Altindischen, möglicherweise sogar in 
einigen, nach Wadcemagels meinong der idg. unterschied 
zwischen r and l erhalten geblieben, s. § 192b). Schmidt 
stimmt Bartholomae za und findet sogar, dass dieser sich 
nicht entschieden genug ausgesprochen habe, da er ‘nicht 
gewagt hat, die notwendige conseqaenz’ aas den von ihm bei¬ 
gebrachten tatsachen ‘zu ziehen, dass alle worte mit lingualen 
an stelle von europ. r oder l -|- dentalen aus dem Prakrit 
eingedrongen sind and samt und sonders auf arindischem r 
4- dental, nicht l -f dental berahen’. ‘Bartholomae’, sagt 
Schmidt, ‘hat das Fortunatov-Bechtelsche gesetz für „anerwiesen 
und anerweisbar“ erklärt. Ich gehe noch weiter, halte es 
für positiv falsch. Die haaptschwierigkeit berühren nämlich 
weder Fortunatov noch Bechtel noch Bartholomae mit einem 
Worte. Das indische r war lingual (Päp. I, 1, 9), der Über¬ 
gang von rt in t begreift sich also leicht. Dagegen l war 
nach übereinstimmender angabe der grammatiker dental, nicht 
lingual (s. Whitney za AV. Prät. I, 1, 24. Päp. I, 1, 9), 
konnte also einen anstossenden dental gar nicht lingnalisieren. 
Nor r hatte diese fähigkeit.’ Die ‘haaptschwierigkeit’, von 
der Schmidt hier spricht, existiert indess in Wirklichkeit gai* 
nicht, dagegen aber fiele es zweifellos schwer den entstehongs- 
process der prakritischen cerebralen ans ‘r -f dental’ so, wie 
ihn Schmidt voraussetzt, anzaerkennen. Mir scheint, ich habe 
keine Veranlassung za dem glaaben gegeben, als ob ai. ( a. s. w. 
aas U a. s. w. meiner meinong nach notwendigerweise dorch 
die mittelstofe U a. s. w. hätten entstanden sein müssen; am 
so weniger kann ich die cerebrale nator des l als onamgängliche 
bedingang für einen solchen wandel voransgesetzt haben. Aof 
welchem wege die altindischen cerebralen ans den grappen 
H dental’ hervorgegangen sind, weiss ich nicht, aber ich 
könnte diese erscheinnng z. b. anter der annahme begreifen, 
dass das dentale (alveolare) l in der betreffenden epoche in 
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Verbindung mit folgendem dentalen (alveolaren) geräuschlant 
oder nasal gemäss den bedingnngen seiner artikulation wandel 
dieses dentalen (alveolaren) consonanten in einen vergleichs¬ 
weise weiter hinten gebildeten alveolar bewirkte, der seiner¬ 
seits dann später in einen cerebral überging, ebenso wie das 
ai. das auf indoiran. s anstatt s in bestimmter lautlicher 
Stellung znrückgeht, einmal, zum wenigsten in indoiranischer 
zeit, wahrscheinlich noch nicht cerebral war. Mit dem von 
mir angenommenen wandel der gruppen ‘2 dental’ in alt- 
indische cerebrale ist bis zu einem gewissen grade gleichartig 
der dem Afghanischen eigene Übergang der gruppen rt, rd 
in cerebrales r, während r an und für sich hier als dental 
erscheint, genau so wie auch t, d an und für sich, soweit sie 
bewahrt werden, dentale bleiben; vgl. ebendaselbst cerebrales 
n ans m mit dentalen r und n.*) Oder z. b. im Schwedischen 
ist aus rt und rd rt, t und rd, d entstanden*), obwohl r, t 
und d an und für sich dort nicht zu den cerebralen gehören. 
Auf jeden fall hätte ich mir einen wichtigen methodologischen 
fehler zu schulden kommen lassen, wenn ich bei der Unter¬ 
suchung der frage nach dem Schicksal der idg. gruppe ‘Z -f 
dental’ im Urindischen oder selbst im vorhistorischen Alt¬ 
indisch für unbedingt notwendig gehalten hätte dem l grade 
die natur znzuerkennen, von der die altindischen phonetischen 
und grammatischen werke sprechen; denselben fehler würden 
wir begehen, wenn wir über die natur des l z. b. in der 
sanskritischen mundart des Altindischen auf grund der gegen¬ 
wärtigen aussprache des skr. l in Indien urteilen wollten 
(die alten alveolaren consonanten, darunter auch l, haben sich 
hier im laufe der zeit in interdentale oder möglicherweise 
tiefe postdentale gewandelt*). Zweifellos haben auch Bechtel 
und Bartholomae wohl erkannt, dass die entscheidung der 
frage, ob sich die idg. gruppen ‘Z -|- dental’ wirklich in alt¬ 
indische cerebrale verwandelt haben, keineswegs von der 
tatsache abhängen kann, dass das ai. Z sowohl in den Präti- 
gäkhyen als auch bei Päpini als dental bestimmt wird. Hin- 
sichtlich des r glaubt Schmidt, wie wir gesehen haben, dass 

>) S. Geiger, etymologie and loatlebre des AfghSniscben in den abb. d. 
pbilos.-pbilol. cl. d. Bayr. akad. d. wies. XX, 1, s. 211 and 210. 

*) S. Sievers gnmdzflge der pbonetik * s. 125. 

*) S. Wackemagel altind. gr. I § 152. Whitney ind. gr. § 47. 
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es Toa alten zelten an im Altindischen cerebral war und 
deshalb die fähigkeit besass folgenden dental in cerebral zu 
verwandeln. Es ist indess bekannt, dass in den Präti<;äkhyen, 
mit ansnahme dessen zur Taittirlya-Samhitä, das ai. r nicht 
so bestimmt wird wie bei Pä 9 ini (s. z. b. bei Schmidt selbst 
s. 20); die anderen Präti^äkhyen kennen kein cerebrales r 
und nennen das nicht silbebildende r entweder ‘dantamüllyam’, 
an den Zahnwurzeln gebildet (so werden im PrätiQä^yam 
zum Rigveda alle dentalen consonanten bestimmt), oder ‘vart- 
syam’, und x wird in diesen Prätigäkhyen (und ebenso I in 
dem zum Rigveda) zu den hinterznngenlauten gerechnet (d. h. 
zu einer klasse mit k, g n. s. w.). Die letztere bes timmnn g 
bezieht sich meiner meinnng nach überhaupt nicht auf die 
natur des r selbst in dem ai. x (wie sie sich auch nicht auf 
die natur des 2 in ai. | beziehen kann), und ich werde weiter 
unten erklären, wie ich sie verstehe; hinsichtlich der be- 
stimmung, die in diesen Präti^khyen für das nicht silbe¬ 
bildende r gegeben wird, ist klar, dass sie überhaupt auf einen 
consonanten der klasse hinweist, die bei Sievers ‘alveolar’ 
heisst. Bei den alveolaren consonanten, sogar bei den ex¬ 
plosiven, werden ihrerseits mindestens zwei arten unterschieden, 
und für das ‘alveolare’ r bestimmt Sievers je nach der arti- 
knlationsstelle drei arten (grundzüge der phonetik* § 281); 
Hoffoiy (EZ. XXrn 532) setzt zwischen dem eigentlich 
alveolaren r und dem cerebralen r ein ‘gingivales’ r an und 
weist, wie ich glaube, richtig darauf hin, dass dieser sein 
terminns ‘gingival’ vollkommen dem altindischen terminns 
‘vartsya-’ in den Prätic^äkhyen für das r entspricht, das sie 
von dem eigentlich alveolaren r (‘dantamüllya-’) und von dem 
cerebralen r (‘mürdhanya-’) unterschieden. S. das Präti^akhyam 
zum Rigveda in der ausgabe Max Müllers (Leipzig 1856), wo 
zu Sütra XLVn die werte des altindischen commentars be¬ 
züglich der bedeutung von ‘vartsya-’ angefOhrt sind.') Die 
tatsache, dass beinahe alle Prätigäkhyen ein cerebrales r 


1) Ich kann der ansicht Wackemagels nicht beistimmen, der ^vartsya-’ 
durch ^alyeolar’ übersetzt und glaubt, dass unter den ^dantamüliya-'conso- 
nanten ‘postdentale’ zu verstehen seien (altind. gr. I § 152 a); auf die letzteren 
würde der name ‘dantamüllya-’ nicht passen, da die ‘postdentalen’ nicht an 
den wurzeln der oberen vorderzfihne, sondern hinter den oberen vorderz&hnen 
gebildet werden. 
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nidit keimen, ruft die frage hervor, ob r im Altindiachen 
wiiklieb von alters her, andi in vorhistorischer zeit, cmrebr^ 
war; schwerlich darf man die vermntong als genügend wahr¬ 
scheinlich betrachten, dass das alveolare oder gingivale r 
in den Präti^akhyen ans cerebralem r hervorgegangen sei, 
nnd demgemäss würde anch bezüglich der vorstnfe des uns 
bekannten Mittelindisch die frage anftanchen, ob sie cerebrales 
r besass. Zn gnnsten der ansicht, dass r schon in der vor¬ 
historischen epoche des Altindischen cerebral war, weist man 
in der regel (s. z. b. Wackemagel altind. gr. 1 § 189. Sdunidt 
krit. d. sonant. 20 f. nnd vgl. anch Whitney ind. gr. § 52) 
anf das ai. ^ hin, das für n in der Stellung nach r (nnd f) 
eintrat, anch wenn es innerhalb des Wortes von dem r dnrdi 
gewisse laute getrennt war. Mir würde jedoch die Vermutung 
als vollkommen möglich erscheinen, dass das r, das den wandel 
eines innerhalb des Wortes weiter folgenden n hervorrief, in 
dieser zeit noch nidit cerebral, sondern gingival oder über¬ 
haupt hinteralveolar war (ebenso wie s) nnd dass das n unter 
dem einflnsse dieses r (nnd S) sich zunächst in ein hinteres 
alveolares n verwandelte, das in der folge dann in cerebrales 
n überging. 

Demnach ist die ansicht Schmidts, dass die mittelindischen 
cerebralen aus den gruppen ‘liqnida -|- dental’ überall grade 
ans den gruppen V -}- dental’ unter dem einflnss der cere¬ 
bralen natnr des r hervorgegangen seien, schon deshalb nicht 
als bewiesen zu erachten, weil wir (angesichts der fingerzeige, 
die die Prätiqäkhyen enthalten) nicht genügenden gmnd haben 
zu behaupten, dass r in der Vorstufe des uns bekannten 
Mittelindisch cerebral war. Ausserdem aber ging der process 
der bildung der prakritischen explosivlaute aus dentalen*) in 
den gruppen, die im Sanskrit und in der vedischen mnndart 
nicht silbebildendes r oder ^ mit folgendem dentalen explosiv- 
laut hatten, jedenfalls nicht so vor sich, wie Schmidt glaubt, 
und legt an sich kein zeugnis für die cerebrale natnr des r 
ab. In den uns bekannten dialekten des Mittelindischen finden 


>) Der dentale nasal ist im eigentlichen Prakiit bekanntlich in der mehr- 
zahl der verschiedenen Stellungen durch den cerebralen nasal ersetzt (s. Lassen 
Institntiones linguae pracriticae, Index ü, 9 ); ihr das Pali bleiben die regeln 
für den gebrauch des 9 statt n unbekannt (s. Mimgev 06erk fonetUd i 
morfologii jazyka Pali § 84. E. Kuhn beitr. z. Paligramm, s. 37). 
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wir in diesen fällen nicht nur cerebrale, sondern auch dentale 
explosiylaute (mit lautgesetzlichen Schwund derselben in einzelnen 
dialekten), d. h. z. b. entsprechend dem skr. und yed. ft nach 
consonanten finden wir hier U, rjit, ot und it, ut, at oder id 
n. s. w., und entsprechend dem skr. und yed. rt hatte das 
Mittelindische sowohl tt als auch tt. Daraus folgt, dass sowohl 
der yerlust des r z. b. in mi. it und it entsprechend skr. ft 
als auch die angleichung des alten nicht silbebildenden r an 
den folgenden explosiylaut in tt und tt ans rt früher statt¬ 
fanden, als sich dort cerebrale explosiylaute aus dentalen 
bildeten, und wir wissen, dass das Mittelindische cerebrale 
explosiylaute ans alten dentalen (betreffe aus n s. die letzte 
anm.) unter anderem auch da hatte, wo der dentale explosiy¬ 
laut nicht auf r folgte und wo die yorhergehende silbe eben¬ 
falls kein r hatte (s. z. b. y. Bradke ztschr. d. d. morg. ges. 
XL 681). Auf grund der erwägung indess, dass wir neben 
tt im Mittelindischen tt gerade in den fällen finden, wo eine 
solche gruppe aus rt heryorgegangen war, yermute ich jetzt *), 
dass r schon zu der zeit, als es in der yorstnfe des Mittel¬ 
indischen yor consonant noch bewahrt war, einen folgenden 
dentalen (alyeolaren) consonanten in einen weiter hinten 
liegenden laut yerwandelte; infolge dessen unterschied tt ans 
rt sich in der qnalität des t yon dem tt anderer herkunft, 
und in der folge yerwandelte es sich zum teil in tt, zum teil 
(wahrscheinlich in anderen dialekten) fiel es mit tt anderer 
herkunft zusammen. Demgemäss muss r in der betreffenden 
epoche (in der yorstufe des Mittelindischen) weiter hinten 
artikuliert worden sein als t und d, doch liegt keine not- 
wendigkeit yor zu behaupten, dass es schon in jener zeit 
cerebral war. 

Ich prüfe nunmehr die erklärung der yedischen und 
sanskritischen Wörter mit cerebralen ans den gruppen ‘liquida 
-f dental’, die Bartholomae yorgeschlagen und Schmidt und 
Wackemagel angenommen haben. Gesetzt, meine erklärung 
dieser cerebralen sei unbefriedigend: können wir die ansicht 
Bartholomaes, Schmidts und Wackemagels als genügend wahr¬ 
scheinlich anerkennen? Erscheint nicht erstens der umstand 
höchst seltsam, dass die prakritischen Wörter, die cerebrale 


') Vgl. meine ansiebt in dem anfsatz ‘I dental im Altindischen’ s. 219. 
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aas ‘r -j- dental' enthielten, nach ihrem einflnss auf die 
vedische und sanskritisdie mandart des Altindischen zu sdüiessen, 
eine besondere anziehongskraft besassen? Es würde sich ja 
heransstellen, dass derartige Wörter dort in recht grosser an- 
zahl entlehnt worden sind and zadem so entlehnt worden sind, 
dass sie identische and znm teil sogar anch verwante, von 
derselben wnrzel stammende yedische and sanskritische Wörter 
vollständig verdrängten. Zweitens müssten wir, wenn wir die 
erklärang annehmen, wie sie Bartholomae für die vedischen 
and Sanskritwörter mit cerebralen aas den gmppen ‘liqoida 
-|- dental’ giebt, nicht nar in der tatsache, dass die enro- 
päischen sprachen für die beträchtliche mehrzahl dieser fälle 
gerade anf l vor dem dental hinweisen, einen reinen zofaU 
erblicken, sondern müssten sogar za dem schlosse kommen, 
dass das Altindische die grnppe ‘2 -|- dental’ überhaapt nicht 
ererbt habe mit aasnahme etwa des vereinzelten and überdies 
in seiner bedeatnng anklaren ved. galda-, galda (ich habe in 
meinem ao&atze anf dies wort hingewiesen); was die skr. 
phulti-, praphuLta-, praphtiüi- betrifft (s. Bartholomae a. a. o. 
158), so ist es klar, dass diese Wörter, die ans nor aas 
grammatischen werken bekannt sind, an and für sich kein 
Zeugnis für die alte gruppe H -f- dental’ ablegen, da sie 
leicht als spätere neubildangen verstanden werden können 
(and Bartholomae erkennt auch an, dass fälle wie phtUti- n. a. 
in unserer frage wenig bedeatnng haben). Allein Bartholomae 
(in seinem anfratz) and Schmidt lassen die frage nach dem 
indoiranischen l unentschieden, d. h. geben die möglichkeit zu, 
dass der alte laut l auch im Urindischen vorhanden war; 
demnach müssen sie auch die grnppe ‘2 -f- dental’ im Ur- 
indischen als möglich znlassen (eine solche gruppe würden 
wir z. b. in verschiedenen verbalnomina von wurzeln anf 2 
erwarten) und haben folglich nicht das recht, die indischen 
cerebralen aus ‘r -|- dental’ herzuleiten in den fällen, wo die 
europäischen sprachen lediglich 2 vor dem dental kennen, da 
diese gelehrten ja eben die frage nach dem Verhältnis des 
europäischen 2 zu den indischen liquiden bei seite gelassen 
haben. Nach Wackemagel entstand die grnppe ‘r -f- dental’ 
nebst ihrer weiteren umgestaltang in den cerebral in den Prakrit- 
dialekten unter anderem aus ‘2 -f* dental’ deshalb, weil das 
idg. 2 an und für sich in den indischen dialekten in r über- 
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ging; allein abgesehen davon, dass eine derartige Vermutung 
sich nicht auf die uns bekannten Prakritdialekte gründet, 
würde zudem immer noch das fehlen der gruppe ‘Z -|- dental’ 
in der sanskritischen mundart unverständlich bleiben, in der 
doch der laut Z nicht selten war. Drittens beachten Bartho- 
lomae und, ihm folgend, Schmidt und Wackemagel den unter¬ 
schied nicht, der im Prakrit selbst zwischen cerebralen explosiv- 
lauten, die sanskr. nnd ved. cerebralen explosivlauten ent¬ 
sprechen, und anderen cerebralen explosivlauten besteht, die 
zweifellos prakritischen Ursprunges sind nnd sich ebensowohl 
in der Stellung nach einstmals vorhandenem r wie in anderen 
stellnngen finden: im Wechsel mit cerebralen explosivlauten 
späteren, prakritischen Ursprunges finden wir bekanntlich auch 
dentale explosivlaute und lautgesetzlichen schwund der dentalen 
explosivlaute, die prakritischen cerebralen explosivlaute da¬ 
gegen, die sanskritischen und vedischen cerebralen explosiv¬ 
lauten entsprechen, wechseln nicht mit dentalen und sind 
nicht lantgesetzlichem verlast unterworfen. In einzelnen fällen 
könnte man einen umgekehrten einfluss des entlehnten Sanskrit¬ 
wortes auf das prakritische vermuten (derart könnte etwa 
prakr. na^a- ‘Schauspieler’ neben skr. nofa- sein, das selbst 
allem anscheine nach ans dem Prakrit entlehnt ist*), aber 
diese Vermutung wäre natürlich unwahrscheinlich für die 
ganze masse der Wörter, in denen das Prakrit einen cerebralen 
explosivlaut entsprechend einem vedischen und sanskritischen 
cerebralen explosivlaut aus der gruppe ‘liquidä -f dentalem 
explosivlaut’ hatte. 

Was für erwägungen erlauben denn nun Bartholomae 
nicht der erklärung beizustimmen, die ich für die altindischen 
cerebralen vorgeschlagen hatte? Der gedanke, dass die idg. 
gruppen ‘Z -f dental’ sich im Altindischen in cerebrale ge¬ 
wandelt haben, entwickelte sich bei mir anf folgendem wege: 
ich machte die beobachtung, dass der laut Z, der im Sanskrit 
nicht selten (nnd auch der vedischen mundart nicht fremd) 
ist, dort in Verbindung mit einem folgenden dental nicht 

1 ) £b ist mir imyerständlich, weshalb Bartholomae (a. a. o. 190) in 
f%d^tx (im Dhätnpätha-) und in nd^or (der accent nach den Unädisütren) die 
alte stelle des accents voranssetzt; denn wenn diese Wörter ans dem Prakrit 
entlehnt sind, so konnte ja anch die stelle des accents in ihnen prakritisch 
sein. 
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begegnet and dass wir in der yedischen mandart die gmppe 
H -f dental’ ebensowenig kennen, mit aosnahme des ver¬ 
einzelten galda-, gälda (ßälda und gaidä)^); andererseits fiel 
mir eine reihe von fällen auf, in denen die enropäischen 
sprachen entsprechend einem altindischen cerebral die grappe 
‘2 -|- dental’ haben; auf diese weise gelangte ich zu dem 
schloss, dass aus ‘I -|- dental’ im Altindischen cerebral ent¬ 
standen sei, fand diesen schloss an anderen beispielen be¬ 
stätigt and kam zo der ttberzeogong, dass im vedischen galda-, 
galda die grappe Id jung, nicht aus der idg. gemeinsprache 
ererbt sei. Bei Bartholomae bildet ved. galda-, galda mit 
seiner grappe ‘2 dental’ einen der einwände gegen das von 
mir formulierte gesetz. Aber gegenwärtig leistet dies wort 
zur entscheidang der uns beschäftigenden frage noch weniger 
als za jener zeit, wo ich darüber schrieb: damals erschien es, 
zum wenigsten mir, in seiner bedeutang klarer, und ich ver¬ 
wies auf die deutong, die Roth im PW. für gälda RV. VHI 
1, 20 giebt (‘das abgiessen, abseihen’), jetzt aber, nach der 
neuen erklärung, die Pischel Ved. stud. I 83 ff. vorgeschlagen 
hat, muss ich gestehen, dass für mich die bedeutang des 
Wortes unbekannt bleibt*); auch Bartholomae (a. a. o. 157) 
entscheidet die frage nach der bedeutang, also auch nach 
der herkunfb von galda-, galda nicht. Demgemäss haben wir 
keinerlei grund zu der behauptung, dass in ved. galda-, galda 
die grappe Id aus der idg. grundsprache ererbt und nicht 
vielmehr im Altindischen selbst (oder im Urindischen) neu- 
gebildet sei, nach der zeit, da das gesetz des wandeis von 
‘2 + dental’ in cerebral wirksam war; doch ist es begreifiich, 
dass, solange die genaue bedeutang des ved. galda-, galda 
unbekannt bleibt, irgend welche Vermutungen darüber unmöglich 
sind, auf welchem wege hier die lautgmppe Id entstehen 
konnte. Aus dem Sanskrit habe ich in meinem au&atz keinen 
einzigen fall für die grappe ‘2 -|- dental’ beigebracht; Bartho- 

>) In den auf uns gekommenen vedischen texten begegnet einmal gdldä, 
und zwar in der form gdldayä (EV. VJLLl 1 , 20). Yäska (Nir. 6, 24) führt 
in einem citat aus einem vedischen text die form gcUdä (abo mit anderer 
accentstelle) an, die an der betreffenden stelle nom. plur. sein könnte {galdd 
dhamdmnäm). Ln Naighanfukam 1, 11 werden die ved. galdd (in einer 
handschrift bei Both gälda) und galdas beigebracht. 

*) Pbchels ansicht, dass galdar 'brünstig, inbrünstig’ bedeute, scheint 
mir nicht überzeugend. 
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lomae bemerkt ans diesem anlass, dass ich und Bechtel die 
bei PäQini und Vöpadeva angeführten phulti-, praphulta-, pra- 
phuUi-^) von phal- ‘bersten, platzen’ übersehen hätten, fügt 
aber selbst im weiteren verlauf hinzu, dass man in diesen 
Wörtern neubildnngen sehen könne. Somit hat Bartholomae 
für die altind. gruppe ‘1 -f dentalem explosivlaut’ nicht einen 
einzigen fall von der art aufgezeigt, dass man in ihm mit 
hinreichender Wahrscheinlichkeit die idg. gruppe ‘Z + dental’ 
ansetzen könnte. Für die Verbindung von l mit folgendem 
dentdem reibelaut oder dentalem nasal erkennt begreiflicher¬ 
weise auch Bartholomae an, dass es solche fälle im Altindischen 
überhaupt nicht giebt. Folglich habe ich auch jetzt, nach der 
kritik Bartholomaes, das volle recht zu widerholen, dass die 
idg. gruppe ‘Z -|- dental’ im Altindischen nicht ohne Ver¬ 
änderung erhalten ist. 

Finen anderen einwand gegen das von mir aufgestellte 
gesetz flndet Bartholomae in den fällen, wo das Altindische 
die gruppen ‘r -f- dental’ oder ‘r -f- entsprechend einem 
‘Z -|- dental’ der europäischen sprachen darbietet. Ich habe 
schon oben (s. 1) erklärt, dass meiner meinnng nach das 
ai. (nicht silbebildende und silbebildende) r, das einem Z 
der europäischen sprachen entspricht, überhaupt auf idg. X 
zurüdcgeht (doch könneu natürlich hier auch vereinzelte fälle 
vorliegen, in denen aus der idg. Ursprache ein unterschied in 
der liquida überkommen war); ich sehe z. b. nicht nur in 
6n?ä ‘wolle’, sondern auch in pttrtita-, wie überhaupt in der 
ai. verbalwnrzel par- ‘füllen’, idg. X und halte es folglich nicht 
für nötig in dem r in pttrtfä- irgendwelche neubildnng unter 
dem einflnss anderer formen von derselben verbalwurzel zu 
erblicken, während Bartholomae für pürrja- auch eine solche 
eitiämng als möglich zugiebt (s. 158. 170, vgl. auch Bechtel 
8. 386). Ich glaube übrigens, dass auch deijenige, der sich 
nicht entschliessen könnte mit mir eine dritte liquida in der 
idg. Ursprache anzusetzen ^), nicht verpflichtet wäre in pttrna-, 


>) phfdti- bei Vöpadeva, praphuUor und praphiUti- in den schollen zu 
Päninis grammatik. Warum führt Bartholomae nicht auch pamphtdti 3. sg. 
schoL zu Pan. VII 4, 88 an? 

*) Ich selbst sehe indess keine andere möglichkeit die reihe von fallen, 
in denen dem europäischen 2 ai. r entspricht, neben der anderen reihe, in 
der das Altindische I in entsprechung mit europ. bietet, zu verstehen. 


Digitized by LjOOQle 



14 


F. Fortonator, 


üri^a u. a. sei es auch nur scheinbare ausnahmen von dem 
von mir aufgestellten gesetze zu sehen; denn wenn ai. r hier 
nicht aus idg. 1 entstanden ist, so stammt es entweder von 
einem solchen idg. r, neben dem auch dialektisches l vorkam, 
oder von idg. l ab, ans der Verbindung der letzteren liquida 
mit folgendem dental aber brauchten wir nicht unbedingt alt¬ 
indischen cerebral zu erwarten; denn auch der, der als möglich 
zugäbe, dass sich das ai. r hier auf irgend einem wege aus idg. l 
entwickelt habe (für mich selbst ist eine derartige Vermutung 
durchaus unwahrscheinlich), hätte keinerlei chronologische 
anzeichen dafür, dass dies r aus l erst nach der zeit entstand, 
wo das gesetz des wandeis der gruppe ‘2 -f dental’ in cere¬ 
bral in Wirksamkeit war. Allein ich widerhole es, ebenso 
wie wir z. b. bei ai. ric- ‘lassen, überlassen’ (neben gr. Xtinto, 
lat. linquo u. s. w.) n. a. entschieden keine berechtignng haben das 
r aus l herzuleiten, genau ebenso wäre auch für pürvu-, 
n. a. die Voraussetzung unbegründet, dass r hier notwendig 
auf älteres l znrückgehen müsse; folglich stehen alle diese 
fälle in keiner beziehung zu dem wandel der gruppe ‘2 + 
dental’ in altindischen cerebral. 

Bartholomae verweist sodann noch auf eine reihe von 
fällen, die angeblich wider das von mir aufgestellte gesetz 
zeugen, und zwar die, in denen das Altindische cerebral ent¬ 
sprechend der gruppe ‘r -f dental’ der europäischen sprachen 
bietet. S. 189 führt Bartholomae, indem er seine einwände 
zusammenfasst, die folgenden altindischen Wörter mit cerebral 
entsprechend der gruppe ‘r -|- dental’ in den europäischen 
sprachen oder in verwanten altindisdien bildnngen an: kdta-, 
kdtuka- (katu-), ka$ati, kata-, kätjM-, kä^ha, ta4it. Diesen 
einwand hatte ich in meinem aufhatz ‘2 -f- dental im Alt¬ 
indischen’ vorausgesehen. Betreffe kaiu- (ved. kdtuka-) und 
des verbums von der wurzel ka?- s. das dort s. 219 und oben 
s. 2 f. gesagte. Ich erkenne natürlich an, dass die er- 
klämng, die ich für kc^u- und ka$- gegeben habe, solange 
Vermutung bleiben wird, als für diese Wörter nicht das 2 ans 
anderen sprachen nachgewiesen ist, aber ich sehe nicht ein, 
weshalb diese Vermutung (d. h. der gedanke, dass der unter¬ 
schied zwischen katu- und lit. kartüs der gleiche sei wie z. b. 
zwischen ai. luHc- und lat. runcare) für weniger wahrscheinlich 
gelten soll als die, dass katu-, kdtuka- und ka4- aus einem 
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Prakritdialekt entlehnt seien. Wenn das skr. katu-, ved. 
kdtuka- ans einem Prakritdialekt entlehnt ist, wo es sich 
lantgesetzlich ans einem worte entwickelt hat, dem im Skr. 
*hrtu- entsprechen würde (lit. kartüs würde sich natürlich 
hinsi chtlich seiner wurzelstnfe als nicht identisch mit diesem 
Worte erweisen), so könnten wir neben ka^n- im Prakrit 
*Jcadti- nnd *T«m-, *kayii- erwarten, die nns aber nicht be¬ 
kannt sind, nnd ansserdem könnte man anch in der ersten 
Silbe neben oder anstatt ka- im Prakrit ki- oder ku- er¬ 
warten. Was ka$- anlangt, so wäre die vermntnng, es sei in 
der vedischen mnndart (im Atharvareda) nnd im Sanskrit 
ans einer prakritischen mnndart entlehnt, mit der weiteren 
yermntnng verknüpft, dass der nnterschied zwischen $ nnd s 
in dem Prakritdialekt, ans dem ved. skr. ka^- genommen wäre, 
noch erhalten gewesen sei. Ved. skr. kata- ‘geflecht, matte’ 
n. s. w. nnd kand- ‘einäugig’, die Bartholomae den fällen 
znrechnet, in denen dem altindischen cerebral in den euro¬ 
päischen sprachen die gruppe ‘r -|- dental’ entspricht, sind in 
meinem anfsatz, s. 218 f., unter den Wörtern aufgeführt, die 
cerebral entsprechend der europäischen gruppe ‘I -f dental’ 
haben. Ich bleibe auch jetzt bei derselben ansicbt.^ Für 
kat^d- wird meine erklärung bestätigt durch das entsprechende 
wort der keltischen sprachen, das Stokes in der nenen auf- 
lage von Ficks vgl. wtb. n 82 s. v. *kolnos ‘einäugig’ an- 
föhrt; kymr. coü, ir. goU. Bartholomae stellt, Schmidt folgend, 
känd- mit altslav. krms (mit anderer wurzelstufe) zusammen*), 
aber Bechtel (s. 387) hat richtig (gegenüber Schmidts ansicht) 
bemerkt, dass krsns dem ai. kiriiM- ‘beschädigt’ näher steht 
(s. auch Miklosichs etym. wtb.).*) Allerdings ist uns das 
verbnm krväti, krmti ‘er beschä^gt’ aus den texten nicht 
bekannt (es wird in dem altindischen Verzeichnis von verbal- 
wnrzeln erwähnt), aber das ptc. ktn^a- nnd zum teil auch 


*) Für käta- ‘geflecfat’ erkennt Persson (stad. z. lehre v. d. wurzelerw. 
und wurzelvar. 30) die müglichkeit meiner erkl&mng an. 

>) Wegen der Termntnngen, die Bartholomae betreffe des zosammen- 
haoges von katfä- mit anderen würtem aasspricht, s. v. Bradke KZ. XXXIV 
löö f. anm. 

•) Übrigens vergleicht auch Schmidt selbst Vocal. n 25 klruta- mit ross. 
komatb ‘stutzen’ and altslav. Arens; vgl. s. 602, wo kätHi- mit kin^a- gleich- 
g«setzt and mit krsns zasammengestellt wird. 
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andere formen finden wir in Verbindung mit praefizen nnter 
anderem in solchen bedentnngen, die schwerikh dmn verbnin 
kirati ‘er streut, giesst ans’ angehdren können; s. z. b. Böht- 
Ungks kfirzeres wtb. s. v. kar- ‘aasgiessen’ u. s. v.: utkirna- 
‘ausgescbnitten, eingeritzt’, samutMnfa- ‘durchbohrt’, vinikar- 
‘zersplittem, zerschmettern’, vikar- ‘zerspalten, zersplittern’. 
Ich bemerke noch, dass Bartholomae die bedeutnng des Wortes 
krsns nicht genau bestimmt: er übersetzt es ‘stutzohrig’, 
d. h. beschränkt sich auf die erste der beiden bedeutungen, 
die für krans in hGklosichs lexikon angegeben sind (‘cni anres 
amputatae sunt’); dort ist aber auch die bedeutung ‘qni matQo 
est naso’ angeführt Weshalb hat Bartholomae dabei nicht 
krmonoss (ross, kumosyj anstatt komosyj, aus *komonosyj, 
vgl. kornowhij, kornochvostyj) beröcksidktigt, in dem die 
eigentliche bedeutung von krsna deutiidi ist? 

Den altindischen Wörtern mit cerebral, der einer gruppe 
‘r -f dental’ in verwanten bfldungen entspricht, rechnet 
Bartholomae s. 189, wie wir sahen, auch kä^ha und ta^it zu. 
Diese beiden Wörter sind in meinem an&atz nicht angeführt 
Für ta4tt ‘blitz’ nimmt Bartholomae (s. 180) die von Benfey 
vorgeschlagene etymologie an, der das wort mit dem ai. 
verbum trv&tti (perf. tatdrda) ‘spaltet, durchbohrt’ zusammen¬ 
gestellt hat; aber Johansson hat in einem anfeatz, der Bartho¬ 
lomae noch nicht bekannt sein konnte (Idg. forsch, n 21), 
auch auf tadit, täda- ‘schlag’ u. a. (s. toi- ‘schlagen’ bei 
Whitney, die wurzeln, verbalformen u. s. w.) meine regel 
betreffii der altindischen cerebralen angewendet und schwed. 
stuUa ‘stossend (halb stolpernd) gehen’, deutsch stehe u. s. w. 
verglichen. Ai. kä^ha ‘rennbahn, ziel (meta)’ hat Bezzen- 
berger (beitr. XVI 120) mit lat currere in Verbindung ge¬ 
bracht, und Bartholomae hält diese znsammenstellang für 
richtig (s. 171); es ist jedoch sehr wohl möglich, dass käMha 
nichts mit currere gemein hat, zumal da die gruppe Uh auch 
auf anderem wege entstehen konnte. 

S. 179 f. spricht Bartholomae die ansicht aus, dass auch 
in kevafa- ‘grübe’, avatd- ‘grübe’, mtjitj- ‘kanfmaun’ der cere¬ 
bral aus der gruppe ‘r -)- dental’ entstanden sei (also in 
einem Prakritdialekt). Wenn das ved. skr. avafä- ‘grübe’ 
wirklich mit dem ved. avatä- ‘brunnen’ (vgl. lett. avtXts ‘quelle’) 
in Zusammenhang steht, wie Bechtel und Bartholomae glauben. 
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so hat man in avafä- eine entlehnnng ans dem Prakrit zu 
sehen, aber man darf dann nicht behaupten, dass t hier aus 
rt und nicht aus altem t entstanden sei; s. Bechtel a. a. o. 
384. Deshalb ist auch fttr ved. kevata- ‘grübe’ (man ver¬ 
gleicht gr. xaiara ‘abgrttnde’) dieselbe Vermutung möglich; 
s. Bechtel a. a. o. Die ansicht, dass vatfij- ‘kaufinann’ mit 
dem deutschen wäre verwant sei (Persson stud. z. lehre v. d. 
wzlerw. und wzlvar. s. 61. Froehde Bezz. beitr. XVI 209), 
scheint mir nicht besonders überzeugend. Was das ved. katä- 
‘gmbe’ anbetrifit, das Bartholomae s. 169. 191 mit kartä- 
‘grube’ gleichsetzt (vgl. Bechtel s. 387), so gestattet meiner 
meinung nach die länge des a in kata- nicht darin eine prä- 
kritische bildnng ans kartd- zu sehen (s. u.), so dass käta- 
in jedem falle von kartä- getrennt werden muss. Die wurzel, 
die in kätä- erscheint, ist dieselbe wie in kävd- (vgl. lit. kdlti 
‘mit einem hammer, einem heile schlagen’, altslav. klati za-Jdati, 
mss. kohtb u. s. w.).^) 

Schmidt nennt plnralbild. 179 unter den beispielen für 
altindischen cerebral aus ‘r -f- dental’ ausser katu-, kata-, 
kavd- auch anaiväh- ‘stier’, worin das 4 aus rt hervor¬ 
gegangen sein soll^), kataJaita ‘onomatopoetisch vom geräusch 
des aneinanderreibens’ (PW.) neben gr. xgoros ‘schlag, geräusch 
eines Schlages’, na4d- ‘rohr’ neben gr. vccQdrji ‘ein dolden- 
gewächs’. Bartholomae benutzt jedoch s. 179 diese Wörter 
nicht als zweifellose beispiele fttr cerebral aus ‘r -f dental’, 
und ich sehe in ihnen ebenfalls keine klaren fälle der ent- 
stehnng des altind. cerebrals. Fttr na4d- s. andere erklärungen 
bei Pischel ztschr. d. d. morg. ges. XXXV 717 und ved. stud. I 
183 Tmd bei de Lagarde Gött. nachr. 1886, s. 145. 

Ich habe bisher die einwände geprüft, die Bartholomae 
im allgemeinen gegen die lehre von der herkunft der alt¬ 
indischen cerebralen ans ‘2 -f- dental’ richtet; anlässlich einiger 
Verbindungen von ‘vocal -1- cerebral’ in den von mir bei¬ 
gebrachten beispielen aber macht er noch besondere einwände 
geltend. Ich hatte gesagt, dass die altindiscbe gruppe ‘u -|- 
cerebral’ in filUen meputa- ‘falte’, kufi- ‘krttmmnng, biegnng’ n. a. 

>) Betreffe des mascolinen geschlechtes in kafä- von *kal- vgl. khatas 
neben khätam ‘grübe’ von khan- ‘graben’. 

*) Eine andere erklänmg von anaiväfi- s. in Wackemagels altind. gramm. 
I 339. 

Z«itachrift für rargL Sprachf. N. F. XVI. 1. 2 
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and ebenso die gruppe ‘i -|- cerebral’ in kina- ‘schwiele’ ans 
einer idg. lautverbindong berrorgegangen seien, die ich in 
meinem an&atz durch 4 widergab, die ich aber jetzt schon 
lange als a|0 bestimme, worin « einen nicht silbebildenden 
irrationalen vocal bezeichnet (ygl. bei Sievers phonetik^ § 762 
‘unsilbischer stimmgleitlaat’); diese erklämng war angenommen 
worden sowohl yon Bechtel, der nicht an die ezistenz silbe¬ 
bildender liquiden und nasale in der idg. Ursprache glaubt 
(s. s. 128 seines buches), als auch yon einigen Sprachforschern, 
^e idg. sflbebildende liquiden und nasale anerkennen, wobei 
sie an stelle meines hier idg. I erschliessen (z. b. Johansson 
und Persson). In ähnlicher weise hatte ich f&r k\lä- ‘wurm’ 
*%l ans angesetzt (in meinem an&atze war diese laut- 
yerbindung nicht geschrieben, aber ich hatte dort auf die 
gleichartigkeit des Hl in läia- mit dem ir in dirghä- hin¬ 
gewiesen), d. h. aus J nach der anschauung derer, die für die 
idg. Ursprache silbebildende liquiden ohne jeden yocal an- 
nehmen (s. z. b. s. 30 in Perssons buch), und Windisch 
(EZ. XXVII 168) und Hübschmann (ztschr. d. deutsch, morg. 
ges. XXXrX 94 und 92) hatten, indem sie überhaupt 
meiner ansicht über die herkunft der ai. cerebralen ans 'I -}- 
dental’ zusümmten, auf sthüija ‘säule’ neben gr. arvkog aTÜkka, 
ahd. stollo ‘fussgestell, stütze’ und auf tüm- ‘köcher’ neben 
gr. rtkaftwv ‘wehrgehenk, tragriemen iür das schwort, den 
Schild’ hingewiesen, in denen das ü yor dem cerebral aus ül 
heryorgegangen ist, das seinerseits nach Hübschmann auf 
idg. ], d. i. nach meiner bestimmang der laute der idg. Ur¬ 
sprache aj, beruht.^) Nach der ansicht Bartholomaes erscheint 
idg. I im Altindischen als f, z. b. in vfka-, mrdü-, prthü- u. a. 
(s. 162); genau ebenso finden wir da, wo wir nach den 
fingerzeigen der yerwanten spradien ai. ll, ül erwarten 
könnten, tatsächlich, so meint Bartholomae, ‘überall ir, ür\ 
z. b. in dlrgha-, tnürkhä- u. a. (s. 187). Aus diesem gründe 
ist für fälle wie pufa-, kii^a- nach Bariliolomaes ansicht not¬ 
wendiger weise enüehnang aus einem Prakritdialekt an- 
zunehmen; aus ebendemselben gründe scheint ihm die ent- 
stehung der ai. i ü yor cerebralem consonanten aus il ül in 

‘) S. z. b. Archiv f. slav. philologie XI &60. 

*) Altai, tult ‘kOcher’ trSgt, wie ea aach entatanden aein mag, in keinem 
falle etwaa ihr die erkl&mng von ai. tüfm- ans. 
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stMma, ttti.ia- unwahrscheinlich, nnd er versucht diese 
flUle anders zu erklären, s. 177, 181 und 187 (für ktfä- ver¬ 
mutet er, Geldner folgend, prakritische entstehnng ans 
*kirta-, und sthünd, tttifu- teilt er hinsichtlich ihrer bildnng 
sthil'-'tfa, tü-va- ab und lässt die möglichkeit zu, dass t} statt 
n, wenn es nicht aus dem Prakrit entlehnt sei, hier unter 
dem einflnss der analogie seitens anderer Wörter eingetreten 
sei, die ein v rein lautlichen Ursprunges hatten [?]). Warum 
indess spricht sich Bartholomae, obwohl er doch die frage 
nach dem Schicksal des l im Indoiranischen unentschieden 
lässt, so entschieden über den wandel des idg. I in indoiran. 
und altind. y aus? Es ist klar, dass fälle wie vfka-, pjfthü- 
nicht gesondert von solchen beurteilt werden dürfen, wo wir 
auch in entsprechnng mit indoiranischem nicht silbebildendem 
r in den europäischen sprachen l finden, nnd zu der be- 
hauptnng, dass hier ans der idg. Ursprache überall l über¬ 
kommen war, haben wir natürlich keinerlei recht in anbetracht 
anderer fälle, wo das Altindische nicht sflbebildendes l ent¬ 
sprechend einem l der europäischen sprachen bietet. Meines 
erachtens ist ai. in vfka- aus idg. f in p^hü- aus idg. 
A« entstanden, und ai. Ir und ür in fällen wie dirghä-, mürkhä- 
führe ich auf idg. «X zurück. Anlässlich meiner erklämng 
des aL u in pufa- (aus *pulta-) u. s. w. bemerkt Bartholomae 
ausserdem, dass ihn die Verschiedenheit in dem Schicksal von 
f nnd l im Altindischen nicht wahrscheinlich dünke (s. 164), 
und überhaupt wird nach seiner ansicht die Vermutung be¬ 
züglich des wandeis des alten nrindischen | in ul in puta- 
n. s. w., die bei meiner erklämng angeblich unerlässlich sei, 
durch nichts bewiesen (s. 162). In meinem anfsatz findet sich 
jedoch keinerlei hinweis darauf, dass die ai. ul, il, die ich 
ans idg. (d. i. «D herleitete, unmittelbar aus I entstanden 
seien, nnd genau ebenso kann ich auch gegenwärtig das Vor¬ 
handensein silbebildender liquiden, die nicht mit einem nicht 
sfibebildenden irrationalen vocai verbunden waren, im Ur- 
indischen absolut nicht zngeben, wie ich weiter unten darlegen 
werde. Mit dem id, das ich in puta- u. s. w. fand, vergleiche 
man das ai. ul in der Stellung vor nicht dentalem consonanten, 
d. h. in fällen wie kulva- (neben -kulva-) ‘kahl’, kuitni- 
•herde’, gulma- ‘geschwulst’ (neben gunika), gulma- ‘Strauch’ 
n. a.; auch hier lässt sich natürlich td kaum anders erklären 

2 * 
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als aas idg. vl, und fBr ktdva-, ktdmt-, gulma- ‘geschwolst’ 
wird dieser orsprang des ai. ttl durch verwante Wörter be¬ 
stätigt (s. Wackemagel ai. gr. I §§ 27. 172 c). Das seltene 
ai. il vor einem nicht dentalen consonanten finden wir z. b. 
in (üpa- ‘erzeugnis der knnst, konst, meisterschaft’; il ist 
hier wahrscheinlich in derselben weise wie til aus idg. 
entstanden (vgl. i in kh}a-); anders wenigstens kann ich es 
nicht yerstehen. Was die Verschiedenheit in dem Schicksal der 
Verbindungen und «l im Altindischen (und schon im Ur- 
indischen) anbetiifft, so kann dieser umstand an und für sich 
natörlich zum zweifei keine Veranlassung geben, da wir ja 
nicht gezwungen sind zu glauben, dass die geschichte der 
lantverbindung in einer bestimmten spräche deijenigen der 
lautverbindnng «1 vollkommen gleichartig sein musste; über¬ 
dies kennen wir z. b. ans den slavischen sprachen ver¬ 
schiedenes Schicksal des r und l hinsichtlich ihres gebrauches 
als sübebildende laute (das Cechische z. b. hat parallel dem 
silbebildenden r nicht nur sflbebildendes l, sondern auch lu). 

Die allindischen ul, il aus idg. a| (d. h. in anderer Stellung 
als vor vocal) führe ich zunächst zurück auf sl, jl, worin 
ich mit den bnchstaben s und b irrationale u und i bezeichne, 
genau so wie die altindischen ir, ur, il, ul aus idg. aX\ 
aj* in der Stellung vor vocal*) meiner meinung nach ihr i 
und u zunächst aus g und 3 haben (z. b. in giräti, puru-, 
gilati, kula-). Das ai. ^ und seine entsprechungen im Mittel¬ 
indischen: i, ti, a, im wortanfang bisweilen auch ri, rw*) 
erkläre ich aus urindischen und sf, d. h. in den mittelind. 
i und u in diesen fällen sehe ich eine Umgestaltung urindischer 
und 3 (mit lautgesetzlichem Schwund des r in der Verbindung 
mit consonanten); was das mi. a in derartigen fällen, d. h. 
entsprechend einem ai. betrifit, so ist es allem an- 
schein nach aus dem irrationalen vocal hervorgegangen, 

*) Die kleinen bnchstaben bezeichnen hier reduzierte liqnidae (s. Sievers 
gmndz. d. phon.* § 471), d. h. nicht vollständig artikulierte liqnidae, die 
sich in diesen f&llen als äbergangslaute zwischen der silbebildenden liquida 
und dem folgenden vocal entwickelten; nasale gleicher art waren in den 
idg. aqi*" vor vocal vorhanden. 

’) Pali tri- in iriivija- — ai. ftvy- und int- in int = fk, irubbeda- — 
rgvedo (E. Kuhn beitr. z. Paligramm, s. 15) geben gewiss das anlautende 
ai. f (d. h. die ai. lantverbindung, die durch den bnchstaben ]* aasgedrückt 
wurde) in wOrtem, die aus dem Ältindischen entlehnt sind, wider. 
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zn dem in den mittelindischen dialekten die alten 6 und a 
znsanunengefallen waren. Ln Altindischen bewahrten die 
orind. hj' und einmal den irrationalen yocal vor der liquida, 
wenngleich 6 and a dort vielleicht schon längst nicht mehr 
unterschieden, d. h. zu einem vocal zosammengefallen waren; 
bfldungen wie nir^i- ‘anflösung, Zerstörung, verderben’ legen 
in jedem falle zengnis daf&r ab, dass das Altindische einmal 
beim x einen vocal vor der liqnida hatte (s. Schmidt kritik 
der sonantenth. 20 und vgl. Bezzenberger beitr. IH 137). 
Auf das Vorhandensein des irrationalen vocals vor der liqnida 
beim ai. ^ in der epoche, wo die Prätiqäkhyen abgefasst 
wurden, weist gewiss der folgende umstand hin: der 
‘svarabhakti-’, d. h. der irrationale nicht silbebildende vocal 
(eigentlich ‘vocalteil’)*), wie er nach nicht silbebildendem r 
(hinter vocal) in der Stellung vor consonant hörbar war, wird 
in den Präti^äkhyen bei einer qnantität von ‘/e oder Vi oder 
‘/t more seiner qnalität nach nicht nur als a oder als vocal, 
der identisch ist mit dem vocal der vorhergehenden oder 
folgenden silbe, sondern auch als x j nach 1) bestimmt, 
wobei man natürlich den irrationalen vocal vor der liquida 
im äuge hatte, der einen bestandteil des ai. x (und J) aus¬ 
machte. Ferner lässt sich meiner meinung nach lediglich 
durch das Vorhandensein eines irrationalen vocals im anfange 
des ai. x die tatsache erklären, dass in den Prätiqäkhyen mit 
ausnahme dessen zur Taittirlya-Samhitä das x (und im Präti- 
fäkhyam zum Rigveda auch das |) hinsichtlich seiner arti¬ 
kulationsstelle als hinterznngenlant (^ihvämfillya-’), also zur 
selben klasse mit k, ^ n. s. w. gehörig, bestimmt wird, im 
gegensatz znm r, das a^ alveolar (‘dantamüUya-’) oder gingival 
(‘vartsya-’) bezeichnet wird. Es fällt natürlich schwer zu 
glauben, dass x (und |!) in jener zeit etwa wirklich ein velarer 
(hinterzungen-)laat gewesen sei und sich in seiner arti- 
knlationsstelle von dem nichtsilbebildenden r unterschieden 
habe, und dazu würden jene selben Prätiqäkhyen gegen eine 


*) Vgl. Sütra 33 des PrStif. zom lügr. (nach Maz Müllers zählang; 
in Müllers Übersetzung: ‘die svarabhakti gehört zum vorhergehenden und ist 
mit ihm ein teil der silbe’). In der sprachwissenschaftlichen litteratnr hat 
der tenninus ‘svarabhakti’, der durch Schmidt in seinem ‘VocaUsmus’ ein- 
gefahrt ist, eine etwas andere bedentung bekommen; er wird aqch auf silbe- 
bfldende vocale bestimmter herknnft adgewendet. 
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solche ansicht zeugnis ablegen; denn sie sagen, dass einen 
bestandteil des f das ‘repha-’, d. h. r, also alveolares oder 
gingivales r, ansmache. Ich vermute demnach, dass die Präti- 
0khyen, wenn sie % (und 1) zu den hinterznngenlauten rechneten, 
dabei den irrationalen vocal im anfang des % D 
hatten; dieser vocal kann, auch wenn er in Wahrheit zur 
‘mittleren’ reihe (der ‘palatog^ittnralen’ bei Sievers) gehört 
haben sollte, in den Präti^khyen fOr einen hinterznngenlaut 
genommen worden sein. Zu der zeit, wo diese PrätiQäkhyen 
abgefasst wurden, enthielt das ai. x Wahrscheinlichkeit 
nach sogar zwei irrationale vocale, d. h. einen vor, einen 
anderen nach der liqnida, und deshalb konnte es nicht nur 
auf grund seines anfanges, sondern auch seines endes gleich¬ 
artig mit den hinterzungenlanten scheinen. Das Prätiqäkhyam 
zum Bigveda (742) fand r in der mitte des y, doch bestimmte 
es die anderen bestandteile des % nicht, und Uvata sagte 
anlässlich der definition des x im Prätiqäkhyam zur Väjasaneyi- 
Saihhitä (4, 145) in seinem commentar zu dieser stelle, dass 
r = T + j 4- t‘)* Wahrscheinlich war dies x tatsächlich die 
lantverbindnng ay«, d. h. eine solche, bei der der laut r auch 
hinsichtlich der stärke, nicht nur hinsichtlich der qnantität 
hervorragte; anderenfalls wäre natürlich auch im Prätiqäkhyam 
zum Bigveda auf den unterschied zwischen den beiden anderen 
bestandteilen des x hingewiesen. Was den umstand anbetrifit, 
dass das Prätiqäkhyam zum Bigveda (1), das in dem x ver¬ 
schiedene bestandteile unterschied, doch dasselbe zur klasse 
der vocale rechnete, und noch dazu zu den einfachen vocalen. 


Schmidt (kiitik der sonantentb. 15) glaubt irrtümlich, dass eioe der¬ 
artige definition des f im Präti^äkhyam zur VSjasaneji-Samhitä selbst ge¬ 
geben sei; in Wirklichkeit aber wird in diesem Präti 9 äkhyam ebenso wie in 
den anderen nicht nur nicht die quantit&t der bestandteile des % find I bestimmt, 
sondern es wird überhaupt keinerlei vocal in dem f, I namhaft gemacht. 
Allerdings hat Weber in seiner Übersetzung dieser stelle (Indische Studien IV 
260) das wort agruMdharor in agrutidharav Ekavanatau in dem sinne ‘den 
o-ton tragend' verstanden, und Benfey (Orient und Occident m 32) hat ihm 
beigestimmt, aber Uvata hat die bedeutung von agrutidhara- nicht so 
definiert; in BOhtlingk-Boths Wörterbuch (und ebenso in Böhtlingks verkürztem 
Wörterbuch) wird dies wort, das sich nur am angeführten orte findet, durch 
‘nicht ins gehör fällend’ übersetzt, und diese Übersetzung stimmt zu der 
erklärung Uvafas (avidyamanaprthakgrutidharnu ‘nicht gesondert hörbar’, 
nämlich die consonanten r und Z, die in und I nicht gesondert hörbar sind). 
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den ‘samänäk^ara-’ (eigentlich den vocalen einer ‘einheitlichen, 
einfachen silbe’), wie die kurzen und langen a, i, u, und nicht 
zn den ‘sandhyak^ara-’yocalen (d. h. den vocalen einer durch 
sandhi gebildeten silbe), wie e, ö, ai, äu, so darf man ans 
diesem umstände keine folgerungen auf die natnr des y ziehen: 
gemäss seinem gebrauch als silbenträger erschien wenn es 
auch eine lantverbindung war, als gleichartig mit den vocalen, 
und da 2* im Altindischen nicht infolge eines ‘sandhi’ ver¬ 
schiedener laute entstand, so gehörte es auch nicht zu den 
‘sandhyak^ara-’lanten (während z. b. e und ö, obwohl sie 
ihrer natnr nach im Ältindischen nicht zusammengesetzte 
laute sind, doch unter anderem durch ‘sandhi’ zu stände 
kamen, z. b. e infolge der Verschmelzung eines a am ende 
eines wertes und eines i am anfang des anderen).’) Ein 
anzeichen dafür, dass das ai. y einmal zwei irrationale vocale, 
einen vor und einen nach dem r hatte, kann man auch ans 
der Schrift entnehmen: der buchstabe y im ‘devanägarl’ schliesst 
den bnchstaben a mit einer gewissen Veränderung in dem 
unteren teile desselben in sich und bezeugt so, dass einmal 
ein vocal im anfang des y vorhanden war (doch war dieser 
vocal freilich nicht mit dem identisch, der durch den buch- 
staben a bezeichnet wurde); nicht silbebildendes r vor con- 
sonmiten wird, im unterschiede von nicht silbebildendem r 
nach consonanten, durch ein Zeichen (über dem folgenden 
bnchstaben) widergegeben, das mit dem am unteren ende des 
bachstaben y erscheinenden fast gleich ist, und da nun hinter 
nicht sUbebildendem r vor consonanten, im unterschiede von 
nicht silbebildendem r nach consonanten, ‘svarabhakti’ hörbar 
war, so ist eine derartige bezeichnung des r vor consonanten 
daraus zu erklären, dass auch am Schlüsse des y ein irrationaler 
vocal vorhanden war.*) Über die spätere aussprache des y, 
die der von ri und re (natürlich mit nicht langem e) nahe 
kam, s. z. b. Wackemagel ai. gr. I § 28. 

Die urindischen jy, jy waren aus indoiranischem »y hervor¬ 
gegangen, das indoiranische «y aber war sowohl ans idg. oy 
und als auch ans idg. y« und iv entstanden*), d. h. die 

0 über die teimini ‘samänäkiara-’ and ‘sandlijakiara-’ in dem von mir 
angenommenen sinne s. z. b. Wackemagel ai. gr. I § 33. 

*) Vgl. Schmidt vocalismas n 2. 

*) Auf die idg. lantverbindnngen ^silbebildender sonorer consonant + 
habe ich im Archiv fhr slav. phil. XI 569 hingewiesen. 
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-»WAtt. Elwwsrt dift ide: -xf mnt -^1 (nebst den 
id<?’. rtnd \'t\ im rndniranisehea. sua *r eryhienen .. Iiac um 
ssnrH filr dwf idjf. and 'li im radiiiranisciiai 'tt ToraBs- 
w«», da« sfi^ftnaeitMrft »ertälniB iwisrJien. iea. aL ir, 
fif snd %. W. den» »»««tiache* 'we (d L «rr) leiffS: lüe alt- 
mdwrM» >>. (ww ÄTHWÜsete» w^, “r, «nd die feciE«äi ass 
t/f, j/. Wo« di<^ fpistiilM (fe* md'viratt. « rn »r, «f aiifekt, 
iWr 7 «nnnt^ da«« *jwJ» i« ladoiraaöefca im « die laste » 
(Wfd f w*r<» fder leutere kaaptäädüiA ssdi 

IsMafÄn nnd alt«» laWwelar«»). AHerdiags gestattoi die 
oHirafTwr-h«» «pra«h«n sm ^aoben, dass im Unramsdi« is 
d«f «p<>«li« «eio«« daMsiM der irrationale rocal ror 

AM«r linrr/«r H(|tri/la in diesen fEllen keinen unterschied zwiseh^ 
fl «nd I) oflfwie«, (Um diese lielinelir in einen Tocal znsammen- 
jfsfnllen waren'l, nml flass er vor alter Imiger Mqmda in a 
fU»m(/ngan((en war; indess ist die flbereinstiiimiiing des alt- 
|>ers. //' oder n ln ahamwam n. s. w. (das Zeichen ka diente 
Atn li mr widergnbe von hu) mit dem altind. u in Jcur- 
gpwis« nirht znfAlUg, d. h. dieses altpers. u oder n geht, wie 
Icli glniihfl, anf Indoiran. « znrttck, das sich im üriranischen 
Im «iisamineuhnngo »nlt dem Schwund der liqnida im vor- 

*) litt , d<tm D(i1q 6! nnd dem Afghänischen finden wir in 

illiiflPti I und n (n. IfübKchmimt KZ. XXVII 109 ff. und Persische stud. 
f) Un KZ. XXXttt 958 ff. nnd Abh. d. philos.-philol. classe der 

hfivt uk d. wInp. XX 1. 905), Im AfghSmischen auch a statt i und u, ebenso 
wit* drtfl Alkl»Ätdpchu rt anch am <, w, O unter bestimmten lautlichen be- 
dlu^iuim»»» Imt (ü ihiifpr abh. a. a. o. 90rt f.); in anbetracht der daten der 
alH^eulpi'hi'U P|ua»'hi*u (vgl auch das Ossetische) aber ist os durchaus möglich, 
dspp itleae b^uUcbeu i und h aul einen nnd denselben üriranischen irrationalen 
v\M*s\ ^u^ficVgeben, der In den Iranischen elmelsprachen ru einem voll arti- 
Vullerieu wuinle und unl«r deu^ einfluss der Verschiedenheiten in der 
Uuibcheu sielluug luneihalb des w\>rtes verschiedene ßirbung empfing. Ffir 
dap ^l^^e^^|Acbe da^f man die lauiverldndung m' ansetxen (vgl. Habschmann 
sind s, das avest e<v» Ist, wie ich glaube, ma (vgl. Bartho- 

bee^e \, e le auch das avesl el^wn silWhildende« irratienalen vocal vor 
de> eb hl sdbebdde^eleu Ib^ulda halle. 
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liegenden falle in einen voll artikulierten vocal, ii oder a, 
wandelte. Ans der Zusammenstellung dieses km- oder kun- 
einerseits mit dem avest. keren-, d. i. karvn-, in kerenaomi 
u. 8 . w. (wo ere, d. i. «r«, aus idg. mit kurzem vgl. 
ai. ^f-), audererseits mit dem avest. -nn- in stana, ttber das 
idi weiter unten sprechen werde, schliesse ich, dass das Ur- 
iranische dialektisch kan-, mit langem a, aus idg. *kvf-n-^) 
mit langer silbebildender liquida hatte, auf die auch das 
litauische kürti ‘bauen’ mit fallendem accent auf dem ur hin¬ 
weist, und glaube folglich, dass das indoiran. sfn im üriranischen 
sich in ün wandelte; avest. perena- (pur«na-) ‘voll’ wider¬ 
spricht dieser Schlussfolgerung nicht, da ere, d. i. «r«, sich 
nur aus einer idg. lautverbindnng mit kurzer silbebildender 
liquida erklären lässt, wenn aüch ai. parna-, lit. pUnas (serb. 
pun) lange silbebildende liquida ei-erbt haben. In altpers. 
aküta ist der stamm ka- ans formen wie okanavam übertragen; 
bei aküma entscheide ich nicht, ob ka- hier rein lautlichen 
Ursprunges ist. Die tatsachen der anderen iranischen sprachen 
wdsen darauf hin, dass in ihnen an stelle von *kan- unter 
dem einfluss des vocals in *kar- und *kar- *kttn- und *kan- 
mit ihren Veränderungen in den einzelnen sprachen anfkamen. *) 
Für idg. «I und «I wies auch das Indoiranische a| und 
«J auf; desgleichen hat man auch für idg. l« indoiran. «I zu 
erwarten (vgl. den wandel von idg. und X« in indoiran. 
0 f), doch sind mir beispiele für indoiran. «I ans l« nicht 
bekannt. Hinsichtlich der qnalität des indoiran. 0 in «1 und 

ist dasselbe zu bemerken wie bezüglich des indoiran. « 
in «x «f- Avest. stana, das dem ai. stMna ‘säule’ ent¬ 
spricht, hat gemeiniranisches ün (vgl. neupers. sutan)^) aus 
indoiran. sjn, wobei sich freilich l in diesem Worte vor dem 

>) Mit dem indoiran. neben *kQCf-n' ist gleichartig das indoiran. 

neben in idtind. ürr^ömi und tntmi. [Auf indoiran. (?f weist 

auch das Ur in ai. tuvikilrmi- 'tatkräftig’ hin. Nachtr. bem. des verf.] 

*) Im osset. känin 'tun’ darf man natürlich nicht verlost des r vor dem 
n sehen, wie ihn Hübschmann annimmt; vgl. osset. umin 'glauben’, wo ur- 
ans und das letztere ans *'^ar- oder ♦vnr-; neupers. kun- in kunam 

ich tue’ trenne ich wegen der kürze des u von altpers. akünavam (akunavam 
wäre unverständlich) und vermute, dass kun- hier aus *kttn- entstanden, 
d. h. vielleicht mit dem osset. k^än- identisch ist; doch lässt sich osset. 
fe'än- auch aus *kan- erklären, das ich in balüc. k'anay ‘tun’ sehe. 

*) In afghän. stan 'säule’ ist a vor 7i aus fi entstanden wie z. b. auch 
in nan 'heute’ neben ai. nündm^ s. Geiger abh.' d. Münch, ak. a. a. o. 207. 
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schwand der liqoida in iran. r gewandelt haben mag; in 
jedem feile ist das ün in ayest gtüna seinem nrspmnge nach 
^eichartig mit dem ün in apers. okanavam. Im Urindischen 
erwachsen ans indoiran. aj uA nnd il (in kalva- [in dti-kalva- 
neben äti-kulva-], sthüna, taijuir, kita-), and zwar zonächst 
ans ^ and bj, idso anf demselben wege wie orind. ar, ir ans 
indoiran. af. Der gleiche process fend statt aach bei dem 
Wandel yon indoiran. a| in altind. td and il in der stellong 
yor nicht dentalem consonanten, doch entscheide ich nicht, 
ob diese td, ü ans fd sidi anf dem boden des Ältindischen 
oder schon frfiher, in oiindisdier zeit, bildeten; in der stellong 
yor dentalem consonanten gingen and in jedem fall schon 
im Urindischen in u and i (ans s nnd ») im znsammenhang 
mit dem schwand des l in dieser steünng Aber. Übrigens 
mnss bemerkt werden, dass die alten and yor nicht 
dentalem consonanten nnter irgend einer bedingnng anch im 
Altindischen das silbebildende l bewahrten: ai. l, d. i. al mit 
seiner weiteren yeränderong (ygl. das oben bezflglich des ai. f 
aaseinandergesetzte), kennen wir nämlich in Wörtern yon der 
yerbalwnrzel kalp-, klp- ‘passend sein’, z. b. in caklprS (im 
Rigyeda), klpti- and klpti-, Ä|ptd-*); mit klpta- ist seiner 
herkanft nach prakr. küitta- identisch, das darauf hinweist, 
dass im orind. *kalp- der yocal 0 wie 1 ^ lautete. Die yer- 
einzelnng des feiles, in dem wir ai. | finden, gestattet die 
annahme, dass in den anderen, ihrem orsprange nach gleich¬ 
artigen fällen die lantyerbindung «1, die unter denselben 
bedingungen yorhanden war, in der folge unter dem einfinsse 
der analogie seitens yerwanter Wörter durch andere laat- 
yerbindongen yerdrängt worden ist; es ist indess begreifiich, 
dass eben infolge der yereinzelong des feiles mit ai. | es 
Schwierigkeiten macht die bedingungen genau zu bestimmen, 
yon denen die yerschiedenheit in dem Schicksal des alten «I 
im Altindischen abhing. In den Wörtern, wo ai. td und ü aas 
0 I yor nicht dentalem consonanten yorlagen, folgte auf das l 
ttberall nur ein consonant, dag^en hatten die bildungen yon 
klp- auch zwei consonanten nach der liqoida. Ich vermnte 
deshalb, dass ans und (d. h. fiberhaapt aus 0 Ü yor nicht 

■) Bartholomse (b. 162) leitet das ai. 1 in klp- ans idg. f her, doch ist 
fttr diese annahme natürlich kein genügender gmnd vorhanden; s. Eloge 
et. wtb.» B. V. halb. 
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dentalen consonanten ai. vl und ü entstanden, eben wenn 
das I vor einem consonanten stand, dass dagegen nnd 
(überhaupt cpZ) vor einer gruppe von consonanten (deren 
erster nicht ein dental war) im Altindischen die silbebildende 
liquida bewahrten, d. h. als a| mit seinen weiteren Ver¬ 
änderungen (buchstabe D erschienen; so möchte ich die ai. I 
z. b. in cäklprS, klpti-, klptä- erklären, während ich z. b. in 
äklpati (coni. aor.) oder in caklps, cak^pe nenbildnngen vom 
stamme klp- sehen möchte, der aus den formen übertragen 
ist, in denen k^p- rein lantlicben Ursprunges war. 

Bartholomae verweilt bei seinen einwänden gegen die 
erklämng der altindischen cerebralen ans den gruppen H -|- 
dental’ anch bei den Wörtern, die a vor cerebral ans der 
gruppe ‘liquida -j- dental’ haben, nnd glaubt, dass z. b. in 
kätd- ‘tiefe, grübe’, pa^i- ‘hand’, pö^ä- und pOfam- ‘stein’ u. a. 
schon die länge des a darauf hinweise, dass der cerebral in 
ihnen im Mittelindischen ans ‘r -|- dental’ entstanden sei, da 
das Mittelindische angeblich überhaupt langen vocal vor 
cerebral oder dental aus der gruppe ‘kurzer vocal -1- r -f 
dental’ durch die mittelstufe ‘kurzer vocal -f- doppelter cerebral 
oder dental’ entwickeln konnte (s. 191 ff.). Dieser ansicht 
Bartholomaes (vgl. auch E. Kuhn beitr. z. Paligramm, s. 19) 
kann ich jedoch nicht beistimmen. Im Mittelindischen konnte 
an stelle eines doppelten s aus rs tatsächlich einfaches s 
(nnd h) mit dehnung eines vorhergehenden kurzen vocals 
eintreten, z. b. in prakr. vosa- neben pal. vassa- ‘regen, Jahr’, 
aL mr?d- oder in prakr. phäsa- ‘berührung’ neben ai. sparga-, 
aber eine solche erscheinung kennen wir weder bei vocal -f* 
nasal ans rn noch bei vocal -|- explosivlanten aus r -|- ex- 
plosivlant Für die gruppe ‘langer vocal -f im Mittel- 
indisdien ans der gruppe ‘kurzer vocal -}- rn' führt auch 
Bartholomae selbst keinen einzigen fall an, vielmehr verweist 
er dafür lediglich auf das Nenindische. Mittelind, at, äf ans 
ärt aber ist seiner meinung nach (vgl. anch Lassen Institutiones 
lingnae pracriticae s. 141. E. Kulm beitr. z. Paligramm, s. 19) 
bezeugt in pal. katum neben kaUutfi, prakr. kaum (ai. kärtum 
*machen’) und in pal. kätabha- neben kattahha-, prakr. kayavva- 
(ai. kartavyä-, kartävya- ‘faciendus’). Warum aber finden 
wir nur in bildungen von dieser verbalwurzel in den ver¬ 
schiedenen mittelindischen mnndarten ät, af dieses Ursprunges, 
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warum sind uns nicht auch andere fälle von mittelind. at, at, 
ad, ad ans art, ard, die im Altindischen erhalten sind, bekannt? 
Ich glaube, man kann kaum daran zweifeln, dass in pal. katuni 
katalba-, prakr. kaduni käuni kayawa- die länge des yocals 
eine nicht lantgesetzliche neubildnng darstellt (unter dem 
einflusse des a im futurum‘) und in dem aorist, der in pal. 
aJcä»i ‘fecit’ bewahrt ist, vgl. ai akar^lt?); eine nicht laut¬ 
gesetzliche entsprechung zwischen mi. ä und ai. ä liegt z. b. 
auch in päl. bhayati, prakr. bhayai und ai. bhayati ‘er fürchtet 
sich’ vor. Auf iese weise würde sich also nur für ai. a vor 
9 , z. b. in pä^ä- ‘stein’, die möglichkeit bieten in der länge 
des a eine prakritische erscheinnng zu erblicken; aber der 
umstand, dass eine gleiche erklämng auf kafä-, kätia-, paiji- u. a. 
nicht anwendbar ist, giebt nns nicht das recht in pa^ä- ein 
langes a desselben Ursprunges wie z. b. in prakr. väsa- ans 
*varsa- (ai. var^ä-) zu sehen. Überdies wissen wir, dass 
entsprechend dem ai. ar$, arg die mittelindischen mnndarten 
wie ass, äs so auch am hatten*), z. b. in prakr. väsa- und 
varisa- = ai. vargä-, phasa- und pharisa- = ai. sparga-, harisa- 
‘fröhlichkeit’ = ai. harga-, pal. karisapana- (und kahäpava-} 
‘eine bestimmte münze’ = ai. kargapam- (s- Lassen Institutiones 
s. 183. E. Kuhn beitr. z. Paligr. s. 49), während wir neben 
mi. as, das ai. äg entspricht, kein paralleles am finden 
(z. b. prakr. bhasa, pasam- neben ai. bhäga, pagajga-). 

Also das a in kafd-, kärgd-, patgi-, pa^ä- u. a. stützt 
Bartbolomaes ansicht nicht, dass das Altindische diese Wörter 
aus dem Prakrit entlehnt habe. Wie ist denn nun die länge 
des a in ihnen zu erklären? Ich glaube, dass die länge des a 
nicht in allen derartigen föUen einen und denselben Ursprung 
hat, sondern unterscheide a aus a unter dem einfinss einer 
grammatischen analogie und a mit einer länge lautgesetzlichen 
Ursprungs. In sphafita- ‘gespalten’ (s. Bechtel hanptprobl. 384) 
ist die länge des a leicht als analogiebildung nach den anderen 


0 In diesem entstand mi. käs-y kah- ans kars- (z. b. in käeati aof einer 
inschrift, pal. kahatij kahiU^ s. £. Knhn beitr. z. Pal4nramm. s. 116). 

’) Nach dem Zeugnis des Priti^äkhyam znm Atharvaveda 1, 101 war 
auch im Altindischen der irrationale vocal (die ^svarabhakti’, eigentlich *vocal- 
teil’), der zwischen r und Spiranten hörbar war, quantitativ doppelt 

so lang als in der Stellung nach r vor anderen consonanten; vgl. Präti^. z. 
Bigv. 174. 
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caasatiyen verbalstämmen mit a in der worzel zu begreifen; 
vgl. den neuen gUQa in sphöfati ‘platzt, spaltet sich’ (in sphut- 
stammt u ans d. i. idg. «l, s. meinen anfsatz ‘I -j- dental’ 
s. 217). In älmlicher weise kann man auch in hafaka- ‘gold’ 
auf einen jungen von *hata- oder *hataka- abgeleiteten stamm 
schliessen. Grammatischen Ursprung der länge des a sehe ich 
auch in ahhila^a- ‘wünsch’ neben la^ati ‘wünscht’, d. h. lä?a- 
in (J>hilä$a- ist, wie ich glaube, nach der analogie z. b. von 
näda- neben nadati, vada-, abhiväda- neben vadati u. s. w. 
gebildet. Zn den fällen der anderen art, in denen die länge 
des a vor cerebral aus der gruppe ‘1 + dental’ auf- laut¬ 
gesetzlichem Wege zu Stande kam, rechne ich z. b. ani-, päijx-, 
kam-, kafä-. Griech. mXsvt], got. aleina (Schreibfehler statt 
cdim), lat. ulna aus *uUna (für die ursprüngliche grnppe ln 
hatte das Lateinische U), die mit ai. ani- in der bedeutung 
‘der teil des beines unmittelbar über dem knie’ verwant sind ‘), 
und gr. naXäfiri, das mit ai. pani- ‘hand’ verwant ist (vgl. 
lat pcdma), zeigen, dass in ani-, pani- wurzeln ererbt waren, 
die in ihrer vollen lautgestalt in der idg. Ursprache zu der 
zahl der sogenannten ‘zweisilbigen’ wurzeln gehörten (s. de 
Saussnre); eine ebensolche wnrzel bildet den grundbestandteil 
auch von ai. kand- und lata- (über die verwantschaft beider 
mit einander s. o.), wie die litauische fallende betonung in kalti 
zeigt (vgl. russ. -old- in koldtb).^) Die ‘zweisilbigen’ wurzeln 
enthielten in den bildnngen, in denen sie eine silbe hatten, 
bei der starken lantform diphthonge und diphthongische lant- 
verbindungen auf einen sonoren consonanten mit nicht kurzem 
nicht silbebüdendem teil, d. h. mit nicht kurzen i, u und 
sonoren consonanten^); zu diesem Schluss gelange ich auf 
gmnd der baltischen und slavischen sprachen, wobei ich in 
anbetracht der tatsachen, die die baltischen sprachen darbieten, 
glaube, dass die indogermanischen nicht kurzen sonoren con- 

0 Im Sigveda hat nach der erklämng Säyanas die bedeatnng 
‘achsennager, und mit derselben bedeutung wird ani-t neben bei den 
indischen lezikographen angeführt; nach der ansicht Boths wird durch 
im Rigveda ‘der zapfen der achse (der teil, welcher in der nabe läuft)’ be¬ 
zeichnet. 

*) ffierher gehört auch ved. käta- in dem zusammengesetzten r^kakäfa- 
Wh dem comm. „staub durchfurchend“ oder „aufwrirbelnd“’ (PW.). 

*) Ygl. meinen au&atz im Busskij filologiöeskij yeslnik 1895, n. 1 und 
2, s. 293 [— Bezz. beitr. XXIl 185]. 
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Sonanten in solchen diphthongischen Verbindungen volle länge 
hatten, die nicht kurzen i und u in diesen diphthongen 
dagegen nur halblang waren. Z. b. in Ut. kälti, lett. kaU 
sehe ich idg. kO’J- vor consonant, genau so wie ich z. b. aus 
Ut. vdrna, lett. mma (russ. vorona, serb. vrdna u. s. w.) idg. 
va‘r- vor consonant erschUesse; in lett kdt, varna^) und den 
anderen derartigen fällen ist bis auf den heutigen tag die 
voUe (und zudem die ‘fortdauernde’, d. h. ‘ununterbrochene’) 
länge des sonoren consonanten erhalten. In ai. ar^i-, pani-, 
Icana-, kuta- ist das lange a, wie ich glaube, aus vH erwachsen, 
wobei eben im Zusammenhang mit der Verkürzung des con- 
Sonanten l, der in der vorUegenden lautUchen steUung (vor 
dental) dem schwand unterlag, die dehnnng des vorhergehenden 
vocals stattfand; in der epoche, als das ürindische oder seine 
Vorstufe bildungen wie *cHni-, *ka7ta- u. s. w. besass, musste 
hier auch (d vor nicht dentalem consonanten, und ebenso auch 
af vor consonant vorUegen, aber diese f, l (d. L dasjenige T, 
das lautgesetzUch nicht schwand) aus idg. r, Ä, 7 fielen im 
laufe der zeit mit r, l aus idg. kurzen r, ;i, l zusammen und 
übertrugen ihre länge nicht auf den vorhergehenden con¬ 
sonanten.*) Was ich über den Ursprung des a aus cd in oyi-, 
kai/fd-, kafa- gesagt habe, erstreckt sich auch auf das 


>) Aas varna ist dialektisch värna (mit 'fortdaaemder^ l&nge des a) 
entstanden. In gleicher weise ist im Lateinischen in fäUen wie w'dinis, 
ömamentum die lautverbindung ör vor consonant, wie ich glaube, aus or, 
mit idg. hervorgegangen. 

*) Übrigens ist mir der Ursprung der länge des a in einigen altindischen 
Wörtern, die är vor consonant haben, nicht klar, ln pär^i- ‘ferse’, avest. 
päina-, setzt man gewöhnlich idg. langen vocal vor dem r an, aber in dieser 
Stellung vor r (in nicht auslautender silbe) würde idg. langer vocal seltsam 
erscheinen. Vielleicht hat sich schon im Indoiranischen die lautverbindung 
af (und oZ) vor fiikativem consonanten derselben silbe in är verwandelt, 
d. h. ist die länge der liquida in dieser Stellung auf den vorhergehenden 
vocal übertragen worden (got. fairzna^ gr. nitqva entscheiden die frage 
nach der quantität des idg. r in diesem worte nicht); ebenso liesse sich das 
ai. a vor r auch in märjmi ‘wische ab, reinige’ u. s. w. erklären, worin j 
aus indoiranischem Mkativem consonanten entstanden ist, der aus idg. pala¬ 
talem g hervorgegangen war (gr. pÖQyyviLii, dfiÖQyyvpi hat aus »f, 
obwohl im Altindischen in der schwachen form dieser Wurzel f vorlag, d. h. 
02* mit kurzem f). Vgl. die ältindischen -an, -fn, -Un aus idg. -ins, 

•uns in den endungän des acc. plur.; idg. n in diesem sufßx ist durch das 
Litauische bezeugt. 
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ö in ved. sthanu- ‘pfähl, klotz’ (s. Windisch KZ. XXVII 168); 
das verwante sthüna ‘säule’, wo ü aus idg. 0 ] entstanden ist 
(s. 0 .), zeigt, dass die idg. Ursprache in der starken form 
auch dieser wnrzel (bei einsilbiger bildnng) (ü vor consonant 
hatte (mit a bezeichne ich in der Ursprache die vocale a‘, a", 
a»). Dasselbe altind. a darf man auch in den anderen fällen 
annehmen, z. b. in päfyä-, pa$ma- ‘stein’ (gr. niXXa- Xid^og 
and ahd. felis, fdisa, nhd. fels entscheiden die frage nach der 
qnantität des idg. l in dem worte nicht); wahrscheinlich hat 
auch hhä?- ‘sprechen’ a ans a7, während hlm- ‘hellen’ ans 
*hhals- entstanden ist, mit idg. kurzem l, auf das auch der 
litauische steigende accent in bcäsas ‘stimme’ hinweist. 


Ich muss noch einige worte sagen bezüglich der von mir 
fär die idg. gemeinsprache angenommenen yerbindungen von 
nicht silbebildendem irrationalem vocal ( 0 ) mit silbebildenden 
sonoren consonanten (liquiden und nasalen). In diesen fällen 
kann ich nicht blosse silbebildende sonore consonanten ohne 
vocal anerkennen, nicht nur deshalb, weil die idg. einzel¬ 
sprachen auf einen vocal hin weisen, sondern auch deshalb, 
weil in der idg. gemeinsprache meiner meinung nach sogar 
fälle, in denen der vocal dem silbebildenden sonoren con- 
sonmiten vorausging, und andere, seltenere, wo der vocal 
dem silbebildenden sonoren consonanten folgte, zn unterscheiden 
sind; s. meine bemerkung im Archiv für slav. philol. XI 569 
and vgl. jetzt auch Schmidt kritik der sonantenth. 47 ff. 84 ff., 
der freilich idg. silbebildende sonore consonanten nicht an¬ 
erkennt. Der idg. vocal, von dem ich spreche, war zweifellos 
ein nicht voll artikulierter vocal, wie die tatsache zeigt, dass 
er in seiner weiteren geschickte in den einzelnen idg. sprachen, 
wo er grösstenteils zu einem voU artikulierten vocal geworden 
ist, ganz verschiedene Wandlungen erfahren hat; man ver¬ 
gleiche die geschickte der gemeinslaviscben irrationalen vocale 
6 und 3 in den einzelnen slavischen sprachen. Ich bestimme 
diesen idg. nicht voll artikulierten vocal als einen irrationalen 
vocal, d. h. als einen solchen, dessen Quantität geringer war 
als die der kurzen vocale ‘), und glaube, dass auf diese eigen- 

') Begreiflicherweise existieren bei den irrationalen vociden ihrerseits 
widemm Verschiedenheiten in der qnantität; vgl. Sievers gnmdz. d. phon.« 
§ 644b. 
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Schaft desselben schon der umstand hinweist, dass er in der 
idg. gemeinsprache aus einer Verkürzung eines kurzen vocals 
(««/») hervorgegangen ist. Auf jeden fall dürfen wir diesen 
idg. nicht voll artikulierten vocal hinsichtlich seiner geschichte 
sowohl in der idg. gemeinsprache als auch in den idg. einzel¬ 
sprachen nicht mit dem idg. vocal vermischen, den man durch 
d darstellt und der aus einer Verkürzung langer a verschiedener 
qualität (a*, ä®, ä“) hervorging; das idg. » war wahrscheinlich 
ein in bezug auf die stimme nicht voU artikulierter vocal, 
d. h. er wurde mit halber stimme, halb flüsternd ausgesprochen 
(‘murmelvocal’, s. Sievers grundz. d. phon.'‘ § 263 ff.), seiner 
quantität nach aber war er möglicherweise ein kurzer vocal. 
Vielleicht wurde auch der idg. irrationale vocal mit halber 
stimme ausgesprochen, aber diese frage lasse ich bei seite, 
da ich keine anhaltspnnkte zu ihrer entscheidung habe; in 
jedem falle unterschied sich der idg. vocal, den ich irrational 
nenne, gewiss von dem a auch in der qualität des lautes, 
d. h. seiner artikulationsstelle nach. In dem idg. irrationalen 
vocal in seiner Verbindung mit sonoren consonanten sehe ich 
ausserdem einen nicht silbebildenden vocal, d. b. einen vocal, 
der an stärke den sonoren consonanten nachstand, die selbst 
in Verbindung mit ihm silbebildende laute wurden,'und stimme 
auf diese weise in meiner anschaunng über die silbebildende 
natnr der idg. sonoren consonanten in den betreffenden fällen 
vollkommen mit Brugmann überein. Früher glaubte ich irr¬ 
tümlich, dass da, wo de Sanssure (in seinem Memoire) und 
Brugmann für die idg. gemeinsprache p-, p.n u. s. w. er- 
schliessen, d. h. vor vocalen, die Verbindungen ‘nicht silbe¬ 
bildender vocal («) -f nicht sUbebildendem sonorem consonanten’ 
anzusetzen seien, aber jetzt sehe ich, dass die idg. gemein- 
sprache auch hier hinter dem « silbebildende sonore con¬ 
sonanten, und zwar kurze und lange^), hatte, wobei sich aus 
ihnen hier nicht voll artikulierte, reduzierte liquide und nasale 
consonanten entwickelten, die den Übergang zu dem weiter 
folgenden vocal bildeten (s. s. 20); zu bemerken ist, dass 
auch Brugmann jetzt glaubt, dass z. b. anstatt in den 

1) Darauf dass in der idg. gemeinsprache auch in diesen föllen, d. h. 
vor vocal, ein unterschied zwischen kurzen und langen silbebildenden sonoren 
consonanten existierte, weist die Verschiedenheit im Griechischen z. b. zwischen 
a in ßaQtig, fßuXor und o in noXvg, ßoQcc hin; vgl. de Saussure m^m. s. 264. 
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Men dieser art genauer zu schreiben sei (grandriss 11 
920 fussnote 2). Die irrigkeit meiner Mheren ansicht ist 
daraus ersichtlich, dass wir hier in allen einzelnen zweigen 
der idg. Sprachfamilie einen silbebildenden laut finden, nämlich 
einen silbebildenden vocal vor dem sonoren consonanten, der 
nicht silbebildend geworden ist, und dass wir nirgends in 
derartigen Verbindungen einen alten schwand des aus der 
idg. gemeinsprache ererbten vocals <t antreffen; danach 
ist klar, dass z. b. dem worte, das als ai. guru-, gi*. ßa^vs 
erscheint, in der idg. gemeinsprache zwei silben zu gründe 
lagen, nicht eine. Wenn ich für die idg. gemeinsprache 
den irrationalen vocal («) in Verbindung mit sonoren con¬ 
sonanten als nicht silbebildend bestimme und demgemäss 
silbebildende Verwendung dieser sonoren consonanten an¬ 
setze, habe ich nicht nur die tatsachen der idg. einzelsprachen 
im ange, die für silbebildende sonore consonanten, zum 
wenigsten für liquide, in den betreffenden fällen zeuguis ab- 
legen können (ai. griech. ga neben ag und Xu neben «A), 
sondern stütze mich dabei hauptsächlich auf die sich mir auf- 
drängende notwendigkeit in der idg. gemeinsprache von v, 
d. h. dem nicht silbebildenden irrationalen vocal, einen silbe¬ 
bildenden irrationalen vocal (a) zu scheiden, der ebenso 
wie ff aus der Verkürzung von a*/» hervorging, aber in Ver¬ 
bindung mit nicht sonoren consonanten, und der sich in seiner 
weiteren geschichte, namentlich im Griechischen, von idg. « 
nnterscheidet. Der idg. silbebildende irrationale vocal («), 
der in Verbindung mit nicht sonoren consonanten infolge Ver¬ 
kürzung von unbetonten o*'® (und anderen a?) eintrat, lag ins¬ 
besondere in der ersten wortsilbe vor (lautgesetzlich vielleicht 
nur unmittelbsu: vor betonter silbe), in anderer Stellung da¬ 
gegen war u schon in der idg. gemeinsprache vollständig 
geschwunden; man vergleiche den entsprechenden verlast des 
irrationalen vocals vor sonorem consonanten -|- vocal in der 
idg. Ursprache da, wo nicht ein bestimmtes Zusammentreffen 
von consonanten diesen verlast hinderte. Die idg. a und <?, 
die sich hinsichtlich der Verwendung als silbebildner unter¬ 
schieden, unterschieden sich im Zusammenhang damit wahr¬ 
scheinlich auch in der quantität und qualität des lautes, 
d. h. ff mochte kürzer und von unbestimmterer lautlicher 

Zoltoehrlft fOr Tergl. Spracbf, N. P. XVI. 1. 3 
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qualität sdB als a*); daher aadi eine gewisse versdiiedenheit 
in der weiteren geschidite dieser Tocale. Anf den gedanken, 
dass es notwendig sei in der idg. gemänsprache « und o za 
scheiden, bin ich infolge der hinweise gekommen, die Eretsduner 
und Bechtel betreib des arspmnges der griediischen i and v 
in fällen wie niavpts, xweXo;, des lat a in qwtttuor a. a. ge¬ 
geben haben (s. KZ. xxix 422. XXXI 375 bezw. haapt- 
probleme 113). Das idg. silbebfldende a, das, wie gesagt, 
in Verbindung grade mit nicht sonoren consonanten vortiandea 
war, hat sich im Griechischen an and f&r sich in t, onter 
dem einfloss gewisser consonanten (der labialisierten and 
labialen) in v, d. i. altes u, gewandelt und nnterschddet sich 
dort somit dnrchans vom idg. o; im Lateinischen ist aas idg. 
silbebildendem a a erwachsen, d. h. dort ist idg. a mit o vor 
langen sUbebildenden sonoren consonanten and mit o znsammen- 
gefallen; in den baltischen and den slavischen sprachen, also, 
so mass man annehmen, schon in der balüsch-slayischen 
epoche, sind idg. silbebildendes a and a allgemein in ihrer 
laatqualität zasammengefallen, d. h. in den baltischen sprachen 
finden wir aus silbebildendem a ebenso wie aas « i and u, 
in den slavischen gemeinslav. b und s mit ihren lautgesetzlichen 
Veränderungen (im wortanfang hatte schon das Gemeinslavische 
an stelle eines 6 jedes beliebigen arspmnges im endergebnis t); 
in den germanischen sprachen unterschied sich ebenfalls idg. 
silbebildendes u nicht von a, d. h. es ist in u gewandelt; im 
Indoiranischen ergab sich aus idg. silbebildendem a a, vor 
dem k, g unverändert blieben *), d. h. dort war das idg. silbe¬ 
bildende a mit « in Verbindung mit nasalen zasammengefallen; 
im Armenischen ist, wie tasn ‘zehn’ zu glauben gestattet (s. n.), 
idg. silbebildendes a in a gewandelt, d. h. vollständig mit 
idg. a zasammengefallen. 

Beispiele fär idg. silbebildendes a: 

Griech. ‘sei’, ai. edhi aas *azdhi, in dem man also 
keine neabildung zu sehen braucht, vgl. avest zd%, wo schon 

>) Meinem «t entspricht bei Sievere, wie ich schon bemerkt habe (o. s. 18 ), 
'unsilbischer stimmgleitlaut’; die Verbindungen dieses lantes mit silbebUdenden 
tmtoren consonanten, 'die Sieveis § 768 ff. f&r die einzelnen idg. sprachen 
annimmt, waren meiner meinang nach schon in der idg. gemeinspnche vor¬ 
handen. 

*) Folglich sind ai. eakui- ‘rad’ und gr. «txlor im vocal der ersten 
Silbe uioht identisch. 
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in der idg. gemeinsprache der anlautende vocal vollständig 
eingebQsst war, lAd zwar beim gebrauch dieses wertes in 
enger Verbindung mit dem in der rede vorhergehenden werte;' 
gr. hom. niavQti, lat. quaituor (s. Kretschmer), gemeinslav. 
*Cbt‘gr- und *öbtvbYt- (neben *öetgr- und *öelv^x^-, worin e 
ans idg. a*) z. b. in cech. CtyH und ötvrty, poln. cztery und 
czwarty (vgl. Meillet M6m. de la soc. de lingu. IX 158); 
aL katarä- {a in ka- nicht aus idg. a«, da aus a“ hier nach 
Bmgmanns regel ai. ä zu erwarten wäre ‘), gemeinslav. *kster-, 
*kgtor- (neben *koter-, *kotor- mit ko- aus idg. Äa®-) in fiech. 
ktery, poln. klory] ai. koM, gemeinslav. *ksda in altslav. 
niksda, serb. käda, während lit. kada (ostlitauisch dialektisch 
kadu), worin der anslautende kurze vocal infolge Verkürzung 
eines nasalvocals mit fortdauernder länge im Urlitauischen 
entstanden ist (vgl. kadän-gi ‘weil’), ka- aus idg. /ra®- hat; 
lit iss ‘aus’, gemeinslav. aus (vgl. -ss in *be-S3 u. a.) 
in altslav. iss u. s. w., verwant mit gr. e|, e», lat. ex, ec-, 
worin «, e ans idg. o*; altslav. ybci, tbci (vgl. rbci, worin rb 
aus idg. fo) neben pek-, tek- in anderen bildungen; gemein¬ 
slav. *sbg- neben *seg-, z. b. in altslav. sbsi, sbse (sssesi 
im cod. Supr.), russ. sgu-, gemeinslav. *sbd- neben *xod-, 
z. b. in altslav. sbds. Ms, russ. seia; gemeinslav. *yst- neben 
*xpi-, z. b. in altslav. chsteti neben chotM; lit. ktbti ‘hangen, 
sich anklammem’ neben kebSklis ‘haken’, kabßti ‘hangen’; lit. 
ugnts ‘feuer’ neben gemeinslav. *ognb, altslav. ogtib (lat. ignis 
aus *egnis7)’, lit. upö ‘fluss’ neben preuss. ape*)\ altisl. tuttogo, 

*) Ich s«he mit rergnUgen, dass Brngmanns regel, die ich immer Ihr 
richtig gehalten habe (s. Archiv f. slav. phil. XI 564), gegenwärtig auch von 
einigen Sprachforschern anerkaimt wird, die Bmgmann früher nicht beigestimmt 
haben; s. z. b. Streitberg IF. m 364 ff. Ich bemerke, dass ich Bmgmanns 
regel auch auf das indoiran. ä in dem pronomen *8Su ‘dieser’, ü. a-snu, 
avest. häH (in der bedentung des mascnlinnms), neben dem gr. o in ovrot 
amrende; fUr die idg. gemeinsprache erschliesse ich *mo-hu, das gebildet ist 
dnrth Verbindung von *sao (nom. sg. masc.) und der partikel *hu mit idg. 
aspiration, so dass die entstehung des indoiran. *»au ‘dieser’ ans *8ähu *sä-u 
gleichartig erscheint mit der des indoiran. *-ät| ans *-ahis, -ä-is, idg. *-aohis 
in der endung des instmmental pluralis der nomina mit Stämmen auf a<> 
(». Archiv fftr slav. phUoi. Xn 98). 

*) Deshalb kann auch ai. ap- ‘wasser’, z. b. in den casusfonuen apäs, 
apäm n. a., a ans idg. silbebildendem a haben (vgl. lit. u in üpe), während 
rieh ai. ä in äpas aus idg. ao (vgl. preuss. ape) nach Bmgmanns regel 
erklären würde. 

3* 
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tvUugu ‘zwanzig’, ahd, sweinzug (vgl. Sievere P. Br. beitr. 
XVI 234 f.), gemeinslav. *db8ft- in rnss^ dvadcatb, tridcatb, 
dv^dcatb u. 8. w., cech. dvadcet, dvandct, poln. dwanaicie 
u. 8. w., armen, tasn ‘zehn’ (vgl. Meillet M6m. de la 80 C. de 
lingu. IX 158) neben got. tathun, gemeinslav. *desftb n. s. w. 

Im Griechischen haben die vocale < und v ans idg. silbe¬ 
bildendem u in einigen fällen idg. 0 in Verbindung mit sonoren 
consonanten ersetzt; wahrscheinlich war schon in der Vor¬ 
stufe des Griechischen in derartigen fällen das alte v unter 
irgend welchen bedingnngen in silbebildendes a mit seinen 
weiteren Wandlungen übergegangen. Dabei weisen die grie¬ 
chischen Verbindungen solcher t und v mit einer liqnida aus 
den idg. Verbindungen ‘0 silbebildender liquida’, wenn kein 
vocal folgt, nicht selten eine Umstellung des vocals und der 
liquida q, zum teil auch der liquida k auf. Hierher gehört 
z. b. Xvtcof neben ai. vfka-, altslav. vlbks und vhks, lit. vitkas, 
got. viilfs] das griech. v, nicht t, in diesem worte ist durch 
den einfluss des » bedingt, das hier aus idg. labialisiertem k 
entstanden ist, und die ersetzung des idg. nicht silbebildenden 
irrationalen vocals durch den silbebildendeu irrationalen vocal 
mit dessen weiteren Wandlungen hat wahrscheinlich deshalb 
stattgefunden, weil die idg. lantverbindnng 0 I in diesem worte 
den ton auf sich hatte. Derselbe grund, d. h. die lagerung 
des alten (wenn auch vielleicht nicht indogermanischen) accents 
auf dem silbebildenden sonoren consonanten ist vielleicht 
überhaupt bei dem eintreten der griech. t und v an stelle von 
idg. 0 in Verbindung mit silbebildenden sonoren consonanten 
in der ersten wortsilbe wirksam gewesen, wenn wir freilich 
auch nicht überall ein anzeichen dafür in der betonung solcher 
griechischer Wörter finden. Der unterschied zwischen gl und 
gi an stelle von idg. ‘0 + silbebildendem r’ (wenn kein vocal 
folgt) ist, wie ich glaübe, durch die Verschiedenheit in der 
qnantität des idg. f bedingt. Allerdings kennen wir ein gi der¬ 
artigen Ursprunges, d. h. an stelle von idg. ‘0 -f- silbebildendem 
r’, wie es scheint, nur in gtov nnd Sgtov (s. G. Meyer griech. 
gr.’ § 29), wo das 1 in gi sich in der folge in der Stellung 
vor vocal befand, dagegen gi finden wir vor consonanten und 
am wortende (xpi), aber schwerlich lässt sich die länge des 
( in diesem gi anders erklären als ans einer einmal vorhanden 
gewesenen länge der silbebildenden liquida, und für einige 
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Wörter mit derartigem gl weisen auch die verwanten sprachen 
auf die länge der Uqnida hin. So vergleiche man für gl^a 
(inschr. unrichtig gl^a schreibt, lat. radix, 

wo rä ans idg. *{ft, mit seiner grnndbedentung 

‘reihen’ das von derselben wurzel mit starker lautform 
stammende mss. gordchs, gen. gordcha, serb. grach, gen. grächa 
‘erbsen’*), die durch die qualität der gemeinslavischen be- 
tonnng (die steigende) zengnis dafür ablegen, dass das gemein- 
slav. or hier aus idg. a»r entstanden ist (vgl. o. s. 29 f.), wenn 
auch das ai. f z. b. in gh^Ua- ‘gerieben’ unmittelbar auf 
idg. vx mit kurzem f znrUckgeht, das in diesem wie auch in 
einigen anderen fällen neben »f existiert hat. — Wörter wie 
•/wrj (neben böot. ßavä), vv% weisen griech. v an stelle von 
idg. ff in Verbindung mit einem nasal auf (w in ywg für 
idg. « 9 », vv in m'I für idg. jt«); v, nicht i, ist in ihnen durch 
den einfluss des. benachbarten consonanten bedingt, der aus 
idg. labialisiertem velar entstanden ist. 

Griechisch /, » für idg. « in Verbindung mit sonoren 
consonanten finden sich auch in zweiter wortsilbe, und zwar 
durchweg nach dem sonoren consonanten; in diesen fällen 
gehen griech. «, v, die niemals den ton getragen haben, auf idg. 
0 in den lantverbindungen ‘silbebildender sonorer consonant 
+ ff’ zurück, die in der zweiten silbe ‘zweisilbiger’ wurzeln 
nach kurzem a verschiedener färbung in der ersten silbe 
Toriagen. Hierhin gehören z. b.: (aus idg. *da’‘ivgh-), 

vgl. hStXixg?] atigitpog, Vgl. axigtpog und von derselben 
Wurzel deutsch sterben (ahd. strrhan u. s. w.), d. h. die be- 
deutung ‘sterben’ hat sich aus ‘hart werden, erstarren’ ent¬ 
wickelt, was auch durch engl, to starve ‘erfrieren’ (auch ‘vor 
hunger sterben’) bezeugt wird, vgl. die geschichte der be- 
deutungen in mss. koletb ‘hart werden, erstarren, sterben’, 
weissmss. kolecb ‘vor kälte erstarren, erstarren überhaupt’; 
gr. ovv|, vgl. lat. unguis] gr. owfta {dvtiw/iog, evtowftog), 
vgL ovofta. F. Fortunatov. 


*) S. den anftatz von Th. Eorech: ‘Einige bemerknngen zn Brngmanns 
griechischer laatlehre\ s. 6 des sonderabdruckes (ans dem Charkovskg Sbomik 
Istoriko-dlologiceskago Obs^estva 1895). 

*) Hmsichtlich des Zusammenhanges der bedeutungen ygl. lit. Hmis 
‘wbsenkom*, Hmiai ‘erbsen’, die mit altslav. zrbnOj ross. zemOj lat. grämm, 
li. ‘abgenutzt, alt’ verwant sind; s. Archiv f. slav. philol. IV 587. 
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Über die schwache stufe der uridg. ‘<i’-vocale. 

Die schwache stufe der idg. ‘a’-vocale (des ejo, o®, a®‘) 
war einmal Überall ein silhebildender irrationaler (d. h. sehr 
kurzer) vocaD), den ich mit 9 bezeichne. In der epoche des 
Zerfalls der idg. gmndsprache aber war 9 nur in Verbindung 
mit geränschlauten in der Stellung in der ersten wortsilbe 
unmittelbar vor der betonten silbe erhalten (s.' die beispiele 
in meinem aufsatz: ‘Die idg. liquiden im Altindischen’ ztschr. 
XXXVI 34 ff.)*), unter anderen bedingnngen hatte es gewisse 
Veränderungen erlitten. Unter den idg. ‘a'-vocalen waren, 
wie bekannt, am üblichsten die vocale ejo; deshalb existierte 
idg. 9 und seine Umgestaltungen vorzugsweise im ablaut eben 
mit e/o, doch war, wie z. b. die fäUe zeigen, über die ich 
weiter unten unter n. 4 und 5 spreche, idg. 9 auch durch Ver¬ 
kürzung anderer ‘a’-laute entstanden. 

1. In der Stellung vor liquiden und nasalen ging in den 
fällen, wo auf die liqnida oder den nasal kein vocal folgte, 
idg. 9 in allen silben des Wortes in 9 (d. h. in einen nicht 
silbebildenden irrationalen vocal, in den ‘unsilbischen s timm , 
gleitlaut’) über, während der auf das a folgende sonore con- 
sonant silbebildend wurde, d. h. z. b. ans ^r, fti in anderer 
Stellung als vor vocalen batte die idg. gmndsprache überall 
«ft t>nd ganz ebenso wandelten sich ff, vor anderen 
lauten als vocalen durchweg in of, 0 $; s. denselben au&atz.*) 


') Das idg. reine a, das kurze wie das lange, bezeichne ich mit 
da die buchstaben a, ä mir zur allgemeinen bezeichnung der idg. d, äo, 
dienen (bei idg. ö unterscheide ich nicht zwei qualitativ verschiedene 
vocale). 

>) S. meinen aufsatz: 'Die idg. liquiden im Altindischen’ ztschr. XXXVl 81 ff. 
und vgl. Hirt IF. Vn 139 ff. Ich bemerke mit vergnügen, dass meine an- 
schauungen über die schwache stufe der idg. Vocale zum teil mit denen 
Hirts Zusammentreffen; meinem irrationalen vocal entspricht bei Hirt stimm¬ 
loser voc^. 

*) Vgl. Hirt 8. 141. 

«) Über die idg. langen nicht silbebildenden liquiden und nasale (vgl. 
ztschr. XXXYI 29 f.) werde ich in einem aufsatz 'Über die uridg. langen 
consonanten’ handeln. S. auch weiter unten. 

Den combinationen Hirts (a. a. o. 156 f.) betreffs des Unterschiedes 
zwischen % ^ und r, in der idg. gmndsprache kann ich nicht beistimmen. 
Das schwanken zwischen «q und Qct, nX und Xa im Griechischen entsprang 
schon zu einer zeit, ab der vocal noch irrational war; vgl. neubulg. sr, sl 
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2. Idg. qr, qti, qt, qfi u. s. w. vor vocaleu in der Stellung 
in der ersten wortsilbe unmittelbar vor betonter silbe gingen 
fiberall in af, ay.*, vf', «ß" n. s. w. über (s. ebenda)*); in 
anderer steUnng (d. h. ebensowohl in der ersten silbe nn- 
mittelbar vor unbetonter silbe als auch in anderen silben) 
erschienen znm teil gleichfalls af', of', n. s. w., 
zum teil sdiwand das a in qr, qti, qr, qü n. s. w. völlig, nnd 
der sonore consonant blieb nicht silbebildend; dabei ergaben 
sich also r, n u. s. w. ans qr, qn nnd f, n n. s. w., die 
möglicherweise in r, n n. s. w. übergingen, ans qf, qn. Die 
Me der letzteren art entstanden lantgesetzlich wahrscheinlich 
da, wo nicht gewisse gruppen nicht silbebildender laute den 
verlost des a verhinderten, doch beeinflussten die bildnngen 
mit nnd ohne a einander gegenseitig, nnd die idg. grund- 
sprache hatte z. b. sowohl *8eptarp,'"6- als auch *septm6- 
‘siebenter* (s. Bmgmann gmndriss n 479). 

3. Idg. rq, nq n. s. w. in der ersten wortsilbe unmittelbar 
vor betonter silbe wandelten sich fiberall in fa, n. s. w., 
z. b. in gr. hqanov oder in gr. tevätpto = lit. kniiü *idi klaube, 
zapfe’ (s. Archiv f. slav. phil. XI 569 u. vgl. Joh. Schmidt 
kritik der sonantentheorie 85 f.); im Indoiranischen gingen 
idg. fit, in af, al über, derart ist z. b. das af in ai. gfhhtfäü 
‘er ergreift’ (s. ztschr. XXXVI 23 f. und vgl. J. Schmidt kritik 
14. 25).^) In anderer stellnng, d. h. sowohl in der ersten 
silbe unmittelbar vor unbetonter silbe als auch in anderen 
Silben, wandelten sich die idg. rq, nq n. s. w. zum teil gleich¬ 
falls in fa, n. s. w., znm teil verloren sie ihr m, wobei 
der sonore consonant nicht silbebildend blieb; vgl. z. b. gr. 


nnd m, h vor consonanten, z. b. pwvi neben przvi ‘erster’, vzüc neben vhk 
Volf (mit ursprünglicher reihenfolge sr, sQ, nnd desgleichen z. b. Hlcha 
neben hlzcka ‘floh’ (mit ursprünglicher reihenfolge h). 

0 Deshalb sehe ich z. b. in ai. ghnänti von han ‘schlagen, tüten’ eine 
nenbildnng für *hanänti unter dem einfluss von ghnr in fällen wie z. b. 
gknatB; die form *hanänti wurde deshalb nicht bewahrt, weil in ihr die 
schwache stufe der wurzel mit der vollen stufe z. b. in hänti zusammen- 
geftllen war. Vgl. auch Hirt IF. VII 145 f. 

*) Ich erkenne der idg. grundsprache in der epoche ihres Zerfalls fo, 
90 u. s. w., nicht rgt, u. s. w., zu auf gmnd des Griechischen, das für 
idg. w, nicht in diesen Verbindungen zeugt, und, was fff. Aff, |ff (d. h. 
die Verbindungen mit einer liquida) angeht, auch auf grund der indoiranischen 
sprachen. 


Digitized by LjOOQle 



40 


F. FortonatoT, 


XiXuinfiat aos idg. und aL la^ati ‘er begehrt’ ans idg. 

*leUe-. Auch hier fand die einbusse des a lautgesetzlich 
wahrscheinlich in den fällen statt, wo sie nicht durch gewisse 
gruppen nicht silbebfldender lante verhindert wurde. 

4. Idg. 9 vor i und u verschmolz im endeigebnis mit i 
zu i und mit u zu u, wahrscheinlich durch die mittelstufe 
der Verwandlung von gi, gu in ai, <tu, mit dmien idg. «f, 
u. s. w. ans gr, gti n. s. w. zu vergleichen sind; folglich ging 
z. b. idg. i- in ai. imds, gr. tfttv, wie ich glaube, unmittelbar 
ans ai, dieses letztere aber ans gi hervor.') ln gleicher weise 
erklären sich idg. l und a, die ihrer herkunft nach mit af, 
a^ u. s. w. identisch sind, ans der Verschmelzung des 
irrationalen vocals mit folgendem i und ü ans i und u; z. b. 
in ai. rUi- ‘Strömung, ström’, lit Ijifi ‘regnen’, vgl. lit l&i 
‘giessen’, oder in ai. lüna- ‘geschnitten, abgehanen’, vgl. lit. 
liduti ‘aufhören’.*) Wie neben idg. i, u, die aus gi, g^ 
durch die mittelstufe ai, au hervorgegangen waren, in der 
vollstufe die diphthonge ai, au lagen (der buchstabe a be¬ 
zeichnet die idg. kurzen vocale e, o, a", a"), so setzen auch 
idg. i und tt, die aus gi, gU' durch die mittelstufe sj, 
hervorgegangen waren, neben sich in der vollstnfe die 
diphthonge äi, au mit langem nicht silbebildendem bestandteU 
voraus; vgl. idg. af, u. s. w. im ablaut mit den 
diphthongischen Verbindungen ar, an u. s. w.®), z. b. in ai. bharja- 
‘birke’ neben lit. berias, russ. ber&ia oder in lit. girtas ‘be¬ 
trunken’ neben gerti ‘trinken’, pa-iinti ‘kennen’ neben zeuklas 
‘Zeichen’. Die idg. diphthonge ai, au konnten dehnnng des 
silbebildenden vocals erfahren, wahrscheinlich in Verbindung 
mit einer gewissen Verkürzung (halblänge) des nicht silbe¬ 
bildenden bestandteils des diphthongs, d. h. neben ai, au 
lagen auch die diphthonge öj, öü; die länge der diphthonge 
öj, äi#, ebenso wie die von i, U selbst in ai, au, war eine 


*) Früher (als mir das idg. g noch nicht bekannt war) war ich irriger 
ansicht über die entstehong des ablants von idg. i nnd m mit den diphtiüongen 
aj nnd ag (Archiv f. slav. phil. XI 566). 

') Der litauische ‘fallende’ accent in UH, liduH ((Oau ans cm) weist 
auf idg. diphthonge mit nicht kurzem nicht silbebildendem bestandteU hin 
(vgl. Bezz. beitr. XXII 185), nnd zwar, wie ich jetzt glaube, direkt auf 
solche mit langem nicht sUbebildendem bestandteU. 

*) Vgl. Bezz. beitr. ebenda. 
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‘fortdauernde’*), gleichartig mit der ‘fortdauernden’ länge der 
idg. langen silbebildenden laute (sowohl der yocale als auch der 
silbebildenden liquiden und nasale). Bei den idg. diphthongen 
n, aü verschmolz, wenn sie vor consonanten standen, 
der nicht silbebildende teil gewöhnlich mit dem silbebildenden 
vocal, und nur bei einigen dieser diphthonge blieb er unter 
einer bestimmten bedingnng in dieser Stellung erhalten, wie 
*nä^s ‘schiff beweist, wo ä»ä vor dem anslautenden s, d. h. 
vor einem s derselben silbe, unverändert geblieben ist. Indess 
bezeugen idg. *res (ai. räs ‘gut, reichtum’, lat. res), das ich aus 
*rQs herleite, und *ö8 (ai. as- ‘mund’, lat. ös, vgl. lit. Ustas ‘fluss- 
mttndung, haff)*) aus *öm, dass bei idg. ^ und m der nicht silbe¬ 
bildende bestandteil mit dem silbebildenden vocal Überall vor 
consonant, sogar vor anslantendem s verschmolz.*) Demnadi dürfen 
wir also aus *dh^- ‘saugen’ neben *dhei- (z. b. in ai. dfiäyati 
‘er saugt’, s. u.) in der Stellung vor consonanten nnr *^e- 
erwarten (gr. &ijXvs, lat. fdare), vgl. die schwache stufe idg. 
*dhi- in ai. part. dhitä-; ebenso erscheint idg. s aus et vor 
consonant z. b. in got. letan ‘lassen’ neben ei in lit. leidiiu, 
vgL die schwache stufe in lit. lydiiü lydSti ‘begleiten’. In 
gleicher weise ergab sich z. b. aus *p^- vor consonanten 
idg. *plö- in griech. nXarog ‘schwimmend, schiffbar’, got. flödus 
■flut’ neben *pleu,-!ploU- in lit. pläuti ‘spülen’, vgl. die schwache 
Stofe mit idg. n, gemeinslav. y z. b. in serb. j^iti ‘schwimmen’ 
(gemeinslav. y mit steigender betonung, d. i. mit alter fort¬ 
dauernder länge), russ. plyt', verwant auch lit. plü-d- in plüstu 
pUdau plüsti ‘ins schwimmen geraten’. Ebenso wie die idg. 
diphthonge a|, au dehnnng des silbebildenden vocals erfahren 
konnten, wobei sie in ö}, öü übergingen, genau ebenso er¬ 
wuchsen bei den diphthongischen Verbindungen af, an u. s. w. 
(wo r, n ‘fortdauernde’ länge hatten) die Verbindungen är, än 
n. s. w. mit dehnung des silbebildenden vocals und wahr¬ 
scheinlich einer gewissen Verkürzung (halblänge) der liqnida 
oder des nasals, wobei die länge der ganzen Verbindung sich 


') S. Bezz. beitr. XXII 184. 

*) Job. Schmidt Pluralbild. 221. 

•) Über die gründe, auf die gestützt ich in der idg. grundsprache die 
diphthonge öS, öj in *nää^Sy woraus Ves, und woraus sehe 
(im gegensatz zu den diphthongen im nom. sg. *9^)j spreche 

ich in dem aufsatz *über die uridg. langen consonanten\ 
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iarWHJltiK. ZtfssK^ ir. Tii v ^ w. wir (sam- 
^inum in ter id^ grnndflpiacfae aHSubesB» (iss 
lind (\f^ liifinnft id«? iß» naasi» Tnd apngm in. rtc. na 
11. :r. ), (^h^aan wie im UmmmscäaL Ir. fi£ ma ii^ 

/tA. ^ ^ch unter hesnoniiisai imongniigm in. r(s^ äi 
wititde^ren <vter wie im '^TTßflöiflciißiL jr. n ma idg: ^ 

mm m\ iiv Mtn. ühersin^eiL Si akioR ijcit «fie wEstiAang 
tr. h. i?An id^, *P^ *»agfflt\. ^§mä^ 

kennen' (x. h, in. wAim, Ishl aL 

: 0fr. , 7»wBp^ 'biiimverwannfflir = lefiL smMa 

'ivkwie0frw?niin\ ai. werwan&flr: yvfmmmac^ lac. Jiötic«^ 

a«. n 

(t. H. in ai = liiL piaaa^ seriL jva; 

aA fi<L adL jtaäti^ Bol ÄWÄiöy 

£ule wie aL irfk^Utk^ Üngcr, 

4r^44fhm^m^ * 011 ^ fidg:. *d£L^^) leia gr. 
m. \fL üffox «. w.; fr, j p iiJ br ,ia>n am jagdsfin' 

(Mf. *kn/ßd-) neben fit, -kk häam% aL iMimti 

kant, Idf, m, na im denitigo fiDa belracklmi 

nvnnebe ftpraeMfjfndier ab ans ord, and entwickelt^ abm* gegmi 
efiie erklärmif zeugt das rdOtstkadige feUen enes 

iffff der Ik|ftida oder dmn nasal. Wärai z. b. idg. ^^ne-, 
aas *§emi-f *§en^f also dnrch die raittelstiife 
berrorfegaogen, so wrBrdmi wir als midergebnis 
erwarten, nidit da der idg. 

y0. TF. IV 62, doch iit meine annclit Ober die bedingnngen 

mekih^ii In der Idg gmndtprsebe eine andere. 

*f Über die ettieiebtitig dea a (woraus aL i, l) in derartigen fallen 
werde leh ln tnelnetn aufeata 'Ober die nridg. langen consonanten* handeln. 
») M. anm. 2, 

Mit dem verhtltiile von idg, rd, na in den angefOhrten fällen zu ar, 
rtH mmte glelehartig «ein das von idg. sä in ai. psO- *kaaen, verzehren’, 
gr> In ipoltßt Ich seimalmo*, ipuß/uöe ^bisaen’ zu idg. os in ai. bhaa- 
'kanen, vemehren^ anf grund dei ai. hhasita- *zil asche verzehrt’ setze ich 
Im anelauf dieser wumel Idg. 9 an and glaube, dass aä ans ai vor consonanten 
der mefaUieels In sa unterlag. Vgl. Michels IF. IV 62, doch gehe ich auch 
hier mit MichelH In meiner ansicbt über die bedingfangen der metathesis 
In der Idg. gmndeprache auseinander. Über idg. a werde ich in meinem 
anikatr! ’nber die nridg. langen consonanten’ sprechen; dort werde ich auch 
meine melmmg über idg. ’her«' (gr. preuss. alran, aeyr), mit er, 
nicht und deshalb ohne metathesis, darlegen. 


Digitized by LjOOQle 



über die schwache stufe der nridg. ‘ä’-voeale. 


43 


irrationale vocal in der Stellung in der ersten silbe unmittelbar 
vor betonter silbe nicht schwand. 

Die idg. öi, öm und af, mi (woraus ra, na) entstanden 
ans ai, aü, ar, an auf demselben wege wie z. b. in lettischen 
dialekten ans ar, er vor consonanten, mit fortdauernder und 
mit unterbrochener länge des r, ar, sr (mit fortdauernder und 
mit unterbrochener länge des vocals), gewiss durch die 
mittelstnfe ör, entsprangen, doch können wir die laut- 
gesetzlichen bedingungen des wamlels von idg. ai, aa, ar, an 
in öt, öw, ör, ön schwerlich bestimmen (vielleicht erwuchsen 
idg. öt, äü, ar, ön lantgesetzlich vor einem consonanten der¬ 
selben silbe); in jedem falle fand dieser Vorgang in der idg. 
gmndsprache erst statt, nachdem sich aus der Verkürzung 
der unbetonten langen ‘a’-vocale der vocal a entwickelt hatte. 
Ans diesem gründe finden wir bei den idg. wurzeln des typns 
*ple- neben *peX-, wie bekannt, keine schwache stufe mit a, 
and z. b. die bildungen, die in ai. präta-, dhmatd-, part. von 
pra- ‘füllen’, dhtnä- ‘blasen’, lat. plenus u. s. w. erscheinen, 
erwuchsen erst, nachdem aus idg. ‘ä’ in der vorliegenden 
Stellung sich der vocal a entwickelt hatte; übrigens waren 
hier in vereinzelten fällen vielleicht neubildnngen mit a möglich 
unter dem einfinss der analogie seitens solcher Wörter, die a 
in lantgesetzlichem Wechsel mit ‘a’-vocalen hatten. Wie neben 
idg. ra, na ans ör, an vor consonanten lautgesetzlich keine 
schwache stufe mit dem vocal a existierte, so standen genau 
ebenso die idg. diphthonge äi, äü, woraus a vor consonanten, 
nicht im ablaut mit den diphthongen aj, 9u oder a|, a^, eben 
ans dem gründe, weil sich die ‘a’-vocale hier ans ‘ä’ ent¬ 
wickelten, erst nachdem aus der Verkürzung der idg. unbetonten 
‘ä’-vocale a entsprungen war. Ich glaube, dass das Verhältnis 
z. b. von ai. dhayati ‘er saugt’ zu part. dhita- gleichartig ist 
mit dem von lit. ve^ ‘ich winde, drehe’, altslav. vHjq (gemeinsl. 
I ist hier vor j aus S entstanden), ai. vdyati ‘er webt’ zum 
part lit. altslav. vits, serb. vit (gemeinsl. i mit steigender 
betonung)’), und wie in ai. vay-, so erblicke ich auch in 
ai. dhay- idg. ei*); deshalb finde ich auch bei ai. dhdnä 


*) AL ved. utä-y skr. üta- stehen hinsichtlich des vocals der wnrzel im 
znsammenhang mit den inf. ötum, Ötavs, ttavAi. 

*) Auf diese weise haben wir meiner meinting nach nicht nOtig an- 
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‘milchende knh’, dhenü- ‘milchend, milchende knh’ keinen 
anlass ai. e aus idg. si oder ai herznleiten, gradeso wie in 
altslav. dojq ‘ich sänge’, got. daddja meiner meinung nach 
idg. *dhoi-, nicht *dhai- oder *dhai- erscheint. Oder z. b. 
ai. S^ha- ‘oherlippe’, lat. aiisctdutn, altslav. tista ‘Uppen, mnnd’, 
serb. üsta (gemeinsl. *astä) = prenss. atisto ‘mnnd’ im Vocab., 
prenss. atistin acc. ‘mnnd’ im Eatech. (irrtümUch statt aüstin?, 
Tgl. anlätä ‘sterben’ statt atdaat, s. Bezz. beitr. XXTI 158) 
weisen, wie ich glaube, auf idg. a*‘u, nicht au hin, and zwar 
genauer auf a^u, wie ich auf grund des idg. nominalstammes 
*ös- (ohne Wechsel zwischen starker und schwacher stufe) in 
ai. as- ‘mnnd’, lat. ös n. s. w. ei-schUesse (s. o.); in lat aus- 
cvlxm stammt au aus idg. ebenso wie lat. auris au aUem 
anscheine nach ans a!‘u hat (s. Brugmann grandriss P 198). 
Ebenso sehe ich bei anderen fällen, bei denen für die idg. 
gemeinsprache diphthonge mit kurzem silbebildendem vocal 
anzusetzen sind, die im ablant mit a~i und ä-u vor yocalen 
nnd a aus Wx, äü vor consonanten stehen, in diesen diphthongen 
mit kurzen silbebUdenden vocalen eben idg. a% und au, nicht 
ai nnd aw, überhaupt erscheint mir die existenz der diphthonge 
ai, au va. der idg. gmndsprache nicht bewiesen. Unter 
dem einfluss der analogie von seiten solcher Wörter, die a im 
ablant mit ‘a’-vocalen hatten, die nicht ans diphthongen 
hervorgegangen waren, konnten in der idg. gmndsprache 
wahrscheinUch audi neubildnngen mit a von solchen wurzeln 
erstehen, die in der vollen stufe ‘a’-vocale aus Wx und äü vor 
consonanten neben ax und au enthielten, indess können wir 
diese fälle schwerlich von anderen scheiden, in denen neben 
wurzeln auf a verwante wurzeln auf ax, au und äi, äü (wor¬ 
aus vor consonanten a) in der voUen und auf f, fl in der 
schwachen stufe existierten. Beispielsweise ist es nicht klar, 
welcher art der ursprüngUcbe Zusammenhang war, der zwischen 


znnehmen, dass idg. a im Altindischen in der steUnng vor i in a, nicht in 
i gewandelt erscheine, nnd ich glanbe, dass z. b. in sthiydU, pass, von stho- 
‘stehen’, i ans i auf idg. a znrflckgehen kann. Was die fSUe wie ai. dä^ha- 
‘der am meisten giebt’ anlangt, in denen man e ans idg. aj erklärt (s. z. b. 
Bmgmann gmndr. I* 172 f.), so bezengt die spräche der reden, dass in 
ihnen ans der idg. gmndsprache fiberhanpt keine diphthonge ererbt waren, 
da in den veden e in diesen fällen zweisilbig zu lesen ist, wahrscheinlich 
als ai, ans idg. ai oder aji. 


Digitized by LjOOQle 



Ober die schvsche stufe der aridg. ‘ä’-rocale. 


47 


oben gesprochen habe. Hierher gehören demnach z. b. idg. 

von der wnrzel *mer- ‘sterben’, *sru- von der 
Wurzel *sreu- ‘fliessen’, pn- von der wnrzel prej- ‘lieben’ und 
andere gleichartige bildnngen. Dieselbe geschichte hatten in 
der idg. grundsprache die Verbindungen ‘i oder » + jt + 
Uqnida oder nasal’, jedoch nur in anderer Stellung als vor 
vocalen: z. b. idg. *1fietuvX^o- in gr. xfrapro;, rirparo^, lit. 
ketviHas, altslav. öetvrbtyi ‘vierter’*); idg. *ku 9 ‘^his in ai. 
piHibhis instmm. plur. von (van- ‘hund’; idg. *sisi 9 ‘&d- in ai. 
si^adür perf. 3. plur. von syand- ‘fliessen, laufen’. In der 
Stellung vor vocalen wandelten sich die Verbindungen ‘i oder 
I# + liqnida oder nasal’ in ‘i oder m + nicht sübe- 
bildender liquida oder nasal’, worin i und u ans i^, ug? durch 
die mittelstnfe i«, m entstanden (s. o.): z. b. idg. *Taietur-, 
*1aftur- und hm- vor vocalisch anlantenden snffixen in ai. 
caturas acc. pl. ‘vier’, lit. keturi ‘vier’, acc. pl. kShiris, in 
ai. turiya-, iurya ‘vierter’, in ai. (unas gen. sg., gr. xw6s. 
Die idg. Verbindung ur dieses Ursprungs wandelte sich da, 
wo sie in die Stellung vor consonanten flbertragen war, in nt-, 
deshalb existierten in der composition neben *h(etuax-, *k»qtu(ft~> 
die lautgesetzlich in der Stellung vor consonanten 
berechtigt waren (z. b. in gr. rexQÜxvxXog, Tpune^a), und neben 
*kvetur-, *k»^tur-, hitur-, die lautgesetzlich vor vocalen standen 
(z. b. in ai. ccAtir- aus idg. auch *lwetru-, *ktf^tru-, 

aus *k»etur-, *kKgftur-, *k»tur-, die in die Stellung 
vor consonanten flbertragen waren, z. b. in avest. cajn-u-, 
lat. quadru-, griech. rpv- in TQvtpaXeia. Ebenso erklärt sich 
der unterschied zwischen idg. uteX, ttr und ru z. b. in ai. 
hvxta- und hrutä- part., juhwras 2. sg. conj. von hvar- ‘von 
der graden richtnng abbiegen’; auch hier ist idg. ru ans 
ur entstanden, das in die Stellung vor consonanten flber¬ 
tragen war.*) 

7. Idg. f in Verbindung mit geränschlanten blieb, wie 
schon gesagt, erhalten, wenn es in der ersten silbe unmittelbar 
vor betonter silbe stand; in anderer Stellung schwand idg. ^ 
in Verbindung mit geränschlanten zum teil vollständig (z. b. 
in ai. äpaptat aor. von pat- ‘fliegen’, in gr. ntnjm, in gr. ßädm, 

>) In ü. caturthä- ‘vierter’ war ur nicht ans der idg. grundsprache 
abethominen. 

*) Anders z. b. Bragnumn grandriss I* 260 f. 
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grundspraehe durchweg, in jeder Stellung im werte, in i, tt, 
i, ü wandelten durch die mittelstufen «i, «u u. s. w., in denen 
ff mit folgendem i, u, l, ü zu i, u, i, ü verschmolz. 

Ich hatte bisher idg. i, u, l, ü ans ^i, ^u, ql, 9 U in 
anderer Stellung als vor vocalen im äuge. Eben solche i, u, 
l, ü aber erwuchsen in der idg. grundspraehe aus gi u. s. w. 
auch in der Stellung vor vocalen, doch blieben i und ü vor 
vocalen nicht erhalten, sondern wandelten sich in ‘hetero- 
syllabische’ i-i, u-u (z. b. in ai. priyä- ‘lieb’, altslav. prijati 
‘sorgen für’, got. frijön ‘lieben’), die, wahrscheinlich noch in 
der idg. grundspraehe, in ii, m oder i, u übergehen konnten 
(z. b. in ved. nadtas oder nadiXas gen. von nadl- ‘fluss’). Die 
idg. i und u aus fci, gu vor vocalen blieben zum teil als i, u 
oder als ii, erhalten (z. b. in ved. kariös oder hdriiös gen. 
loc. dual, von hart- ‘goldgelb’), zum teil wandelten sich die 
Verbindungen iä, «a in i-iä, u-V/ä (z. b. in got. trije, lit. trijy, 
gemeinsl. altslav. fm) und in jä, yA (z. b. in ai. yanti 

‘sie gehen’). 

5. Die idg. Verbindungen wandelten sich wie 

in i, u, die in diesen fällen, wie ich glaube, zunächst ans 
iff, Uff infolge Verschmelzung des « mit vorhergehendem i, u 
entstanden; mit idg. ia, m aus vgl. idg. fff, y« ans 

rgr, «g. Idg. i aus ig, z. b. in ai. isfd- ‘mit opfern verehrt’, 
vgl. praes. ydjati, gr. cH^o/nat aus idg. idg. u ans u^, 

z. b. in gr. vnvog, altslav. ssns ‘schlaf, altslav. sspaU ‘schlafen’, 
vgl. ai. praes. svdpiti, altisl. svefn ‘schlaf aus idg. *suep-. 
Der Wandel von idg. igt, Ujt in i, u ging in der idg. grund- 
sprache überall (nicht nur in der ersten sflbe unmittelbar vor 
betonter silbe) durch die mittelstnfe der Verbindungen i«, uq 
vor sich, die zu i, u contrahiert wurden zu derselben zeit, 
wo ff mit folgendem i, u zu i, u verschmolz (s. 0 .), folglich 
vor eintritt der epoche, wo der idg. irrationale vocal die 
möglichkeit erlangte unter bestimmten bedingungen ansznfallen; 
zu dieser Schlussfolgerung veranlassen mich die tatsachen, 
über die ich weiter unten, unter n. 8, handle (vgl. das oben 
bemerkte). 

6. Bei den idg. Verbindungen ‘liquida oder nasal + ? -}- 
liqnida oder nasal oder i, u' blieb der consonant vor dem g 
nicht silbebildend, und die weiter folgende gruppe ‘g 4- liquida 
oder nasal oder i, u’ erlitt die Veränderungen, von denen ich 
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oben gesprochen habe. Hierher gehören demnach z. b. idg. 

von der wnrzel *mer- ‘sterben’, *sru- von der 
Wurzel *sreur ‘fliessen’, pn- von der wnrzel prej- ‘lieben’ und 
andere gleichartige bildungen. Dieselbe geschichte hatten in 
der idg. gnmdsprache die Verbindungen ‘i oder ? -f 

Uqnida oder nasal’, jedoch nur in anderer Stellung als vor 
vocalen: z. b. idg. *h^etuayto- in gr. Teraproff, rh^arog, lit. 
ketvifias, altslav. ietwbtyi ‘vierter’*); idg. *ku<fpihis in ai. 
pvdbhia instrum. plur. von fvan- ‘hnnd’; idg. *sisi<fpd- in ai. 
si^yadür perf. 3. plur. von syand- ‘fliessen, laufen’. In der 
Stellung vor vocalen wandelten sich die Verbindungen ‘i oder 
I# + + liquida oder nasal’ in H oder u + nicht silbe¬ 

bildender liquida oder nasal’, worin i und u ans igr, durch 
die mittelstnfe iv, ua entstanden (s. o.): z. b. idg. *1c»etur-, 
*Jaftur- und hin- vor vocalisch anlantenden snfBxen in ai. 
caturas acc. pl. ‘vier’, lit. keturi ‘vier’, acc. pl. kSturis, in 
ai. turiya-, türya ‘vierter’, in ai. pitnos gen. sg., gr. xvvög. 
Die idg. Verbindung ur dieses Ursprungs wandelte sich da, 
wo sie in die Stellung vor consonanten übertragen war, in ru; 
deshalb existierten in der composition neben *h(etuax-f *k»gctu<iY-, 
*kvtuat-f die lautgesetzlich in der Stellung vor consonanten 
berechtigt waren (z. b. in gr. revQaxmcXog, rgunt^a), und neben 
*kKetur-, *k»^tur-, k»tnr-, die lantgesetzlich vor vocalen standen 
(z. b. in ai. catur- aus idg. *htettir-), auch *hielru-, *higftru-, 
*hftru- aus *h(€tur-, *kugftur-, *lc»tur-, die in die Stellung 
vor consonanten übertragen waren, z. b. in avest. caPru-, 
lat. quadru-, griech. tqv- in rgvipiXeia. Ebenso erklärt sich 
der unterschied zwischen idg. uvtf ru z. b. in ai. 

hv^ia- und hmtä- part., juhuras 2. sg. conj. von hvar- ‘von 
der graden richtnng abbiegen’; auch hier ist idg. ru ans 
ur entstanden, das in die stellnng vor consonanten über¬ 
tragen war.*) 

7. Idg. gf in Verbindung mit geränschlauten blieb, wie 
schon gesagt, erhalten, wenn es in der ersten silbe unmittelbar 
vor betonter silbe stand; in anderer stellnng schwand idg. ^ 
in Verbindung mit geräuschlauten zum teil vollständig (z. b. 
in ai. äpaptat aor. von pat- ‘fliegen’, in gr. nmrm, in gr. ßädm, 

>) In ai. eaturthd- ‘vierter’ war ur nicht ans der idg. gmndsprache 
flberkonimen. 

') Anders z. b. Bmgmann gmndriss 260 f. 
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r^mi Jh ikc u&c: .grmuffigragrtifr jof uar müffiagmiiM 

^llvt ji^. i: <ii.. " gmi iikirilyin üi^ wd der 

^'ülxi^A tH» wusaik ioiniL irammm» ummniem 

rin< ^smmxnaaTtw wtfhmitHm wmrtR. \TOiiiHite äi& im 

aUi^. r tiitipiai|&.. ja& &ar ju 4 Tf u/ii TMiiir T«}a « 

ia imi £wksl wui^ I wEnmn^n iaamm kk 
{Udtc cv^ftnunrnmii i;.iiiiii. lä w mit hmt aöi:. »i tftMM *f « m 
W ? vÜHCaik *i«r u&s:. (f^iitaikr mwmnmfflifaä «iitfflr lü « 

^ t wiäikür muML üugr i Ikmgtfcte-jL 

Kmmii äiiygrtti» »it iiSe: ^ ^ tm ml 

anatr bsn iiBünigüms» a» 

^xaxfßmi^m im töu^ 

1^ ^ ^ an mjmiK« £» pcfi. 

jkU^. tttibtrm, Üi düDSfi < der wWTMti 

Ac^uVirvii aßd u%. e da- Tiuat vicKtk^niik’ xamtftehea 

mti 'm ts rä^ekttsär küiww ü/ät^ dk «irlug^ 

ür^i^ aacxmtrkäUKfli «am BirmpaäiLX gmidriss 

// kaitt kd BtkJi ikM cmremiLibka esUiitti: mter 
4i^ 4^ des tyf^m xncrr«« B€rti<ea pnes^ 

kaim^ daum in Grkeiikdbctt vie jEaeicsrai 

adati iciziMntui TMm pnm. 'Stttt 

zt$m pnte». n$i^» a au auifl Desbalb kjoui udi im Altmdisdi^ 
t. h. im perC Uüak^y idk^ tob ‘befaaum, gestalten' 

4^ roeal a in der wnrzd auf idg. e (od^ e) nrückgdien 
als den lantgesetziielieii ersatz des imtionaka Tocals in der 
rorliegefideo steUiing im worte. Was die fiUle wie gr. 
lat. codmi anlangi, so trat in ihnen der Tocal der ersten sflbe 
nkbt aaf lantgesetzlicbem wege ein, sondmi unter dem einflnss 
der atialogie tod seiten anderer bfldiingen derselben wnrzel 
mit roUstafe. 

HekmnÜich fmd bei den idg, wGiiern, die in iL smas, sdnti, gr. 
ft'tf u. », w, ervcbeioen, der Wegfall des anlantenden Tocals, also nach 
toeinettt aosatK des gr, bei enklitischem gebrauch der formen dieses yerbums 
statt« das unter anderem in der bedeutong der copula yoihanden war; ygl. 
In der %. sg, imper, das idg. ^ in gr. Ta&i, ai. (ans *azdhi) neben 
ivest, uli (n. xiMchr, XXXVI 84 f. u. vgl. Hirt IF. VH 154 ). Ich glaube, dass 
die Idg. grandsprache aach neben *Mi einmal die enklitischen 

formen * 0 mi, *$i (am *m)f *»ti ans *^f 9 mi n. s. w. hatte, die sodann unter 
dem elndneH von Vsmt, Vssi, *^i (in ihrem gegensatze z. b. zu * 8 &ntiy enklitisch 
^umti) im anlaui den vocal e annabmen, d. h. dnrch *esmi, *m, *e 8 ti ersetzt 
wurden. Nur ho kann ich die cxlstenz von *e 8 i (aus enklitischem *eftl) neben 
In der idg. grundsprache verstehen. 
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8. Das idg. 9 wandelte sich unter einer bestimmten be- 
dingong in einen langen yocal, und wenigstens in den fällen, 
in denen g eine Verkürzung von e war, hatte dieser lange, 
durch dehnnng von gc (d. h. irrationalem e) entstandene vocal 
den lautwert eines langen geschlossenen e, das ich durch l 
bezeichne; in den europäischen sprachen fiel idg. I mit idg. 
offenem s (a*) zu einheitlichem e (nebst dessen weiteren Ver¬ 
änderungen) zusammen, im Altindischen aber blieb der unter¬ 
schied zwischen idg. e und i gewahrt: ans e entstand hier 
bekanntlich a, idg. e dagegen erschien im Altindischen als B. 
Idg. e nun entsprang aus als Verkürzung von e unter 
folgender bedingung: ein solches ^ in anderer als der ersten 
Silbe in der lautlichen Stellung, in der es sonst, d. h. beim 
fehlen der in rede stehenden bedingung, hätte schwinden 
müssen (nicht als 0 bewahrt geblieben, nicht mit folgendem 
und vorhergehendem | und zu I und u contrahiert und 
nicht zu e oder B gewandelt worden wäre, s. 0.), erfühl* 
dehnung zu l, sobald die erste silbe gleichfalls den vocal q 
hatte, der lautgesetzlichem Verluste unterlag (nicht als 0 
erhalten blieb u. s. w.), d. h. z. b. ans entstand *ppet^ 

und weiter Die fälle, in denen idg. e im gebrauch war, 

finde ich in den schwachen perfektstämmen von verbalwurzeln 
aof äinen consonanten mit wurzelhaftem e!o in der vollstufe. 
In der reduplikaüonssUbe des perfektums waren in der idg. 
^meinsprache neben bildungen mit e, die lantgesetzlich unter 
dem accent auftraten, auch solche mit ^ (und folglich mit 0 
ans (E unter bestimmten bedingungen) vorhanden, die laut- 
geset^ch in unbetonter Stellung berechtigt waren; dabei 
konnten diese beiden formen der rednplikationssilbe des perfekts, 
die volle und die schwache, gegenseitig auf einander einwirken, 
ebenso wie auch in anderen fällen in der idg. gemeinsprache 
sich bildungen mit e und mit ^ unter dem einfluss der analogie 
vermischen konnten (z. b. in ai. catväras ‘vier’ war das idg. e 
in der ersten silbe vor der betonten silbe nicht lautgesetzlichen 
Ursprunges, vgl. auch griech. lesb. neaavgsg, neavpa und hom. 
ntavQtg, gemeinslav. *öetgre und *öbtgre). Darauf dass in 
der rednplikationssilbe des perfektums neben e idg. g lag, 
weisen deutlich zunächst altindische perfektstämme hin wie 
uvic-lüc- von vac- ‘sprechen’, iy&j-Hj- von yaj- ‘opfern’: in 
uv&c-, iyäj- stammen ai. u und i aus idg. u und i, die hier 

Zvitoohiift fOr Tergl. Spracht N. F. XVL 1. 4 
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aus ug, iq durch die mittelstufen u«, i« entstanden sind (s. o.), 
nnd in üc-, ij- stammen ai. a nnd i ans idg. a nnd i, die ans 
u~tt, i-i erwachsen sind, die ihrerseits anf if-it durch die 
mittelstufen m-m, ia-iv znrttckgehen (s. o.). Vg^. de Sanssnre 
memoire 238. Zweitens wird die schwache stufe in der redu- 
plikationssilbe des idg. perfekts auch durch vedisdie bildungen 
wie tak^athur, tak^r von takf- bezeugt, in denen in der idg. 
grundsprache lantgesetzlicher verlnst des in der reduplikations- 
silbe stattgefunden hatte; genau ebenso erklärt sich bei aL 
vida, vidtnd, gr. o2Sa, i'Sßitp, got. vait, vitum, altslav. vede 
der mangel der rednpUkation in der idg. grundsprache durch 
die einbusse des ^ in der rednplikationssilbe. Vgl. Job. Schmidt 
ztschr. XXV 31. Es konnte also z. b. von der wurzel *pet- 
‘fliegen, fallen’ der schwache perfektstamm in der idg. grund¬ 
sprache ausser der gestalt woraus *pepd- (ai. papt- 

in yed. paptima, paptur)^ auch die gestalt *pq-pqt-i- haben, 
woraus *ppU-^, *pet-^. Aus den idg. schwachen perfektstämmen 
des typus *pet- gingen die altind. schwachen perfektstämme 
des typus pet- nnd die germanischen des lypns sst- hervor; 
aus dem Lateinischen gehören hierher perfektbildnngen mit e 
wie vBni (got. qsm-), fregi (got. brek-), legi; im Albanesischen 
erklärt sich meiner meinnng nach ans dem idg. e der schwachen 
perfektstämme das o (vgl. alb. o aus idg. s, s. Gustav Meyer 
alb. stnd. m 86) im praeteritum in den von G. Meyer IF. V 
180 beigebrachten fällen wie z. b. pok'a (ai. pec-) neben 
praes. pjek ‘ich backe’, mbl'oia (lat. leg-) neben praes. tnbl'e» 
‘ich sammle’, dog'a neben praes. djek ‘ich verbrenne’ n. a., 
während z. b. porSa neben praes. pjer& ‘ich furze’, mol'a neben 
praes. mjeV ‘ich melke’ (gr. ifiiXym u. s. w.) neubildnngen nach 
der analogie der anderen verba darstellen. Im Lituslavischen 
waren verbalstämme mit e möglicherweise aus den perfekt¬ 
stämmen abstrahiert z. b. in lit. bSgu, altslav. begq, mss. begit 
‘ich laufe’, vgl. gr. qiißofiai, oder in lit. sSdiiu, sedMi, altslav. 
aeSdq,, sedeti, mss. siiu, aid^t'^) ‘sitzen’, vgl. idg. aed- in den 


1 ) Ich kann dmchaxis nicht der moinnn^ ▼. Bozwadowskis Bezz. beitr. 
XXT 154 beistimmen, derznfolge in mss. siddT and ditd *kind’ das i anf 
idg. l znrflckgehen soll, and glaabe wie früher, dass sich dieses i im Gemein¬ 
rassischen (kleinrass. ftyd'ity, dyfd) aas ie (gemeinslav. ie) onter einer bestimmten 
bedingong laatgesetzHch entwickelt hat. v. Bozwadowski irrt sicherlich, wenn 
er behaaptet, für ditfd werde altes i auch durch poln. dziSci§ bestätigt, in 
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anderen sprachen (und s. z. b. Osthoff z. gesch. d. perf. 111), 
nnd in diesem falle würde sich das litnslavische e aus idg. i 
(mit ‘fortdauernder’ länge) erklären, das in den schwachen 
perfektstämmen ererbt war. Es ist hervorzuheben, dass der 
accent im praesens dieser litu-slavischen verba auf der schluss- 
silbe des Stammes erschien (also in der form der 1. sg. sich 

dem 6, d. i. geschlossenes e (dialektisch offenes i) ans i entstanden sei: der 
gegensatz von poln. dzUd§ nnd plnr. dzied ist seinem nrspmng nach der¬ 
selbe wie der von slovak. diefa nnd deti, cech. diti (mit öech. i ans ie) 
nnd diH ans gemeinslav. *dietf nnd *dieH (mss. difd, di'ti)^ denn die 
polnischen geschlossenen vocale 6^ 6^ d nnd desgleichen der nasalvocal q 
(d. i. p) haben sich ans dereinst langen polnischen vocalen unter anderem 
bei der verschiebnng des accents von der folgenden silbe entwickelt, z. b. in 
fiUc ‘backen’ (serb. Stokav. ph6i), möc ‘können’ (serb. itokav. mbH), gen. 
kröla n. s. w. von kröl ‘könig’ (ross. gen. koroVd, serb. dakav. kraljä), zdkon 
‘das göttliche gesetz’ (mss. zakön, serb. dakav. zäkön), nu^a ‘mehl’ (mss. 
mtiiba, serb. cakav. mükä), trzqäö ‘schütteln’ (mss. tr'asti, serb. Stokav. trSsti); 
v^ die dechisch-slovakische länge unter verschobenem accent, auf die ich 
im Archiv f. slav. philol. IV 577 nnd 584 hingewiesen habe. Mit dem 
gemeinmss. t ans ie in mss. sMT, ditfd ist seinem Ursprünge nach identisch 
das gememmss. i ans ie in mss. svidi'tel', kleinmss. svyd'itd' ‘zeuge’ neben 
iltslav. s^viditdb (s. Sachmatov Izslddovanija v oblasti msskoj fonetiki s. 160). 
Die bedingnngen, unter denen sich gemeinmss. i ans ie entwickelt hat, sind 
nicht ganz klar, weil nur eine ungenügende anzahl von beispielen für ein 
solches i erhalten geblieben ist; allem anscheine nach wandelte sich ie im 
Gemeinmssischen in i (i), wenn es in unbetonter silbe stand vor einer (be¬ 
tonten?) silbe mit bestimmten lauten wie ie nnd (Oa ans gemeinslav. p. 
In mss. sidik, sidU ‘du sitzest, er sitzt’ n. s. w. (nnd in den entsprechenden 
Uemmssischen bildnngen) sehe ich in dem i der ersten silbe den einflnss 
der analogie von seiten des i in sidiT, sid'dt ‘sie sitzen’, d. h. ich glaube, 
dass gemeinmss. ie nicht in i überging, wenn es vor einer silbe mit i stand, 
vgl mss. ditina junger mensch, starker bursche’ (kleinmss. dytyna hat dy~ 
nnter dem einflnss von dytd), nnd desgleichen fälle wie svltit ‘leuchten’, 
‘kneten’; im Weissmssischen ist in dem stamme sldzi^, z. b. in sldzib 
‘er sitzt’, das lautgesetzliche l erhalten geblieben, nnd dort ist nnter dem 
einflnsse von sidzi- auch s^dzl- statt eidzl- eingetreten. In mss. diVatko 
^kLodlein’ ist der accent auf dem t neu, vergl weissmss. dziödtka; mss. siden' 
‘der immer sitzt’, Hdnem sidi't ‘ununterbrochen sitzen’, kleinmss. syden', 
zydfUm sy^ity haben den vocal der ersten silbe nnter dem einflnss von 
syd'ity (weissmss. si^dien' nnd sHiHC), Ebenso gehören mss. mizinec 
‘kleiner finger’, nach Dal' anch ‘der letztgeborene sohn, bmder’ (vgl. kirchen- 
slav. mizinbcb), mizinnyj ‘kleiner, junger’ nicht zu der zahl der fälle, in 
denen das Gemeinrussischp i lantgesetzlich ans ie hatte, wie altmss. mizinyj, 
mezinca gen. (s. Sreznevskij Materialy dija slovaija drevne-msskago jazyka), 
Uemmss. m'iz^yj, m'izynöyk neben myzynyj, weissmss. mizinyj, nUzinec' 
(d. i. miz-) lehren. 

4* 
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auf dem auslautenden ö nicht infolge einer yerschiebnng auf 
den fortdauernd-langen vocal befand); ich urteile so auf gmnd 
des Verhältnisses von lit. bSgu, sSdim mit fallender betonnng 
des vocals der ersten silbe zu lett. begu, seiu mit unter¬ 
brochener länge desselben vocals und zu russ. begü, smi, serb. 
sjedim (vgl. meinen ‘kriticeskij razbor soCinen(ja Q. K. Ul'ja- 
nova’ im Sbornik otd6lenija russkago jazyka i slovesnosti Aka- 
demii nauk, bd. LXIY s. 61 f. des sonderabdruckes). 

Bekanntlich gestattet altiud. e in einigen (sehr wenig 
zahlreichen) schwachen perfektstämmen von wurzeln mit a in 
der vollstufe eine andere erklärung, nämlich in dem stamm 
sed- neben avest. hazd- aus *saed-, idg. *sezd-, und in den 
Stämmen yit-, y&n-, ysj-, y^- (der letzte ist übrigens ans 
den texten nicht bekannt), in denen e aus einem diphthong 
hervorgegangen sein kann, wie avest. in ya^pma (von yat- 
‘streben’) zeigt, in dem ich idg. aus mit j, 

nicht i im anlant der wurzel, finde. S. Hübschmann ztschr. 
XXIV 406 und vgl. Joh. Schmidt ib. XXTV 319 (im ai. perfekt¬ 
stamm seh- stammt B nicht ans az, wie Joh. Schmidt und 
Hübschmann glaubten, s. Osthoff z. gesch. d. perf. 44 f.). 
Von allen diesen altindischen perfektstämmen kann nur yi^- 
B nicht ans idg. B gehabt haben, d. h. es ist entweder tat¬ 
sächlich aus idg. *ieig- (aus neben *^- aus 

entstanden (s. o. und vgl. ai. papt- und pet-) oder nach 
analogie der anderen altindischen schwachen perfektstämme 
mit B gebildet; was die Stämme sBd-, yet-, yem-, y^- (mit y 
aus idg. j) anlangt, so wären in ihnen lautgesetzlich im Alt¬ 
indischen znsammengefallen idg. *sezd~ und *sSd-, und 

*ßt-, *jeim- und *ßm-, *ßis~ und *ßs-, genau so wie der 
lateinische perfektstamm sBd- an und für sich sowohl aus 
idg. *sM- wie aus idg. *sezd- erklärt werden kann; doch bin 
ich angesichts des fehlens anderer perfektstämme vom typns 
idg. *sezd- oder *p^t- im Lateinischen eher dazu geneigt, 
lat. SBd- mit got. sBt- aus idg. *sM- gleichzusetzen. Nach 
der von Hübschmann ausgesprochenen ansicht (betreff ai. sed- 
vgl. auch Joh. Schmidt) dienten die Stämme sed-, yst-, ysm-, 
y^-, ys?- als die muster, auf grund deren alle anderen alt¬ 
indischen schwachen perfektstämme mit % von wurzeln mit a 
in der vollstnfe aufkamen, d. h. z. b. die Stämme pBc-, pBt- u. a. 
Damit indess diese ansicht, die z. b. Osthoff und Brugmann 
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aagenommen haben, ein gewisses mass von Wahrscheinlichkeit 
habe, wäre es erforderlich za zeigen, dass das germanische s 
in den schwachen perfektstämmen sich tatsächlich aus idg. 
offenem e (a*) entwickelt habe und deshalb mit dem altind. e 
z. b. in pst- nicht verwant sein könne.*) Gegenwärtig kann 
sicherlidi kein zweifei daran bestehen, dass das germanische 
6 der schwachen perfektstämme seinem Ursprünge nach eben 
den schwachen, nicht den starken Stämmen angehört und dass 
es ans der idg. grundsprache als ergebnis einer bestimmten 
lautgesetzlichen dehnung des vocals in den schwachen perfekt¬ 
stämmen ererbt ist; diese richtige anschauung über das ger¬ 
manische s der schwachen perfektstämme ist ausgesprochen 
von Michels IP. IV 64 f. und von Streitberg ib. VI 148 f. 
ürgerman. grammatik § 96, aber den process der entwicklnng 
des idg. langen vocals in solchen fällen haben diese gelehrten 
meiner meinnng nach nicht aufgeklärt, und zwar aus dem 
gründe, weil sie es für unumgänglich hielten, hier idg. offenes 
e (a*) zn erblicken. Nach Michels wandelte sich in der idg. 
grundsprache z. b. der schwache perfektstamm *teten-, mit 
reduziertem vocal (ß) in der zweiten silbe, in *tHn- und *tstn- 
“wurde zu *(t)tsn- vereinfacht durch die metathesis’. Streitberg 
hMt die theorie der idg. metathesis in der form, wie sie 
Michels au^estellt hat, meiner meinung nach mit vollem recht 
ftr ‘unhaltbar’ (zudem würde ich aus idg. *teten-, d. i. *tSt^n- 
nach meiner Schreibung, nicht *tMn- erwarten, vgl. ai. papt- 
aus idg. *pepft- *pept-), aber auch Streitberg nimmt, ähnlich 
wie Michels, an, dass ^e idg. grundsprache schwache perfekt¬ 
stämme *tsnr, *ghBbh- aus *tstn-, *ghsglibh- (die ihrerseits 
ans *teten-, *ghegh^h- entstanden wären) besessen habe. Wie 
aber sind die idg. *tsn-, *gh^h- aus *tetn-, *ghsghbh- er¬ 
wachsen? In dem aufsatze in den IF. sagt Streitberg aller¬ 
dings entschieden: ‘Ich glaube, wir können . . . ohne jedes 
bedenken lautgesetzliche Vereinfachung der schweren, durch 
das sdiwnndstnfengesetz entstandnen konsonantengruppen 
nach langem vocal annehmen’ (s. 151), aber Urgermanische 
grammatik s. 82 lesen wir: ‘Die einzige Schwierigkeit ... ist 
die art und weise, wie *ghsghbh( 9 )mtp *gheghbhyt ihren wurzel- 

0 VgL die weite Bechtels, haaptprobleme 206: *DaB8 got. setum und 
Bkr. sldimä zusammen gehören, kt selbstverständlich, wenn auch eine be¬ 
ledigende eiklfirang des e noch nicht gefunden ist.* 
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aalaateadeo konsonaaten reriorea haben . . Die ackwieng^- 

keit beniht jedoch mir darin, dass wir keine dirdri fibo*- 
lä/detVea parallelen f&r die atidf. bdiandfang ao smg^nUirer lant- 
grnppea besitzmi . . . JedenftOs ist die amulnne dnrchana 
gereditüniigt, dass sie auf ein oder die andre weise (der 
sperrdmck stammt Ton mir) — rereinfiuht wmdmi and.’ Da¬ 
bei weist Strdtberg sowohl in sdnem an&atz als anch in der 
UrgermaiL gramm. (in dem bewnsstsein, wie kh glanbe, des 
nicht fiberzeogenden duuakters seina' lantbchen mklämng) 
darauf hin, dass ‘das zostandekonunen von ghätk- ans *gheghbh- 
beträchtlidi erieichtert werden konnte dnrch die assoziation 
‘an die im paradigma so häufige ToUstnfieaform ghdiih-. — 
Hirt IF. Vn 148 eikennt im ansddnss an Streitberg idg. 
schwache perfektstämme des typns an, sieht indess ihren 
orsprong anders an; ‘die gmndform für idg. *sedm6s (got. 
sHtmy, sagt er, ‘ist *s‘g‘dm6^ (vgL mein *Sf8gd-), nnd obwohl 
er nicht erklärt, wie sich denn idg. ans *g‘g‘d- ent¬ 

wickelt hat, so kommt er doch meiner meinnng nach der 
richtigen lösong der frage betreffs des idg. langen vocals, 
der in den germanischen schwachen perfektstämmen des typns 
got. set- ererbt war, sehr nahe. 

Moskau. F. Fortunatov. 


trnt nnd trnt 

o o 

Ist r = einer beliebigen liqnida, n = einem beliebigen 
nasal und t = irgend einem der flbrig bleibenden konsonanten 
oder = 0, so vereinigen sich in dem symbol trpt die ver¬ 
schiedensten lautkomplexe, die das gemeinsame haben, dass 
in ihnen e zwischen liqnida nnd nasal rednciert worden ist. 
Ich bemerke ausdrücklich, dass ich mich der Schreibweise der 
‘sonantiker’ nur aus praktischen gründen anbequeme und in 
trgt weiter nichts als ein handliches und nicht missznverstehendes 
Symbol, keineswegs ein stück Ursprache erblicke, t^nt bezeichnet 
eine lautgruppe, wie sie in ai. kpitdti, fffigam zu tage tritt; 
über ihre lautliche geltung nnd entstehung gedenke ich im ver¬ 
lauf hauptsächlich zu handeln. Vorerst dürfte es angezeigt 
sein, sich einmal die beispiele für zu vergegenwärtigen; 
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weshalb, wird später klar werden. Das material können uns 
natfirlich nur solche sprachen liefern, die zwischen tr%it und 
tpU einen unterschied machen, also das arische, griechische, 
lateinische und keltische. 

ai. Jcradas, öakradS, öakradas, känilcradat: krändats ‘brttllt’; 
in gr. iUkaioi kann a ans 9 entstanden sein. 

ai. graOiita- ‘verknüpft’, grathnäti ‘knüpft’, gr. yvgya&of 
‘korb’ (aus yvgygad-og Fick 6 GA. 1894, s. 233): ai. granthi- 
‘knoten’, gr. ‘geballte fanst’, dtsch. kram (der germ. 

dental wie in ne. flint: gr. nUv^^. 

ir. comrac, kymr. cyfranc ‘Zusammenkunft, treffen’: lit. 
rmku rifäcti ‘znsanunenlesen’. 

ai. trada- RV. Vin, 45, 25 ‘der (durch bohren) eröflBiet’: 
lit. tretidu ‘werde von motten zerfressen’, trandi ‘motte, holz- 
wurm’ (ai. tynddmi ‘durchbohre’, aor. tdrdas). 

ai. (rathnäti ‘löst sich’, perf. (ogratM: granth- Dhätup. 
(J. Schmidt, kritik der sonantenth. 62). 

gr. eiga9ov: lat dortnio, abg. dremati (Pedersen IF. 
n, 309). 

gr. StSgaaxm: Sgufitiv (ebenda), 
gr. ßgaSv ‘sadebaum’: ßgiv^eiov ‘wohlriechendes öl’, 
gr. nXatuyri ‘händeklatschen’, nXataymv ‘klapper’: abg. 
plfsati ‘tanzen’, kr. plesati ‘klatschen’ (*plents- mit altem s 
oder 8%). 

ai grdsati ‘frisst’, gr. ygim (zu fanvg neben davXog vgl. 
Pedersen IF. V, 84), ygaang: apr. grensings ‘beissig’, aisl. 
kräs {*kran8-) ‘leckerbissen’; gr. ygwvog ‘angebissen’ ist *ygtSv- 
00 g nnd wie ^pog (Solmsen EZ. XXIX, 63) zu beurteilen; 
ir. greitn ‘bissen’ kann zu seiner bedeutung ebenso wie ai. 
graha- ‘hanstus’ gekommen sein und braucht nicht zu unserer 
wnrzel zu gehören, andernfalls macht es Schwierigkeiten. 

kymr. Uane ‘bursche’, üances ‘dime’: schw. flicka ‘mädchen’ 
(doch vgl. Tamm, et sv. ordb. 152). 

gr. argarög: ir. tret ‘herde’ (Windisch IF. m, 80 ff.), 
vielleicht auch abg. trqtü ‘agmen’ (der nom. pl. zu tret lautet 
treoü, woraus nach E. Schmidt auf älteres *trant- oder *trent-, 
nidit *tr^-, zu schliessen wäre, doch ist das nicht sicher, vgl. 
Pedersen, Aspirationen i Irsk s. 4). 

gr. ipgdaao» ‘schliesse ein, dränge zusammen’, tpguxrög 
‘eingeschlossen’, SgigaxTog ‘hölzerner verschlag’: lett. sprdngät 


Digitized by tjOOQle 



56 


E. Znpitza, 


‘einsperren’, lit. spriflgti ‘wärmen’, sprangus ‘würgend’, mhd. 
pfrengen ‘bedrängen’, pranger ‘zwangsbehädter’, nhd. diaL 
pfrenger ‘eingezäunter ort’. 

gr. ganTo» ‘nähe znsammen’, gagig ‘naht’: kymr. gvorgm 
‘sann), naht’. 

ai. abhivlag- ‘fangen’: abhivla ffgä- ‘fangnetz’ (Geldner ved. 
stnd. I, 140), ae. wrene, lit. refigtis (Fiühde BB. XXI, 205, 
yeif. gutturale, 170 aiun.), vgl. zur bedentnng abg. IfMi 
‘biegen, krümmen’: bdhm. naleceti ‘fallen legen’, led ‘netz’, 
niedersorb. lec ‘fangen’. 

ai. drdhyat ‘kräftig’: aisl. drengr, ae. dreng ‘kräftiger, 
junger mann’. 

gr. ßifuxtjw nXg&oi: lit branka verf. gntt. 129. 

ai. avradanta ‘wuiden weich, mürbe’: vrandin- ‘mürbe 
machend’ (Yäska und Both zu Niimkta V, 16 halten vrad- 
für eine nebenfoim von mrad-, mpd-, was natüriich nicht 
angeht). 

ai. sraj- ‘gewinde, kranz’: ae. slincan ‘kriechen’, slincend 
‘reptil’, mhd. slanc ‘schlank’ (vgl. ahd. slingan ‘winden’: mhd. 
slingen ‘schleichen’: nsl. slok ‘mager’). 

kymr. träne ‘ende, tod’, trengi ‘sterben’, ir. tr^cim ‘ver¬ 
lasse, weiche’ (Strachan BB. XX, 30 anm. 5): lit. treükti, 
got preihan (dazu aisl. prdetta ‘streiten’ (Hellqnist arkiv XI, 
348): böhm. trotititi, poln. trqciC ‘stossen’, poln. natrft ‘andrang’. 

ai. raghü-, gr. iXaxvg: aw. rsnjyö. 

ai. räti-: ram-. 

gr. nXttduQÖg ‘nass’, nXiiog ‘nässe’: ir. lind ‘flüssigkeit’, 
kymr. Ilyn (Fick * ü, 248). 

ai. bhra^tä- ‘gefallen’: bhrqg- ‘fallen’, ir. brec ‘lüge’; änibhp^- 
‘nicht erliegend’ zeigt doppelte rednktion der Wurzelsilbe und 
steht somit auf einer stufe mit dfpthita- ‘sich nicht auflösend’, 
dessen erklärung J. Schmidt kritUc 69 gegeben hat (mit un¬ 
recht dagegen Bartholomae IF. VH, 95 ff.). 

ir. land ‘stück land’ (unsicher, vgl. den exknrs), ühlann 
‘com-yard’ (wozu der mittelirische nominativ itJtla belegt ist, 
gefolgeit aus den obliquen kasus wie persa, esorcu, cotnrorcu 
u. 8. w.), kymr. üan, ydlan, aisl. lundr ‘hain’, apr. lindem ‘tal’: 
schw. dial. linda ‘brachfeld’, dtsch. land (zur bedeutung vgl. 
etwa kyini'. Uwyn ‘hain’: ir. Imi ‘wiese’). 
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ir. drant ‘snarP (sehott. drannd, woraus schott-engl. 
draunt entlehnt ist): schw. dial, drynta dnmta ‘söla’ (Hell- 
quist arkiT XIV, 13); drys- liegt vielleieht in dresacht 
‘knarren’, dres ‘knirschen’ (Book of Ballymote 451 a 1) vor*). 

Erörterungen über einzelne dieser werte spare ich nur 
für nachher auf. Ich wende mich sogleich zu tpit In einer 
grossen zahl von fällen ist es das ergebnis einer doppelten 
Schwächung von temet, mit dem mittelgliede So vor 

allem in den schwachen formen der siebenten verbalklasse 
indischer zählung. Der RV. hat von folgenden wurzeln 
hierhergehörige formen: pari- ‘mengen’ (ppiöänti, p^fiktS), 
varj- ‘drehen’ {v^janti, vf'flkta, v^nji), tard- ‘durchbohren’ 
(atpidan), ardh- ‘gedeihen’ (pnähan). Andermal ist das so 
entstandene t^^nt zu einem verbum der e'o klasse erweitert 
worden, der RV. bietet dkj^ntat (hart- ‘schneiden’), t^mpäsi 
(Jtarp- ‘gemessen’), t^hdt (tarh- ‘zerschmettern’), adfhat (darh- 
‘befestigen’). Das smd ja wohlbekannte dinge. 

Gelegentlich würde eine mechanische rekonstruktion auf 
gmnd griechischer formen ein ursprachliches t^nt ergeben, 
aber ein blick zeigt, dass der lautstand sekundär ist. Ein 
typischer fall ist ßgäyxog ‘heiserkeit’, ßgayyja ‘kiemen’. Hier 
liegt offenbar eine kontamination von *ßg«x°s (also trtß) mit 
ßgöyx^s vor. Ebenso dürften zu beurteilen sein gapipog, 
gafixf/og ‘krumm’, ‘krummer Schnabel’ neben gifiq>og 

(Hesych), welch letzteres Wharton trans. of the Phil. Soc. 
1891—3, s. 345 allerdings erst ans giptpog entstanden sein 
lässt, aber gewiss mit unrecht. 

Es bleibt eine dritte kategorie von föllen übrig. In ihr 
sei vorläufig alles untergebracht, was nicht handgreiflich in 
die erste oder zweite gehört. Ich gebe erst das material, um 
dann eine kritische Sichtung zu versuchen. 

ai. jfmbhate ‘gähnt’, jymbha- ‘das gähnen’, jpnbhitam 
‘bestreben’: jrambh-. 


*) Unsicher ist sraxta- ‘gefallen*: srqs-, vifräbdha- ‘Teitranend’: prambh- 
(w^n ir. crabud ‘glanben’). Gntt. 50 stellte ich gr. rgaxiiot fragend zu 
ir. drinyttn Idettere’, es wird aber doch an tqo/ös ‘rad’ anznschliessen sein, 
das macht vor aUen dingen bnlg. trükaio ‘kreis, rad’ (abg. ttHka^ali ‘wälzen’) 
wahrscheinlich. Falsch Aber ai. roftni- Sfitterlin IF. IV, 108. Äusserst pro¬ 
blematisch — gelinde gesagt — ist auch die gleichnng ir. dorebraing ‘ging’: 
ai vraj- (Fick < ü, 287), vgl. R Schmidt IF. I, 50. 
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ai. jxmbhivti ‘wne pflanze’: schott. grioman ‘Heben’. 

ai. aniifpithati TS.: granOi-. 

ai. nifpnbhA- ‘sicher anftretend’ ßV.: ^rawbh-. 

ai. gfnjcma- ‘art knoblanch’: gr. ynqjtaw ‘dne ^anze’. 

ai. ynjanti: Ht. iairfzfs. 

ai. vpidäm ‘schar’, prakr. mmda»n {yand-, vindr): ir. 
foiremn, kymr. gwerin ‘schar’, ae. warn ‘moige’ (aL oro, 
vrAta-, got wripus). 

ai. vfntam ‘blattstiel, raupe’, tiüaupUam ‘läch^’, pali 
mvitam prakr. vetftain (votft-, vivt-). 

ai. bhfflga- ‘grosse sdiwarze bioie’: poln. br^k ‘art 
fliege’, abg. hreknati, hrfcati ‘kUrren, sommen’ (von harfien 
und bienen gebrandit, vgi. Jlfiklosich, lex. palaeod. 47, was 
an die angabe indischer grammatiker erinnert, dass der Um 
von gflrteln, glodcen, fnssrmgNi nnd bienai mit densdben 
wnrzeln bezeichnet wird, Pischel BB. XX, 258), 
xt^ägay. SQgxeg, Ht. hrmkaztenn ‘schlage ein sdinippchen’ 
(J. Schmidt, yok. ü, 336), yermntlich mit der folgenden alppe 
wnrzelverwandt 

ai. hkfmä- ‘irrtnm’, bhfmi- ‘regsam; Wirbelwind’, bhpmM- 
‘betänbt’: bhramfi)- (gr. gvQftoi ‘yerwirmng’ scheint zwar aofo 
genauste zn ai. bhfma- zu stimmen, wird aber doch nicht von 
zn trennen sein, Aber welches die akten noch nicht 
geschlossen sind; MmUet stellt es nenerdiogs (de indo-enropaea 
radice *inen-, s. 17) zn Ht. berni b^ ‘streuen’, ich glaube 
dennoch, dass es der eu-reihe angehSrt nnd mit klr. buryty 
‘verwirren’ poln. burzyö n. s. w. zn vergldchen ist). 

ai. (ffiMuda- ‘kette’: aisl. hlekker dass., ae. hlence ‘panzer’, 
lat. clingere ‘cingere’ (Johansson PBB. XIV, 298 f.). 

ai. sylüca (Eäthaköp. I, 16 von Qafikara durch (obdavaH 
ratnamayi mala oder akutfitä gati, II, 3 durch syti kutsüa 
erklärt; I, 16 scheint die erste bedentnng zn passen): srafik- 
‘gatän’ Dhätnp., abg. slqka ‘krumm’, Ht. alifikti ‘schleichen’ n.s. w.^) 


') ohne d» t abg. Ifiti ‘biegen’, Ih. le^i des., apr. lonki ‘fnseeteig’. 
Hier wird ein anutrlttenea keliieebes wort anzaecbliessen sein: ir. Udm ‘lasse’. 
Dessen anklang an linquo n. s. w. halte ich flr trOgeiisch. Tbnmeysen (IF. 
TI ans. 196) bat recht, wenn er in doliäm teilcitn ‘werfe’ die altere be- 
deutong erblickt (rgl. aisl. elyngua ‘werfen’). Meines wissens ist bisher nicht 
beachtet worden, dass das wort sich ancb im kjmiischen findet. MittelkTmr. 
heisst es eUwng, nk. goUmng und bedeutet ‘loslassen’. Die snsanunensetanng 
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gr. Qvyx^i ‘rässel’ (daraas entlehnt armen. tngunV Hübsch- 
mann, armen, gr. 486), lat. rancidtis i*ynk-) ‘übelriechend’: 
etyx°>, ‘schnarche’; hierher gehören ferner ai. gxfüihr 

‘riechen’, ‘rota’ (vgl. Wiener zs. Vm, 34 f.), die 

sich zu giptm ebenso verhalten wie got. hausjan, gr. axoia zu 
ausö, oder wie ae. Jirenian ‘riechen’ zn gr. Qig Qtvög ‘nase’. 

gr. ngvfivTi, abg. kr&ma, rnss. korma ‘schiffehinterteil’ 
(Pedersen, Aspir. i Irsk s. 194): gr. ngiftvov ‘dickes ende’. 

gr. nXd^co, enkay'^a, inXäyx^*]^ ‘irre machen; 

nmherirren’, nluyxtög ‘irrend, verrückt’, lak. nXaüum ‘treibe 
narrenspossen, fasele’: poln. mplqgnqö sif ‘sich verirren’, 
plqta6 ‘verwirren’ (mit l, daher altem f), nhd. flink, flunkern-, 
die begriffe ‘funkeln’ und ‘sich schweifend nmherbewegen’ gehen 
leicht in einander über, da sich nun bei nnserm flink der 
bedentungswandel von glänzend zu beweglich erst in ganz 
später zeit vollzogen hat, so liegt die Verknüpfung unserer 
Sippe mit ai. sphtUiflga- ‘funke’, lett plänga ‘brandblase’ (vgl. 
zu diesen P. Persson BB. XIX, 258 ff.) änsserst nahe. 

ai. ffügam ‘hom’: gr. xgayywv ‘art krabbe’ Johansson, 
btr. z. gr. sprk. 13. 

gr. xXapßög ‘verstümmelt’: lett. kläm^t ‘plump gehn’, lit. 
Idumbas ‘hinkend’ (ohne den anlantenden gnttural ae. lemphedlt 
‘hinkend’, ne. to Ump ‘hinken’). 

gr. xgiftßog ‘trocken’, xqipßti ‘kohl’ (in XQopßig, xQOftßoa 
ist unbetontes a durch assimUation zu o geworden): ae. 
hrympde, apr. semkretnpüsnan ‘runzel’. 

mH *€ks {ksl zu U wie in iwU *loch’) ist hier fest geworden. Das w wird 
aas dem y von gollyngu gefolgert worden sein wie in cwsg ^schlaf (ans 
cysgu « qui€8cere\ kaom ist es altes o, das vor ng zu. w werden musste 
{turng ‘eid*, trwnc ‘min*, mwng *mähne’). Lat lancea wird keltisch sein wie 
trägvla and vielleicht das einer ähnlichen begrif&sphäre angehOrige serra 
(« ir. scrr, kjmr. ser 'sichel’, das freilich von Güterbock, lehnw. 41 nm- 
gekehrt ans dem lat. abgeleitet wird. Zn beachten ist, dass ein lat setra 
etymologisch gänzlich dunkel wäre, während kelt. serra sich sehr ein¬ 
leuchtend ans *serpä erklärt, vgl. verf. EZ. XXXY, 264. Ich benutze die 
gelegenheit, um zu dem dort vorgebrachten einiges weitere hinznzufügen. 
rr ms rp erscheint noch in ir. carr, kymr. par ‘speer’: ae. hweorfan Stokes 
ZS. f. celt phil. I, 172, zu derselben Wurzel corrach *mcht andauernd, unter¬ 
brochen, unbeständig’ (z. b. vom unruhigen schlafe, ir. t ü, 2, 180, von 
wankelmütigen menschen Vision of Mac Conglinne s. 29, 21, vgl. aisl. huerfr 
hugr ‘a shifty mind*, got heüähairhs ^unbeständig’), corr f. ^wasserloch* (eig. 
>04)01’), corr ‘rund’ (aisl. huirfing ‘kreis’); ir. corr^ kjmr. cor ‘spitze’: oxoqniQ^ 
‘Skorpion, stachlicher Seefisch’). 
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gr. ffrpoyyö? ‘gedreht’, aTQuyyttia» ‘drehe’, OTQayyiX^ ‘strick’ 
(tjTQoyyvXog hat sekundäres o durch einfluss des v J. Schmidt 
EZ. XXXn, 381): lat stringo, mir. srengim, tairmgim ‘ziehe’ 
(*dosrengim), nir. sreang ‘strick’, lett. stringt ‘stramm werden’. 

ir. gns ‘feuer’, grisaim ‘feuere an’: hret groee ‘ardeur 
du soleil’, ir. gresacht ‘ermunterung’, ai. ghrqsor ‘sonnenglut’ 
(Strachau 6 B. XIV, 314. XX, 35). 

Eine genauere prttfung der beispiele zeigt bald, dass sie 
durchaus nicht gleichwertig sind. Das Verhältnis von ai. 
gxhjana- und gr. y&qyuvov sieht dem von lat. rtincim und 
gr. Qvxüvti zum verwechseln ähnlich, wird auch ebenso auf- 
znfassen sein, obwohl das vermittelnde verbum fehlt Bei 
teXafißög, xQÜftßog, cTQayyög ist die Zugehörigkeit zur kategorie 
ßgöiyxos nicht völlig abzuweisen; immerhin fällt ins gewicht, 
dass die hochstuflgen formen nicht erhalten sind. Eine klasse 
fhr sich bilden ai. nigpnbhä-, jfmbhats und anttgptthaü. Ich 
denke sie mir etwa auf folgende weise entstanden: es lagen 
vor (TohÄ- (wohl mit altem o, vgl. ir. crabuä ‘glauben’), *jrdbh- 
(= ae. crafian verf. gutt. 212 ), und graih- (mit 9 ), diese wurden 
mit *vrag- (RV. äbhivlagya) und trad- (trada- s. 0 .) gleich¬ 
gesetzt; letztere hatten die formen v^iig- und tptd- neben 
sich, es konnte sich somit neben grabh-, jpnhh- neben 

*^äbh u. 8 . w. einstellen. 

Was übrig bleibt, ist anders geartet Ich beginne mit 
ai. (ffigam, gr. »gayywv. Wir haben hier nicht eine blosse 
Weiterbildung von *%n- in lat cornti, got. kaum vor uns, 
das beweist ein griechisches wort, welches uns ein glücklicher 
Zufall erhalten hat. Hesych überliefert nämlich ein xopvyyetv' 
xegavt^tiv, das voiirefflich zu ai. (x^gäycde ‘stösst mit den 
hömem’ (TBr.) passt. *) In diesen Zusammenhang gehört 
ferner ir. congan ‘hom’. Strachan hat dies wort EZ. XXXTTT^ 
305 behandelt, ist aber, wie mir scheint, in der analyse des 
indogermanischen Wortes für hom zu weit gegangen. Er hält 
mit Danielsson und Johansson das r nicht für wnrzelhaft, 
kann daher mühelos sein fehlen in congan erklären. Da ich 
jene Voraussetzung nicht teUe, kann ich auch ihre nutz- 
anwendung nicht gutheissen. Daraus, dass congan kein r 


>) Ob aach x6Quftßos ‘spitze’ mit FrOhde BB. X, 300 hieiber gestellt 
werden darf, ist mir wegen xogvif^ einigermassen zweifelhaft. 
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enthält, ist nicht zn entnehmen, dass es nie eines besessen, 
sondern höchstens, dass es eins im laufe der zeit verloren 
hat. Zn diesem schloss hat man eigentlich a priori ein recht. 
Und nachträglidi lässt er sich auch als lautlich zulässig er¬ 
weisen. Zwar ein ursprüngliches *korng- hätte nie congan^ 
sondern nur *corgan ergeben können, da unter diesen be- 
dingnngen stets der nasal den kürzeren zieht, warum sollte 
aber in einer lantgmppe *körng- nicht vielmehr das r ver¬ 
klungen sein? Ein *1iörng- ist morphologisch durchaus nicht 
unmöglich, es ist ganz einfach die prototonieite form einer 
basis köreng-, die ich zwar nicht selbst nachweisen, aber 
durch den hinweis auf abg. skargdu (s. n.) glaubhaft machen 
kann. Weitere beispiele des angenommenen lautvorganges sind 
lit. spindiH, lett. spVdet ‘glänzen’, gr. ‘funke’ (tv wie in 

‘nntertanchend’: lit. skistü skendaü ‘ertrinken’) neben 
anXrjSöi ‘asche’ ist wol das heisst in anXtiiög liegt eine 
nach dem mnster der wurzeln vom typns tenat gebildete tief- 
stnfe vor; ebenso erklären sich ai. bhrantä-, kräntd-), lat. splen- 
deo, lit. splendHu ‘glänze’ (basis *sp(h)elend(h)-); ai. päjas 
‘g^anz’, lett spänga ‘blase’, ae. spincan ‘funken sprühen’, ahd. 
fxmcho ‘funke’ neben ai. pkaigü- ‘schimmernd’, lett spülgüt 
‘glänzen’ (*sp(h)eleng-, vgl. ai. sphulifiga- ‘ftinke’); aisl. sktikka 
‘runzel’ neben skrukka (*skereng-); ai. spändate ‘zuckt’, gr. 
atpaiil^m neben abg. prfdati ‘springen, zittern’. Soviel dürfte 
also feststehn: gftigatn x^uyymv gehen im letzten gründe auf 
ein kereng- zurück. Eis gilt nunmehr, die unmittelbare Vor¬ 
stufe ausfindig zn machen. *lcerng- kann es nicht gewesen 
sein, denn hier hätte das n vor Wirkung des accents schwinden 
müssen (man vergleiche z. b. ai. kürdati ‘springt’ neben lit. 
skerdiiu ‘bekomme risse’, skrändas ‘alter pelz’, basis *skerend-). 
Daher wird gftigam nicht anders zu stände gekommen sein, 
als z. b. ppfikti, das will sagen: durch Schwächung der 
denterotonierten form der basis. *kereng- kann normalerweise 
nnr *kreng- ergeben haben, da einem völligen Schwunde des e 
nichts im wege stand.') In *fcreng- haben wir somit die form 

1 ) Anden Hirt IF. YII, 143 ff. Nach ihm könnte *1creng- nnr ans 
*iereng-^ entstanden sein. Dagegen sprechen ahd. (h)rind (=° *irent-) und 
flUle wie trindu s. a. Hirts regel stimmt för gewisse kategorien, ist aber 
dnrchsos nicht absolut gültig. 
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za erblicken, aas der dorch nochmalige accentwirkang 
wnrde. Ist sie aach nirgends bezeagt, so wird sie doch dorch 
das ganz parallele *hrent- (ahd. (h)rind ‘rind’), das sich za 
*hreng- verhält wie ai. äsft TS. zo ds^k ‘blot’, vollkommen 
sichei^estellt. Ansser für (ffigam steht zweisilbige basis vom 
typns terent fest für aL vpidätn (vgl. ir. foirenn), hhffiga- 
bhpnd- (vgl. lit. brlnkset, vor allem aber die set-warzel bhratn(i)), 
ir. gns (wz. *guher-), gr. aiäC®, anch für die etwas onsichem 
fälle xXafißog (lett. kldmbot'), aT^ayyof (lett. strvngt) and »gdfi- 
ßos (ross, kordhiti ‘krümmen’). Aasgeschlossen ist endlich 
zweisilbige basis (eventaeU allerdings von der gestalt ternef) 
bei keinem der übrigbleibenden worte mit aasnahme von ai. 
sxfikä, wo der accent von lit. slifikti einsprach erhebt. Dies 
also ist das fadt der bisherigen nntersnchong: tngt and tfnt 
gehen beide aof trent zorttck, doch besteht der fündamentale 
anterschied, dass das trent der zweiten art (mit der tie&tafe 
tpit) nicht wie das der ersten von je her einsilbig gewesen 
ist,^) sondern die einmalige schwächong einer zweisilbigen 
basis repräsentiert. Gebieterisch tritt nnnmehr die frage an 
ans heran, wie der so beschaffene Sachverhalt za interpretieren 
ist, welcher sprachvorgang sich hinter der formel trent-^ ^ tpit 
verbirgt. Ehe ich den zasammenhang von tpit mit orsprfing- 
licher zweisilbi^eit aach in fällen wie xQÜ/ußot (ffigam er¬ 
kannte, glaabte ich in der doppelten redoktion einer and der¬ 
selben laatgrappe trent den beweis für die tatsächliche existenz 
von liqnida (oder nasalis) sonans gefimden zn haben. Die 
beiden tiefetafen müssen doch in der aassprache aaseinander 
gehalten worden sein; das konnte ich mir aber nar so vor¬ 
stellen, dass mindestens einmal der konsonant als vokal and 
silbenträger füngierte (also etwa *kpigotn, aber *str^tos 
(arparö;). Dabei liess ich aber ein wichtiges onterscheidongs- 
mittel der spräche anberttcksichtigt: den accent. Zwei sUben, 
die ans genaa denselben laaten znsammengesetzt sind, erhalten 
dorch verschiedene tonqaalität eine völlig verschiedene Phy¬ 
siognomie and gehen in der entwicklang ihre gesonderten 

>) Widersprechendes in meinem ersten verzeichniss erledigt sich leicht. 
hradas nnd tradd- dürften indische nenbildnngen sein, ebenso ratd-j 

vgl. lit. rimfi, gr. nqifia, kymr. araf *nihig’. Ober ahhitHagya s. n. lit. 
brinkti wird sich im accent nach brfsti gerichtet hid>en, vgl. brankä gegen 
brdnda. 
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wege. Die annahme, dass tr^t und t^nt verschieden betont 
waren, findet jetzt eine stfitze an der erkenntniss, dass ihre 
hochstnfen der entstehnng nach sich scharf von einander 
sonderten. Mit der verschiedenen herkunft muss aber anch 
ein unterschied in der aussprache verknfipft gewesen sein, 
denn bis auf den heutigen tag ist trent ans terent mit nor¬ 
malem trent nicht in allen sprachen zusammengefallen. Das 
lituslavische hält sie in der betonnng auseinander, spedell 
das litauische als trent und trefft.^) Der unterschied kann 
nidit ans dem nichts entstanden sein, ist also der sache nach 
der Ursprache zuznschreiben. Ob er in ihr als qnantitäts- 
oder accentnnterschied vorhanden war, ist vorläufig nicht mit 
Sicherheit ansznmachen, ich neige mich der letzteren ansicht 
zu. Wie die hochstnfen, so die tie&tnfen, die somit für die 
sonantenfrage keine bedeutnng haben. . Sie enthielten ver¬ 
mutlich beide dieselben laute, waren aber durch die betonnng 
differenziert. Diese muss, angenommen, die rednktion ergab 
tr^t, in fällen wie (ffigam derart gewesen sein, dass sie 
allmählich r zum silbenträger machte und n znm konsonanten 
herabsinken liess; war die tiefstufe aber so muss einmal 
r., das andere mal ,n als phonetische einheit gefählt und 
behmidelt worden sein. 

Einige punkte in Verbindung mit der siebenten klasse 
mfissen nunmehr noch ihre erledigung finden. Im indischen 
dominiert bekanntlich der typns temet (grade wie teinet*) 
teunet). Im europäischen erscheint dafür ungemein häufig 
trent, also z. b. lit. trendu gegenüber tpiddmi, gr. 
gegenüber vpiäjmi. Man hält wol allgemein den europäischen 
znstand für nnnrsprünglich. Qifißa» und seines gleichen, so 
wird gelehrt, sind ans der tiefistufe tpit gefolgert worden 
und haben sich analogisch alle möglichen ablantstnfen bei¬ 
gesellt Oft trifft dies gewiss zu. Man hat aber kein recht, 

>) Zn den litoslaTischen accentreriiSltniBsen, mit denen ich im folgenden 
openeren werde, Terweise ich ein fOr alle mal auf Hirte akzent s. 138 ff. 
and Bonel 

>) Im enropSiechen sind bisher nur sparen Ton teunet (xvviat a. s. w.) 
nachgewiesen worden. Vielleicht liegt teinet in einem germanisehen snb- 
stantärnm vor. Ich meine ae. fteonet, ahd. binttz *bmse’ t ai. bhindd/tni, lat. 
findo, vgl. ae. seeg ‘binse’: lat. secare, ae. hrfod, ahd. (h)riot: ae. scriadüm 
‘schneiden’. Dem steht freilich die bekannte Notkersche etymologie ent- 
gegmi: der binee habet namen fone dero nazi an dero er stttt. 
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Ton vornhereia alle fälle als gleidiartig za betrachten. Es 
ist besonders mit der möglichkeit za rechnen, dass trent ein¬ 
mal älter ist als indisch Nehmen wir einen konkreten 

fall. Neben ai. tard- stehen txmdrni and lit. tretidu. Nicht 
beide formen können alt sein, da sie sich gegenseitig ans- 
schliessen. Hat das indische das nrspröngliche bewahrt, dann 
mnss allerdings trendu eine nenbildong auf grand von t^nd- 
sein. Ist aber trendu alt, dann lautete die basis terend and 
im indischen ist ein praesens *trdndmi tfndmäs ans nahe¬ 
liegenden gründen nach dem gelänfigeren Schema ternet am¬ 
gemodelt worden. Dass im ai. ein trand- existiert hat, macht 
tradä- wahrscheinlich; die normale tiefstnfe ist dies freilich 
nicht (denn die ist ja eben t^nd-), es kann sich aber sehr 
wol neben trand- eingefunden haben, als der ablaut tränt: tpit 
nicht mehr lebendig war. Eine entstehnng von tradä- ans 
t^d- (in t^dilä-) will mir deshalb nicht recht glaublich Vor¬ 
kommen, weil das dazugehörige tard- immer im gebrauch war. 
Sicher unuraprfingUch ist ai. ühf^ätti ‘speit’ (= ir. sceirdim 
‘speie’).*) Das beweist abg. skar§dü ‘foedus’, welches seiner 
isoliertheit wegen für die rekonstmktion der urbasis weit 
mehr in betracht kommt als das dem systemzwang aasgesetzte 
dhxvalti. Die annahme, dass europäisches trent jünger sei 
als indisches tpfot, ist somit als durchgängiges prinzip un¬ 
brauchbar. Die fälle, die für diese und die davon untrenn¬ 
bare frage nach dem Verhältnis von tert und trent in betracht 
kommen, sind in zwei abteilangen zu sondern. Die Zugehörig¬ 
keit zur einen oder andern hängt davon ab, ob das betreffende 
wort in der siebenten klasse ursprünglich etwas zu suchen hat 
oder nicht. Das lässt sich häufig mit hilfe der lituslavischen 
accentverhältnisse feststellen. Den grandstock der siebenten 
klasse bilden doch jedenfalls zweisilbige wurzeln, folglich 
müssen echte angehöiige derselben sich im lituslavischen durch 
ihre accentqualität verraten. Als solche dokumentieren sich 
z. b. lit. skerdiiu ‘bekomme risse’: skrdndas ‘alter pelz’, mhd. 
schräm ‘riss, spalt’ (dazu ai. kürdati ‘springt’ mit ‘f’,*) weil 

>) Book of Lismore 3712/3 adconncatar iarsin in Diabul ic sceirded na 
nmscedh nadh ‘sie sahen darauf den tenfel die wassermassen ansspeien’. 

') Gesprochen wurde hier vermntlich r oder ,r, das sich im accent von 
f —• lit. tf ebenso unterschied wie sein hochtoniges er (lit. 6r) von dem 
andern (ei^). 
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seine hochstofe kerd- anders accentniert war als einsilbiges 
kerd-, gr. mhd. schare)', gr. porogü, 

serb. pr&g ‘schweUe’ (eigentlich ‘Sprung* wie ‘schritt’ in gr. 
ßüaic, ßr/Xöf): serb. preeati ‘anffahi'en*, ahd. springan, russ. 
uprugij ‘elastisch’ {prygü ‘sprang’ ist wol wie lyko ‘hast’ zu 
bearteilen, hat also Un, was es auf eine stufe mit gr. anXtfioi 
(s. 0 .) stellt); ai.phalgu- (lett. spidgUi weicht aas): lett. plänga 
‘brandblase’, (ai. pAjas ‘glanz’, sphulifiga- ‘fünke’ s. o.); abg. 
brüdo, serb. b^do ‘httgel’ (r = ai. ßr in k&rdati): lit. ^endfs 
‘reif’, brendMio gen. ‘kern’, apr. pobrendints ‘bescWert’, brende- 
kermnen ‘schwanger’, kymr. brynn ‘hügel’, aisl. brattr ‘steil’ 
(Hesych hat ein ß^dv^os in der bedeatang Tvfißos)-, gr. ndgäi'i 
‘rebhnhn’ (vom plötzlichen aoffliegen so benannt): abg. pr^dati, 
serb. pr'idati, ahd. spriman, aisl. spretta ‘springen’, ahd. spram 
‘riss’; aisl. korpm ‘schwinden’, ir. gerbach ‘runzelig’, lit. gär- 
bana ‘locke’, serb. ^ba ‘höcker’: ahd. krimphan ‘sich zusammen- 
ziehen’; ross, skorblyj ‘eingeschrompft’, korobiU ‘ki*ttmmen’, 
aisl. herpask ‘sich zusammenziehen’; gr. »tjifißoi, apr. sen- 
skrempüsnan (s. o.); serb. gf'ö ‘krampf: ae. ctincan. Aof der 
andern seite haben wir lat. vergo, lett. sawirgt ‘znsammen- 
schnunpfen’ (verf. gutt. 170): lit. refigtis ‘sich krümmen’, lat. 
ringor ‘runzele’ (Varro), ae. xvrencan ‘drehen’, wrincle ‘runzel’, 
gr. Qdftßm, ai vpiäjtni; ai. dhdrsati ‘ist dreist’, gr. d-gaavi: 
lit dr§8u dt%sti, drtisüs', lit. wefiti ‘schnüren’, ahd. würgen: 
got wruggö', ai. dd^hat: lit difias', ai. k^ntati: lit. kertu 
kifsH; lit tafpti ‘zunehmen’: ai. t^mpdti, aw. 9rqfa8da; ai. 
öftdti ‘fficht’ (gegen kürdati), gr. xigruXog, got. haurds: abg. 
krfnqti kr§tati ‘bewegen, deflectere’, serb. krenuti, kretati, abg. 
krqttt ‘gedreht, straff*, serb. krut, lit. krafitas ‘steiles ufer’ 
(ross, krtäaja gora), ai. kfi^tti kpitatl. Unsicher bleiben z. b. 
ai. välgati ‘hüpft’, mlgü- ‘zierlich, schmuck’, ae. weodcan ‘to 
roll, toss’: ir. lehlaing ‘sprang’, ae. wlonc ‘lebhaft, munter, 
kühn, übermütig’; gr. dftaXfvvm ‘schwäche’, ßXuiagot ‘schlaff, 
träg’: ai. mat^- ‘langsam’; lat. ordo: abg. rfdü ‘ordnung’ 
(serb. red, darüber später); arm. bamam ‘bringe’, aor. ebarj 
^edersen Asp. i Irsk 194): got. briggan, kymr. hebrwng 
‘geleiten’; lat. sterctts: kymr. trvmc ‘urin, hefe’, bret. straft 
‘excröment humain’; ir. meU ‘globns’: ai. mdt^dakt- ‘kreis u. s. w.’ 
(▼ergL z. b. aL stanamat^dala- mit dem stereotypen irischen 
CO meüaib a Idrac). Auch die fälle der zweiten kategorie 

Zeitschrift fttr wergL Sprmchl. N. F. XVI. 1. 5 
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amd isewi» weht ilber «nuffl kaum, xs aetero. War die 
arspritngiiche wiir^etfonn tert,. dam: kam irmt estweder 
anaüttdboF (nack dem ■oaC«' am QL Urmtimz mL terrd-) 
oder mdirebt anf den saiiwege’ ftber tptt ins ieitm ger afe n 
w^ordea aem. MS^ih aadi, da» trei^ manfftmal das ihere 
ist; za koatroiOeren Bt das aiekt mebr. Die aifibige dieser 
bewegong mekes jedeitfalb m i&e »speaeke zariek.*) 

Da kh eiomal bem wonelaBaljäereB km, wiQ idi iiidit 
aof kalbern wege slde» Uetem. Es aäd a az ekk e a Tor- 
kaaden, da» aoek termt ia ■aarkwi fiUem saekt die letzt- 
errekkbare basas isL Idi kam kio- mf dieaa pmkt am so 
^er eiagefaeii, als die kkre tm der kiaigm pnoritkt yon 
trent teretd tot aL tp)at d a i ck die fblgmdas betraektimgen 
dse ▼eitere stftze erhahea wird. Die aondfinm t(r)eHt 
bat bän^ die yariatka t(r)eif ad» Mm yerp^dche 

fragende dooUetteD, die J. Sdaiidt fmt aDe sdon yok. L 57 ffL 
zosammeiigetragen hat: liL fr^idw, abg. tn^ ‘Anrnrcpta’: 
UL tridim ‘habe dnreb&n^ kymr. trwyddo IxAreii’ (zur be- 
deotong abd. borön, lat. perforare: forio ‘rentrem deonero*, 
foria ‘darchfaU*); ttt skrändas, mhd. sthrcmei goL disskreitan 
‘zerreissen’, nbd. dial. sckreissen, aisL skrftam ‘scherzhafl’ 
(ygl. oben mhd. schare ); aid. spretta : mhd. sprisen ; lit 
sprendiiu ‘spanne’, sprändas ‘nadcen’, abg. prfdq ‘spinne’: 
abd. spreiten, ae. sprddan ‘aasbreiten’; abg. rpds ‘ordnnng’: 
got. raidjan ‘anordnen’, lett. redu, prSL ridu ‘ordne’; apr. 
pobrendints ‘beschwert’: gr. ßpi^ ‘schwer’, ßgf&oi ‘last’; 
memap. ßgirdo^: liL br$iis, apr. braydis ‘elentier’; Ut diaL 
anitUas, lett. dfSls ‘eidie’: gr. aiytt^og, aM. eUc, ahd. eth 
(nnsicher Ut dial. diiHls)] al^. gifdati ‘sdien’, mhd. glimen 
‘ganzen’, ir. atgleinn ‘demonstrat’ {inglemial ‘yestigant’, asglinn 
‘discntiens’ Ml. 70 a 12, innt nadneclainnisiu ‘discntis’ 64 a 4, 
ni nadnecail ‘indiscnssnm’ 56c 8, doedannat ‘allegant’ BC. 

1) Ich mache im yorflbergehn darauf aofinei^Bam, dass ein dem ablant 
tert: trent entsprechender ablant teuf: tvent nicht allzu selten zu beobachten 
ist. Ich fhhre an: got. givJcSf lü saugüs (yerl guti 165): ae. swemcor 
^schwach’, »umc 'mühsal, kommer’; Ixt. sMi *drehen’, mss. tkaU, abg. 8ukaü\ 
ahd. »umgan\ ai. *6ffiien’, uöShvankä- 9^r. 'das klaffen’: lit. szüke 

'lücke’i BZükoB 'kämm’. Es sei noch daranf hingewiesen, dass Sprösslinge der 
basis teimt und teunet selten im lit gestossenen accent haben, jüngaa jüngH 
{gmäjmi) ist lut isoliert. Vielleicht haben die stufen tut tit die accent- 
unterschiede yerwischen geholfen. 
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34b 3‘))r ahd. gllean, nhd. gleissen; abg. r§bü ‘bunt’ (ahd. erpf, 
ais). iatjtr): lit. raXhas, ir. riabach ‘bnutgesprenkelt’; ne. to 
sflint ‘splittern’: mhd. spitzen-, ae. slincan (ai. sraj-): abd. 
slihhan; abg. Igsti ‘biegen’: lat. ohliquus; aisl. rp ‘winkel’, 
rgng, ae. wrong ‘querband des schiffes’, aisl. rangr, ae. wrong 
‘krumm, schlecht’: gr. poixd? ‘gebogen’; gr. gifißa»: QMßög, 
got. wraiqs-, ahd. loinkan ‘schwanken’, wankön ‘wanken’, lit. 
tuengti ‘etwas ungern tun’: nsl. vegati, vezen ‘schief, ahd. 
wlhhan, lit. swaXgti ‘schwindlig werden’; ai. vänöati, got. 
univahs, ae. w6h: gr. c<x<o; gr. ariftßw: areißm-, lit. isireigs, 
ir. reng ‘hüfte’, rengaim ‘foltere’: lit. rdiiytis ‘sich recken’, 
ae. racatt ‘reichen’, ir. riagaim (Atkinson, PH. 849). Ich 
glaube nicht, dass wir auf grund dieser doubletten parallel¬ 
wurzeln t(r)ent: t(r)eit anzusetzen haben. Es macht mir nicht 
den eindrnck, als habe die spräche sich hier einen zwecklosen 
luxns geleistet, sondern als sei sie zu diesem reichtum an 
synonymen ohne ihr zuthnn auf rein mechanischem wege 
gekommen. Ich fasse somit t(r)ent und t(r)dt als entwicklungen 
einer und derselben basis, die nicht gut anders als t(r)eint 
gelautet haben kann. Die gründe, welche die doppelte ent- 
Wicklung der einen basis verursachten, werden ups voraus¬ 
sichtlich unbekannt bleiben' müssen, da wir von der Vor¬ 
geschichte der indogermanischen Ursprache nichts wissen. 
Immerhin ist der umstand erwähnenswert, dass lit. wengti 
svoaXgti gegenüber acceutwechsel aufweist. Die pare trendu: 
trSdiiu und \sireigs: raizyti haben durchgehend gestossnen 
accent; der rest bleibt unsicher.*) 

1) Doch wol wnizelhaft verschieden von fordiuclannar Svird verschlangen’, 
fordiueoilsi *absorpti’, die zu ae. forglendrian Verschlingen’ gehören dürften. 

*) lit rengHs und wraiqs können nicht in demselben 

veihShiiiss stehen, wie trendu and tridiiu, da bei ihnen die wnrzelform trent 
lang ist (s. o.). Übrigens gestattet ans vielleicht eben diese Wortsippe noch 
tiefere blicke in die Werkstatt der sprachbildong za thon. Der begriff 'sich 
krümmen, ranzein, schief sein, wanken’ wird dnrch worte bezeichnet, die bei 
aller Verschiedenheit der form einen gemeinsamen konsonantenbestand aof- 
weisen: ai varjh, lett. smolrgt; lit. rengtis (wsl. r^); ^tttß6g {^^o^x6g); nsl. 
vegati (sixiu); lit. w&ngti (ai. vdndati). Die vermntong, dass alle diese 
gemeinsamen nrsprangs sind, erscheint mir nicht za kühn. Ich setze als 
basis *veimg’ an; aas ihr entstanden onter bedingangen, die wir nicht näher 
kontrollieren können, *veig-, ^verg-, *veng-. Vielleicht wird sich mancher 
gegen den ansatz einer solchen 'warzel’ sträaben. Ich behanpte aber anch 
nicht, dass es eine warzel sei, das heisst dasjenige klanggebild, welches ein 

5 * 
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Ich komme endlich zu aL spUcä. Ea ist £a entage 
wort meiner liste, bm dem d» verdacht, es kdime sispfiBg- 
lieh oder onnraprfingijch etwas mit dar aiebentai Uaase und 
zweisilbiger wnrzelfbrm za achaffm haben, so gut wie ass- 
gescbiossen ist. Bragmaan atdit zwar liL aä^kti za lat. 
«ti/cu», aber gr. «äx» and alb. hek" ‘ziehe’^ zogoi zar gaige, 
dass der begriff der krftmmnng, wie o* in lat. mdcua ‘tarfaimaag 
der schlänge’ za tage tritt, der ^pe ursprünglich fimd war. 
Wir haben den zasammenhang kamen geLont, da zwischen 
tjrnt and derjenigen aceentqnaBtät, £e dnrch doi fitanischai 
stosston refldktiert wird, besteht. Non kennt das Btaais^e 
anch einen dynamischen accentwechsd (d« im letztöi gronde 
natürlich aof einen mechanischen znräckg^oL wird). Doselbe 
tritt in gewissen zasammenhängenden wmrtparea em, z. b. 
wafnas: wdrna, avkaztas: aSkaztis. Uns interesBoen hier die 
«'Stämme, die neben verbog in verschiedota’ firaktioa stehen. 
So ^[Uba ‘glnper’ neben di&ti, Vinuza ‘Inke’ neboi kiiHszti 
‘stopfen’, ringa ‘ein vor frost g^rfinunter’ neben refigtis, 
tr'tnka ‘hanblock’ neben treükti nnd so auch sRnka ‘schleidier’ 
neben alifikti. Letzteres identificiere ich mit aL afüka. Dass 
aünka vielleicht eine neaMdong ist, thot nichts zur Sache, 
das princip jedenfalls darf für alt gelten. In diesem falle 
and anch sonst Bezzenbeiger hat meiner fiberzengong nadi 
vollkommen recht, wenn er für ai. gura- ‘stark’: gkra- ‘held’ 
einen Wechsel der betonnngsqaalität voraossetzt (6B. XXI, 
313 f.). Man könnte geneigt sein, anch gr. in diese 

kategorie zu stellen. Jedoch ist zweierlei zu bedenken. Ein¬ 
mal unterscheidet sich nQvftvtj von allen übrigen beispielen 
von tfnt dadurch, dass hier nicht nur der unmittelbar auf 


«tsrker «indmck in dem «prachsehOpfenden indindniim anslQgte. *veimglf 
(auf die ondong kommt nichta en) ist nelmehr ein wort and hat eine 
gesohichte. Man hat rormntlich nicht mehr recht eine wirkliche wnrzel 
*vnmg- ansnsetaen, als auf gnmd ron ir. dütud ‘rennntialio’, tairmgim 
‘siehe’, töimdet ‘signlfloant’, fvhkgid ‘ertragt’ wurzeln wie *dM-, *tairmg- 
u. s. w. au proklamieren. Damit aoll natOrlich nicht gesagt sein, dass alle 
unsere sogenannten indogermanischen wurzeln den dnrch orschOpfting Mit- 
standenen total unthnllch sind. Aus dem irischen gewinnt man nicht nur 
ein wuraelungeheuer wie *Mt-, sondern auch ein *her- (6mm), welches der 
Utestou uns erreichbaren form ganz nahe steht. Znm Schluss gebe ich noch 
au erwogen, ob nicht auch lat. rüga ‘mnzel’ (Ut. rofikos) an »awtrgf an- 
susoliltessen Ist (ablaut wie in rUpam: värpas). 
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das X folgende laut ein nasal ist, sondern auch der zweit¬ 
folgende. Dann aber heisst das entsprechende serbische wort 
Mma (nicht *krma). Beides znsammen legt die Vermutung 
nahe, dass ein hochtoniges *remn- auf alle fälle zu *xmn- 
reduciert wurde, gleichgiltig, welcher art die betonung war. 
Ich wttsste nichts, was dagegen spräche. Ai. ramntti hat 
entweder altes e oder folgt der analogie von gamniU, zu 
ranati vgl. J. Schmidt kritik d. sonantenth. 92. 

Einer naheliegenden frage bin ich bisher aus dem wege 
gegangen. Was wird ans txnt im slavischen, speciell im 
serbischen? Eäne sichere antwort vermag ich nicht zu geben, 
vielleicht ist aber doch folgende beobachtung zu verwerten. 
Zu lit. sprendiiu ‘spanne’, sprindis ‘die spanne’*) gehört abg. 
prfdq prfsti = serb. predem prhti. Was Lorentz arehiv f. sl. 
phil. XVIU, 88 über das slavische wort vorbringt, ist irre¬ 
levant; da sprindis nicht altes i hat, lässt sich presti un¬ 
beschadet des von Lorentz gefundenen gesetzes mit ihm 
identifideren. Im höchsten grade auffallend ist nun aber der 
Wechsel der accentqualität im serbischen. Ich wenigstens 
kenne nichts analoges. Vielleicht steckt dahinter alter ablaut. 
predem repräsentierte dann ein präsens mit Schwundstufe 
Cppid-),*) wogegen in presti die e-stufe zu suchen wäre. 
Dazu stimmt serb. hrek, ireknuti: ai. hhfflga-, lit. hrinkset. 
Das ist natörlich nur eine sehr unsichere Vermutung, die sich 
möglicherweise bei fortschreitender erkenntnis der slavischen, 
spedell serbischen accentverhältnisse als unhaltbar erweisen wird. 

*) Lett iprtdis. Ein grosser teil der falle, wo in nnregelmSssiger weise 
lettischer stosston Htaoischem stosston entspricht, wird von Worten gebildet, 
in denen ein nasal mit 'ersatzdehnnng’ geschwunden ist, z. b. n6*dre *rohr’: 
nSftdre, Wg8 Fenster’: IdngaSf *kante’: iänd(i8 *}dim\>9ß\Len\ jiVgs ^joch’: 
jungas, lü*k8 ^ast’: lünkas, kd^fchu ^beisse’: hdndu, lege fallen': 

sphhdiivky IVäu ^saoge’: Hndu, jü^kstu *werde gewohnt' : jünkstu, fw'd^dßi 
Wehere’: iwSngiu u. s. w. Es ist freilich daför gesorgt, dass dieses laut- 
gesetz’ nicht ohne aasnahmen bleibt. Es heisst lett. trizu (lit. trinkiu), Itstu 
(ifstu), iksts (inkstas). Ferner ist zu beachten, dass wenn der nasal erhalten 
bleibt, nicht nur litauischer gestossener ton als gedehnter erscheint (z. b. 
gprdnäs ^nacken' aprändas), sondern auch geschleifter {gändrs ^storch': 
gaMraa, kräHis 'steiles ufer*: hrantaSy hdnga Voge': bangäf kümpis 'schinken: 
kuMpis). Im letzteren falle dürften entlehnungen vorliegen. Noch anders 
weichen aus pa^mpt 'schwellen’: pa/ihpti und schliesslich alWca 'schnepfe': 
alankä. 

*) Das würde einen zasunmenfaD von und tr^ (in tr^ serb. trH 
trüj bedeuten. 
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Excnrs Ober >> im keltischen. 

Ich habe oben ir. land mit aisl. lundr gleichgesetzt Dem 
widerspridit die gewöhnliche annahme, der zufolge ^ p nur 
im gallisch-britannischen zu am an, im irischen dagegen zu 
em en geworden sind. Das ist an sich schon befremdend 
genug und wird es noch mehr, wenn man bedenkt, dass in 
fällen wie ir. iana: kymr. tetieu, bret tamo die schönste 
öbereinstimmnng zwischen den beiden sprachzweigen herrscht 
Keine spräche entwickelt in p einen andern Tocal als in 'pn-’; 
was Meillet de indo-enropaea radice 49 in diesem 

sinne ans dem altindisdien beibringt, erklärt mch auf andere 
weise (Wackemagel, ai. gr. § 15 anm.). Aber die annahme, 
«p p ergeben ir. am an, auf der meine gleichsetznng basiert 
ist ihrerseits nicht ohne gewaltsamkeit durchzuföhren. Ich 
will yersnchen, das beweismaterial auf beiden seiten zu prüfen; 
verläuft die Untersuchung auch vielleicht resnltaüos, so wird 
sie doch den tatbestand feststeUen, und auch das ist ein 
gewinn. Zn gnnsten der gewöhnlichen anschannng hat man 
angeführt: ir. tmm ‘butter’: bret. amann, akom. amenen, kymr. 
ymenyn; imb ‘um’: kymr. kom. br. am; iw negativpartikel = 
kymr. u. s. w. an; Und ‘woUautend’: abr. lärm ‘canora’; ind 
‘spitze’: i^mr. an (R. Schmidt IF. I, 69); ind- kompositions- 
partikel: gall. ande-; ceimm ‘schritt’, leimm ‘sprang’, teimm 
‘bissen’ = kymr. cam, Ham, tarn, br. hamm, lamm, tamm; benn : 
kymr. ban ‘hom’ (Meyer-Lübke zs. f. rom.phil.XlX,274); mennair 
‘fleck’: kymr. man; ir. eimb ‘tribut’: gall. cambiare. Von diesen 
kommen mehrere hei näherem zusehen in fortfall. Die butter 
heisst kymr. ymenyn, und neben am kennt das kymr. auch 
ein ym (ymyl ‘rand’: ir. imbd, ymae ‘ist’: ir. immagim ‘treibe 
umher’, ymdaith ‘reise’: is. immthecht). Das ist natürlich nicht 
nnbemerkt geblieben. B. Schmidt setzt sich IF. I, 68 mit 
dieser entsprechung auseinander. Nach ihm wäre kymr. y 
durch infektion entstanden (ebenso Brugmann Ordr. I* § 443). 
Allftin mir ist kein fall bekannt, in dem kymrisches a durch 
infektion his y vorgerückt wäre; es ist ja grade für das 
kymr. im gegensatz zu den beiden andern britannischen 
sprachen charakteristisch, dass es dies extrem nicht kennt 
(also kymr. meiUon gegen bret. mibien u. dergl.). Man wird 
sich meines erachtens dazu entschliessen müssen, in ymenyn 
und ym die e-stufe zu erblicken, ym: ir. imb veihaltmi sich 
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zn gr. dfnpi und ahd. umbi wie akymr. ithr ‘inter’ zu osk. 
nmbr. anter and got. undaumi- (anders über dieses Kluge 
ESt XX, 334). Kymr. an ‘element, principle’ ist zweifeDos ein 
‘ghostword’ von der art, die in nnsern kymr. Wörterbüchern 
wimmelt und sich meist schon durch die ungemein vage, ab¬ 
strakte bedeutung verrät. In kymr. eam und genossen wird 
altes e (ir. dngim) vorliegen, das sich unter den ganz eigen¬ 
artigen combinatorischen bedingungen zu a gewandelt hat. 
Ein gleicher wandel hat vor nn (-f- a?) in kymr. 6an‘) (gall. 
Centobennum ‘hunderthom’) und wol auch in man stattgeftinden. 
Ir. cimb weicht von gall. cambium in der stammbildung ab, viel¬ 
leicht repräsentiert es nebst bret. kemm die e-stufe. Das wird 
durch ir. caingen ‘handel, geschälEt’ zu einem hohen grad von 
Wahrscheinlichkeit erhoben, caingen führt auf ein verbum 
*caingim, das genau = cambio ist. Lautgeschiditlich ist das 
ir. g äusserst wertvoll. Es beweist, dass im ir. labiovelarer 
guttural vor j seine labialisation verlor. Vielleicht werden 
sich noch andere beispiele hierfür finden, vorläufig kenne ich 
kein zweites, denn ir. nigim ‘wasche’, an dessen anffiülendes g 
man in diesem znsammenhange gleich gemahnt wird, gehört 
zu deutlich in die erste ir. verbalklasse, als dass man es dem 
gr. viC,at gleichzusetzen wagen dürfte.^) In Und: tann ist die 
möglichkeit, dass ablaut vorliegt, doch nicht ohne weiteres 
von der hand zu weisen. Somit blieben eigentlich nur in und 
ind übrig, diese wiegen allerdings schwer. Auch das irische 
hat bekanntlich eine negativpartikel an (am) im gebrauch. 
Diese tritt auf vor vokalen und stimmhaften Verschlusslauten. 
Ihr pfad wird aber von einem ursprünglich zweisilbigen an 
(gr. dvi-tfvog) gekreuzt, und imglücklicherweise macht die 
mangelhafte altirische Orthographie, die für die stimmhaften 
reibelaute keine Zeichen hat, eine sichere Scheidung zwischen 
beiden unmöglich. Das neuirische und schottische lassen fast 

0 Heute allerdings mascolinnm. Manches bleibt hier noch unklar. 
Weshalb heisst es hen^ mm f. —> gall. benna? Stammt das e etwa aus 
henyn? Bomanisch erscheint auch banna (Diez 448). Kymr. bran 'kleie* 
Och kenne für 'kiele’ nur eisin und rhuddion) muss, wenn echt, im ablaut 
zu br. brenn stehen. 

’) An romanischen einfluss ist bei caingen schwerlich zn denken. Für 
die beurteilung von cimb kommt übrigens noch das seltsame neuir. gaimbin 
'ims’ in betracht. Wie verhalten sich schliesslich zu diesem ae. gomban acc., 
alts. gambra 'tribuf? 


Digitized by 


Google 



72 


E. ZnpHss, 


gänzlich im stich. Unter diesen umständen lässt sich die ur¬ 
sprüngliche fhnktion von an nicht ermitteln. Das normale 
vor stimmhaften verschlusslanten ist jedenfalls in. Der hin- 
weis auf altir. ingor ‘anker’: kymr. angor, ir. ing ‘gefahr, 
klemme’: kymr. eang ‘weit’ (*^-ang-, vgl. ir. fairsing ‘weit’) 
nützt auch nichts.*) Dass nun aber in wirklich aus p hervor¬ 
gegangen ist, steht keineswegs fest Es könnte doch dieselbe 
ablautstufe repräsentieren wie got tnu ‘ohne’, das heisst *en. 
Dass zwei so nah verwandte sprachen wie das irische und das 
britannische in diesem punkte anseinandergehen sollten, ist 
merkwürdig, aber nicht unmöglich. Ein ähnlicher spalt geht 
durch das italische, denn gegenüber lat in heisst es im osk. 
und umbr. an. Bei ind- = gall ande- ist entstehnng des i 
aus a nicht ausgeschlossen. In einigen fällen hat ein mouillierter 
konsonant den vorhergehenden vokal sogar unter dem accent 
bis zu i umgelautet. Zu ihnen könnte ind- gehören. Dann 
verhielte sich z. b. altir. indein ‘amboss’, nenir. iMn (auf 
Arran, vgl. Finck, wb. d. auf den Araninseln gespr. westir. 
ma., s. 142) zu kymr. einion wie altir. cride, neuir. kri (siehe 
dazu Pedersen, Aapir. i Irsk s. 5. 26) zu kymr. craidd. 

Audiatur et altera pars! Da ist zunächst ir. ainm = 
akymr. anu, körn, hanow, mbr. Jianu. Schon Bezzenberger 
BB. X, 72 ist geneigt, aintn nebst arm. anun und abg. imf 
aus *pm- abzuleiten. Was Bartholomae BB. XVE, 132 über 
die keltischen worte vor trägt, ist in mehreren punkten zu 
berichtigen. Die form emo ist nicht alt-, sondern neukymrisch, 
das e stammt ans dem plural und berechtigt nicht von fern 


*) Ganz klar ist mir allerdings ingor nicht. Sollte etwa gerade das 
verhältiiis von ir. in ‘an’ za kyrnr. an fllr die gestaltong des wertes bei der 
flbemahme aas dem kymr. massgebend gewesen sein? Deshalb brauchte 
noch gar keine Volksetymologie mit im spiele zn sein. Ausserhalb des 
keltischen zeigen, nebenbei bemerkt, ross, jdkoti, lit. iHkaras anfihllende 
laatgestalt. In ir. ing wird die e-stnfe anzaeikennen sein. Das wort hat 
eine kymrische entsprechung, die Fick * n 15 nicht erwähnt wird: ing ‘be¬ 
drängte läge’. Dies gehOrt za den Worten mit anffiülendem i (statt g). Ganz 
parallel ist dringo ‘klettern’: ir. dringim (vgl. anch blingo, plingo ‘abhänten’, 
simplo ‘to totter’ (?): bret. sempla ‘in Ohnmacht ftllen’, gwinc ‘fink’, rhint 
‘spalte’, rhingyll ‘sergeant’ u. s. w.). Ob wir überall, wo ein solches t er¬ 
scheint, entiehnongen (ans dem ir. oder sonst woher) zn konstatieren haben, 
kommt mir noch fraglich vor, wenn auch allerdings in lehnworten neuerer 
and neuester zeit kymr. i das gewöhnliche substitut für fremdes i ist. 
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den ansatz eines vorkeltischen *enm- == apr. emmens oder gar 
etw-.^) Irisch ainm hat zwischen n nnd m keinen vokal ein- 
gehösst, das beweist das nenirische mit seinem anaspirierten 
m (Pedersen, Aspir. 189). Trotzdem ist die identität von 
ainm und imp keineswegs Ober jeden zweifei erhaben, denn 
das keltische a kann idg. a oder 9 vertreten, stufen, mit denen 
man bei jeder e-reihe zu rechnen hat. Ans demselben gründe 
verlieren die übrigen beispiele viel von ihrer beweiskraft. Nun 
kommt noch dazu, dass auf keltischem boden das Verhältnis 
zwischen o und a durchaus nicht klar ist; in den jüngeren 
Phasen des gälischen haben Übergänge von o zu a, andrerseits 
auch a zu o, in masse stattgefunden, wie es in den älteren 
darum stand, bleibt noch zu untersuchen. Jedenfalls mindert 
auch das den wert der fölle, die ich nunmehr anfiühre; ir. 
land: aisl. lundr (s. o.); hanna ‘tropfen’, baitme ‘milch’, kom. 
br. banne ‘tropfen’ (bret. wie frz. goutte zur Verstärkung der 
negation gebraucht, z. b. n’ ’m eue konsket banne ^e n’ai 
dormi goutte’ Luzel, Gwerziou 26): ir. buinne ‘ström, welle’, 
ai. bindü- ‘tropfen’ (das i etwa aus sindhu-?); daingen ‘fest’, 
kymr. dengyn ‘roh’: böhm. dvinig ‘kräftig’, abg. d^gü ‘strick’, 
ir. dingim; fann, kymr. gwan ‘schwadi, elend’: got. wunns, 
ufinnan; caingen: dmh (s. o.); camm, kymr. cam ‘krumm’: 
gr. axaftßöi ‘krummbeinig’ (für *axaß6i (vgl. schw. skumpa 
‘hinken’) nach axiußöq ‘hinkend’, mit einem der von Kretschmer 
KZ. XXXI, 375 behandelten t); ir. scandraim ‘zerspalte’ (z. b. 
Battie of Ventry z. 669 K. Meyer), seandrecha neben scandiecha, 
debÜM, irgcAa LL. 56 a. 22/23 etwa ‘vemichtungskämpfe’, neuir. 
sgannradh mit stark differenzierter bedeutung (‘schreck’): kymr. 
ysgythru ‘to lop’ (dr wurde zu tr wie in budro: ir. büadraim, 
nnd ntr behandelt wie in mathru ‘treten’, vgl. d. folg.), aw. 
sksndö ‘Zerspaltung’, s^ndayeHi rasmanö ‘durchbricht, ver¬ 
nichtet die schlachtreihen’, ahd. sdntan; ir. laindred ‘putzen’, 
kymr. Uaihru: lat spiendeo-, fannaU ‘sdiwalbe’, kymr. gwennol 
(trotzdem fannaü schon in Sg. voi^ommt, wird sein nn = nd 
sein, da im kymr. sonst entsdiieden *gwannol auch bei altem e 
zu erwarten wäre; man beachte das verschiedene verhalten 
von end und enn: endo(u) ergiebt yn, vgL bryn ‘hügel’, Uyn 

‘) Wie ich jetzt sehe, hat schon CoUitz BB. XVIU, 239 Bartholomaes 
ansfUhningen äbgelehnt. Unrichtig ist bei ihm die gieichsetznng des hymr, 
« and ir. ai. 
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‘see’, enda en, vgl. ten, fern, za tyn ‘straft’, enno(u, i) en, ygl. 
pen ‘köpf, pren ‘bäum’, cen ‘haut’ (ir. ceiwn, aisl. himia), 
enna an, vgl. man ‘fledc’, ban ‘hotn’ (heute masknliunm, ebenso 
wie gran = ir. grenn f.)); crann ‘bäum’: t^mr. pren. Schliess¬ 
lich kommt vielleicht no(^ ir. and in betracht. Dieses bedeutet, 
worauf meist nicht genügender nachdruck gelegt wird, nidit 
in erster linie ‘dort’, sondern ‘in ihm’ (z. b. im Wb. atrefea 
incumdiu and ‘der herr wird in ihm wohnen’; mehr ZE. 353 f.; 
ebenso noch nenir.). Sein a kann man nicht auf die rech- 
nnng der unbetontbeit setzen, denn es ist nicht abznsehen, 
weshalb in ihm weniger betont gesprochen worden sein sollte 
als in ihn (ind). Andrerseits möchte man and nidit ety¬ 
mologisch von ind losreissen, wie z. b. Fick * ü, 11 geschieht. 
VieUeicht ist and nur eine ablantsform von ind-, enthält dieses 
en- = gr. w, so jenes p- = lit j. 

Ich sehe vorläufig nicht, wie man bei unparteiischer er- 
wägung des Sachverhaltes zu einer sichern entscheidnng 
kommen kann. 

Berlin. E. Znpitza. 


f Wie viel laute gab es im Indogermanischeii? 

Der zweck des folgenden anfisatzes ist nicht die er- 
mittelung der bestimmten zahl der idg. laute; vielmehr be¬ 
absichtige ich nur, eine anzahl von au&tellongen der neueren 
zeit auf ihre haltbarkeit hin zu prüfen. Es wird wohl jedem 
anfgefallen sein, dass in bezug auf die aufijtellung neuer 
ursprachlicher laute sich sdlmählich eine grosse ändemng der 
sprachwissenschaftlichen methode vollzogen hat. Seinerzeit 
hat man es erst dann gewagt, die dreiheit e o a für die 
Ursprache zu vindiziren, nachdem die ezistenz des e durch 
das palatalgesetz auch für das Arische festgestellt war, d. h. 
man hat das zengniss sämmtlicher idg. sprachen verlangt, ehe 
man die lautdifierenz als nrsprachlich anerkannt hat. Ganz 
ähnlich mit der Unterscheidung zwischen l und r; auch hier 
hat man sich nicht mit der Übereinstimmung sämmtlicher 
europäischer sprachen begnügen zu können geglaubt; erst 
durch Fortunatov’s gesetz schien die doppelhmt für die Ur¬ 
sprache festzustehen. Wie gross die inzwischen vollzogene 
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änderang der anschannngen gewesen ist, erhellt schon daraus, 
dass jetzt, wo Fortunatoy’s gesetz wohl von den meisten 
forschem anfgegeben ist, der glaube an die idg. doppelheit 
l: r dadurch nicht im geringsten erschüttert worden ist. Das 
zeugniss der einen hälfte der idg. sprachen hat in der neuesten 
zeit genügt, um der Unterscheidung zwischen q und k, das 
zeugniss der anderen hälfte der idg. sprachen hat genügt, um 
der Unterscheidung zwischen g” und q zur allgemeinen an- 
erkennnng zu verhelfen. Ja, auch das zeugniss einer einzigen 
sprachklasse hat genügt, um neue sondemngen vorznnehmen; 
und principiell kann man dagegen nichts einwenden; es mt 
ja an sich durchaus möglich, dass ein urindogermanischer 
unterschied in sämmtlichen sprachen ausser einer aufgegeben 
werden konnte. Die fälle, wo man bis jetzt eine derartige 
entwicklnng angenommen hat, lassen jedoch an deutiichkeit 
viel zu wünschen übrig. Ich werde im folgenden nur die¬ 
jenigen fälle besprechen, die in Bragmann’s grundriss Vor¬ 
kommen. 

Zunächst hat die annahme Hübschmann’s (Das idg. 
vocalsystem, Strassburg 1885) nur wenig widersprach ge- 
fiinden, es habe im idg. neben a (gr. «ygof, ai. &jra-s) auch 
noch ein a (gr. nari^g, ai. pitii) gegeben, welches nur in. 
Arischen vom idg. a getrennt geblieben sei.^ Man wird mir 
hier einwerfen, dass die Unterscheidung zwischen a und a 
nicht aUeiu auf dem Arischen beruht, sondern zugleich durch 
erwägungen aus der ablautslehre bewiesen wird. Das ist 
aber falsch. Die ablautslehre kann nur einen verschiedenen 
Ursprung, nicht aber eine doppelte aussprache beweisen. Und 
nicht einmal der Ursprung des lautes lässt sich immer klar 
nachweisen. Es ist zwar klar, dass z. b. das « von gr. Suvoi; 
rednktion einer „ursprünglichen“ länge ist (d. h. einer länge, 
welche älter ist, als die durch die Streitberg’sche dehnstnfen- 
theorie zu erklärenden längen)/es ist aber schwer zu be-' 
weisen, dass das a von gr. Sfyw nicht die rednktion einer 
derartigen ursprünglichen länge sein kam/. Der accent des 
ai. 6ja-ti kann auf einer speziell indischen accentverschiebnng 
beruhen, die sich durch analogischen einflnss der mehrzahl 
der verba mit a in der wurael (ph&ra-iX) leicht erklären 


>) Nor Job. Schmidt schreibt überall a, wo Brugmaon 9 schreibt. 
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würde. Wo wir in den enropäischen sprachen a: a finden, 
sind wir in der regel nicht im stände, zu entscheiden, ob a 
die reduktion eines ursprünglichen a oder a die dehnstnfe 
eines ursprünglichen a ist. Diese entscheidung müsste aber 
ohne znhülfenahme des arischen % bez. a getroffen werden 
können, um das redit zu begründen, die ablautsreihen mit 
als argnment für das alter der differenz i: a zu benutzen. 
Das zu beweisende darf nicht als prftmisse benutzt werden. 
Die Sache liegt also vielmehr so: die arische doppelheit i: a 
kann vielleicht, wenn sie durch anderweitige gründe als ur- 
indogermanisch erwiesen wird, ein kriterinm der ablantsreihen 
werden; die ablantsreihen aber können für das alter dieser 
doppelheit nichts beweisen, weil sie allzu oft nidit mit hin¬ 
länglicher Sicherheit feststehen. Ob z. b. ai. (äs-ti einen 
dehnstufenvokal oder eine ursprüngliche länge enthält, lässt 
sich unmittelbar nicht entscheiden; durch giMa-s würde die 
Sache erst dann entschieden werden können, wenn der idg. 
werth des i dieser form schon festgestellt wäre. Durch diese 
erwägungen wird die Untersuchung bedeutend simplifizirt; da 
die ablautslehre auf diesem pnnkt nicht für die rekonstmktion 
der ursprachlichen formen benutzt werden darf, so bleibt nur 
S zu untersuchen, ob die doppelheit i: a auf aiischem boden 
' durch ein speziell arisches lautgesetz entstanden sein kann. 

* FaUs eine solche möglichkeit existirt, ist jede andere erklämng'' 
abzulehnen; besteht die möglichkeit eines arischen lautgesetzes 
nicht, so darf auf eine idg. doppelheit geschlossen werden. - 
Wir müssen also untersuchen, ob ar. i und a » enrop. a unter ' 
den gleichen kombinatorischen bedingungen Vorkommen. Das 
arische a = enrop. a wird bei Bmgmann, Grundriss I*, p. 158 ff. 
namentlich im wortanlaut nachgewiesen: ai. äjami «ya, äjra-s 
aygog, dkfa-s agwv, dpa an6, dnti dvri, dftmn- dxfimv, catur- 
ofra-a axpo;, c^uu ayx", dyaa lat. aes, dm-ti air. anal, anUd-a 
‘sauer’ lat. omarua. In der ersten ansgabe findet sich noch 
&va-ti lat ameö. Bemerkenswerth sind noch ai. o^ru ‘thräne’, 
arm. artam-U, gr. iixgv, lat lacrima-, ai. arghd-a ‘werth’, 
gr. dx<piva, lit algä (womit Hübschmann, Armen, gramm. I 
477 mit unrecht arm. yargem ‘ehre’, ‘schätze’ vergleicht; wegen 
r muss dies wort iranisches lehnwort sein); dayh lat. aaair, 
arm. ariun. Dagegen lässt sich anlautendes ar. i = enrop. a 
auch nicht mit einem einzigen beispiel belegen. Ar. a s 
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enrop. a kommt vor y häufig vor, ax. i = europ. a kommt in 
derselben Stellung nicht vor, vgl. Bmgmann, Grundriss P 
171 f. Ar. a = europ. o ist nach y belegt: yata-ti vgl. gr. 
Ci/rAo; yajnä-s gr. ayioi n. s. w.; kein ar. i = enrop. a ist 
in dieser Stellung belegt; ayi^ati, fut. der wurzel ‘gehen’ ist 
eine blosse analogiebildung. Ar. a = enrop. a ist nach v und 
nach Mauten (idg. q, g, g*“) häufig belegt: ai. vagä, lat. 
vacca; aL api-vdtati ‘versteht’, vgl. lat. vätes, ir. fäith-, 
ai. svdda~H, gr. aviuvm; ai. kvatha-ti ‘kocht’ zu lat. cOsetis 
(verf. IF. V 38; anders nrtheilt Ober das indische wort 
Znpitza, Die germanischen gutturale 56, dem Brngmann, 
Berichte d. phü.-hi 3 t. CI. d. königl. sächs. Ges. d. Wiss. 1897 
p. 37 beistimmt); ai. hakubh- kaküd-, lat. caettmen\ ai. kapala-tn, 
vgl. lat. caput-, ai. kapi-, gr. xaTivög (zu lit. kv^ti n.‘s. w.); 
ai. kapana, gr. xä/nnf] ‘raupe’; ai. karkafa-s, gr. xugxivog, lat. 
cancer\ Bi.karpara-s,gr.xäXnq; ai. kalika, gr.xiXv^; ai.k<üya-8, 
vgl. gr. xäÄo$ xdllo;; ai. kapi- ‘affe’, vgl. gr. xqnog; ai. kapa^i 
*zwei handvoll’, lat. capiö] gahvara- ‘tief zu gahate ‘tancht’, 
vgd> gr- ßijaoa. Als belege f&r ar. i = europ. a in derselben 
Stellung sind solche fölle nidit zu verwenden, in denen das 
hinter dem auslant der verbalformen erscheinende -i- vorliegt: 
avitave zu avati ‘fördert’, dhavitum zu dhunSti ‘schfittelt’, 
pavitum zu punati ‘reinigt’; vcitd-, öJnvqs- zu uqfoti ‘findet 
gefiallen’; tigita-s ‘scharf; av. deviSta ‘es wurde gehofft’, ai. 
savitär- ‘Sonnengott’; denn -i- hatte in diesen fällen einen 
bestimmten morphologischen werth und konnte daher von 
dem einen verbnm auf das andere übertragen werden. Auf 
das i in hraviti ‘spricht’, hdvUave zu hväyati ‘ruft’, gitä- zu 
gäyati ‘singf ist kein gewicht zu legen, da es jetzt allgemein 
als idg. I gedeutet wird. Ai. (öd?- ‘gluf, röci^- ‘licht’ kann 
auf idg. -ia znrttckgeföhrt werden (pmgm. Grdr. 11 399); 
schwieriger ist krami- ‘fleisch’ wegen gr. xqiag-, jedoch bin 
ich nicht der erste, der das i in diesem worte unter hinweis 
auf kravya-m lit. kraüjas, got. hraiva-dvbo, ahd. hreo, ae. hrcew, 
an. hrce auf idg. i znrDckgef&hrthat; s. Danielsson, Grammatische 
und etymologische Studien I 50 f. h,ya-8 ‘schwiele’, lat. eaUm 
enthält ein aus x entstandenes i (Wackemagel, Altind. gr. 
p. 19). diJiitdr- neben av. duyiar-, gr. dvyiji]^ beweist aller¬ 
dings, dass einem gr.-ital.-kelt a im Arischen hinter idg. gh 
ein i entsprechen kann; da aber keine belege für ar. a = 
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gr.-ital.-kelt. a in derselben Stellung beigebracht sind, ist die 
Sache anbedenklich: es kann die media (und tennis?) aspirata 
einen anderen einfloss aosgeObt haben als die reine media 
und tennis. Der frage, ob khiddti ‘reisst’ (wozu bei Päpini 
ein vedisches perfekt cokhada angeführt wird) mit khadati 
‘kaut, isst’ verwandt ist, stehe ich daher gleichmttthig gegen¬ 
über; wegen kMda ‘bohrer’ könnte man mit gutem fug auch 
an idg. i denken. Ar. a = europ. a lässt sich ferner häufig 
in geschlossener sUbe vor Sonorlaut -f explosive oder s nach- 
weisen: ai. ^arkara-s ‘kiesel, stein’, lat. calx\ ai. hqsä-s, gr. 
X^, lat. unser ] ai. dt^as ‘wunderkraft’, gr. S^vog; ai. bhaüjmds 
‘wir brechen’, lat. frangö; ai. lambaJte ‘sinkt’, vgl. lat. labor\ 
ai. skända-ti ‘springt’, lat. scandö-, d^iha-s ‘der am meisten 
gibt’; o^fhctrs ‘Oberlippe’ (Brugmann, Grdr. P 173). In dieser 
Stellung ist ar. i = europ. a niemals belegt; es kommt fast 
nur in offener silbe vor, jedoch auch vor U (gi$tä-$), tr n. ä.; 
vor hm in jihtnä-, gr. Soxftög (Bugge und Joh. Schmidt 
KZ. 32, 374; nicht zu ßhamana-, sondern mit idg. d- an- 
zusetzen); asvnva- ‘unersättlich’ zu lat. satis u. s. w. beweist 
gegen die aufgestellte regel nichts; einmal handelt es sich 
hier nicht um Sonorlaut -f~ geräuschlant, dann ist aber auch 
die konsonantengrappe überhaupt ziemlidi jung; es wird 
einfachere formen derselben wurzel gegeben haben, in denen 
nach dem i nur ein konsonant stand, und asinva- wird auf 
erweiterung einer solchen form (etwa *sinu-) beruhen. Ai. i 
= europ. a wird in zwei fällen im auslaut angenommen: nom. 
acc. pl. neutr. bhäranti, gr. q/eQovT»; 1. pl. med. ubhuramdhi, 
gr. igtsQofitSa. In derselben Stellung kommt auch ein arisches 
a = europ. a vor. Früher hat man so den vokativ dmba auf- 
gefasst, vgl. gr. vvfitpa, asl. ieno (Brugmann, Grdr. I^ 88); 
so aufzufassen sind ferner die endungen der 1. sing, und 
2. sing, des perfekts: ai. v^da, gr. oläa, ir. cechan-, ai. vdttha, 
gr. oia&a, ahd. gitarst. Es ist aber klar, dass diese annahmen 
nicht mehr alle neben einander bestehen bleiben können. Da 
niemand mehr die von Joh. Schmidt nachgewiesene identität 
. des nom. sing. fern, und des nom. plur. neutr. bezweifelt, so 
I wäre *a in dniba derselbe idg. laut wie i in bhdranti; dass 
derselbe laut sich unter gleichen bedingungen verschieden 
entwickelt, ist aber eine unzulässige annahme. Also muss die 
‘ erklärung des einen oder des anderen falles falsch sein. 
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'Wackernagel, Altind. gramm. p. 6 nimmt nach Bechtel an, 
dass der vokativ ämba auf einer inteijektion beruht, und dem 
scUiesst sich Bmgmann an, indem er, Grdr. P 176, das wort 
von der kombination mit vvftqia und ieno ausschliesst. Mit 
dieser theorie dflrfte jedoch kaum auszukommen sein; fasst 
man aber das wort als wirklichen vokatiy, so lässt sich die 
annahme einer analogiebildung nicht rechtfertigen. Wäre die 
endnng des vokativs urspr. -i gewesen, das durch die gldch- 
yiel me zu erklärende endung e verdrängt wurde, so wäre 
es kaum verständlich, warum bei dem einen worte amba die 
analogiebildung eine andere richtung eingeschlagen hätte als 
bei aüen anderen Wörtern. Fasst man dagegen a als ur- 
sprfingUche vokativendung der a-stämme, so ist -e eine neu- 
bfldung, deren erfolg auf der dabei herbeigef&hrteu differenzimng 
des vok. masc. und des vok. fern, beruht, amba ist dann ein 
vereinzelter rest des ursprttngUchen Verhältnisses. Was nun 
andererseits Iharanti nom. acc. plur. neutr. betrüßi, so darf 
man nicht vergessen, dass über diese form von Joh. Schmidt 
eine abweichende ansicht aufgestellt ist; diese ansicht ver¬ 
dient um so mehr in diesem Zusammenhang beachtet zu werden, 
weil sie sich auf erwäg^ungen gründet, die mit der hier vor¬ 
liegenden lautlichen frage nichts zu thnn haben; es handelt 
ach also nicht um eine ad hoc aufgestellte eiMämng. Auch 
wird das bild der idg. deklination durch Schmidt’s annahme 
weniger symmetrisch als durch die landläufige ansicht; der 
verdacht des Schematismus ist also a priori ausgeschlossen. 
Schmidt nimmt bekanntlich, Pluralbfld. d. neutra 227 ff., an, 
-t in ved. sänti, gh^ävanti, pagumänti u. s. w. sei ein idg. i, 
das, ohne der kasusbildung zu dienen, an den nom. acc. des 
neutr. sowohl im sing, wie im plur. antreten konnte. Schmidt’s 
nach weis, dass dies i in allen fällen, wo es scheinbar als 
pluralendung fnngirt, ein unursprttngliches anhängsel ist, das 
an fertige plurale getreten ist, bleibt unwiderleglich. Nun 
könnte man aber annehmen, dies anhängsel sei eben die in 
einer anderen stammklasse, und zwar bei den snfBzlosen 
konsonantischen Stämmen lautgesetzliche pluralendung = gr. -a. 
Das ist aber sehr bedenklich; denn der anzun^unende ausgangs- 
pnnkt der nenbildnng eslstirt bekanntlich in der alten spradie 
gar nicht; dies würde vielleicht weniger bedenken erregen, 
wenn es sich um einen weit zurückliegenden Vorgang handelte; 
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aber die verbreitimg' des -i ist, wie ein blick auf das Avestisdie 
lehrt, im wesentlichen eine speziell indische nenenmg. Ganz 
entscheidend können natörlich nur die enropftischen sprachen 
sein, aber auch darin sdieint mir Job. Schmidt recht zu be¬ 
halten, dass das i 7 on sänti mit dem i von lat. quae, pr. kai-gi, 
lit. kat identisch ist. Wenn man dies alles zageben mnss, 
so kann man sieh kanm gegen Schmidt’s weitere annahme 
sträuben, dass das i von yadi neben yad, von h^dt n. s. w. 
mit dem scheinbar plnraüschen i identisch ist. Ich habe mich 
EZ. XXXn 255 der älteren annahme angeschlossen und habe 
das i der letztgenannten werte als „stammbildendes a nffiT “ 
ao^efasst; diese annahme braucht auch nicht ganz falsch zu 
sein; t kann in den verschiedenen Wörtern verschiedenen 
Ursprungs sein. Der eine fall des arischen auslautenden i = 
enrop. a hat sich also als sehr zweifelhaft heraasgestellt; der 
andere fall ist schon längst bezweifelt worden. Die identität 
der endungen von ahharamahi und iqie^öfitd-a ist keineswegs 
über allen zweifei erhaben. Denn es würde nicht fern liegen, 
das lautliche verhältniss von bhdramahe: ahharamahi etwa 
mit 2. sing. med. bharase: 2. mng. akt. bharasi zu parallelisiren. 
Bei der mannichfaltigd^eit der formen der 1. pl. akt. ist die 
forderang der vollkommenen übereinstimmang der verschiedenen 
sprachen in der 1. pl. med. nicht zu sehr zu uigiren. Das 
ist wohl auch der grund gewesen, weshalb Brugmann, Grdr. 
P 171 die kombination von -mahi und -fi$d-a mit einem „ver¬ 
mutlich“ begleitet. Die funktionelle identität der beiden 
endungen ist übrigens nur ein postulat; denn gr. -fte&a ist 
ebenso gut piimärendung wie sekundärendung. Es ^rf auch 
gar nicht als sicher gelten, dass überhaupt im Idg. bei dieser 
person ein unterschied zwischen primärer und sekundärer 
endung vorhanden gewesen ist. Der im Indischen vorliegende 
unterschied kann eine neuerung sein; denn es ist eine häufige 
erfahrung, dass die spräche eine in der mehrzahl der fälle 
herrschende differenz auch auf fäUe überträgt, wo sie ur¬ 
sprünglich nicht vorhanden war. Ein gutes beispiel ist der 
unterschied zwischen koqjankten und absoluten endungen im 
Altirischen; dieser unterschied, welcher im wesentlichen auf 
der ererbten doppelheit primärer und sekundärer endungen 
beruht, ist durch allerlei neuerungen auch da durchgeführt, 
wo die ererbten formen nichts derartiges boten; vorhandene 
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differenzeo, welche nrsprflnglich einen ganz anderen sinn hatten, 
sind fflr diesen zweck verwerthet worden (berim: dobiur), 
neue formen sind geschaffen worden (berir neben berar). 
Wenn dies im Irischen stattfinden konnte, wo der unterschied 
beiderlei endungen im wesentlichen nur formaler natnr war, 
so ist dasselbe noch eher für das Altindische anzunehmen, 
wo der nntersdüed in yiel engerem Zusammenhang mit der 
bedeutung stand. Es ist daher ganz gut möglich, dass -mahs 
und -/is&a ursprünglich zwar lautlich verschieden, aber funktionell 
gleichwertbig waren, und dass -mahi (vgl. 1. sing, jühv-e: 
ajuhv-i) ebenso gut eine nenbildung war wie die endung des 
konjnnktivs -tnahai. So lassen sich die beispiele für ar. i 
= enrop. a im auslant bezweifeln; viel besser steht es mit 
den beispielen für ar. a = europ. a. Allerdings änssert neuer¬ 
dings Lorentz IF. VlU 121 über die endung der 1. sing, perf.: 
„Vielleicht ist auch das Keltische nicht so beweiskräft^;, dass 
trotz air. ro cedmn die endung gewesen ist (got. gaf n. s. w. 
kann analogie nach för sein).“ Dieser zweifei bezieht sich 
offenbar nicht auf die lautgesetzliche entwicklung eines aus- 
lautenden im Irischen; denn dass dies immer den vorher¬ 
gehenden konsonanten mouillirt, steht ganz fest und wird 
auch von Lorentz 83 nicht bezweifelt. Der zweifei kann also 
nur mit der möglichkeit begründet werden, dass die iiische 
endung vielleicht eine neuemng ist Eine nenerung liegt ja 
z. b. in asruburt und ro carus zweifellos vor, die auf die 
endung -ö weisen, welche nur im präsens berechtigt war. Es 
muss aber betont werden, dass man im perfekt a priori nur 
erwarten kann, entweder die ererbte form oder dieselbe 
neuemng wie in den übrigen präteriten vorzufinden. Diese 
neuemng kann aber, wie die lantgesetze zeigen, nicht vor¬ 
liegen; wäre die endung -ö gewesen, müsste das perfekt 
*cechwn lauten. Ein einziger blick in ^e Grammatica Celtica 
448 wird daher genügen, um jedem die lust zu nehmen, an 
der znrückfühmng von cechan (gr. oli», ai. vedä) auf -a zu 
rütteln. Und ebenso wenig ist es angängig, die endung der 
2. sing. perf. anders denn als idg. -tha anznsetzen; altn. skatt 
(ohne u-nmlant) widersetzt sidi dem versuche, etwa -th^ 
oder -iiii} anznsetzen. [Über das instmmentalsufSx s. Brag- 
mann, Grdr. n 625; über den dativ v^kaya ebenda 598.] 

ZeUMbiift fBr reigl. ^nobf. N. V. XVI. I. Q 
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Die bidierige erörtenng hat ergebm, daas ein ar. a = 
enrop. a im aodaot gnt bezengt ist, während das ar. t = 
enrop. a in dieser stellnng zwräfelhaft ist Ob wir es ganz 
verwerfen sollen oder nicht, hängt im wesentlkdien davon ab, 
ob sich in anderen fällen a and t = enrop. a unter gleichen 
kombinatorischen bedingnngen nachwdsen lässt Bekanntlich 
ist das i im innem des Wortes in offenen (odmr wenigstens 
■ nidit auf sonoriant ausgehenden) silben sdir häufig. Es fingt 
sich nun, ob wir in derselben stellang ein a, das nidit durch 
I ein vorhergehendes y, v, k oder ein folgendes y gereditfertigt 
I wäre, nachweisen können. Derartiges lässt mch allerdings 
nadiweisen, audi wenn man von einer awMthl falscher ety- 
mologien absieht Als falsch betrachte idi die zosammenstellnng 
von ai. cdsman- und lat carmen (da sm im lat nicht zu rm 
wird); kiatrdm lat. satdUa (Fröhde BB. XXI 329; von der 
bedentnng nidit empfohlen); dhdnvan- ‘bogen’ d. tonne (Kluge, 
Et. wtb.; die Verwandtschaft der bedentungen ist ganz fern, 
ja streng genommen nur postnlirt); maru-e ‘wSste’, lat mare 
(bei den weit auseinander gehenden bedentungen wäre wenig¬ 
stens Qbereinstünmung der stanunbfldung zn verlangen); araj- 
‘kranz’, lat. fragum ; noch ferner liegendes braucht woU über¬ 
haupt nicht erwähnt zu werden. Ein ar. a enrop. a steckt 
in bhandjtni lat frangö\ es kann aber von bhafijmds, bhavga- 
u. 8. w. übertragen sein. Die noch zu erklärenden fölle sind: 
ai. fniknomi, vgl. d. behaget* (enthält wahrscheinlich o, obgleich 
der Zusammenhang mit lat. cacula mir nicht als sicher gilt); 
f(iAr«im ‘mist’, lat eacare (vgl. jedoch lit. seikn); (atsyati gannd- - 
lat cadö\ (ili'itde gr. xexaihiai; (ophd- ahd. huof (jedoch^ 
könnte für das ai. wort ebenso gut idg. o angesetzt ^ jfden '^f^ 
khdta- ‘Scheune, tenne', arm. kal *tenne'; 
fdstram 'messer', lat. maträrt' ^allerdings stellt 
auch gr. «««(;<• und setzt die wurzel mit idg. e ann^^^HNH 
vgl. gr. gniaxiti 'frisst’, gr. 

beleibt*, gl'. aifjwjM»; Mem 'ki'all', öii'ijnis- bdli^ha- 
bhadrd' ‘gut’, got. Situo 'iH'ssor', vgl. an. böt ‘b 
bhdga-s gr. «yaya» ; lat. mta- 'n 

av. UMWjs* ‘grÄsaev*, ‘gWisse*. gr. [; 

enthält, aueh weitu es iiu leute« gründe mit 

»> Ygl rhn'g. v-vmr, 

iJlg. e aud gakcirt w» tt'- Vt i ( 
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verwandt sein sollte, sonantisches n, vgl. manha-te ‘verleiht’;] 
mdda-ti gr. ftaSäa», lat. madeö (za derselben Sippe stellt jedoch 
Bmgmann, Berichte d. phfl.-hist. CI. d. königl. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1897, 17, aoch gr. ftearoc n. ä. mit idg. e) ; räda-ti 
•ritzt’, vgl. lat. radö; räbha-te ‘ergreift’, gr. Xu^vqu ‘beute’, 
lit. ‘reichthnm’; np. lab ‘lippe’, lat. laibrum (allerdings 
kommt in dieser sippe auch idg. e vor, s. Kluge lippe ); rdbhas 
•hefti^eit’, lat. rabies; sabardhük ‘neumelk’ zu ahd. saf oder 
zu gr. ug>«g (KZ. XXXn 265); ucchalati ‘schnellt auf, lat. 
scHm, gr. aXkoftat (Zachariae KZ. XXXIH 447). Einige von 
Sanssure, Systeme primitif 171, beigebrachte beispiele (hradd- 
•teidi’ zu hrada-ie ‘tönt’; krama-ti und krdma-ti ‘geht’) lasse 
ich bei Seite, weil die entsprechung in den europäischen 
sprachen nicht gefunden ist und somit eine sichere beurtheilung 
unmöglich ist. Blosse lallwörter sind: tatd-s gr. rar«; nanä 
•mfitterchen’, gr. yawa; bei derartigen Wörtern (die ganz 
ähnlich in nichtidg. sprachen Vorkommen, z. b. tttrk. ata ‘vater’) 
hat man fttr die historische identität der einzelsprachlichen 
formen keine gewähr. Wenn man das vorhergehende ver* 
zeichniss genauer betrachtet, ist schon das erste wort instruktiv; 
denn hier steht neben dem a auch ein i: gikvd-, pkvan-^) 
•ttlditig, geschidct’ neben (dkvan- ‘stark, vermögend’, fokndmi 
•kann’, (okti- ‘kraft’, (okrd- ‘kräftig, stark’. Wenn man ar. a 
und t als Vertreter zweier idg. laute betrachten will, muss 
man also jedenfalls annehmen, dass sie mit einander ablauten; 
die formen gaka-s ‘kraft’, (dkd-s ‘helfer’, gäktn- gaJcind- ‘stark, 
hilfreich’, goktd- ‘lehrer’, gähman- ‘hilfe’, (äkvard ‘stark’ 
scheinen aber zu beweisen, dass die wurzel eine nrsprflngliche 
länge enthält; und dann bleibt zunächst nur die annahme 
ftbiig, dass sowohl a wie i den gleichen schwundstufenvokal 
vertritt, der sich unter verschiedenen bedingungen verschieden 
entwickelt Jiatj^ die bedingungen fllr das a und das i sind 
yabef offenbar in dieser sippe durch analo^che regelang ganz 
[.unerkennbar geworden. Aan könnte aller^gs auch annehmen, 
dass nur i lantgesetzhch wäre; der ablant a: i wäre dann 
durch au^Ieichujig der qualität zu a: a geworden; die analogie 
hätte dann sehr gründlich gewirkt, da sie das i fast ganz 

0 Was Hübschmann, Vocabystem 186 (vgl. BB. XVn 117) über dies 
wort bonerict, bleibt mir Tmzagfinglich, da das buch in den hiesigen biblio- 
tbdfen fehlt and in der bachhandlnng vergiifTiNi ist. 

6 * 


Digitized by LjOOQle 



84 


Holger Pedenen, 


getilgt hat; es ist eigentlich nur als ein znfall zu bezeichnen, 
dass nns überhaupt ein zengniss davon geblieben ist. Idi 
habe nichts gegen diese erklämng; durch sie wird aber ein 
grosser theil des obigen Verzeichnisses der beweiskraft beraubt. 
Zunächst ist bei den verbalformen zu berücksichtigen, dass 
von den vokaUsch anslantenden einsilbigen wurzeln und von 
(Osmi abgesehen kein ai. verbum den ablant a: i lebendig 
erhalten hat. Neben sadhati ‘kommt zum ziele’ hat sidi 
sidhyati zu einem selbständigen verbum entwickelt 
perf. sifMha)] mit a gehört zu derselben sippe sSddÄts-jziel, 
ort’. Vgl. Bartholomae, ZDMG. 50, 675. Die vermnlhnng ist 
berechtigt, dass in vielen fällen der ablant a: i dadurch be¬ 
seitigt wurde, dass für i imimer a dnrc^eführt wurde; die 
verbalfomen des Verzeichnisses können ihr a einer derartigen 
nenernng verdanken. Wie das a von (okrä-, wird ferner 
auch das a von pajrä- auf analogie beruhen (nach pajas ‘kraft’; 
das adjektiv braucht überhaupt nicht von der Ursprache ererbt 
zu sein, sondern kann verhältnissmässig jung sein); das a 
von hhadrä- in derselben weise zu erklären ist zwar schwie¬ 
riger, jedoch nicht unmöglich, da das Germuiisdie beweist, 
dass wurzelbetonte formen (komparativ und Superlativ) existirt 
haben; auch das snbst. an. böt trägt ein nridg. gepräge. Wer 
daran nicht glauben mag, kann das wort mit Bmgmann, 
Grdr. I* 411 zu ir. bind ‘melodisch’, ai. bhandana-s jauchzend’ 
stellen. Ferner kann auch nas -: nas- ‘nase’ leicht ans älterem 
näs-: *nis- (ni?-) nach der analogie Yptf pad- ‘fass*,- 
ap-: ap- ‘wasser’ umgestaltet sein. Die belege, die nadi 
diesen abzügen noch ernstlich in betracht kommen, sind: 
khäla-, parva-gas, bhaga-s, brdhman-, rabhas, sciba/riUiük, av. 
masyd masö. Es ist unmöglich, hier nicht an die aite.ver- 
mnthung von Saussnre (Systeme primitif 177) erinnert za 
werden, Wona^mratBr dem accente a für i steht; für sabar- 
dhüJc ist natürlich der accent des selbständigen *salMr {*sabhar 
= gr. äq>ap?) massgebend gewesen. Allerdings lehnt Bmgmann, 
Grdr. I* 173 diese theorie deshalb ab, weil auch ein betontes 
i = enrop. a vorkommt: sthiti-g = aräi»;. Man kann noch 
z. b. sidhyati, giJcvan- anführen. Derartige bdege sind jedoch 
nicht recht überzeugend: neben sthiti-g steht sthitä-s, neben 
sidhyati siddha-s, neben (tkvan- giJcvd-, neben aritra-, kha- 
nitra-, bharitra- steht aritdr-, khanitdr- ; auch bei gimi = gdmi 
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*fldss’ und bei nnam ‘besitz’ zu sanoti, über die vielleicht 
noch nicht das letzte wort gesprochen ist, liesse sich aus- 
gleichnng annehmen, putrin- n. s. w. hat idg. i. Ein isolirtes, 
der analogischen Umgestaltung unverdächtiges beispiel für ar. i 
= europ. a unter dem hanptton fehlt. Man kmin also folgendes 
lantgesetz formnliren: ein unbetontes idg. a in offener 
(nicht auf Sonorlaut ausgehender) silbe geht im 
Arischen in t über, wenn es weder im anlant noch 
im auslant steht, nicht auf y v k (p) folgt und 
nicht unmittelbar vor y steht Den Übergang hindert 
also 1. das mit i nahe verwandte oder identische y; 2. das 
V, weil es als ursprüngliches u wie alle gerundeten laute für 
hintere vokale eine verliebe gehabt hat; 3. die k-lante (idg. q), 
die gleichfalls gerundet gewesen sein werden. Allerdings 
gab es im Idg. sowohl gerundete als nicht gerundete g-lante; 
im Ostindogermanischen werden aber zunächst q“ und q in q" 
znsammengefallen sein, um später gemeinsam die mndung 
au&ugeben. Ein derartiger Zusammenfall von q“ und g in g” 
ist nidit ohne analogie. Im Altirischen hatten die meisten 
konsonanten dreierlei timbre: 1. gerundet (dat fiur); 2. mouillirt 
(gen. fir) ; 3. weder gerundet noch mouillirt (nom. fer ‘manu’). 
Im Neuirischen sind 1 und 3 zusammengefallen, bei den meisten 
konsonanten so, dass die mndung aufgegeben ist, bei den für 
nmdung empfänglichsten konsonanten (labialen und gutturalen) 
dagegen so, dass die mndung durchgefUhrt ist; so ist z. b. 
das b von baile ‘dorf gerundet, obgleich es vor a steht, vor 
welchem im Altirischen keine mndung stattfand. ‘) — Ich 
halte es also nicht für ndthig, fürs Idg. neben a auch ein a 
anzusetzen; vielmehr setze ich wie Joh. Schmidt überall a an: 
idg. pate(r) ‘vater’ u. s. w. Wer aber noch immer a neben a 
anzusetzen vorzieht, darf jedenfalls nicht das a von den 
schweren ablantsreihen ansschliessen; dagegen sträubt sich: 
amld-s lat. amärus zu gr. mfiog,*) arm. hutn (ir. om, cymr. of 
‘roh’ mithält ein gemeininselkeltisches ans a entstandenes o, 
vg^. ir. muir, gen. mora, cymr. mor gegenüber lat. mare)-, 

1) Umgekehrt finden sich andeiewo beispiele dafür, dass ein konsonant 
durch delabialisiening nicht neutral, sondern monülirt geworden ist: arm. 
dnttr ‘tochter’, lots ‘lichf n. s. w. 

') Als beispiel der nahen berflhmng der bedentongen vgl. schott.-gfil. 
Mtk ‘raw, nnsoddoi, nnripe, bitter, sonr’. 
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as^lc ‘blut’ Job. Schmidt, Pluralbild. 173; kapi- zu lit kv^i; 
bhadrä- zu an. böt u. s. w. Wenn man ein a und ein a 
unterscheiden wiU, muss man ganz mechanisch der yertheilniig 
des aiischen a und i folgen, also z. b. auch für dhdyati ‘saugt’ 
idg. a (nicht idg. a) ansetzen. In dieser (einzig möglichen) 
fassnng wird die theorie aber gewiss keinen beifaJl finden. — 
Wenn man schliesslich fragt, wie ich das von mir angenommene 
idg. a (= ar. a und i) in die ablautslehre einordne, so muss 
ich antworten, dass mir a in allen klaren fidlen die reduktion 
einer ursprünglichen länge zu sräa scheint Nach meiner 
IF. n 323^ ausgesprochenen wamnng darf man aber nicht 
daraus folgern, dass es vor der nridg. vokalreduktion über¬ 
haupt kein a gegeben habe. Fragt man ferner, wie ich mir 
die entstehnng der ursprünglichen längen denke, von denen 
a die reduktion ist, so.jnhchte. ich keine bestimmte antwort 
Ob man mit Saussure a aus ea 'oder j ' wäs nur wenig 
verschieden ist, mit H. Möller aus e -f- einem unbekannten 
konsonanten (etwa einem hinteren r oder einem y) erklärt, 
oder einen ähnlichen (nur älteren) Ursprung annimmt wie für 
die dehnstufenvokale, ist mir gleich. (jDie eine wie die andere 
vermnthung bleibt eine glottogonische hypothese, die auf die 
historische sprachforschung''kma«a-«iiifiuss ausüben darf.'^ 

Man setzt neuerdings neben idg. o auch ein idg. ä, neben 
idg. ö ein idg. ä an. Die Unterscheidung zwischen o und ä 
wurde zuerst von Saussnre, Systeme primitif 96, vorgeschlagen. 
Seine gründe waren drei: 1. Dem griechisch-italischen o enV 
spricht in offener silbe in einigen fällen ar. a, in anderen 
fällen a. 2. Neben dem mit e ablautenden o giebt es im 
Oriechischen und Italischen ein nicht mit e ablautendes o. ■ 
3. Dem griechisch-italischen o entspricht im Armenischen theils 
0 (ptn ‘fuss’), theils a (akn ‘äuge’)- Dieselbe vermnthung 
wurde dann von Bartholomae JBß»,JLYII 91 ff. ausführlicher 
begründet, jedoch unter Weglassung des ersten argnmentes, 
weil Bartholomae das Brugmannsche gesetz über die dehnnng 
des idg. 0 im Arischen nicht anerkennt. Schliesslich ist die 
ansicht von Brugmann, Grdr. F, mit mehreren abweichnngen 
von Bartholomae erörtert worden. Bei einer kritischen prüfhng 
der theorie ist zunächst zu untersuchen, ob die drei argumente 
Sanssnre’s wirklich mit einander zu kombiniren sind, d. h. ob 
die Zweitheilung der o-laute in allen drei fällen dieselbe ist. \ 
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Unsere erste frage ist also die, ob die fälle, in denen im 
Arischen keine dehnnng des a (= gr.-ital.-kelt. o) eintritt, 
mit denjenigen fällen identisch sind, in denen ein griechisch¬ 
italisch-keltisches 0 im Armenischen durch a vertreten wird. 
Es stellt sich aber sofort heraus, dass mch fOr eine solche 
Identität kein beweis erbringen lässt. Von den in dieser frage 
beigebrachten armenischen Wörtern mit a kehrt nnr eins in 
der weise im Arischen wieder, dass der vokal in offener silbe 
steht; das ist arm. hay, pl. haik^ ‘armenier’, das man mit 
gr. noatf, ai. pdti-ß, av. paiti-s vergleicht. Jedoch hat Meillet, 
M6m. soc. lingn. VUI 153, ohne widersprach erklären können, 
dass diese etymologie Va rien de convaincant’; von Bmg- 
mann, Grdr. I* 153 (§ 158), wird sie mit einem fragezeichen 
versehen; Httbschmann hat sie in seine Armenische grammatik 
I 463 gar nicht anfgenommen. In der that wird jede ety¬ 
mologie eines solchen eigennamens ganz problematisch bleiben 
mOssen. Somit haben wir gar keinen anhalt fBr die gleich- 
setzong der fälle der nicht-dehnong im Arischen mit den 
fillen, in denen gr.-ital.-kelt o im Armenischen dorch a ver¬ 
treten wird. Wenn dies festgestellt ist, braucht hier das viel 
hin- and hergeworfene Brngmann’sche gesetz eigentlich gar 
nicht besprochen zu werden. Ich könnte mich mit der be- 
merfcong begnfigen, dass ein noch von der mehrzahl der 
Sprachforscher verworfenes gesetz nicht dazu geeignet ist, 
ii^nd eine theorie zu stützen. Ich muss indessen gestehen, 
dass mir Brugmanns gesetz mit einer bestimmten beschränkung 
riditig zn sein scheint. Ich erlaube mir hierüber eine ver- 
mnthnng mitzutheilen, die mir herr Edmund Eleinhans aus 
Innsbruck im jahre 1893 brieflich mitgetheilt hat. Da er nach 
seinem kleinen au&atz IF. ni 303 f. nichts mehr geschrieben 
hat, kann kaum erwartet werden, dass er seine vermnthnng 
selbst darlegen wird. Ich führe daher seine eigenen worte 
(22./7. 1893) hier an: „Ich glaube zu einer haltbaren fassung 
desselben [d. h. des Brugmann’schen gesetzesj gelangt zu sein. 
Dieselbe lautet: idg. o wurde im Arischen zu a, wenn es in 
offener silbe stand und auf das o ein nasal oder eine 
liquide folgte; folgte dem o dagegen ein anderer konsonant 
als m, n, r oder l, so blieb es auch in offener silbe kurz 
(d. h. wurde zu ä). Daher sind lantgesetzlich z. b. däru = Jöpv, 
av. z&r‘as[cti = ;i(oXo(, jctnu = yöw, bhärätnas = <piQO(xtg, of- 


Digitized by 


Google 



88 


Holger Pedereen, 


mamm = axfiova, svdsaram aas *sue8ortii (gegenüber pitdram 
aas *paterfp), hMrayami = tärdyOtni = ropda u. s. w. 

Aof der anderen Seite sind gleichfalls lantgesetzlidi; rdtha- 
— rotdyjj^iti- = nöaiZj av. paiti =* norl, prati — ngoxt, apavant- 
= onoHf, avi -9 = ovis, gava gerne n. s. w. ans *gour, patdyami 
ans *poteiö n. s. w. Natürlich zahlreiche analogiebildnngen, 
z. b. hharavas, obharava nach bharamas, abharama; patayami 
(neben patayami) nach hharayami, tanayami n. s. w.; nin- 
gekehrt jamyami nach patdyämi n. s. w. Ich kann mich 
hier nicht weiter aaslassen; doch scheint mir die Sache sicher." 
Diese fhssnng des gesetzes, wodnrch die streitenden parteien 
aof beiden seiten recht behalten, dürfte richtig sein. Als bei- 
spiele filr die dehnnng führe ich noch an: dväram ‘thor, thfir’, 
asl. dvor8 ‘hof; ay. spama- ‘nagel an flnger and zehe’ alb. 
dm (ans *kuomo-)] ai. sramä- ‘lahm’, asl. chroma (vgl. verf. 
IF. V 70); vära-s ‘sch weif haar, rossschweif, lit vdlas, pl. valaX 
‘pferdes(^weifhaare’ (das weiterhin zn lat. läna, lit. vtlno, 
lat. vdlm, asl. vlasa, av. varasa-, arm. gelmn gehört; weniger 
gnt stellt man vära-s zn gr. ot’pa); ferner lassen sich so ver¬ 
einigen ai. bhalam ‘stim’, alb. bah (nentr.); ai. gö-pedd- ‘knh- 
hirt’, gr. ai-nöXoi, lat. öpüiö (verschieden von /iov-xdko(, 
ir. bmchaiU, cymr. bagaü). In jgldam = nöSa, mOsam = 170 a 
kann nach ESeinhans keine lantgesetzliche dehnnng vorliegen. 
Nnn ist es ganz leicht, das ä von pädam als analogiebUdang 
nach dem nom. pad and nach den einsilbigen Stämmen mit 
dem idg. ablant a (nrsprüngl. länge): a zn begreifen. Diesen 
ablant hatte z. b. nas-, das in der zeit, welche hier in be¬ 
tracht kommt, wohl anch noch einen acc. sing, bilden konnte. 
Dagegen scheint ubäsam: dvgirasam mit svdsaram: pitdram 
parallel zn sein (Streitberg, IF. m 364). Wenn man das a 
von ubasam als analogiebUdang erklären will, entsteht noth- 
wendigerweise die frage, weshalb dieselbe analogiebUdang bei 
dvgirasam, sumdnasam a. s. w. nicht eingetreten ist. Diese 
frage scheint mir aber keine ernsthaften Schwierigkeiten za 
bereiten. Denn das verhältniss zwischen ubäsam and suma- 
nasam ist mit svdsaram: pitdram keineswegs paräUel. Während 
das letzte paar in dieselbe verhältnissmässig enge bedentongs- 
kategorie gehört, so liegen ofäsam and sumdnasam semasio- 
logisch so weit aaseinander, dass man nicht die möglichkeit 
ableagnen kann, es könnte bei usds- eine analogiebUdang ein- 
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treten, die sich nicht anf die Übrigen fern. masc. s-stämme 
verbreitete; das wort u^ds- hat ja auch sonst eigentiittmlich- 
keiten genug. Dass aber ufäsam eine analogiebildang ist, 
darf man vielleicht daraus folgern, dass daneben auch noch 
ti^äsam vorkonunt. Andere beispiele, die man für die dehnnng 
in fällen, wo sie nach Eleinhans nicht stattflnden darf, bei- 
biingen könnte, erledigen sich unschwer; bei näbhi- ‘nabel’ 
zu nabhyam ‘nabe’ macht es bei der grossen mannichfaltigkeit 
der zu ^eser sippe gehörigen formen keine Schwierigkeit eine 
andere ablautsstufe als in ahd. nahalo anznnehmen; ö zeigt 
sieb ja auch neben o in der ähnlich schwankenden sippe von 
lat. nömen, gr. ovo/u»-, in vaghdi- ‘opferveranstalter’ kann 
gleichfalls eine andere stufe stecken als in lat. voveö; ob mit 
Uhlenbeck PBr. B. XX 37, bädhats ‘drängt’ zu an. bgb, gen. 
bg^var ‘kampf, ir. bodh ‘kamp%öttin’ zu stellen ist, sdieint 
mir ganz unsicher, und noch unsicherer ist die benrtheünng 
der ablautsstufe; die kombination von kadamba-s ‘art gans’ 
mit lat. Columba ist aufisugeben, wie auch Prellwitz BB. XXII 
103 annimmt. Ich gebe noch einige beispiele fär das unter¬ 
bleiben der dehnnng vor anderen lauten als m, n, l, r; in 
mehreren beispielen gehört das o deutlich zur e-reihe: dpas 
‘werk’, lat. opus; avd-, sl. ova (idg. e?); nakhdm ‘nagel’, an. 
nagl; gakji ‘mist’, gr. xöngog; kada ‘wann’, lit. kada\ katard-s, 
gr. nÖTtgog, kdbi, lat. quot, gr. nöaog (e-reihe, vgl. got. gen. 
his ‘wessen’); tdti, lat. tot, gr. rooog (e-reihe, vgl. got. gen. 
pis ‘dessen’); gen. dual, tdyös, asl. tgjfir, dvayd-s ‘zweifach’, 
gr. ioiog; pra, gr. ngo, prapitvdm, lat. prope (worüber Zubaty, 
Sitzungsberichte d. königl. böhm. Ges. d. Wiss. 1892, p. 6 ff. 
zu vergleichen ist), prdbhu-g ‘hervoiTagend’, lat. probtis-, rasa-, 
lat. rös (idg. a?); vratdm ‘gelübde’, asl. rota ‘eid’ MeUlet, 
Möm. soc. lingu. IX 142; sdkhi- ‘freund’, lat. socius (e-reihe, 
vgl. lat. sequor); sarvdtat- gr. oXoxqg, dirghata sl. dlbgota. 
Schliesslich ist zu untersuchen, ob die dehnnng in solchen 
fällen unterbleibt, wo sie nach Eleinhans hätte eintreten sollen; 
Wörter, die ebenso gut a wie o enthalten können (dms- 
‘wnnde’, an. gr ‘narbe’) müssen dabei natürlich unberücksichtigt 
bl^en; fern bleibt auch av. ;;‘’ara- ‘wunde’ zu ahd. sweran, 
für welches x od^r er angenommen werden darf; ai. vdrwta-s 
hat wegen bedentnng und laute mit gr. ovgavig kaum etwas 
zu thnn, und jedenfalls hat man kein recht, dem wort ein 
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0 znzuschreibeQ. dam- ‘haus’ (ddmpati- ‘haasherr’) kann nicht 
in betracht kommen, da der vokal nicht in offener silbe steht, 
und da es nicht einmal sicher ist, ob er ein idg. o gewesen 
ist, vgl. gr. Seanoxijq] dann kann aber auch ddma-s ‘haos’ 
trotz gr. döftog, lat. domus, sl. doms nicht allznschwer wiegen. 
Im pronomen anina (instrnm. sing.) sl. ona braucht kein idg. 
ono- zn stecken; man kann ebenso gut ano- ansetzen; das 
lat. ollns enthält, wie v. Bozwadowski IF. m 264 ff. zeigt, 
nicht diesen stamm, sondern ein idg. ol-; gr. ivioi gehört 
auch nicht zu sl. ona nnd ai. anyd- ‘ein anderer’; arm. no-in 
‘derselbe’ und ink'n ‘selbst’ liegen zn weit ab, um beweis¬ 
kräftig zu sein. Der parallelismns, der zwischen anyd- dntara- 
und lat. alius alter herrscht, deutet darauf, dass die beiden 
Stämme enge assoziirt gewesen sind, was sich am besten 
erklärt, wenn sie denselben vokal hatten, atnlfva ‘schwöre’, 
amit ‘schwur’ zu gr. dfjtvvfu kann idg. a enthalten, da oftvv/it 
im anschluss an die Untersuchungen von Joh. Schmidt EZ. 
XXXn 377 ans 'anvvftt erklärt werden kann, dnas ‘last- 
wagen’, lat. onus wird ein idg. *enos darstellen. Die be- 
dingungen des lateinischen u-nmlants (wie ich den in rede 
stehenden lantwandel benennen möchte) sind bei Solmsen, 
Studien zur lat. lantgeschichte, schon deshalb nicht vollständig 
erörtert, weil es ihm nur darauf ankam, den Übergang ve> vo 
zu beleuchten. Indessen hat er schon genügend klar hervor¬ 
gehoben, dass der wandel e > o durch den auf e folgenden 
konsonanten hindurch von dem vokal der folgenden silbe 
abhängig ist. Die gewonnene erkenntniss ist aber nicht kon¬ 
sequent festgehalten worden; sonst wäre es überflüssig ge¬ 
wesen, auf p. 17 das gebliebene e von vectis veonUum vegeö 
vehemens venerö venenum venia vesper vespix vesHs veetigium 
verher vereor verres vervex vepres anznführen; diese beispiele 
lassen sich nicht dazu verwerthen, die das tt-timbre ver¬ 
mittelnden konsonanten zu bestimmen. Durch diesen fehler 
ist er auch dazu gekommen, den wandel in einigen fällen 
abzuleugnen, wo er ganz klar vor äugen liegt. Auf p. 22 
belegt er selbst genügend die formen vatö Voturios, leugnet 
trotzdem den wandel von e in o vor t, ohne anzndenten, wie 
anders das o erklärbar wäre; es kann nicht als eine er- 
klärung gelten, dass er p. 27 ohne beweis behauptet, dotnare 
habe sein o nicht erst im sonderleben des Lateinischen er- 
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worben. Es sieht also aus, als nehme er an, o sei in votö 
Vottirios das nrsprOngliche gewesen. Dann wäre aber der 
äbei^ng von o in e ganz nnbegreiflich, da o sonst yor t bleibt 
(rota) und da v nicht an dem wandel schuld sein könnte. 
Dass neben dem zweifellos jüngeren votö Voturios das ältere 
vetö Veturios bestehen blieb nnd schliesslich den sieg davon 
getragen hat, wäre nur anffällig, wenn man die spräche als 
unbedingt einheitlich auffasste; da aber niemand dies thut, wird 
man hier nnbedenklich dialektische differenzen zu erkennen 
haben. Eine untersnchnng der ganzen zusammengehörigen frage 
über den wandel von e in o hat Solmsen nicht unternommen; 
denn die bemerknngen über homö holus n. s. w. p. 18 sind 
ganz beilänfig nnd beabsichtigen keineswegs eine dnrchmustemng 
des ganzen materials. Ich werde diesen fehler hier nicht nach¬ 
holen, denn es empfiehlt sich nicht, die hieranf bezügliche 
nntersnchnng in den rahmen dieses aufratzes einzuengen. Ich 
bemerke nur mit hinweis anf Solmsens nntersnchnng und auf 
die nmlantserscheinungen anderer sprachen (namentlich der 
german. nnd keltischen sprachen, bes. des Nenirischen), dass 
bei der nntersnchnng dreierlei in betracht kommt: 1. Welche 
vokale können den umlant bewirken? Steht a mit o und u 
glmch? Dass o nnd u nmlant bewirken können, ist durch 
Solmsens untersnchnng sicher; ob a dieselbe fähigkeit hat, 
kommt für das wort onus nicht in betracht. 2. Welche kon -1 
Sonanten nnd konsonantengmppen können den nmlant ver-( 
mitteln? Manche konsonantengmppen bilden gewiss ein 
hindemiss für den umlant; von den einfachen konsonanten 
giebt es aber sicher sehr wenige, die den umlant nicht ver¬ 
mitteln können. Zn diesen ansnahmen gehört jedenfalls n 
nicht, wie honus neben hene beweist. 3. Welche konsonanten 
erlauben in der Stellung vor einem e, dass dies dnrch die 
folgende silbe zn o nmgelantet wird? Es wäre ja möglich, 
dass irgend ein konsonant (z. b. c) vor dem e ein so ent- 
sdiieden i-haltiges timbre hatte, dass er den umlant veiiiindem 
konnte. Wir wissen aber (vgl. 3rngmann, Grdr. I* 121), 
dass wenigstens ein v, qu, p, m, i, s, h den nmlant erlauben, 
nnd dass anch ein wortanlantendes e nmgelantet werden kann: 
olor ‘Schwan’, com. elerch, oltva ans gr. iXat(j)a. Also besteht 
von keiner seite ein einwand dagegen onus ans *eno8 zu 
erklären. — Die nicht-dehnnng in der 1. sing. perf. ai. jaßim 
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gegenüber 3. sing, jajäna ist räthselhaft genug, jedoch f&r 
das Brugmann’sche gesetz nicht gefährlicher als für seine 
gegner; vgl. Brngmann, Grdr. n 1205. Ai. aratni-f ‘elbogen’ 
zu gr. mkdvt], got. aleim bewdst nicht viel; denn die wurzel 
scheint eine ursprüngliche länge zu haben (vgl. am-f ‘der 
zapfen der wagenac^e’, artni ‘das bogenende, woran die 
sehne befestigt wird’, lit. tüdctis ‘griff am zochbanm, eile’); 
im gj. aA|‘ nijyyi, 'A&aftävwv (Hes.) ist dcdier aA.* viellmdit 
nicht idg. l, sondern i^. al, das auch in aratm-? stecken 
kann; lat tdm kann wohl ebenso gut ein idg. ö wie ein idg. 
0 enthalten. Gar nicht in betracht kommt tnam-? ‘perle, 
edelstem’ zu aal. monisto ‘haisband’, lat monUe, an. men; 
denn es wird zunächst zu lat. meUum ‘das stachlige haisband 
der hunde’ gehören; der vokal stand also ursprünglich in ge¬ 
schlossener Silbe und war ausserdem eher e als o; auch mana- 
(im dual gebraucht) ‘eiu bestimmter schmuck’ kommt nicht in 
betracht, da es uns vollkommen frei steht, für dies wort idg. 
y. oder en anzusetzen, gala-a ‘hals’ gehört zu ahd. chela, 
ae. ceole, lat. gtda, ir. gdim ‘verzehre, fresse’, an. kjäüä, lat 
gurguUö, wovon die formen mit labiovelar nicht getrennt 
werden können: ahd. querchala, gr. xußUst' xajaniva n. s. w., 
die aber ihrerseits von formen wie an. hverk, gr. Yagyagew 
und von den übrigen formen mit r nicht zu trennen sind. Ob 
in diesem unzertrennbaren Wirrwarr die differenzirnng einer 
ursprünglichen sippe oder die Verschmelzung verschiedener 
Sippen zu erkennen ist, hat sehr wenig bedeutnng. Man hat 
den eindmck, dass die hierher gehörigen Wortbildungen bis 
weit in die einzelsprachlichen Perioden herab fortgewuchert 
und fortvariirt haben, gala-s kann nun allerdings wegen g 
kein idg. e enthalten; es ist aber gar nidit nachgewiesen, 
dass das wort in eme zeit zurückreicht, wo im Arischen noch 
0 und e getrennt waren; solange eine genaue entsprechung 
in einer anderen idg. spräche nicht nachgewiesen ist, bleibt 
das wort für uns ohne werth. samad- (fern.) ‘streit, kampf 
gehört wohl sicher zu gr. oftufog; aber selbst wenn die Wörter 
ursprünglich ganz identisch waren, macht es keine mühe, etwa 
im Griechischen einen Umtausch der Silben «fi- und of*- an- 
znnehmen, die auch sonst nebeneinander lagen, gantdä- ‘name 
eines mythischen vogels’, vgl. gartit- ‘flügel’, garütmant- ‘ge¬ 
flügelt’ wird nach Benfey dem lat. volucris gleichgesetzt; es 
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ist jedoch unsicher, ob garu4a- aas g^oliälo- entstanden sein 
kann; d ans tr ist sonst nicht belegt, vgl. Wackemagel, 
Altind. gramm. 171; wahrscheinlich ist der cerebral von dem 
vorhergehenden r bedingt, vgl. Wackemagel 168. Das snfQx 
4i- von volttcris bleibt also jedenfalls von dem vergleich mit 
garv4a- aasgeschlossen; mit rttcksicht auf lüdimts lässt voZucris 
sich aber Oberhaupt als spedell lateinische bildung auffassen; 
das u ist zu sehr von dem vorhergehenden l bedingt, um 
einen sicheren schloss auf ein idg. u zu erlauben. Wir haben 
in den beiden Wörtern das sufßx -tlo- in a^ektivischer Ver¬ 
wendung; volttcris wird ein g^detlo- oder ähnl. darstellen und 
mit garu4ä- nur wurzelverwandt sein. Dadurch wird es wenig 
bedenklich, in garut- eine speziell indische bildung von einem 
allerdings verlorenen verbum zu erkennen, welches ebenso wie 
galati ‘träufdt’, karöti ‘thut’ eine durch ueuerung zu erkläi'ende 
Verbindung von guttural a enthielt; denn schwerlich wird 
sidi jemand dazu Anden, das a dieser verbalformen ans idg. o 
za erklären. Vielleicht war das voranszusetzende *garömi 
‘Aiege' in ähnlicher weise wie karömi (Wackemagel bei Bmg- 
mann, Grdr. n 1008) entstanden; es mag auch in anderer 
weise entstanden sein; als einen beleg für idg. o vermag ich 
jedenfalls garut- nicht au&nfassen. Die identität von jdna-s, 
bhära-8, garä-s u. s. w. mit gr. yopog, <p6fog, ßogog u. s. w. 
kann bezweifelt werden. Am schwierigsten sind vielleicht 
lhdramat)a-8 tpsgifisvog, sama-s oftog, av. staman- arofict ; hier 
hilft vielleicht av. yaeamna-, beim zweiten fall die annahme 
BTsprflnglicher stammabstafhng, beim dritten fall die ver- 
mnthung, dass o in arofia, aronaxog (vgl. ahd. mund, Hirt, 
IF. Anz. VlU 260, mago, ir. mm, cymr. min ‘lippe’) svara- 
bhaktisch und mit dem avest. a nicht identisch wäre; vgl. 
jedoch axctfivXog. 

Auch wenn jemand Bragmanns gesetz mit der von Elein- 
hans gegebenen beschränkung nicht annehmen will, bleibt 
jedmifialls sicher, dass die dehnung oder nicht-dehnung des 
idg. 0 im Arischen mit der Vertretung durch o oder a im 
Armenischen und mit der Zugehörigkeit oder nicht-zugehörig- 
kmt zur e-reihe nichts zu thun hat. Wir wenden uns jetzt 
der weiteren frage zu, ob zwischen den beiden letztgenannten 
Verhältnissen eine Verbindung anzunehmen ist. Die belege 
ftr arm. a = gr.-ital.-kelt. o sind: aJtn ‘äuge’, cAeal ‘hassen’. 
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atamn ‘zahn’, aitmil ‘anschwellen’, anurj ‘träum’, esan ‘Wetz¬ 
stein’, yareay ‘ich erhob mich’, jönel (alt jaund) ‘wmhen’, arör 
(araur) ‘pflng’; haik^ ‘die Armenier’ ist nach dem, was oben 
bemerkt wurde, zu streichen; Brugmann, Grdr. P 154, fOhrt 
noch nach Bugge KZ. XXXn 14 hagi ‘esche’, gr. an. 
Fttr arm. o = gr.-ital.-kelt o führt man folgende beispiele an: 
lusa-vor ‘hell’, gr. -ipoQot; gorc ‘werk’ zu gr. «Ipyov; orh ‘waise’; 
08 t ‘zweig’; gen. sing, nnd instmment. sing, der o-stämme: 
mardoy mardov] otn ‘fuss’; gofem ‘schreie’ zu gr. oy/; am« 
‘igel’ zu gi\ e/po(; u aus o in hun ‘ftirt, weg’ zu gr. nirros; 
ere-sun ‘dreissig’; (gk-)unk'^ ‘äugen’; skund ‘httndchen’; ut 
‘acht’. Dies von den anhängem der i-theorie beigebrachte 
material mag vorläufig genügen, so lange es sich nur darum 
handelt, die frage nach dem ablante zu entscheiden. Dass 
man nicht immer bei dem armenischen o oder u die Zugehörig¬ 
keit zur «-reihe nachweisen kann, leuditet sofort ein; arm. kov 
‘kuh’ und hot ‘gemch’ (zu gr. oCo>) waren schon Bartholomae, 
BB. XVn 102 verdädhtiig; und wer möchte garantiren, dass 
0 in ost ‘zweig’, gr. o^o(, got. aste und ut' ‘acht’ aus « ent¬ 
standen ist? Auch bei orb könnte dieser nachweis schwer 
genug werden; er kann nur mit hülfe des irischen erpim 
‘übei'gebe’ geführt werden, nnd dabei entsteht eine semasio- 
logische Schwierigkeit; denn nach arm. orb, gr. opgiavog, lat. 
orbi*8 wird man als ursprüngliche bedentnng der sippe ‘wuse’ 
anzusetzen haben; durch die heranziehung von sl. rabs ‘sklave’, 
ai. arbha-8, arbhaka-s ‘klein, schwach, knabe’ wird dieser 
ansatz nur bestätigt; sl. rabs wird jedoch mit lit. arbonas 
‘rind’, got arbaips ‘arbeit’ vielleicht anderswo hingehören, 
vgl. arm. arbaneak ‘gehilfe’ (jedoch kaum mit Bartholomae 
BB. XVn 91 zu ai. jbhü-? ‘kttnsüer’). Von der bedentnng 
‘waise’ ans begreift sich vollkommen got. arbi, ir. orpe ‘das 
erbe’ aus *orbhip-m ‘das der waise gehörige’. Dagegen liesse 
sich ein idg. *erbhajp^) ‘übergebe, vertraue an’ gar nicht mit 
*orbho- ‘waise’ vereinigen; ein denominativum von diesem 
substantiv müsste vielmehr die bedeutung des lateinischen 
orbäre haben. Ir. «rpim kann also erst dann zu dieser sippe 
getreten sein, nachdem sich die bedentnng ‘erbe’ vollkommen 
entwickelt hatte, nnd nachdem das Stammwort in der be- 

>) Der ansatz *erhis bei Stokes Sprachschatz 40 ist nngenaa; wfim 
gehört zur zweiten Serie. 
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tretende wirkliche präsens eine verhältnissmässig jnnge ar¬ 
menische nenschöpfong. Dann hat man aber gar keinen anhalt 
ihr die annahme, o von odium könne nicht zur e-reihe ge¬ 
hören. Es wäre ja ausserdem ganz gut möglich, dass odium 
zn edö ‘esse’ gehört, ygl. dän. nag ‘odinm’ zu d. nagen und 
vgl. das homerische ^i*ov edoyre;. Bei atamn gr. oJovg liegt 
die Sache noch schlechter. Ich muss mit Meiinger IF. Anz. 
VlJl 5 gegen Bartholomae gestehen, dass mir die anffassnng 
von ofovg als part. präs. der wurzel für ‘essen’ nnbedenküch 
ist Ffir erwiesen halte ich weder diese etymologie noch die 
oben gegebene von odium noch irgend eine glottogonische 
einzelvermnthong; die beiden etymologien sind aber auch 
nicht widerlegt, was nöthig wäre, um für diese Wörter ein 
nicht zur e-reihe gehöriges o zu postnliren. oSovg mnss über¬ 
haupt in der <!-frage ausser betracht bleiben, da es — ganz 
von der etymologie abgesehen — möglich ist, das gr. o durch 
Vokalassimilation (ans e oder aus a) zn erklären. Brugmann, 
Grdr. P 154 verwendet dies beispiel nicht Vgl. noch Joh. 
Schmidt, EZ. XXXTT 331. Auch bei akn zu lat. oculus n. s. w. 
lässt sich kein beweis dafür ao&tellen, dass das o nicht zur 
e-reihe gehören könne. Allerdings steht daneben keine form 1 
mit e; aber die zeit ist doch längst vorüber, wo man an- l 
genommen hat, die bezeichnungen der primitivsten begriffe ' 
müssten noch im Uridg. etymologisch dni’chsichtig sein. Viel- * 
leicht wird jemand annehmen, das wort für ‘äuge’ sei eine 
ableitnng von dem durch gr. og/oftm belegten verbum; es ist 
aber viel wahrscheinlicher, dass oxpofiat. eine denominative 
bfldnng von ‘äuge’ ist; dann beweist das verbum, auch wenn 
es als gemeinidg. anzuerkennen wäre, für die ablantslehre nichts. 

Nach diesen erörtemngen glaube ich behaupten zu dürfen, 
dass das arm. a oder o für gr.-ital.-kelt o mit der Zugehörig¬ 
keit oder nicht-zugehörigkeit zur e-reihe nichts zu thun hat. ^ 
Brugmann, Grdr. F 155 nimmt nun an, dass lat. a für o in 
eaoeö n. s. w. nur da erscheint, wo es sich nm einen nicht 
der e-reihe angehörigen vokal handelt. Selbst wenn das richtig 
wäre, würde es für die benrtheilnng von arm. a: o ohne 
belang sein. Aber wie will Brugmann nachweisen, dass der 
vokal von cavus, caveö, lavö, auris, au- nicht zur e-ireihe 
gehört? Dafflr hat er doch höchstens nur bei lavö einen ge¬ 
wissen anhalt; vgl. aber arm. loganam. Meiner ansicht nach 
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logischen kategorien abhängt, sondern durch rein , la ntliche 
factoren ins leben getreten ist. Diese lautlichen factoren sind 
uns für die o-stnfe noch gänzlidi unbekannt; die (grössere 
oder geringere) regelmässigkeit, womit o oder e in gewissen 
morphologischen kategorien erscheint, kann znm thefl davon 
abhängen, dass oft eine bestimmte kategorie immer dieselben 
lautlichen bedingnngen bot. Es wäre aber vorschnell an- 
znnehmen, dies sei immer der fall gewesen. Setzen wir noch 
einmal das Neuhochdeutsche an stelle des Urindogermanischen: 
wer möchte behaupten, e in legen könne nicht durch umlant 
entstanden sein, weil in sagen die nicht nmgelautete stnfe 
des Vokals vorliegt? Und doch bilden legen, sagen dorch- 
ans nnr eine morphologische kategorie. Neben der laut¬ 
lichen Vermischung verschiedener kategorien kommt nun ferner 
die analogische vermischnng in betrübt, die in allen 
lebendigen s^aehen die allergewöhnlic^te sache ist: nicht- 
o-stämme sind zu o-stämmen geworden, nnthematische verba 
sind thematisch, schwache verba stark geworden. Die kate¬ 
gorien waren gewiss vor 4000 Jahren andere als heute; 
die gesetze des sprachlebens waren aber dieselben; gewiss 
darf man daher nicht für die idg. Ursprache alle Wirkungen 
der analogie and der nenbilditng in--abrede -stehen. Prüfen 
wir aber die einzelnen beispiele des arm. a = gr.-ital.-kelt o 
anf die ablautsfrage hin. Bei anurj gr. ovuq besteht kein 
hindemiss, o zur e-reihe gehören zn lassen, vgl. gr. oidag 
neben an. jüfr. Bei ateam ‘hasse’ kann man sich darauf 
berufen, dass das präsens der primären verba gewöhnlich die 
e-stufe hat; nun kommt das verhorn aber im Lateinischen nur 
im perfekt vor (ödi), und für lat. odium gibt Bartholomae, 
BB. XVn 129 zn, es könne nach morphologischen kriterien 
die o-stnfe enthalten (vgl. solium, socins); ja, Bartholomae 
setzt auf grund dieser kriterien geradezu für das lateinische 
wort idg. 0 an, während er für arm. ateam idg. ä postulirt. 
Gr. oivaaa&tti beweist gar nichts, weil hier o aus e (vgl. 
Job. Schmidt EZ. XXXTT 346) oder aus a (vgl. Job. Schmidt, 
EZ. XXXII 376 ff.) entstanden sein kann. Nun muss man 
aber fragen: woher weiss man denn, dass es von dieser 
Wurzel im Idg. ein primäres präsens gegeben hat? Vielleicht 
war das verhorn von allem anfang wie im Lateinischen ein 
präteritopräsens, und vielleicht ist das im Armenischen auf- 


Digitized by LjOOQle 



Wie viel laute gab es im Indogermanischen? 


97 


tretende wirkliche präsens eine verhältnissmässig junge ar- 
mraische nenschöpfong. Dann hat man aber gar keinen anhalt 
für die annahme, o von odium könne nicht zur e-reihe ge¬ 
hören. Es wäre ja ansserdem ganz gnt möglich, dass odium 
za edö ‘esse’ gehört, vgl. dän. nag ‘odinm’ zu d. nagen und 
vgl. das homerische 9vnov edovre;. Bei atamn gr. oiovg liegt 
die Sache noch schlechter. Ich muss mit Meringer IF. Anz. 
VUl 5 gegen Bartholomae gestehen, dass mir die anffassong 
von oiovg als part. präs. der Wurzel für ‘essen’ anbedenklich 
ist. Für erwiesen halte ich weder diese etymologie noch die 
oben gegebene von odium noch irgend eine glottogonische 
einzelyermathang; die beiden etymologien sind aber auch 
nidit widerlegt, was nöthig wäre, nm ihr diese Wörter ein 
nicht zur e-reihe gehöriges o za postuliren. oiovg mnss über¬ 
haupt in der ^-frage ausser betracht bleiben, da es — ganz 
von der etymologie abgesehen — möglich ist, das gr. o durch 
Vokalassimilation (ans e oder ans a) za erklären. Brngmann, 
Grdr. P 154 verwendet dies beispiel nicht. Vgl. noch Joh. 
Schmidt, EZ. XXXII 331. Auch bei akn zu lat. ocufus u. s. w. 
lässt sich kein beweis dafür ao&tellen, dass das o nicht zur 
e-reihe gehören könne. Allerdings steht daneben keine form \ 
mit e; aber die zeit ist doch längst vorüber, wo man an- 1 
genommen hat, die bezeichnnngen der primitivsten begriffe * 
müssten noch im Uridg. etymologisch durchsichtig sein. Viel- * 
leicht wird jemand annehmen, das wort für ‘ange’ sei eine 
ableitnng von dem durch gr. o^ojua« belegten verbnm; es ist 
aber viel wahrscheinlicher, dass og/ofiai eine denominative 
büdnng von ‘äuge’ ist; dann beweist das verbnm, auch wenn 
es als gemeinidg. anzuerkennen wäre, für die ablantslehre nichts. 

Nach diesen erörtemngen glaube ich behaupten zu dürfen, 
dass das sumi. a oder o für gr.-itaL-kelt o mit der Zugehörig¬ 
keit oder nicht-zngehöiigkeit zur e-reihe nichts zu thun hat. 
Brngmann, Grdr. P 155 nimmt nun an, dass lat. a für o in 
cweö n. s. w. nur da erscheint, wo es sich um einen nicht 
der e-reihe angehörigen vokal handelt. Selbst wenn das richtig 
wäre, würde es für die beurtheüung von arm. a: o ohne 
belang sein. Aber wie will Brngmann nachweisen, dass der 
vokal von cavus, caveö, lavö, auris, au- nicht zur e-reihe 
gehört? Dafür hat er doch höchstens nur bei Icm einen ge¬ 
wissen anhalt; vgl. aber arm. loganam. Meiner ansicht nach 
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sind bei diesen lateinischen formen nur zwei anffiissnngen 
möglich: entweder muss man einen Übergang ov > av an¬ 
erkennen, oder man muss caveö zu aper pateö tnaneö u. s. w. 
stellen. Die frage nach dem idg. ä neben a steht also so, 
dass man entweder rein mechanisch dem Armenischen folgen 
muss, oder die doppelheit überhaupt ableugnen. Um die wähl 
zwischen diesen beiden möglichkeiten treffen zu können, müssen 
wir die arm. belege för das gr.-ital.-kelt o etwas vollständiger 
aufrählen. Es werden sich dadurch noch weitere beweise 
dafür ergeben, dass arm. a ebenso gut wie o in der e-reihe 
auftreten kann. Ehe wir aber zu dieser aufzählung schreiten, 
müssen wir von dem bisher beigebrachten material die un¬ 
haltbaren belege anssondem. Zunächst scheidet aus esan ‘Wetz¬ 
stein’, worin an aus p zu erklären ist, vgl. Bartholomae, 
BB. XVn 94; ferner arör ‘pflüg’, das nicht mit gr. aporpop 
streng identisch zu sein braucht, sondern auf *arätrom zurück¬ 
gehen kann, vgl. Bartholomae, BB. XVn 97. hapi gr. vlvtj 
ist auch femznhalten, da das gr. o aus a entstanden sein 
kann, vgl. Joh. Schmidt, KZ. XXXII 376 ff. Es bleiben dann 
die belege: akn, ateam, (atamn,) aitnul, anurj {yareay, kann f 
enthalten). Hinzugefügt kann noch werden: aganim ‘ziehe 
mir etwas an’, lat. induo, umbr. anovihimu; anun ‘name’, 
gr. ovofia (nicht mit asl. imf in erster linie zu vergleichen); 
asr ‘Schafwolle, vliess’, asvi ‘wollen’, gr. noxoi (zu nixm, lat. 
pecus Joh. Schmidt, Pluralb. 53); öcanem ‘salbe’, lat. ungö\ 
atean ‘consiglio’ zu lat. solium (von sedeö; Meillet Möm. Soc. 
Lingn. VIU 154; von Hübschmann, Armen, gramm. nicht anf- 
genommen, aber trotzdem unbedenklich). Mit jönel ‘weihen’, 
das man zu ai. hävanatn ‘Opferung’, gr. youvag stellt, weiss 
Bartholomae, BB. XVII 101 nichts anznfangen; Hübschmann, 
Arm. gramm. I 469 bezeichnet die gleichnng als unsicher 
„wegen der bedentung und wegen arm. au“. Ich möchte 
allerdings die gleichnng nicht leichten kanfes preisgeben. 
magil ‘kralle’ wird von Bugge, KZ. XXXII 85 und Hübsch¬ 
mann, Arm. gramm. 471 von d. nagel n. s. w. getrennt; nadi 
Bugge ist es lehnwort aus einer nicht-idg. kaukas. spräche. 
Für fafavem ‘tauche ein’, asl. topiti setze ich idg. a an; 
a dürfte audi für hamemat ‘entsprechend’ anznnehmen sein, 
das von Meillet zu lat. modus gestellt wird; die gleichnng ist 
übrigens überhaupt ganz unsicher, s. Hübschmann, Arm. gramm. 
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I 463. Es bleibt nur noch die frage, ob nicht das a im ans- 
laat des ersten kompositionsgliedes (mard-a-cin ‘die einen 
menschen gebärt’) mit Meillet M6m. Soc. Lingn. yiU 156 als 
echtarmenische Vertretung des idg. o anzusehen ist; nach 
Brogmann, Grdr. n 44 wäre es enüehnnng aus dem Iranischen. 
Als belege fär arm. o («) ans idg. o führe ich an: bok ‘bar¬ 
fass’, aal. bo88, gort ‘frösch’, lett. warde, loganam ‘bade’, 
gr. Xowa, lat. lavö, cunr ‘knie’, gr. yöw, kov ‘knh’, kogi ‘butter’, 
aL gävya- ‘von der knh stammend’, hoviv ‘hirt’, vgl. ai. avi- 
pald- ‘Schafhirt’, hot ‘gemch’, gr. o^ea, moei ‘kalb’, gr. /noaxog, 
mofanam ‘vergesse’, ai. mf^ate ‘vergisst’, lit. mifszti ‘ver¬ 
gessen’, mn ‘hnnd’, gr. »itav, for ‘tro(±en’ zu gr. Titigog, ltgös, 
(orU ‘vier’, gr. riroges, p*«! ‘einfäll’, lit pfti« ‘fälle’, olj ‘ge¬ 
sund’ zu gr. oXof, ojil, ofyil ‘laus’, lit. erkä ‘holzbock’, ot 
‘hinterbacken’, gr. oggog, ähd. ars, an. ars, ross ‘arsch’, ir. err 
‘sdiwanz’, oskr ‘knochen’, cymr. asgwrn (nicht gr. oag>vs, vgl. 
verf. bei Bmgmann, Grdr. P 1095), ost ‘ast’, gr. oCof, orb 
‘waise’, lat. orbus, orC ‘kalb’, gr. nigng, ort^ ‘rebe’, alb. harii 
‘weinstock’ (vgl. verf., BB. XX 231; bei Hübschmann, Arm. 
gramm. I 483 hinznznfügen) , miorji ‘ftdvogxig", gr. ogxtg, ut‘ 
‘acht’, gr. oxTo», US ‘Schulter’, ai. qsa-, ozni ‘igel’, gr. ix^vog, 
ohi ‘fuss’, gr. novg, orcam ‘rülpse’, gr. egtvyonui, olb ‘wehklage’, 
gr. oXoipigofiai, 0 ‘wer’, lit. käs. Meillet, M6m. soc. lingu. vni 
154, hat die regel aufgestellt, dass a in offener, o in ge¬ 
schlossener Silbe erscheint. Aus den belegen leuchtet ein, 
dass diese regel nicht zu halten ist. Dagegen muss es sofort 
auffallen, dass sämmtliche belege für a den vokal im anlant 
bieten. Die diphthonge in aitnvl öcanel sind dadurch hin¬ 
länglich erklärt, da keine beispiele einer anderen behandlnng 
im anlaut vorliegen; umin ‘leer’, ai. üna und usanim ‘lerne’, 
asl. vyknqti enthalten idg. ü. Dagegen kommt sonst anlantendes 
0 häufig genug vor. Aber auf den anlant beschränkt scheint 
Meillets regel (von den diphthongen abgesehen) sich zu be- 
währmi. Sämmtliche belege für a bieten den vokal in ur¬ 
sprünglich offener silbe und diese silbe ist auch vom arm. 
Standpunkt meist noch offen. Kaum eine ansnahme ist äkn 
‘äuge’, gen. cücan, pl. nom. afk', gen. a(a^; dazu gehdrt auch 
nodi akana-kit ‘^änzend’ und andere komposita, akan ‘bnco 
&tto nel muro’, vgl. asl. okno ‘fenster’, lit. ikas ‘Öffnung im 
eise’, gr. 6n^ ‘öffiinng, loch’ (Hübschmann I 413 versucht mit 
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unrecht, dkm zu ai. khänati ‘gräbt’ zu stellen), vielleicht 
anch akanat ‘trappola’ (urspr. etwa ‘fallthflr’), dkanog ‘fl buco 
del mozzo della mota’, dkanj]^ ‘orecchie, ndito’ mit ableitnngen, 
akanem ‘gnardare’, aJcani ‘ocnlato’; so bilden die fälle, wo 
der vokal in offener sflbe steht, entsdiieden die mehrzahl. 
Gleichfalls kanm eine ansnahme ist asr, das ursprOnglich ein 
u-stamm war nnd wie alle «-Stämme im nominativ ein r 
bekommen hat. Dagegen stehen fast alle anlantenden o in 
ursprünglich geschlossener sflbe, die noch im Armenischen 
geschlossen ist; so wohl anch in olb trotz gr. oloq^gofiai 
(idg. olhh- und olohh-); in orecm ist die sflbe allerdings erst 
nach ausfall des zwischen r nnd c stehenden vokals (u) ge¬ 
schlossen geworden; dies ist aber nnbedenklich, da unter den 
belegen für a kein gleich gearteter fall ist. Dann ist aber 
anch omi nnbedenklich, auch wenn zwischen e und n ein i 
ausgefallen ist. Auch otn ‘fass’ kann die regel nicht ver¬ 
eiteln; im Idg. war der nom. geschlossen, die übrigen kasns 
(etwa mit ansnahme des instmm. auf -bhi nnd des lok. plur. 
auf -su) offen; auch im Armenischen ist es mit akn nicht 
parallel; es heisst zwar im gen. otin, pl. otk', gen. otif, aber 
in den compositis erscheint otm-: otna-jain ‘strepito di piedi’ 
(neben otna-vor auch otam-vor ‘che ha piedi’); in ableitnngen 
erscheint der stamm het (hetevak ‘pedone’). o = lit. käs mag 
den anlantenden konsonanten erst nach der Spaltung des idg. 
0 in arm. a und o in dner noch nicht au^eklärten weise 
verloren haben. Interessant ist andererseits hot ‘gemch’, 
welches darauf zu deuten scheint, dass die Spaltung erst ein¬ 
getreten ist, nachdem dies wort sein anlautendes h schon 
bekommen hatte. 

Nur für jönel ‘weihen’ weiss ich keinen rath; vielleicht 
ist dessen a ebenso wie das a von tasn ‘zehn’, vatsun 
‘sechzig’, msn ‘wegen’, lat. canis, pateö n. s. w. zu beurtheflen, 
d. h. es ist ein idg. a, das man als schwnndstnfe in der e- 
reihe anzuerkennen haben wird. 

Das -a des ersten thefles der komposita lässt sich viel¬ 
leicht so deuten, dass das idg.. o im auslaut zu a geworden 
ist; denn der schloss des ersten gliedes. konnte bis zu einem 
gewissen grade als anslaut betrachtet werden. 

Ich finde also im Armenischen keinen anhalt für den 
ansatz eines idg. ä neben o, der auch von Hübschmann, Arm. 
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gramm. I 406, nicht angenommen wird. Ich glanbe anch 
nicht, dass dieser ansatz bei den mitforschem beifall gefunden 
hätte, wenn nicht fast unmittelbar nach dem au&atze von 
Bartholomae BB. XVII ein anderer forscher (Zubaty, BB. XVm 
241—266) auf grand des Litauischen die Zerlegung der bisher 
als idg. ö yerzeichneten fälle verlangt hätte. Er stellte die 
ansicht auf, die von Bmgmann, Grdr. P 156 fif. acceptirt 
worden ist, dass das lit t% imm er auf ein nicht mit e-vokalen 
ablantendes gr.-ital. ö weist, während das mit e-vokalen ab- 
lautende gr.-ital. ö im Litauischen durch o vertreten ist. 
Bmgmann bezeichnet die beiden idg. lante mit ä und ö. Es 
ist nun auffällig, dass von den drei anznsetzenden idg. vokalen 
a, d und ö gerade die beiden sich am fernsten stehenden 
znsammengefallen sind, während der mittlere vokal von ihnen 
getrennt blieb. Demnach mttsste die diphthongimng von ä 
Uter sein, als der Zusammenfall von ä und ö. Ein wider¬ 
sprach gegen die d-lehre ist in der literatnr kaum laut ge¬ 
worden; jedoch hat sie Joh. Schmidt in einer vor einigen 
Jahren abgehaltenen Vorlesung abgelehnt; ihm schliesse ich 
mich an. Denn alles, was Zubaty, BB. XVin 242 f. als 
‘nicht ganz glaubwürdig’ oder ‘gänzlich ausgeschlossen’ be¬ 
zeichnet, enthält für mich nichts abschreckendes. Das in der 
e-reihe im Litauischen erscheinende o erkläre ich getrost nut 
Joh. Schmidt durch ausgleichung; nach dem mnster des lit. 
Wechsels a: o aus idg. a: ä hat man dem lit. a aus idg. o ein 
lit 0 zur Seite gestellt. Mit dem ganzen Vorgang vgl. sl. i 
in st-biraÜ u. s. w. Die fälle, wo ein lit. o einem gr.-ital. 
ö direkt entsprechen würde, sind ganz ausserordentlich wenig. 
imcn6s ‘lente’, i^mond ‘frau’ stelle ich mit Schmidt und Meringer 
zu lat. hamamts] den genitiv vitko würde ich, wenn die lant- 
gesetze es unbedingt verlangten, auf idg. -ad zurückführen; 
man muss aber die möglichkeit offen halten, dass für aus- 
lantendes -öd, -öt ein speciallautgesetz aufzustellen sein könnte, 
wodurch auch nepotis ‘enkel’ erklärt werden würde: es wäre 
das lautgesetzliche, aber spärlich belegte d durch das in der 
msprflnglichen nominativform auf -öt berechtigte o verdrängt 
worden. Lit. kroMü krogiü ‘röchle, grunze’ zu gr. 
‘krächze’, lat. cröciö (Wiedemann, Prät. 49) hat des laut¬ 
malenden Charakters wegen wenig gewicht (vgl. die znsammen- 
stdlnngen bei Znpitza, Gutturale 124). Auf vohas ‘angenlid’ 


Digitized by 


Google 



102 


Holger Pedenen, 


neben sl. veko, molis 4ehm', sl. mels lege ich kein gewicht, 
da auch sonst im Idg. ein Wechsel zwischen e nnd a vorliegt. 
Übrigens bleiben ja auch bei der d-theorie einige lästige fölle 
von 0 bestehen, namentlich lit. dovanä ‘gäbe’, lett. ddwcma 
(Zubaty 1. 1. 248). — Nach dieser vertheidigong der fi^er 
herrscWden ansicht, wonach d der einzige litauische Vertreter 
des gr.-ital. ö ist, gehe ich jetzt zur prttfnng der d-theorie 
über. Diese theorie wird gestützt: 1. durch erwägungen ans 
der ablautslehre, 2. durch das nach dem Armenisdien an¬ 
gesetzte ä, 3. durch lit d: o. Mit dem Armenischen ist, wie 
wir gesehen haben, nichts anznfangen; trotzdem mache ich 
ausdrücklich darauf aufinerksam, dass das arm. a: o nicht 
mit lit. d: o parallel ist. Lett. güws ‘kuh’ würde d vorans- 
setzen, arm. kov dagegen idg. o (vgl. Bartholomae, BB. XYII 
102); lit. Üdiitt ‘rieche’ deutet auf d, arm. hot dagegen auf o. 
Es leuchtet ferner gar nicht ein, dass d wirklich nie zur S- 
reihe gehört. sUdiiai ‘russ’, asl. saida, an. söt und nUmas 
‘darlehnszins’ werden offenbar nur der theorie zu liebe von 
‘sitzen’ nnd gr. vt/ta» getrennt aUlas ‘bank’, lat solum ‘boden‘ 
gehört doch wohl zu gr. eXo; ‘sumpf, asl. sdo, poln. siolo 
‘dorf, an. s<ür ‘saal’, sei (-io-stamm) ‘sennhütte’;*) lett fndts 
‘Schwiegersohn’, gr. yvoarog ‘verwandter, bruder’ gehört zu 
yvijotos; lett döre ‘ein in einen waldbanm gehauener bienen- 
stock, ein aus einem stücke holz verfertigtes geföss’ verhält 
sich zu gr. Söqv wie ymvta zu yöw, und enthält wegen asl. 
drevo ‘holz’, lit. deroä ‘kienhob’, an. tjara ‘teer’ einen zur 
e-reihe gehörigen vokal (vgl. Joh. Schmidt PI. ntr. 196); lit 
lümä ‘mal’, Mmas ‘art, gattnng’ (Zubaty 255) gehört evidenter¬ 
weise zu Wurzel *lem ‘brechen’, vgl. kaHas ‘mal’ zu kertü 
‘haue’ und spkis ‘hieb’, ‘mal’, vgl. lit lemti ‘jemandem etwas 
als sein Schicksal bestimmen’; lit gUdÜüs ‘beklage mich’, asl. 
gaditi ‘tadeln’ (Zubaty 262) wird zu lit. gSda ‘schände’, mhd. 
quat ‘koth’ gehören; pUsziu ‘schmücke’ wird von Zubaty 256 
mit mhd. vegen ‘fegen’ verglichen; jUkas ‘spass’ darf, da lat. 
jocus ans *joqum entstanden sein kann (vgl. lat. tergwn, 
gr. , mit gr. eq/ia kombinirt werden; lit 

‘höhlen’ (idg. *dhdb-) gehört wegen an. djüpr ‘tief zur e-reihe; 

1 ) Ich verbinde lit. MUu bank mit lat. soliutn, ahd. swMi echwelle, 
i6-ootlftos, tfdfia und weiter mit ags. $ealma sponda, ae. sdmo bett, abolg. 
slitnf balken, lii szdtnS, szdmenis giebel, dachfint (vgl. Voc. ü, 78). — J. S. 
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das ü der verba wie saptiUju ‘träume’ wird auch von 
Zttbaty 258 nicht von dem anslaut der o-stämme getrennt; 
yg^. noch 1. sing, reflexiv suJcÜs, nom. acc. dn. gerüju, asztüni 
‘acht’, instmm. sing, gerüju, nom. sing, ssä, ahnä, sesä. Man 
mnss beachten, dass ein zur e-reihe gehöriges ö anch in den 
übrigen sprachen nicht so überaus häufig ist; gerade da, wo 
es am häufigsten ist, in gewissen formativen sUben, erscheint 
im Lit. tl. Es dürfte also Idar sein, dass lit. iV. o nicht mi1| 
den ablantsverhältnissen (nicht ^-reihe: ^-reihe) parallel läuft.\ 
Es fragt sich dann schliesslich, ob wir den ansatz eines idg. 
d neben ö mit dem lit. ü: o allein begründen können. Aber 
jeder versuch wird zeigen, dass dies unmöglich ist. Führen 
wir das ital.-gr. ö überall, wo es einem lit. ä entspricht, auf 
idg. d zurück, so erhalten wir eine annehmbare reihe von 
belegen; für das gr.-ital. ö aber, das durch lit. o als idg. ö 
zu bestimmen wäre, würden wir über ‘ich röchle, grunze’ 
kaum hinanskommen. Ich vermag also ebenso wenig ein idg. 
i wie ein idg. ä oder a anznerkennen. 

Wir verlassen jetzt den vokalismus, um zwei ansätze 
auf dem gebiete des idg. konsonantismus näher ins ange zu 
fassen. Der ansatz eines idg. j neben dem idg. i beruht aus¬ 
schliesslich auf dem Griechischen; verschiedene versuche sind 
zwar gemacht, den unterschied auch anderswo (im Germ, und 
Slavischen, s. Brugmann, Grdr. P 282 und XLVI, nacbtrag 
zu 288; im Arm. wegen luc = gr. J^vyov) nachznweisen, be¬ 
sonders im Albanischen hat man den unterschied finden zu 
können geglaubt Ich habe aber, Festskrift til Yilh. Thomsen 
246-ff., nachgewiesen, dass in alb. ju ‘ihr’, a-jo, ktjo ‘sie’ das 
im Alb. ausserordentlich häufige hiatnstilgende j steckt; ju ist 
ans u ai. vas entstanden; a-jo für a-6 (bei Reinhold ao) 
enthält kein idg. jä, sondern ein idg. sä (woraus alb. *ho o, 
entstanden ist). Anch innerhalb des Griechischen ist der 
unterschied zwischen j und i nur für den anlant nachgewiesen; 
denn der versuch von Forsch, Charokovskij sbomika istoriko- 
filologiceskago obscestva 1895 (vgl. IF. Anz. VII 51), den 
unterschied anch unter anderen kombinatorischen bedingnngen 
anfruweisen, halte ich nicht für gelungen. Es ist nun zu- 
zngeben, dass bis jetzt keine möglichkeit nacbgewiesen ist, 
C: h durch ein specieU griechisches lautgesetz zu erklären. 
Ob es aber niemals gelingen wird, diese möglichkeit nach- 
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zuweisen, ist eine andere frage. Immerhin mag es vorlänfig 
das richtigste sein, den unterschied als altererbt anznerkennen. 
Aber die ursprüngliche art des Unterschiedes liegt nicht auf 
der hand. Statt i und j könnte man ebenso gut mit einer 
modifikation der Havet’schen ansicht, M 6 m. soc. lingn. VT 
324 f., ein idg. i und U ansetzen, i wäre dann im Griechischen 
zunächst zu j geworden; denn das h von ^»«9 weist mit 
noch grösserer Sicherheit als ^ auf einen ursprünglichen 
Spiranten (x = d. ch, ans einem noch älteren stimmhaften 
Spiranten = d. ^ dagegen kann auf gi weisen, das in der 
weise des an. ggj in tveggja, ahd. zweHo, oi. dväyö^ aus 
ursprünglichem ü entstanden sein kann. Eine derartige dentnng 
der lautphysiologischen Vorgänge hat H. Möller 1886 in einer 
Vorlesung vorgetragen;') für den ansatz idg. i und ü nnd 
meine sonstige benrtheilung des gr. ^ nnd h ist er dagegen 
nicht verantwortlich). Man darf nicht gegen den ansatz eines 
idg. ii einwenden, dass sonst im idg. anlant keine doppel¬ 
konsonanten Vorkommen; denn die doppelnng kann ja anf 
gründen beruhen, die eben ftr i speziell eigenthümlich waren. 
Es könnte ja zum beispiel idg. ii durch assimilation aus noch 
älterem gi entstanden sein. Die anlantende gruppe gi ist 
faktisch für das Idg. bis jetzt nicht belegt, während ghi und 
ki z. b. durch gr. gr. ixtüvog, ai. gysna-s 

belegt sind. Ob man für das Idg. i nnd ü oder i nnd j 
ansetzt, ist allerdings nicht sehr wesentlich. Eins möchte ich 
aber noch ausdrücklich hervorbeben: dass man sich nicht mit 
recht in dieser frage anf gewisse ablantserscheinnngen berufen 
kann. Der unterschied zwischen ai. (wurzel yas-) nnd 
ijs (wurzel yaj-) darf nicht anders beurtheilt werden, als der 
unterschied zwischen habhüva und hubhöja; die ererbte redn- 
plikationssilbe ie- nnd bhe- ist in dem einen falle von einer 
nengebildeten form verdrängt worden, in dem anderen falle 
bewahrt geblieben; yasta-: i^ä- darf nicht anders beurtheilt 
werden als uditä-, vasitä. [Ygl. jetzt noch Zupitza 

Zs. f. celt. phil. n 189 ff.] 

Zum Schluss nur noch ein paar werte über den neu- 
aufgestellten laut l> (der durch kombinatorische ändemngen 
zu ^h, ph werden konnte, ähnlich wie s sich zu s nnd eh, sh 


>) Ygl. Job. Schmidt EZ. 23, 293 ff. t. j. 1876. — J. S. 
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entwickeln konnte; ein mit dem z paralleles IS liegt dagegen 
nicht vor). Statt ^ setzt Collitz, BB. XVIII 220 s an, was 
in diesem Zusammenhang keine abweichnng ist; denn auch 
Collitz betrachtet a als einen von s ursprünglich verschiedenen 
lant. Der unterschied zwischen s und J> zeigt sich bekannüich 
im Griechischen nach gutturalen: xixxmv a%a)v. 

Es hat nicht an versuchen gefehlt, denselben unterschied auch 
in anderen sprachen nachzuweisen; die meisten darauf be¬ 
züglichen vermnthungen haben aber keinen anklang gefunden. 
Eorscb, IF. Anz. YII 51, nimmt eine derartige entwicklnng 
Ar das Slavische und Lateinische an, indem er sl. pleSe 
‘Schulter’, lat. pedua ‘brust’ zu ai. pak^a-a ‘flügel’ stellt; aber 
fieie gehört zu lit. petpa, pr. pette, lett. pleca (nicht zu ir. leithe, 
Stokes, Sprachschatz 247), pectua zu ir. tickt (Znpitza, EZ. 
XXXV 266). Bugge, Arkiv för nordisk fllologi V 125—131, 
Ahrt ir. duine ‘mensch’, an. Danir ‘Dänen’ auf dieselbe grund- 
form wie gr. x^öviog zurück; wie ansprechend auch diese ver- 
mnthung in semasiologischer beziehung ist, so ist sie lautlich 
kaum haltbar, da der wandel von mi zu ni fürs Germanische 
und Keltische nicht bewiesen ist. Ebenda p. 129 verbindet 
Bugge ae. daru fern, ‘schade’, ahd. tara mit gr. (p^ogä; mit 
gr. q>9u^m verbindet Bugge KZ. XXXTI 68 arm. fai-amim 
‘welke’; ich würde aber dann wenigstens erwarten, im Arm. 
eine media vorznfinden (nicht tenuis aspirata); auch die körn- 
hination von daru und q>&oQä scheint mir in bezug auf die 
bedeutnng viel zu blass zu sein, um ein lantgesetz beweisen 
zu können; auch wäre es ein wen% auffällig, üh durch germ. 
ä vertreten zu sehen, da doch dem idg. p ein germ. a ent¬ 
spricht (Bmgmann, Grdr. P 790). Bmgmann, Grdr. P 793 
wfll einen unterschied zwischen p und a auch im Albanesischen 
auAnden, wegen der Verschiedenheit zwischen an ‘bär’ zu 
gr. «pxToc und paai ‘sah’ (wurzel *(a)pek ), paatt ‘sechs’. Da¬ 
bei ist aber doch zu bedenken, dass die kombinatorischen 
bedingungen bei an und paate gänzlich verschieden sind, und 
dass paat seine endnng einfach nach den übrigen sigmatischen 
aoristformen (wie Saat ‘gab’ n. s. w.) gestaltet haben kann. 
Da ich gegen vermnthungen, die mir nur durch private mit- 
theilnng bekannt sind, hier nicht polemisiren kann, so bleibt 
nur noch übrig, die keltischen sprachen genauer zu betrachten. 
Denn hier ' nimmt Bmgmann mit ziemlicher Zuversicht an, 
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dass idg. p darch t vertreten ist. Die belege sind: ir. art, 
cymr. arth ‘bär’, gr. «gtciot;, tinaid ‘verschwindet’, gr. (pd-iva> 
nnd vielleicht täl ‘zimmeraxt’ ans *täldlo- zu gr. xixjmv n. s. w. 
art hat man früher nicht gewagt, als urverwandt zu lat. ursus, 
gr. «QXTog zu stellen, und ich kann nicht sehen, dass diese 
kombination heute weniger gewagt ist als vor einigen Jahren. 
Denn in ir. art ist nicht nur t, sondern auch ar auffällig; 
dass ar nicht als Vertreter eines idg. y betrachtet werden 
darf, nimmt auch Osthoff, IF. Vm 68 an. Osthoff nimmt 
nun aber für die irische form f an, nnd stützt dies durch 
den hinweis auf alb. an. Dies nebeneinander von f und |* 
ist mir aber bei einem isolirten worte recht anstössig; ebenso 
ungern nehme ich mit Brugmann, 6 rdr. F 548, ein neben¬ 
einander von f und ar an; alb. an lässt sich, wie auch 
Osthoff zngibt, zur noth ans idg. erklären, und wenn dies 
nicht möglich wäre, würde ich überhaupt das alb. wort fem- 
haJten. Ir. art, cymr. arth aber halte ich, wie ich Nordisk 
tidsskrift for ülologi 3 Y 32 ausgesprochen habe, für lateinisches 
lehnwort. Lat. arctits ist allerdings nicht thiemame, aber es 
ist ja keineswegs selten, dass lehnwörter eine andere be- 
deutung annehmen als diejenige, die äie in der Originalsprache 
haben; für die enüehnungstheorie spricht vielleicht auch bask. 
artz, das doch ans irgend welcher spräche entlehnt sein muss, 
kaum aber aus dem keltischen stammt; für die entlehnnng 
spricht auch der umstand, dass den Inselkelten der bär kaum 
bekannt gewesen ist. Es wäre verlockend, auch alb. an als 
lat. lehnwort zu erklären; dass ein im Romanischen wenig 
gebräuchliches wort auf den beiden entgegengesetzten grenz- 
gebieten aufträte, wäre nicht auffällig, vgl. bret. pedi, alb. pjes 
ans lat. petö ‘bitte’. Ich wage aber diese anffassnng deshalb 
nicht, weil mir dabei der Schwund des t unerklärlich wäre 
(etwa durch falsche deutnng eines bestimmten plurals *arte 
‘die bären’ als *ar-t$ statt *art-tt? vgl. umgekehrt das fest¬ 
wachsen des dentals in 6 m-te ‘schafe’, verf. Alb. texte 121, 
und über dite ‘tag’ verf. BB. XX 230, Meyer, Alb. st. DI 26). 
Die kombination von ir. tinaid mit gr. <p9cvto lässt sich auch 
bezweifeln. Das irische wort liesse sich auch zu der wnrzel 
*te-, *ta- stellen, vgl. gr. r^-xto, lat. tä-beö, ahd. douwen, 
osset. fayun ‘tauen’; vgl. ir. tdm ‘tabes’. [Noch anders jetzt 
Solmsen KZ. 35, 479: zu lat. tinea.] Bei täl werde ich 
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mich nicht aufhalten, da Brugmann selbst dies beispiel nicht 
als sicher betrachtet. Wenn mir demnach Brugmaun’s ansicht 
als anbewiesen gilt, so muss ich gestehen, dass ich meiner¬ 
seits auch nicht za beweisen vermag, dass im Irischen 
als s anflritt. std ‘die behaosnng der side’ könnte zu gr. 
miaig gehören, selb ‘besitz’, cymr. helw (vielleicht zu lat. süva, 
venn dies nrsprönglich ‘besitz, landgut’ bedeutet hätte) könnte 
zu ai. k?imi ‘wohne’, gr. xrtXog ‘ruhig, still’ gehören, aber 
dies ist ganz unsicher. Ich bleibe aber jedenfalls bei der 
ansicht, dass das r von agxTog, rixTcav n. s. w. eine speziell 
griechische erscheinung ist, die ich noch heute wie IF. Y 85 
daraus erkläre, dass ks, ghs (rSxrmv /dio'v) sich anders ent¬ 
wickelt hat als gs {S^cav). Darauf bin ich noch Nordisk tids- 
skrift for filologi 3 V 28—38 (vgl. IF. Anz. ViU 126 f.) 
zurSi^gekommen, um diese erscheinung mit einer anderen zu 
verknüpfen. Ich habe nämlich dort nachgewiesen, dass Lach- 
mann’s gesetz wirklich in dem sinne richtig ist, dass vor idg. 
media t im Lateinischen dehnung des vorhergehenden 
Vokals eintritt, während diese dehnung vor media aspirata 
oder tenois -|- t aasbleibt. Indem ich dies alles noch mit 
Bartholomaes gesetz kombinirt habe, habe ich gefolgert, dass, 
wo im Idg. media oder media asp. vor t oder s zu stehen 
kam, weder der stimmton noch die aspiration verloren ge¬ 
gangen ist. Obgleich diese folgerung mit den thatsachen gut 
stimmt, sehe ich voraus, dass man sich aus theoretischen 
gründen dagegen sträuben wird. Brugmann, Grdr. P 58, 
lehrt nämlich folgendes: „Wird ein stimmhafter geräuschlaut 
mit einem stimmlosen kombiniert und sie gehören derselben 
Silbe an, so tritt regelmässig eine ansgleichnng ein, indem 
beide stimmhaft oder stimmlos gesprochen werden. Also im 
sflbenanlant z. b. sp, eh (mit stimmhaftem b), aber nicht sh 
oder ep. Aber auch bei heterosyllabischer Verbindung tritt 
meistens diese assimilation ein, z. b. nbd. raupite (geschrieben 
rauhte), lit. dek.siu (fut. von degu).*^ Gegen diese lehre ver- 
stösst die bei meiner ansicht nöthige annahme eines idg. -gt-, 
■gs- u. s. w. Allerdings sind diese Verbindungen heterosyllabisch 
gewesen, und für diesen fall giebt Brugmann die möglichkeit 
zu, dass die laute ohne assimilation neben einander stehen 
bleiben können. Aber in der präzis ist man, wenn ich recht 
sehe, so sehr durch die häufigkeit der assimilation vor- 
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eingenommen, dass den meisten indogermanisten anch eine 
heterosyllabische Verbindung -gt-, -gs- unglaublicb Vorkommen 
wird. Es ist daher nicht äberflfissig, ausdrücklich darauf auf¬ 
merksam zu machen, dass deraiüge Verbindungen nicht nur 
heterosyllabisch, sondern anch tantosyllabisch ganz gewöhnlich 
sind. Man braucht nicht weit zu gehen, um föUe zu finden, 
die gegen Bmgmanns satz streiten. Die anlautende Ver¬ 
bindung SV (mit spirantischem v) dürfte geradezu viel häufiger 
sein als sf] ev wird z. b. im Dänischen und im Bussischen 
gesprochen (sf im Polnischen). Ferner ist es ganz gewöhnlich, 
dass eine inlautende oder auslantende Verbindung zweier 
stimmloser geräuschlaute sich durch dissimilation in ein stimm¬ 
haftes und ein stimmloses element verwandelt. So ist C 3 nnr. 
doeth ans lat. doctus, fr. nuit aus lat. noctem entstanden; 
so ist jütländisches saus ‘schere’ ans dem saks der dänisdien 
reichssprache entstanden, und in der gleichen weise ist immer 
ein hochdän. -fl, -kt (geschrieben gt) im Jütländ. zu wt (tfl), 
jt (it) geworden.*) In allen diesen fällen hat man einen 
Wandel von -kt- in oder gt, dann yt n. s. w. anzunehmen. 
Allerdings könnte man annehmen, man habe in diesen fällen 
überall von einem x (nicht g) auszugehen, das nicht über y 
zum vokal geworden sei, sondern sich dhekt in einen stimm¬ 
losen vokal, weiterhin in einen stimmhaften vokal verwandelt 
habe. Dies wird aber schon dadurch unwahrscheinlich, dass 
die Sprecher der jütländ. dialekte, welche ks in vfi, is ver¬ 
wandelt haben, in lehnwörtem ans der dän. reichssprache ks 
und kt durch ys und yt wiedergeben (z. b. in eksempd ‘bei- 
spiel’, straks ‘sofort’, vagt ‘wache’). Noch deutlicher sind die 
von Henry Bradley, The Modem Langnage Qnarterly 1897 
p. 27—28 beigebracbten thatsachen: „In the English word 
absurd, the consonants retain tbeir orthographical valne; in 
the French absurde the b usnaUy sonnds, to an English ear 
at least, like & p. In my own pronnnciation of obtain, and 
in that which I hear from other North-Midland people, the b 
is fully voiced; fix>m many Southern Speakers I bave heard 
something very like optaiw*^ „In North Derbyshire the words 
baptize, baptist, baptism, are (or, perhaps, I should rather say 
were in my boyhood, when I was familiär with the dialect) 


*) ist in dem angeftbrten Worte kurz. 
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oniversally pronoanced by dialect Speakers with a i in the 
place of the ji.“ „The snmames Sopkinson and Atkinson 
were always prononnced by unedncated people as Obkisn and 
Adlnsn.'^ „Another anomaly which calls for explanation is 
the pronnnciation of depth as deb^, which, it seems, is by no 
means confined to Northern or Midland dialects, or to the 
Speech of nneducated persons. The late Miss Soames, in her 
Liiroduction to Phonetics, writes debths; and Prof. Storm, in 
bis Englische Philologie, qnotes a letter from the author, in 
which she says that she does not know any person who pro- 
nonnces the word differently. I do not think that my own 
experience qnite accords wi^ that of Miss Soames; but the 
pronnnciation indicated is certainly very often met with.“ 
Der von Bmgmann erwähnte Vorgang ist also nicht regel¬ 
mässig, sondern nur häufig. Beiläufig bemerkt hat man auch 
in einem anderen falle das häufige mit dem regelmässigen 
verwechselt. In den Berichten der phil.-hist. Classe der königl. 
sächs. Ges. d. W. 1897 p. 23 lengfnet Bmgmann (vgl. Qrdr. I* 
370) die deutnng von lat. templum ans gr. rdfivto, exemplum 
ans eximö und simplum aus lit. semiü und bemerkt dazu: 
„Der flbergangslant zwischen m und liqnida ist in allen idg. 
sprachen b, nicht p.^ Dass b häufiger ist als p, lässt sich 
nicht ablengnen. Zu beachten ist jedoch, dass zwischen m 
nnd n im Altschwedischen regelmässig ein p eingeschoben 
wird: hampn für hamn n. s. w. (Larsson, Södermannalagens 
spräk, I, Stockholm 1891, p. 128; Zetterberg, Bjärköarättens 
Ijnd- och bdjningslära, Upsala 1893, p. 37 n. s. w.; Noreen, 
Panl’s Grundriss I' 488, P 587). Ebenso findet man im 
Altir. neben timne anch timpne] der einwand, dass altir. p 
nur graphischer ausdmck ffir b sei, hüft nichts; denn man 
schreibt immer dmbid n. s. w. (niemals -mp-, nnr im anslant 
imp = imb), nnd man müsste also jedenfalls annehmen, dass 
p ein stimmloses b bezeichne. Ferner ist das p der bre- 
tonischen verbalendung 1. pl. -omp vor einem folgenden m 
eingeschoben worden, wie Zimmer in seinen Vorlesungen lehrt. 
Dass Zimmer Richard Schmidt IF. I 50—59 gegenüber recht 
hat, leuchtet schon deshalb ein, weil der einschub natürlich 
in einer stereotypen Verbindung stattgefnnden haben muss; 
dann bietet sich aber nur die Verbindung mit einem folgenden 
-nt. Wenn also zwischen m und n häufig ein p eingeschoben 
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wird, SO darf man denselben einschub zwischen m und l nicht 
a priori ableognen. Mir sind die landlänflgen etymologien yon 
templum und exemplum noch immer unbedenklich; denn die 
annahme, dass lat. tumvlus mit ai. tümra-s ‘strotzend, feist’ 
identisch sei, ist keineswegs fiberzengend. Ein weiteres bei- 
spiel ihr den einschub eiues p zwischen m und l ist plumbum, 
lehnwort aus gr. fiöXvßSo^ (zunächst lat. *molxd>d<m^) nach 
aunm, argentum, ferrutn, dann *molumbdofn durdi dieselbe 
vom anlant veranlasste nasalierung, durch welche in einer 
viel späteren periode nuptiae zu *numptiae, wie aus dem 
Romanischen zu erschliessen, geworden ist; daraus *tnolumhbom, 
*mlumbom, pltindnm). Dieser einschub eines p zwischen m 
und einem folgenden n oder l mag allerdings darauf beruhen, 
dass das m zunächst stimmlos geworden ist; trotzdem enthält 
dieser fall eine wamung gegen die anwendung aprioristischer 
Phonetik bei der erforschung der historischen lautgesetze. 

Ich kehre nun zu meinem eigentlichen thema zurück und 
wiederhole, dass die von mir angenommenen nicht assimilirten 
Verbindungen -gt-, -gs- keineswegs gegen die an den modernen 
sprachen zu machenden beobachtnngen verstossen. Es ist 
auch theoretisch nicht einznsehen, warum die grenze des 
Stimmtons nicht ebenso gut in die mitte einer gruppe von 
geräuschlauten wie vor oder nadi dieser gruppe fallen könnte; 
sie föllt ja thatsächlich oft in die mitte eines geränschlantes. 
Das nicht-eintreten der assimilation im Uridg. stimmt übrigens 
noch mit einer allbekannten thatsache vorzüglich überein. 
Ans t -j- ^ ^ geworden. Also ist in diesen fällen 

zunächst ein wirklich doppeltes t (nicht ein gedehntes f) ge¬ 
sprochen worden; eine solche mit zweimaliger ezplosion ge¬ 
sprochene gruppe tt ist recht ungewöhnlich, harmonirt aber 
bestens mit der trennnng (nicht-assimilation) von g + t, 
jr + s u. 8. w. 

Kopenhagen d. 7. Januar 1898. 

Holger Pedersen. 


>) Wenn dae gr. wort nrspr. «, nicht v hatte, ao ist u im Lat. durch 
einfluBs des vorhergehenden l und des folgenden b zu erklären. 
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Griech. 

Litteratur; Benfey KZ. 9,110 anm. Osthoff Zur Gesch. 
d. Perf. 591. R. Meringer BB. 16, 229. Brngmann Grundr. 
1 , 541 anm. 1 und 1*, 359 und 893. Bartholomae A. F. 
1 , 70 f. Ders. IF. 3, 100 gegen Pischel Ved. Stud. 2, 93 ff. 
Pischel’s antwort in Ved. Stud. 2, 307 ff. Ludwig Die neuesten 
Arbeiten etc. in Sb. böhm. Ges. W. 1893, VI151 ff. Fr. Lorentz 
BB. 21, 182 ff. J. Wackernagel Ai. Gr. 1 § 233 c anm. und 
§ 175 c. Bartholomae Grundr. Iran. Philol. 1, 179 § 303 A 4 
and neuerdings IF. 8, 229 ff. A. Meillet M§m. Soc. Ling. 
10 , 137 ff. — J. Schmidt KZ. 25, 15 f. 

I. Die formen. 

Indog. *detns-poti-s. Ai. dätn-pati~^) k&nn dem griech. 
deanÖTijg, wenn dieses aus *dems-p'‘ entstanden ist, nicht ent¬ 
sprechen; denn urar. *dan$-p^ aus indog. *dems-p^ hätte im 
Altindischen *datris-p'* und im Awestischen *dqs-p^ ergeben. 
Bartholomae IF. 3, 101 f.*) Die neuausgabe des Awesta 
schreibt also y. 45, 11 däny patäis mit recht getrennt.®) Die 
trennnng wird ausserdem durch die caesur verlangt. Dem¬ 
nach verhält sich, falls überhaupt ihre vorderglieder ety¬ 
mologisch Zusammenhängen, ai. däm-pati- zu griech. ita-nortjg 
wie ai. vak-päti- zu ai. vacds-päti-, und gAw. däny paHi- zu 
griech. iea-nÖTfji wie rgved. sdrö duhitä zu rgved. sürs duhitä.*) 

0 Max Müller schreibt mit den handschriften Ygl. Pbchel 

Ved. Stad. 2, 106 anm. Die handschriften haben vor muten immer den 
AnosTära statt des betreffenden nasals. Bartholomae IF. 8, 244. 

*) Pbchers einwand in Ved. Stad. 2, 312 erledig sich durch die an- 
Mhme, dass in purii-paiu und purfi-prakrti' neben pwf(i8-prajana- die form 
IMw»- aas bildongen eingeführt ist, wo sie laatgerecbt stand, wie z. b. in 
pw\^4)hüma^ puffhvatsa-. Eventuell kommen auch pi*f(h8avana-f 
puifi-suvana^, purp-striyäu als Vorbilder in betracht. Bartholomae IF. 8, 243. 

') Ebenso ist y. 43, 16 mit der neuausgabe getrennt dar»8üi zu 

lesen. Die Wendung entspricht dem rgved. svär driS. Das nomen ar. *dri‘ 
wird ün Aw. nominal (vgl. y. 32, 13 dar^8öt o^ahyn „vor dem anblick des 
Ata“), im Ai. verbal (als Infinitiv) constmieH. Ein Bahuvrihi *af^hig~dar98ä- 
»den anblick der sonne habend** ist unwahrscheinlich, wenn überhaupt 

ar. gen. sg. *8V(m-8 ist. Bartholomae EZ. 28, 12 f. Ders. Grundr. Iran. 

1, 120 § 216, 2 b anm. Es ist übrigens durchaus nichts weniger als 
sicher, dass « *dan8 für *dam8j gen. sg. von ar. *dam- “haus“, ist. 
Die stelle ist dunkel. Die nächstliegende parallelsteUe ist y. 53, 2. 

*) Vgl. Bartholomae BB. 15, 1 f. und IF. 3, 107 anm. 1. Wackemagel 
AL Qr. 1, 338 § 285 b ß und Bartholomae IF. 8, 242. 
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Wem daran lie^, gerade die ans griecb. Sfa-aÖTtjt erschlossene 
Urform *dems-poti- anch durch das Indische zu stützen, muss 
mit Brngmann Orundr. 1, 541 anm. der meinung sein, dass 
im Urindischen für *dams-(p^) die pausaform dän substituiert 
wurde. Dabei ist eine notwendige Voraussetzung, dass nrind. 
*da'm-p'^ zu der zeit, als die Substitution erfolgte, noch als 
eine composition aus den componenten *däffis- = ar. *ddns = 
ddn und pati- empfunden wurde. 

Altind. ddm-pati- bedeutet, wie Pischel in den Yed. 
Stud. 2, 105 mit recht nachdrücklich betont, nicht „hausherr*^, 
sondern „gebieter, gewalthaber, itanoTtjg“. Walu^cheinlich 
war dam- mit W. dam „bändigen, zwingen“ associiert.*) 
Anch griech. ist nicht „herr des hanses“. 

Altind. pdtir ddn. Der Ißgveda kennt nun noch pdtir 
ddn, nach Bartholomae IF. 3,106 ans *p6tie dems entstanden. 
Für dieses pcdir ddn nimmt Bartholomae a. a. o. 107 dieselbe 
bedentnng in anspmch, welche Pischel für ddm-pati- fest¬ 
gesetzt hat. Dadurch gewinnt er für einige i^tgyedastellen 
eine ähnliche Übersetzung, wie sie Pischel auf dem wege 
einer ganz anderen deutnng von {pdtir) ddn gefunden. Das 
gAw. dSng paHi- ist ihm eine nachmalige nmkehmng von aw. 
*paHis däng = aL pdtir ddn; a. a. o. 107 anm. 1. 

Man hat bisher zu wenig den formelhaften character des 
ausdrucks beachtet, l^ved. ddn erscheint fast ausnahmslos 
neben (hinter) pdti-. Pischel's Übersetzung „bemeistemd“ kann 
in seiner Wiedergabe einiger stellen ohne schädignng des sinnes 
in wegfaU kommen. Wenn Bartholomae ohne erläuterung pdtir 
ddn = ddm-pati- setzt, so berücksichtigt er eine thatsache zu 
wenig, von der schon Päpini gewusst hat, dass nämlich ein 
compositum in der regel eine andere bedeutung als seine 
„anflösung“, bezw. Umkehr hat. Beide gelehrte aber legen, 
wie mir scheint, zu wenig wert darauf, dass pdtir ddn nur 
im 1. und 10. Map^ala auftreten, die beide ein relativ junges 
alter besitzen. Da ist es doch sehr wohl möglich, dass pdtir 
ddn eine ans älterer Überlieferung sinnlos herübergenommene, 
in der zeit der abfassung jener lieder längst nicht mehr 
lebendige, unverstandene, conventioneUe formel war,*) die, 

0 Vgl. BV. 10, 09, 6 80 id d&tam . . . pdtir ddn . . . damanyät. 
Siehe aach unten s. 118 fnesnoie nr. 2. 

*) Ludwig bemerkt im Commentar zum BgvSda 2, 41 zu den formen ddn 
nnd rdn: .beide formen wohl schon zu des rerfassers zelten obsolet.“ Vgl. 
auch Bartholomae A. F. 1, 70 f. 
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als sie sinnvoll angewendet wurde, im unterschiede von däm- 
pati- die bedentung „herr des hauses“') batte, aber später, 
als sie bedentnngsleer geworden war, nur den wert einer 
künstlichen poetisdien anflösung von däm-pati- besass.*) 

Vorläufiges resultat. Das traditionell und vielen 
beb gewordene indog. *dems-p(oti-8) stützt sich also direct 
nur auf griecb. Sta-n{örri(^. Indirect wird es durch gAw. 
däng paHi- (aus dems poti~?) sowie durch ai. ddm-pati- aus 
*dem-poti- und jAw. d*mam-, nmäna-pcHi- gehalten. Der 
versuch, ihm jene letzte directe stütze zu rauben und gr. 
itanörgs auf eine andere seite zu ziehen, erscheint von vom 
herein als verwegen und gefährlich. Ratsamer ist es, sie ihm 
zu belassen, das griech. wort aber trotzdem für andere zwecke 
an&uheben. 

Altind. jäs-pati- = aksl. gos-podb. Die gleichnng 
gr. Sta-nÖTgi = ai. jäs-poti- = aksl. gos-podb (J. Schmidt KZ. 
25, 15 ff.’) ist längst zu grabe getragen worden, sodass es 
wie vergebene mühe anssehen muss, wenn man sie zu neuem 
leben erwedcen will. 

Johannes Schmidt erklärte bekanntlich ai. jas- nicht für 
den gen. sg. eines ä-stammes, sondern für einen $-stamm. Den 
stamm *jas- hat er thatsächlich nachgewiesen. Der Athar- 
vaveda hat durchgängig sxipra-jäs- a^. „gute kinder habend, 
kinderreich“ (pw.), der 9gveda supra-jos-tvd- n. „kinder- 
reichtum“ (pw.).*) Der nom. pl. supra-jäh RV. 4, 50, 4 hin¬ 
gegen ist nach der a-declination gebildet; vgl. nom. pl. purä- 

’) ddn also gen. sg. von indog. *dem- „Hans“. Fr. Lorentz BB. 

21,182 £ setzt indog. *de^ ans rorindog. *demso an, nm die erhaltong des 
koizen rocals zn erküren, während im Urarischen ein nasal vor tauto- 
sfllabischem s bei gestossenem ton rednciert worden sein soll, wobei der 
Toriiergehende roeal dehnnng erfhhr. Siehe W. Foy EZ. 35, 66 anm. 2. — 
Oldenberg übersetzt BV. 1, 149, 1 $ä . . , pdtir dän in SBE. 46, 176 mit 
.thk lord of the honse“. 

’) So z. b. ganz deutlich SV. 1, 120, 6. Die Abrins, die auch sonst 
mit iubhas-pati angemfen werden, - werden dort Subhas pati dan genannt. 

ist fflr sich zn nehmen: „hierher die angen!“ Znm accent von ddn 
rgL BarUiolomae IF. 3, 107. — Dieses im sinne Ton ddmpaU- gebrsnchte 
pdür ddn war wie ddm-pati- mit W. dam- associiert; Tgl. die oben s. 112 
hiasnote nr. 1 angefOhrte stelle BV. 10, 99, 6. 

*) Anders ders. Plnndb. 221. 

*) Bhäg. P., das fireüich ein kflnstliches machweik ist, hat sogar ein 
noch .altert&mlicheres“ supra-jäs-tva-. 

ZaUsehiift iUr Tergl. Sptaohf. N. V. ZTI. 1. g 
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jäh RV. 1, 118, 3. Nachvediseh sind mpra-jas- und supra-ja-. 
Durch die ansetzung eines ursprünglichen s-stanunes *jas- er¬ 
klären sich am ehesten alle die fälle, wo, wie man sich aus- 
drückt, -ja- als zweites compositionsglied nach analogie der 
$-stämme behandelt ist, wie z. b. nom. sg. gen. fern, divö-jäh 
RV. 6, 65, 1 (vgl. IF. 9, 226) und divi-jäh RV. 7, 75, 1. Es 
hindert uns nichts, anzunehmen, dass *jäs- eine analoge be¬ 
händ! ung wie U 9 &S- erfahren hat, durch welche es in die ana¬ 
logie der ä-stämme geriet. D. h. man bildete zunächst zu dem 
nom. jäs (vgl. RV. 9, 93, 1), der ein altes feminines coUectivnm 
wie lat. nuhes (vgl. gAw. nom. pl. gen. nentr. noM) war, den 
acc. sg. jäm, danach den acc. pl. jäs. Dazu stellte sich ferner 
der loc. pl. j&su. Die endgiltige folge war, dass ein nom. sg. 
jä (AV. 5,11, 10) in das leben trat. Vgl. nom. sg. u?ä neben 
v^äs, acc. sg. usäm neben ti^&sam. Siehe J. Schmidt EZ. 
25, 15 f. und 26, 401 ff., CoUitz BB. 10, 24 f. und Brugmann 
Grundr. 2, 396 f. u. 723. Nach vollzogenem Übergang in die 
a-flexion ist -ja(s)- als zweites compositionsglied, durch die 
adjectivische motion veranlasst, weiterhin in die a-declination 
übergeti’eten. Zugleich wurde es infolge irgend welcher be- 
deutnngsverwandtschaft und nach dem vorbildlichen verhältniss 
von -gä- zu w. gam mit w. jan(i) (vgl. ja-td-) associiert. 

Durch eine solche betrachtnng kommt man dazu, rgved. 
jäs-pati- (Jäs-pdti-) als eine composition aus einem femininen 
coUectivum *jas-, indog. *ges und pdti- aufzufassen. Siehe 
auch IF. 9, 226. Indog. *gSs wäre ein in die analogie der 
s-stämme übergetretenes wurzelnomen. Dasselbe ist nun viel¬ 
leicht in den Stammformen *gos, *ges auch in aksl. gospodb etc. 
und gr. ieanoTtjs enthalten. 

Slav. gos-poda = gr. ita-nor^-g. Im Urslavischen 
bestand ein nomen *gospoda, welches etwa die bedentnng 
„heiTschafl“ hatte. Das russ. gospodd (gen. gospods) ist nom. 
pl. zu gospodins „herr“.*) Hingegen ist cech. hospoda (gen. 
hospody) altcech. auch hospota (s. u.) ein singulär mit der 
bedeutung „herr, frau“. Joh. Schmidt Pluralb. 26. Demnach 
ist nrslaw. *gospoda eine abstractbildung auf *-a. Sollte eine 

0 Russ. gospodd (in Moskau gäspadd gesprochen) bedeutet: „meine 
herrschaften (auch damen)!“ Daneben steht höspodb „herr gottl" Andere 
slavische sprachen haben tc- im anlaut. Ist vielleicht nrslaw. eine spirans 
anzusetzen? 
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solche nicht auch dem griech. Stanöttj-i') zu gründe liegen? 
Vgl. griech. vtaviä-^ Jüngling“, ursprünglich Jugend“. Es 
ist eine eigentümlichkeit gerade der klassischen und slawischen 
sprachen, dass a-stämme masculinisch werden konnten, indem 
mit Suffix -a gebildete abstracta zur bezeichnung männlicher 
Personen verwendet wurden. J. Schmidt bei Osthoff Das Verb, 
in der Nominalcomp. 264 f. anm. und Brugmann örundr. 2,103 f. 
Eine directe gleichsetznng von *deanoxä und urslaw. *gospoda 
verbietet die Verschiedenheit des dentals in den beiden Wörtern.*) 
Das -T- von Stanortjs scheint weniger der erklärung zu be¬ 
dürfen als die media in *gospoda. Das urslaw. wort würde, 
in indog. laute umgesetzt, ein *gospoä(h)ä sein. Wenn wir 
in diesem Worte hinter *go8- = *gos- als einem ersten com- 
positionsglied einen einschnitt machen,*) dann kann das zweite 
güed fÜ^ch nur als *podä angesetzt werden, da eine w. *peäh 
nicht bekannt ist. Indog. *poda aber kann kaum etwas anderes 
sein als ein nomen abstractum zu w. *pei „den fuss auf den 
boden sinken lassen, sodass ein eindrnck bleibt.“^) Griech. 
dtanöC»®) scheint ferner auf ein *6eanoSi<a zurückzugehen. 
An sich kann man es freilich auch durch analogische Ver¬ 
breitung des ausganges -^«i, die, wie es scheint, ohne rück- 
sicht auf die zu gründe liegenden Stammformen erfolgte, ent¬ 
standen sein lassen; vgl. igyarfis: egydl^io (: sgya ), xrhtjg : 

0 ^eano-TK- (Pick Vgl. Wb. 38 s. v. guspo-) kann man nicht trennen. 

*) Im festgmss f. L. Friedländer 398 erklärt Prellwitz die yerschieden- 
heit des dentals in aksl. {gos)podb nnd indog. *poti~ ans dem Wechsel von 
temus und media im anslant eines consonantischen Stammes *pot- (vgl. hierzu 
Neisser BB. 20, 40 ff.), auf welchen ai. pat-ni^ gr. nöi-yia weisen. Vgl. auch 
Meillet MSL. 10, 138. Johansson setzt KZ. 80, 426 als wortausgang för den 
noni.-voc. sg. *-t9 — ai. -ti und für die übrigen casus *4ä- an. Meillet 
a. a. 0. 187. 

*) Es sei nicht verhehlt, dass eine reihe Slawinen (vgl. z. b. kleinmss. hö^a 
selb, göspa „herrin, firau“, kleinmss. hosped „herr, regierer“ ans *go8pbCb, 
poln. gospucha „treffliche wirtin“) urslaw. *go8p’y *gospä (aus indog. *g(h) 08 p-j 
*g(h)o8pa voraussetzen und eine trennung in go8 + poda zu verbieten scheinen. 
Doch scheint mir die formale Übereinstimmung und die bedeutnngsverwandt- 
Schaft von gr. dtanorr^g, lat. hospita, aksl. go8poda *** acech. hospota gross 
gcmig, um diese Wörter enger zusammenzuschliessen, wenn sie auch in der 
der sprechenden mit jener andern s^pe eine grappe gebildet haben 
mögen. — Nach Meillet MSL. 10, 139 steht flros- f. *gion(e)8-j 8d.jä8- f. *<7ins-. 

♦) Prellwitz Eiym. Wörterb. pag. X. 

Zuerst in den homerischen hymnen nnd bei Aeschylus. Hingegen ist 
erst nachhomerisch; Homer hat aber noch dionoavyog. 

S* 
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xri^u) (;*xt/(o in ä/ntpi-, nsQi-xTiovts).^) Freilich sieht man 
keinen rechten gmnd, weshalb man nicht *itaa6aato oder, wie 
man bei voranssetznng eines nomens *itanoT{6)ä zunächst 
erwartet, *Jeff 7 roT(d)«(i)a» gebildet hat. 

Damit hätte die complication von thatsachen und möglich- 
keiten ihren höhepnnkt erreicht. Es gilt nunmehr zu sichten 
and zu combinieren. 

Indog. *gospoda, *gejospota, *gsspoti-, *gejoSpodi-, 
ai. jäspati, gr. Stanöt^g : ieano^at, slaw. *go8pod(t)a, 
gospodi. Im Urindogermanischen wurde der hausherr, der 
hausvater mit einem worte *dempotis bezeichnet, das ein 
compositum war. Daneben bestanden in der spräche die 
syntaktischen complexe *dems potis (?) und potiz dems, jedoch 
nicht mit jenem compositionellen ansdruck gleichbedeutend, 
sondern in dem unverräckten etymologischen sinn ihrer Wort¬ 
bedeutung. Die gewalt oder vielleicht eine bestimmte gewalt, 
welche der *dempoti- genannte hausherr besass und aasübte, 
hiess *go(e)spoda (gel^ota) = urslaw. *gospod(t)a „herrschaft“. 
Das wort bezeichnete ursprünglich eine handlnng: es war ein 
nomen abstractum, das einmal in lebendiger beziehung zu 
einer redensart *gS^toS -f w. ped gestanden batte, — eine 
bildung wie etwa lat. agricola. Jene beiden Wörter, *dempoti- 
„hausherr“ und *go(e)spodä, das wir vorläufig mit „herrschaft“ 
wiedergeben wollen, sind nun wahrscheinlich schon firüh mit 
einander contaminiert werden. Alte grandformen scheinen die 
folgenden zu sein: 

*ge!ospota, vgl. grieeh. ^tanortjg, acech. hospota und (s. n.) 
lat. hospita „die fremde frau“. 

*gelospodi-, vgl. aksl. gospodb und grieeh. ieanoi^m aus 

*ieiT7toSi-<o. 

*gelospoti-, vgl. ai. jäspati- und serb. g'dspoöa ‘frau, dame' 
aus *gospotia neben gospodja = ross, gospozä, klein- 
russ. hospoza aus *gospodia. 

Grieeh. dtanöxrig. Im Urgriechischen kann ein indog. 
*demsp(oti-), falls es überhaupt bestanden haben sollte, mit 
*gesp(oda-) in das öine *Jcorn(oTä-) znsammengefallen sein. 
Aus *6tanotä wurde durch anfttgung von -5 das masculinum 
Stanöxij-g', s. u. In Stanö^w aus *6tanoSi-ci> ist, wie wir ver- 

>) über gr. -Cio wird demnächst Otto Lagercrantz in Ups. UniTers. 
Arsskr. ausführlich handeln. 
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mnteten, die alte media bewahrt; ygl. aksl. gospodb. Wenn 
wir SO auffassen, erklären sich xr/C«» neben 

egyä^a neben igyät}]? leicht als analogiebildungen nach dem 
verhältniss von 6tan61^a> zu dtanÖTru. Dass man zu *dcaffod(r)ä 
nicht ein denominativum *d£<rnod(T)ä(i)o> bildete, mag seinen 
gmnd mit darin haben, dass ein jo-verbum *potielo- über¬ 
kommen war; vgl. ai. pdtyate, lat. potio(r). Unklar bleibt 
nnr das von der Odyssee an belegte femininum Ssanoiva, 
besonders in seinem Verhältnis zu hom. norvtä = ai. patnl. 
Etwa ans dtanoSvi«? Vgl. gaivta aus gttSvjfo. Brugmann 
Orondr. 1^, 361 and 480. Joh. Schmidt hat neuerdings in 
seiner Kritik der Sonantentheorie p. 120 und 136 das wort 
ganz von nöxvm abgetrennt. Schliesslich bliebe hinsichtlich 
des Griechischen zu erwägen, ob Seanöawo- nicht etwa aus 
*t(anoxjrvvo- entstanden ist.*) Sollte diese Vermutung zu¬ 
treffend sein, so würden wir damit eine erklärung des 
schwierigen Suffixes -awo- gewonnen haben: für den Sprecher 
zerfiel Stanoawo-, indem er es mit itano-xtjg und deanö-^a> 
verglich, in Seano -f awo-.’) Dass eine psychologische 
formenanalyse die grundlage einer analogischen neuerung 
wird, ist ja eine der eminenten thatsachen sprachlicher ent- 
wicklung. 

Lat. hospit-. Augenscheinlich ist nun auch noch lat. 
hospes (7to.9pit-) „der gastwirt, der gast“, das man aus 
*h6s(ti)-pot(i)s zu erklären pflegt,®) heranzuziehen. Lat. hospes 
trat für *ho8pti8 = pälign. hospus*) nach *hospet- aus *hospot- 
ein, als noch -e-, nicht schon -i- gesprochen wurde. Im anlaut 
hätte das wort anlehnung an lat. hostis aus *ghosti-s erfahren. 

*) Zu Suffix -üvo- vgl. z. b. ai. vdr-wuM-j mith-undr. 

*) CurtiuB Grundz. d. griech. Et.^ 686 vergleicht mit -noavyo- das ai. 
paH-tvand- n. „die gatienschaft, die eheverbindung**. Auch Brugmann 
bringt Gmndr. 2, 153 § 70 griech. -auyo- mit ai. -tvand-j aw. zu¬ 

sammen, jedoch nicht, ohne sich der Schwierigkeiten der lautverhältnisse 
bewusst zu sein. 

*) VgL Vanicek Ei Wörterb.* 1, 448. Brugmann Grundr. 1, 74 und 475; 
1’, 215. Prellwitz Festschr. f. Friedländer p. 394. — Ähnlich hat man aksl. 
gospodb aus urslav. *go8§i’poti- ableiten wollen. Doch wäre urslaw. *gos&rpoU-‘ 
im Aksl erhalten geblieben. 

*) Das -US- des allerdings sehr wenig sicheren pälign. hospus kann nicht 
aus indog. *-os erklärt werden, da dessen -o- syncopiert worden wäre; hospus 
muss ihr *hosposs mit vocalschwächung in unbetonter silbe stehen. Vgl. 
V. Planta Gr. der osk.-umbr. Dial. 2, 656 f. 
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Das erst spät belegte denominativum hospitari (Plinias, Seneca) 
brauchte trotzdem nicht etwa einen rest von dem alten a- 
stamm zu enthalten: -äre, -ari war im Lateinischen ein sehr 
productiver denominativausgang. Älter ist hospita „die wirtin, 
die fremde, die fremde frau“ (Terenz) und hospüalis (Plautns), 
das wie militäris (fflr *militälis) neben mihs (müit-), militare^) 
gebildet ist. 

n. Zur geschichte der historischen bedeutungen. 

A. Die kulturgeschichtlichen Voraussetzungen. 

1. Indog. *gSloS- und indog. *-podä. Die vor¬ 
getragene etymologie der Wörter ai. jäspati-, gr. Stanörtjs, 
aksl. gospodb etc., lat. hospes etc. macht keinen anspruch 
darauf, die einzig mögliche zu sein. In vorhistorischen Ver¬ 
hältnissen können wir nur in ausnahmsweise günstigen fällen 
ganz klar sehen. Sollte sie sich aber bewähren, so wäre es 
wichtig und nötig, den bedeutungsinhalt and Ursprung von 
indog. *go(e)s- + pod(t)a- genauer zu bestimmen. Vorläufig 
wussten wir nur soviel, dass das wort ein compositum aas 
*go(e)s- und pod(t)a war und die herrschaft, bezw. eine 
bestimmte gewalt des haus- und eheherm bezeichnete. Im 
folgenden wird eine Vermutung über die herkunft des Wortes 
vorgetragen, die, statt in eine heitere, zum idyll verklärte 
Urzeit zu führen, vor unseren äugen ein bild der grausamkeit 
und eines minimum von Sittlichkeit entwirft, wie es den 
wirklichen Verhältnissen entspricht. Es ist schon oben (s. 115) 
gesagt worden, dass das zweite glied wie das nomen act. 
einer Wurzel *ped aussieht. Sollte das wort etwa ein zeuge 
für die sitte sein, dass der siegende krieger dem besiegten 
zum Zeichen der Unterwerfung den ftiss aufsetzte oder eine 
(fuss-)fessel (gr. niSg „fessel“, lat. pedica, ahd. föggära, as. 
ßter, an. fjgturr) umlegte?*) Dann müsste *gos- (*gSs-) den 
unterworfenen teil bezeichnen. Eine beziehung zum fremden 
enthalten lat. hospes 1. „wirt“, 2. „gast“, hospita „die fremde 
frau“, aksl. gospoda, fcech. und obersorb. hospoda „herberge“. 
Wenn man ein recht hat, jAw. jiaÄi f. „die druj der Unzucht“, 
jahika- f. „die dirne“ zur Vergleichung herbeizuziehen,*) dann 

') Lat. militö, -ävi ist ein altes verbum. 

*) Zn W. ped „fesseln“ vgl. jetzt Bradke KZ. 34, 155. 

*) Anders über diese JAw. Wörter Bartholomae BB. 15, 2 f. Vgl. Kschel- 
Geldner Ved. Stud. 1, XVIll. 
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lässt sich die weitere Termiitang wagen, dass das femininum 
*gm and vielleicht auch *gBs- in dem compositnm *ges-poti- 
(ai. jäs-pati-) die kriegsgefangenen weiber, die als concubinen 
benutzt wurden, bezw. die vom Sieger mit den weiblichen 
kriegsgefongenen oder den Sklavinnen gezeugte nachkommen- 
schaft bezeichnete. Der bedentung nach wäre also ai. j&s- 
in jäs-pati- das femininnm zu dem mascolinnm äasa-.^) Man 
vgl. übrigens einmal rgved. dwö-dasa- neben nom. sg. gen. 
fern, divö-j&h, nnd sodann dasd-patni- „Däsa zn herren (gatten) 
habend“*) neben jäs-pati- „herr (gatte) von jäs-. Wir hätten 
also einen sprachlichen beweis für die existenz des concubinates 
in proethniscber zeit. Dass das kebsweib aus den kriegs¬ 
gefangenen bezw. den Sklavinnen aasgewählt wnrde, darauf 
weist ausser ai. dasi f. „concubine“ zu dösä- m. „Sklave, 
barbar“ eine anf germanischem Sprachgebiet begegnende Wort¬ 
sippe. Ags. cefes, cyfes bedeutet 1. „concubine“, 2. „magd“; 
vgl. an. kefser „Sklave“.®) Ahd. kfhisa, ch§his bedeutet nur 
„beischläferin, kebse“; das ir. hs, das nach Lid^n BB. 21, 96 f. 
ans gepes- entstanden ist und dem ahd. ch^his aus *gopes- 
entspricht, nur „weib“.*) Das jAw. jahika- hat vd. 13, 49 
dieselben beiwörter wie vass^A, „diener“ vd. 13, 46. Nach 
Geiger Ostlrän. Kult. 339 f. (vgl. 81 f.) war die jahika eine 
Sklavin, ein mädchen oder eine frau ans fremdem anders¬ 
gläubigen stamme, welche im kriege mit demselben gefangen 
genommen war und im hause des Siegers dienste leisten und 
dem herm zu willen sein musste.®) Es sei überdies auch an 

*) Siehe auch verf. «Die unechten Nominalcomposita des Altind. und 
Altiran.“ § 90 in IF. 9, 226. 

*) So heissen die wasser {äpas) EV. 1, 82, 11; 5, 30, 5 und 8, 96, 18. 
EV. 10, 43, 8 wird von Indra erzählt, dass er sie aryd-patnih macht. 

•) Vgl. übrigens auch ahd. dioma (as. thioma, an. pema) f. „dienerin, 
mädchen, dime“ zu got. ßius m. «knecht“. «Sklavin“ heisst im hebräischen 
HTO® von PID® «ausgiessen (sc. semen).“ 

Ir. bB hat sachlich nichts mit dem kebsweib zn thnn; bE find „die 
weisse frau“ = «die fee“. 

Ts. 9, 82 und ved. 21, 18 hat die jahika das epitheton yätu-ma^H. 
Mit den yätu stehen die pahika’s im engsten Zusammenhang. Beide werden 
mehrfiMh nebeneinander erwähnt. Geiger Ostlrän. Kult. 82 anm. 1. Im 
onterschiede von den jahika*^ sind nach Geiger a. a. o. die pcMka*% ursprüng¬ 
lich weiber aus fremden volksstämmen, die in den grenzlandschaften 
— in befracht kommt vor allem — die Mazdäverehrer durch ihre 

reize verführten. Später wurden darunter auch jenseitige durch ihre schün- 
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die behandlong gefangener mädchen bei Homer, wie z. b. der 
Briseis oder der Chryseis, erinnert. D. IX 128 verspridit 
Agamemnon, dem Achill sieben Lesbierinnen zu überlassen 
and nach der einnahme von Troja noch zwanzig Troerinnen. 
Nach jüdischem rechte durfte niemand ein priesterunt be- 
kleiden, drasen matter in einer eroberten stadt gewesen war; 
denn in eroberten Städten waren die fraaen schatzlos. 

2. Indog. gospod(t)a-, gespota- and geUs-poti-, 
gelospodi-. Der grobe und concrete sinn von *gospoda muss 
schon in proethnischer zeit gelegentlich eine verallgemeinerang 
dahin erfahren haben, dass das wort die herrschaft, die Ver¬ 
fügung über den fremden und das verhalten des Siegers zu 
ihm überhaupt bezeichnete. Änderte sich die politische an- 
schauong, wurde die dem fremden gegenüber beobachtete 
Sitte eine andere, so musste sich auch die bedeutung von 
*gospodä in dieser richtung verschieben. Wahrscheinlich hat 
das wort zu der zeit, wo infolge eines sich entwickelnden 
friedlichen Völkerverkehres aus dem fremden, der bisher als 
feind gegolten hatte, ein obdach suchender fremdling wurde, 
dem man, statt ihn wie ein stück wild zu töten und zu 
schlachten, aufrahme gewährte, wenn er auch nach wie vor 
rechtlos blieb, angefangen, den milderen und freundlicheren 
sinn von gastlicher bewirtung zu bekommen, und noch später, 
wo der verkehr so gesteigert war, dass man öffentliche her- 

heit berückende nnd woUnst eingehende wesen verstanden. Ob Geiger mit 
dieser definition einen zwischen pahika’i nnd jahika’s thatsächlich bestehenden 
unterschied richtig bestimmt hat, mag dahingestellt bleibep. Jedenfalls ver¬ 
dankt das eine der beiden Wörter dem andern sein snffiz, sei es nun als 
oppositnm irgend welcher art oder weil es einmal ein geläufiges attribut 
des andern war. Bartholomae bat BB. 15, 9 jÄw. pofirikä- (ans *parika-) 
als femininnm von *parakar „fremd“ erklärt; paWika wäre abo nrsprfinglich 
„das mädchen ans der fremde“. Vielleicht ist das jAw. wort, da es eine 
gnte etymologie hat, die qneUe des nnklaren, dem antiken Orient nnd occident 
gemeinsamen knltnrwortes für „concnbine“, nämlich hebr. pillegei, 

püegeif gr. nakkaxtg, naXkax^, Tiakka^ nnd lat. peUex. Der idee 
Fick’s (BB. 18, 134; Vgl. Wörterb. 1*, 396 b . v . qlg(h)y das griechische wort 
für echt indogermanisch anszngeben, ist bisher nnr Prellwitz im Eiym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 237 gefolgt. Die ansicht yon H. Lewy (Semit. Fremdw. 
im Gr. 67), dass gr. naXkax- eine ableitong von dem aus sem. polali 
„spalten, furchen“ entlehnten yerbum nlfxöo} „übe den beischlaf“ sei, und 
dass das althebr., im Assyrischen nicht nachgewiesene wort aus dem Grie¬ 
chischen rückentlehnt sei, ist unglaubhaft 
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bergen oder Wirtshäuser anlegte, den ort bezeichnet, wo der 
reisende ausländer publice oder gegen entschädignng gastliche 
aufiiiahnie erhielt. Im verlaufe dieses wandeis konnten *gospoti, 
*go8podi, bezw. ihre einzelsprachlichen refleze die bedeutung 
von „gastgeber, wirt“ annehmeu. Wo schliesslich, wie bei 
den :^mem, das Institut der „gastfreundschaft“ anfkam, da 
wurde ans dem alten *go$poti die bezeicbnung eines jeden 
der beiden teile eines gastfrenndschaftiichen Verhältnisses, d. h. 
sowohl des, der den fremden empfängt, als auch desjenigen, 
welcher als fremder gastlich empfangen wird. 

B. Die entwicklnng der historischen bedentungen. 

Das kulturgeschichtliche ergebnis unserer bisherigen ge¬ 
dankenreihe ist folgendes. Indog. *dempoti~ bezeichnete den 
eigentfimer und Vorsteher einer haushaltung. Das recht des¬ 
selben gegenüber dem fremden, dem unterworfenen feinde, 
hiess *gospoda. Er selbst wurde als herr der (weiblichen) 
kriegsgefangenen (und seiner nachkommenschaft von diesen) 
g^^ot(d)i- genannt. 

1. Indog. *gSjoSpot(d)i-. Während sich in nrslaw. 
*gospodb jede erinnerung an den specifischen sinn des indog. 
grundwortes verloren hat, scheint sich im Griechischen ein 
radiment der alten anwendnngsweise des Wortes erhalten zu 
haben: ieanörtji ist der hausherr im gegensatz zum Sklaven; 
die Sklaven reden ihn mit c3 Sianox’ ava%, ava% Sianora an. 
Was das Altindische betrifft, so scheint die bedeutung von 
indog. g^aSpot(d)i- auf dämpati- dadurch übergangen zu sein, 
dass das erste glied auf w. dam „bezwingen“ bezogen wurde, 
während jäspati- ungefähr die bedeutung, welche ursprünglich 
*dmp^ hatte, dadurch bekam, dass man es an w. jani-: ja- 
anschloss. Der letztere bedeutnngswandel hat sich vielleicht 
im Zusammenhang mit der thatsache vollzogen, dass die kebs- 
weiber mit ihren kindem nicht scharf abgesondert von der 
rechtmässigen familie lebten. Vgl. hierzu H. Lewy Die semit. 
Fremdw. im Gr. 66 f. *) Das lat. ho^es ist in seiner anwendung 
durch die bedentnngsgeschichte, welche indog. *gospota (*go- 
spoda) = lat. hospita durchgemacht hat, beeinflusst worden. 

') Oder hatte es einmal eine ähnliche bedentong wie lat. hospea? 
QewSbnlich wird es mit „hansrater“ flbersetzt. Vgl. ^d. wirt „bewirter, 
gastwiit, ehemann, hausherr“, as. wSrd „haosherr, eheherr“ — got. wairdus 
»gsstfrennd“. 
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2. Indog. *gospoda, neben dem die doublette *geloSpofä 
stand, war, wie wir sahen, einst der name einer thätigheit, 
später einer befngnis, eines amtes. Nun haben bereits in der 
Urzeit handlungsnamen auf -ä auch den träger, den Vollzieher 
der handlung mit bezeichnen können. In dem einen theil der 
indog. sprachen, wie vor allem im Arischen, haben diese 
nomina vorwiegend den sinn der handlung zu ausschliesslicher 
geltung gebracht; in dem andern theil wie im Baltisch- 
Slawischen , Griechischen und Italischen erhielten sie als 
amts-, bezw. auch als Scheltwörter beziehnng zu persönlichen 
wesen, zumeist, wenn auch nicht ausschliesslich zu männlichen 
wesen. Delbrück Vergl. Synt. 1, 102 ff. In indog. zeit waren 
also weder die bedeutnngskategorien geschieden, noch besessen 
jene Wörter ein grammatisches geschlecht. Wenn man hic 
verna und haec venia „der Sklave da“, ursprünglich etwa 
„das hausgesinde') da“, hat sagen können, so bedeutet dies; 
verm war geschlechtslos. Im Griechischen kam das siegende 
männliche geschlecht durch die anfügung des -s auch in der 
äusseren sprachform zur geltung: äsonörtj-s. Was das Slawische 
betrifft, so hat sich das wort nur in einem teile der hierher¬ 
gehörigen sprachen in seiner anwendung auf personen ge¬ 
festigt. Zunächst im Öechischen, wo das wort bald mascn- 
linisch („herr“), bald femininisch („trau“) ist, dann im Eussi- 
scheu und Serbischen, wo das wort collectiv-persönlich gebraucht 
wird. In anderen slawischen sprachen erstarkte der abstracto 
sinn des wertes auf kosten der persönlichen gebranchsweise. 
Später wurde aus dem abstracten begriffe der name für ein 
sachliches concretum; vgl. aksl. gospoda „gasthaus“, obersorb. 
hospoda „herberge“. In der nämlichen bedentung kommen 
auch acech. hospota, cech. hospoda vor, sodass wir hier in 
öinem worte einer und derselben spräche ein beispiel besitzen, 
wo ein abstraetnm nicht nur in die kategorie der persönlichen 
und in geschlechtiger hinsicht commune angewandten begriffe 
flbergetreten, sondern daneben auch zu einem namen für ein 
sachliches concretum geworden ist. Dass das lat. hospita, zu 
dem die dichter ein masculinum hospitus gebildet haben, aus¬ 
schliesslich in femininem sinne üblich war, wird darin be¬ 
gründet sein, dass sich mit der thatsache der sonst vorwiegend 


') Vgl. umbr.-osL vero- ,tbar, msuer“. 
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femininischen geltung des -a die existenz eines ausschliesslichen 
masculinums hospes, hospit- verband. In seinen hedentnngen 
correspondiert es mit dem letzteren vollkommen. 

Dresden. Oswald Richter. 


Vedische heiträge. 

(Fortsetzong za XXXIV, 224 ff.) 

vn. 

kenipä. 

Der genitiv pluralis eines wertes kenipä findet sich, bisher 
als einziger beleg desselben, RV. X 44, 4, wo es von Indra 
heisst: 

ojah kx$va sätfi gxhhäya tve äpy 
dso yätha kenipänäm ino v^dhe. 

Grassmann erklärt es im Wörterbuch als ‘im wasser gebietend’, 
indem er ke als lok. von ka ‘wasser’^) auffasst und nipa zu 
wzl. pa mit nt stellt, und bezieht es auf die somasäfte; wie er 
danach den vers hätte fibersetzen wollen (abgesehen davon, 
dass nipa erst im EaJyäpamandirastoti’am der Jainas, v. 29 
belegt ist, vgl. Jacobi, Ind. Stud. 14, 386), ist mir nicht klar. 
In seiner Übersetzung bleibt er zwar bei der eben angeführten 
etymologie, versteht aber unter den fiutgebietem „die die 
Wasser festhaltenden dämonen“ und fibersetzt: „dass du zum 
heil die fiutgebieter fibermannst.“ Die hier für ind voraus¬ 
gesetzte bedentung ist weder im Veda noch, soviel ich weiss, 
in der späteren Utteratur auch nur einmal bezeugt. Auch 

*) Von diesem werte hat letzthm Johansson, IF. 2, 20 f. eine schöne 
e^^mologie gegeben, indem er es zu lat. aqua stellt Seme dortige be- 
meikung: „es kommt Mäitr. S. I 10, 10 vor** giebt jedoch nicht geringen 
uüass, an der anf^Uung eines Wortes kd Vasser’ überhaupt zu zweifeln, 
das nur einmal (in einem vedischen texte) belegt zu sein scheint. Doch dem 
ist nicht so, vielmehr scheint jene angabe auf einem versehen Johansson's 
zu beruhen. Er hat wahrscheinlich nur pw. nachgeschlagen, wo sich jenes 
Zitat und ausserdem die Angabe „Spr. 7804" als nachträge zu den PW. 
gegebenen belegstellen finden. — Zugleich kann ich noch auf em wort auf¬ 
merksam machen, das den lok. von kd Vasser^ als erstes kompositionsglied 
enthäH;, ich meine das öfters bezeugte kedäraf womit ^ein unter wasser 
gesetztes feld’ bezeichnet wird. Sein zweiter bestandteil ist vielleicht zu 
lit dirväj lett. druwa ^acker, Saatfeld’, ai. dürva ^hirsengras’ zu stellen. 
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diese erklärung ist also unhaltbar; der gen. kann nur von 
vfdhe abhängen. ln denselben fehler verfällt Ludwig,') wenn 
er in seinem „IJgveda“ übersetzt: „sei wie der herr [der 
treiber] der rüder zum gedeihn“ oder mit der stillschweigend 
gemachten berichtignng im kommentar zn unserer stelle: 
„sei wie der Steuermann zum gedeihn“ oder Sb. k. böhm. 
Ges. Wiss. 1896, nr. 5 (Das Mahäbhärata als Epos und als 
Rechtsbuch . . . von Joseph Dahlmann), s. 109 f. „dass du 
seiest zum gedeihn; wie einer, der das rüder führt“. Der so 
gewonnene vergleich wäre ja nicht übel, aber einerseits ist 
die für ina angenommene bedeutung unmöglich, andererseits 
die etymologie von kenipd sehr unglücklich, wie Johansson 
IP. 2 , 21 mit recht betont, wenn auch das zum vergleich 
herangezogene kenipäta ‘Steuerruder’ noch einer beMedigenden 
deutung harrt.‘) Wenn Ludwig an der zuletzt genannten 
stelle sich noch auf v. 6 beruft, indem er hier k^aydh. in 
kenipän ändert, so wird ihm hierin niemand beipflichten, 
zumal da nyäviSanta kenipan kaum „sie setzten sich ans 
rüder“ heissen würde. Ausserdem übersetzt er v. 4 drovasäc 
durch ‘im dropa [mit]fahrend’ keinesfalls richtig, ebensowenig 
6ja].i kf?va durch ‘strenge dich an’, säni gpbhaya tve äpy durch 
‘zieh an dich’ u. s. w. PW. giebt gar keine erklärung von 
kenipd, sondern führt nur diejenige des Naigh. 3, 15 an und 
vergleicht akenipa IV 45, 6 im anschlnss an jenes Sanskrit¬ 
werk, das beiden dieselbe erklärung angedeihen lässt, akenipd, 
so gelesen, könnte zur not ‘naher beobachter’ bedeuten (s. unten), 

was aber an unserer stelle gar nicht passt, pw. giebt die 

erklärung des Naigh., das kenipd als ein wort für medhavin 

auflführt. Es kommt damit, wie ich glaube, der Wahrheit 

am nächsten. Ich zerlege das wort in kenx-pd- und sehe in 
keni- eine ableitung derjenigen idg. wzl. * 91 , ans deren nicht 
sicher zn erschliessender gmndbedeutnng sich die bedentungen 
‘schätzen, ehren, verehren’ und ‘strafen’ entwickelt haben 
(vgl. giiech. r^ 9 ); keni-, ein idg. voranssetzend, 

bedeutet nichts anderes als ‘die Verehrung’, kenipd würde 
also ‘die Verehrung bewachend, überwachend’ bedeuten; hat 
nun die Verehrung hier wie so oft den spezielleren airni der 

>) Eb«iiso OrifBtfa, der nach der einbeimisclien eiUimng öbeisetxt: .be 
for oor Profit as the master of tfae irise.* 

*) Dass ke- ron kaüpeta in bi ‘wasror’ gehört, kt wohl möglich. 
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den göttern erwiesenen Verehrung, dargebracbten opfer- 
handlnng, so ist der ‘ganze ansdmck eine passende be- 
zeichnnng der priester, der httter des opfers (vgl. den ans¬ 
dmck hiiter des gesetses). Jeder priester aber ist weise; die 
priester, die Brahmanen überhaupt sind die weisen xar' 
und so kommt es, dass im Naigh. kenipä unter den medhä~ 
vinätnasu aufgezählt erscheint. So hat das Naigh. hier dank 
einer getreuen Überlieferung den allgemeinen sinn unseres 
Wortes richtig bewahrt, ohne dass es im damaligen Sprach¬ 
gebrauch Toransznsetzen wäre. X 44, 4 c—d ist also zu 
übersetzen: „(Indra) verschaff dir kraft, fass (sie) in dir 
zusammen,*) damit du stark seist zur förderung der das 
Opfer überwachenden (priester, d. h. zu unserer förderung).“ 

Dem eben behandelten wort äusserst ähnlich ist akenipd 
?V. IV 45, 6. Der vers lautet: 

akenipäso dhdbhir ddvidhvatah 
svär i}d dukrdfn tanvdnta ä rdjah | 
sdra6 cid ddvän yuyujOftd vyate 
vidvWti dnu svadhdya cetcethas pathdh || 
Grassmann’s Übersetzung dieses verses anznführen, kann ich 
mir schenken, da sie ganz willkürlich ist; so kann man aus 
jedem Wortlaute sofort einen passenden sinn gewinnen, akenipd 
eiklärt er im Wörterbuch als ‘in der nähe schützend’, indem er 
äke-nipd trennt und ake wie PW. und pw. als lok. eines akd 
anffiksst, das aus ä -|- aka, wie apaka aus apa aka, ge¬ 
bildet wäre, wobei aka zu aüc und verwandtem gehört (vgl. 
übrigens Bartholomae, Iran. Grundriss I 96). Ohne dagegen 
besonders zu betonen, dass ein äka in dieser bedeutung sonst 
im Sanskrit nicht belegt ist,*) muss ich Grassmann’s erklärung 
deshalb abweisen, weil nach ihr akenipd ein ganz unpassendes 
beiwort der rosse der Asvins wäre, das es nach ihm und 
anderen sein soll. Denn wenn sie nur in der nähe schützen 

>) Das öjas erwirbt sich Indra in erster linie durch gennss von soma, 
soma ist die kraft in materieller Vorstellung, daher der ausdruck g^bhaya. 

*) Das 5V. n 1, 10 sich findende äJU giebt in der bedeutung ‘in der 
nähe, ans unmittelbarer nähe* gar keinen sinn. Es ist vielmehr zur idg. 
Wurzel og, ai. cüc (vgl. ak^an, akßi) ‘sehen* zu stellen und entweder der 
lok. einer ableitnng akd ‘sichtbarlich* oder ein e-infinitiv. tvdm agna xbhür 
äke namasyäs ist also zu fibersetzen: „du, Agni, bist sichtbarlich I^bhn, der 
n verehrende.“ Vielleicht ist hiermit das av. aka zu verbinden, doch er- 
&)rdem seine belegsteilen erst eine grfindliche Untersuchung. 
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konnten, ist das etwas grosses? Kann ‘in der nähe schützend’ 
das beiwort einer gottheit sein? Man darf nicht glauben, 
dass die vedischen dichter nnsinn schwatzten, wenn sie auch 
damals, wie heutzutage und immer, in schlechte und gute 
zerfielen. Das schlechteste wird uns auch die tradition, soviel 
wie möglich, yorenthalten haben; denn es trug nicht zur ehre 
der einzelnen Sängerfamilien bei, mit unglücklichen yem- 
fikationen zu prunken. Wenn Grassmann später in seiner 
Übersetzung äkenipd mit ‘hnldyoll schützend’ wiedergiebt, so 
weiss ich nicht, worauf sein ‘huldyoll’ beruht. — Ludwig 
übersetzt in seinem „ißgyeda“ folgendermassen: „Am Steuer 
des Wagens, die tage hindurch es schüttelnd, ziehen sie wie 
helles licht über die räume; auch Süra geht, seine rosse an¬ 
gespannt; alle pfade in eurer eigenschaft beschauet ihr.“ 
Dazu die bemerknngim kommentar: „akenipasäfy: a -|- kenipa; 
yermutungsweise; die Stange, an der die pferde ziehen, kann 
wohl das Steuer des Wagens genannt werden.“ Ludwig be¬ 
trachtet also akenipäso als ein Bahnyrlhi-kompositnm yon 
Tcenipa ‘Steuer’ (s. oben) und dem praeyerb &, wie ähnliche 
mit sam, prd, vi u. s. w. belegt sind. Sb. böhm. Ges. Wiss. 
1896, nr. 5, s. 109 übersetzt er: „die rüderer auf. yiltägiger 
fart aufi-ürend gleichsam weiszes liecht ziehn durch den raum 
[des meeresj,“ mit der bemerknng: „es ist offenbar auf das 
leuchten des meeres angespilt.“ Diese beiden ansiditen sind 
nach dem oben über kenipd bemerkten nicht mehr haltbar; 
sie fallen auch schon durch die falsche Übersetzung yon 
tanvdnta a rdjah- a-tan c. akk. hat, wie wir in einem späteren 
au&atze sehen werden, nie die bedentung ‘über etwas hin- 
ziehn’, die sich auch historisch nicht erklären liesse. — PW. 
bietet dieselbe etymologie für äkenipd wie Grassmann, über¬ 
setzt es aber bedeutend besser durch ‘nahe beobachtend, 
— zuschauend’, wozu die bemerknng: „yon den rossen der 
Asyin.“ Der zweck dieses beiwortes kann — yorausgesetzt 
dass seine erklärung richtig ist — dann nur der sein, die 
Asyins als solche zu charakterisieren, die stets in der nähe 
sind, das opfer zu überwachen, yon dem im yorhergehenden 
yerse desselben hymnus die rede ist: 


>) Im pw. wird nar Tüte- flbereetzt, wahrend der simi des nipd durch 
ein fragezeichen als dunkel hingesteilt wird. 
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svadhmräso mädhumanto agnäya 
usrä jarante präti vdsto^) aimnä \ 
yän niktähastas tardijiir vicdk^andb 
sdmatfi mgü/va mddhumantam ddribhib || 

„Die schön opfernden, methreichen Agnis knistern beim auf- 
lenchten der morgenröte den Asvins entgegen,*) wenn reiner 
hand der das opfer gltteklieh zu ende führende weise*) meth¬ 
reichen Soma mit den presssteinen keltert.“ Ohne die folgenden 
Worte des 6. verses zu betrachten, liesse sich gegen jene 
erklärung von akenipd nichts zwingendes einwenden, zumal 
da sie in der Zerlegung der kompositionsglieder mit dem 
Padapätha und Säyapa übereinstimmt, obwohl den rossen der 
Asvins kaum anderweitig eine ähnliche funktion zngeschrieben 
wird. Aber warum sollte nicht ein einzelner dichter anf eine 
individuelle idee verfallen sein? Anders ist es, wenn man 
den ganzen vers überblickt. Seine Übersetzung müsste etwa 
lanten: „nahe beobachter (des Opfers) (sind) täglich die sich 
schüttelnden, wie das helle Sonnenlicht den lufti’aum aus¬ 
breitend; auch die sonne kommt, ihre rosse anschirrend, 
(täglich) herbei; auf alle pfade schauet ihr (Asvins) nach 
eurer gewohnheit (nach eurer weise).“ Das fehlen des verbum 
sttbstantivum in diesem falle ist nicht ohne bedenken; besser 
wäre schon nach meinem gefühl, wenn ake und nipäso ge- 

*) Vgl. Bartholomae, BB. 15, 214 ff., des weiteren vgl. die Verbindung 
vdtta usräht wordber Eaegi, Festgrass an Boehtlingk s. 48 f. handelt. 

*) Die verschiedenen wurzeln jar mit ihien ableitnngen verlangen eine 
neue zusammenfassende behandlong, die hier nur wegen einer reihe noch 
dunkler belegstellen unterbleiben musste. 

*) tardx^i bedeutet ^durchdringend, bis ans ziel kommend\ Die sonne 
wird damit BV. I 50, 4, VTI 63, 4 und X 88, 16 (hier Agni als sonne ge¬ 
dieht) als die überall mit ihrem lichte hindringende bezeichnet; Agni 
I 128, 6, m 29, 13, VI 1, 5 und I 112, 4 (?) als der sein ziel erreichende, 
als das erfolgbzingende opferfeuer; Indra VH 26, 4, Vm 45, 28 und 
I 121, 6 (?) als der stets sein ziel, seine absicht erreichende; die hüter, die 
Agni den menschen stellt, IV 4, 12, VTH 49, 8 desgleichen; Agni’s thätigkeit 
ni 11, 3 als eine, die ihr ziel erreicht, erfolgreich ist; die rosse IH 49, 3, 
IV 33, 1, vn 67, 8 als solche, die das ziel erreichen gleichwie in einem 
Wettkampfe; der opferer IV 45, 5. 7, VII 32, 9. 20 als ein solcher, der das 
Opfer glücklich zu ende fahrt, welches das ihm gesteckte ziel bildet. — 
ist wörtlich ‘einer, der aaseinanderschaut’, d. L entweder ‘einer, 
der auch das verborgenste wesen einer sache erkennt’, ‘ein weiser’, oder ‘einer, 
der weithin schaut (der Sonnengott)’. Zu den kompositionen mit vi vgl. Del¬ 
brück, SP. IV 464 ff. und Vgl. Syntax I 663. 
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trennt wären. Dann hiesse es: „in der nähe (sind) täglich 
als ttber^vacher (des opfers) die nngestilmen n. s. w.“ Auf¬ 
fallend bleibt dabei, dass die rosse der Asvins nicht deut¬ 
licher genannt werden als dävidhvaial.i svär nä Sukräm tan- 
vdnta ä rajaJj,. Wenn auch die zuhörer des Sängers durch 
die letzte Wendung an den 2. vers erinnert wurden, der von 
svär an denselben Wortlaut deutlich von jenen rossen bietet, 
so waren sie doch durch die vedische dichtungsart daran 
gewöhnt, nicht jede Wiederholung derselben worte auch als 
Wiederholung derselben Situation betrachten zu müssen. Doch 
mag dieser grund als ungenügend angesehen werden. Dann 
würde alles bis zum Schluss des dritten Päda in Ordnung sein, 
der besagen würde, dass auch die sonne täglich herbeikommt, 
um die opferer zu überwachen, wie es die rosse der Asvins 
thun. Der vierte Päda richtet sich dagegen unvermutet an 
die Asvins selbst und bringt einen gedanken vor, der durch 
nichts vorbereitet worden ist und auch nicht weiter verfolgt 
wird: „auf alle pfade schauet ihr.“ Summiert man nun alle 
bedenken, die sich bei einer erklämng unseres verses im sinne 
des PW. ergeben, so scheint es mir unmöglich zu sein, in ihr 
die richtige sehen zu können.*) 

Ich bin hier absichtlich so sehr aufs einzelne eingegangen. 
Ich glaube meiner untersudiung die wamnng entnehmen zu 
können, nicht eine wohlklingende und sprachlich vielleicht 
korrekte Übersetzung eines versteiles oder eines verses als 
richtig zu betrachten, ohne zu prüfen, ob die einzelnen Wörter 
und gedanken im Zusammenhang einen passenden sinn er¬ 
geben. Nach unserer erklämng von kenipä liegt eine deutung 
von :pV. rv 45, 6, die diese prüfung bestehen kann, auf der 
hand; sie erfährt zudem von seiten der indischen tradiüon 
eine ungeahnte bestätigung. 

Man lese A kenipäso statt äkenipäso. Das wort kenipäso 
ist natürlich dasselbe wie l^Y. X 44, 4 und heisst wörtlich 
‘das Opfer überwachend’. Wenn das Naigh. akenipd unter 
den Worten für medhävin au&ählt, so erkennt man daraus, 
dass zu seiner zeit schon die von uns vorausgesetzte koiruptel 

') Grifßth übeisetct den fraglichen vers nach Säja^a folgendermassen: 
«The rays advancing nigh, chasing with daj the gloom, spread throngh the 
firmament bright radiance like the Snn; And the Snn hamessing his horses 
goeth forth: ye throngh yonr godlike natnre let his paths be known.“ 
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eingetreten war, der sinn der stelle aber noch ungeföhr ver¬ 
standen wurde. Jedenfalls wussten die leiter der tradition, 
dass unser vers mit einem worte für medhavin begann. Zu 
der rubrizierung unter den medhavinamosu war äkenipd ebenso 
wie kenipä X 44, 4 gekommen. Das ä nimmt das verbum 
des vorhergehenden (5.) verses jarante präti wieder auf, die 
beiden ersten Päda des 6. verses beziehen sich also auf die 
dgnayaa des 5. Für diese lässt sich aber kein passenderes 
beiwort als kenipa finden, da sie so oft als die das opfer 
überwachenden, als priester, als weise gepriesen werden. — 
Bei ddvidhvatakt eigentlich ‘heftig hin und her bewegend’, 
könnte man an stellen wie :(IY. n 4, 4. I 140, 6. YIH 49, 13. 
IX 15, 4 denken, wo es von Agni heisst, dass er wie ein 
ross die schweifhaare oder wie ein stier die hömer schüttelt. 
Da aber hier kein Objekt dabeisteht, so ist gewiss eher BV. 
lY 13, 4 zu vergleichen: ddvidhvato raämdyah süryasya cdr- 
mevävadhus tämo apsv äntak „die flimmernden strahlen der 
sonne thaten wie ein feU weg das dunkel in den wassern 
(d. h. im luftmeer).“ ddvidhvatab ist hier intrans. gebraucht. 
Zu svär i,ia Sukrätfl tanvänta ä rdjdk »wie das helle Sonnen¬ 
licht den luftraum ansbreitend (d. h. erhellend)“ ist z. b. ]^Y. 
m 5, 1 zu vergleichen: „der weithinschimmemde von den 
götterverehrem entzündete (Agni) erschloss die thore des 
dnnkels . . Auch Agni als opferfeuer dient jeden morgen 
dazu die weit zu erhellen, teils direkt durch seinen lichtschein, 
teils indirekt durch seine göttliche Wirksamkeit, die götter, 
unter anderem die sonne (oder morgenröte, z. b. i^Y. YIl 79, 4) 
oder Indra, der wiederum die sonne antreibt (z. b. :^Y. X 
111, 3. 5), zu jenem werke anzuregen. 

Danach ist !BY. lY 45, 6 folgendermassen zu übersetzen: 
„entgegen Ostern den A^vins) die das opfer überwachenden 
(fener) täglich, die fiimmemden, wie das helle Sonnenlicht den 
luftraum ausbreitend; auch die sonne, ihre rosse anschirrend, 
kommt (täglich) herbei; auf alle pfade schauet ihr beiden 
(Aävins) nach eurer weise.“ Jetzt stehen die gedanken von 
V. 5 und 6 in fortgesetztem . logischem zusammenhange; sie 
preisen die grosse der Aivins wie das ganze lied: die opfer¬ 
feuer knistern täglich den Aivins entgegen, auch die sonne 
kommt herbei, wenn sie erschienen sind, auf alle pfade (mit 
dem nebengedanken: auch auf den der sonne) schauen sie. 

ZetUohiifl für rergL SpiAohf. N. F. XVL 1. 9 
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VIII. 

cäyamana, nicäyya, cayu. 

Bekanntlich giebt es drei ‘wurzeln’ idg. *qi, von denen 
die eine ‘schätzen, ehren, verehren; strafen’, die andre ‘wahr- 
nehmen, bemerken’, die dritte ‘sammeln, schichten’ bedeutet. 
In welchem Verhältnisse diese zu einander stehen, ist hier 
nicht zu untersuchen. Jedenfalls liegen sie alle drei (ai. ci) 
auch im Veda vor. Erst nachrgv. sind dann formen einer 
wzl. cay belegt, die sich ans einer der beiden ersten wurzeln 
*qi oder aus beiden entwickelt hat, was zusammen mit einer 
genauen Scheidung dieser beiden wurzeln untersucht werden 
muss. Zn der wzl. cäy gehören von den bei Whitney, Sanskrit¬ 
wurzeln anfgeführten formen nur die folgenden; cäyati u. s. w., 
[cacaya, -ye], -cayam cdkrus, [cayi$yati, -te, cäyita], cäyitvä, 
cayyate, cäyaniya, cayU^. Dagegen werden cikyus, acayi^atn, 
[acayi?ta], citd, -cifi mit besserem oder alleinigem rechte von 
einer wzl. ci abgeleitet, cäyamana (^IV. VH 18, 8, X 94, 14), 
nicäyya (^V. I 105, 18, HI 26, 1 und sonst), cayu (IlV. III 
24, 4) gehören weder hierzu noch zu wzl. aiy, sondern sind 
ableitungen einer bisher noch nicht richtig erkannten wzl. 

*1ca, zu der noch ai. Ua ‘begehren’, cäru ‘angenehm, lieb’, 
lat. canis, got. hörs ‘hurer’, lett. kars ‘lecker, lüstern’, ir. 
caraim ‘ich liebe’ gehören.’) cäyamana, nicäyya und cayu 
sind etwa mit ‘begehrlich’ wiederzngeben. Man vergleiche die 
^IV.-stellen. 

cäyamana: VII 18, 8 paMf kamr aSayac cäyamänal.i „der 
einem (unvernünftigen) tiere gleichstehende weise lag dar¬ 
nieder, der begehrliche“.*) Es ist von dem könige der Tnrva^, 
dem leiter des zuges gegen den könig Sudäs (vgl. v. 6), die 
rede; er hat in der zehnkönigsschlacht die Pam^^I ableiten 
lassen, um sie mit seinen scharen überschreiten zu können; 
aber dies ist zu seinem nnheil ansgeschlagen, indem ihm die 
gegner wahrscheinlich zuvorkamen, ihn besiegten und nun 
zwischen beiden flnssbetten einkeilten, so dass seine scharen 
zumeist in den fluten ihren nntergang fanden. Deshalb wird 

0 Durch lat. cärus wird der ablaut B : n (der gleichwohl aekundärer 
natur sein kann, vgl. Bmgmann, Gmndr. I* 504) und der palatale Charakter 
des gutturals erwiesen; ai. k—c beruht also auf entlehnung. 

*) Hopkins in seinem aufsatze „Problematic passages in the i^Veda*" 
JAOS. 15, 252—283 kann ich nicht folgen, da er eine wirkliche erklärung 
von cdyamäna nicht giebt. 
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der kSnig der Torvaäer ironisch mit kam bezeichnet; paSü? 
ist apposition zu kamr und bedeutet das nnvemlinftige tier 
gegenüber dem mit yemnnft begabten menscheu; der könig 
der Tnrvaäer steht jenem gleich und meint doch weise ge¬ 
handelt zu haben. Als begehrlich wird er auch in y. 6 
geschildert. — X 94, 14 m tnuüca su$uvü$o manigätfi vi 
vartantäm ddrayas c&yanoiniü), „ansspaunen möchte ich wohl 
das für den, der gekeltert hat, gesungene andachtslied, aus- 
einanderrolleu sollen die (press-)steine, die begehrlichen.“ Es 
ist der Schluss eines liedes an die presssteine während ihrer 
thätigkeit; mufica steht nicht, wde der Padapätha angiebt, für 
muflca, sondern ist die im Yeda noch hie und da belegte 
1. sg. konj. auf -ä statt der im klassischen Sanskiit allein 
üblichen form auf -äni. Die presssteine sind begierig, den 
soma zu zermalmen, zu verzehren (vgl. AV. VI 49, 2 nach 
Hillebrandt, Ved. Myth. I 154, anm. 1 und ebd. 153 anm. 2). 

nicäyya: I 105, 18 artü.io mä sakfd vfkal.i jmthä ydntatfi 
daddrsa hi | uj jihite nicäyya tä$teva pi'ftyamayi nicäyya 
bezieht sich hier auf den wolf; ‘begehrlich’ ist eine sehr 
passende bezeichnung desselben. Den vers zu übersetzen, ver¬ 
bietet jetzt noch seine dunkelheit; er steht in einem der 
schwierigsten hymnen des HV. — III 26, 1 vaiivanaräm 
manasagniyi nicäyya havi?manto anu$atyäyi svarvidam \ stidä- 
nuty devätn rathiräyi vasüyavo girbhi rayväni Jmiikäso hava- 
mahe „Agni Vai?’ ’ara rufen wir mit andacht begehrlich, mit 
HaAis versehen wahrhaftigen, lichtbringenden; den frei- 
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Im anfang von v. 2 will er iniita statt des überlieferten 
inotä lesen. Dies soll ‘geh und . . heissen. Wenn man 
nun bedenkt, dass inoti sonst nie ‘gehen’, sondern nur 
‘vorwärtstreiben, bewältigen’ heisst, desgl. av. inaoHi ‘er 
bewältigt’, ai. enas ‘bedrängnis’ (neben ‘frevel, Sünde’), av. 
aäiö ‘bedrängnis, strafe’, so will mir Henrys konjektur als 
eine »Suggestion plus malheureuse« erscheinen. Er hätte 
doch meine Übersetzung von tUä mit ‘auch’ berücksichtigen 
sollen, wozu ^IV. I 94, 11, 11 7, 3 u. s. w. zu vergleichen 
ist. Wenn ich a. a. o. s. 225 sagte, dass utä nur am anlange 
der Sätze stände, so ist dies (soweit es die Saiphita-periode 
betrifft) ein irrtum. Ich bleibe daher jetzt bei der alten 
lesung inotä, die ich mit dem Padapätha in inä utä auflöse. 
Zu übersetzen ist daher: „befrag auch (Agni) die mächtigen 
geschlechter der weisen.“ Der sänger wünscht nicht nur die 
weisen götter des himmels zu schauen (v. 1), Agni soll ihnen 
auch noch die frage vorlegen: „habt ihr, die ihr hohe einsicht 
besitzt und schöne Wirksamkeit entfaltet, euch den himmel 
gezimmert?“ 

In V. 8 löst Henry die Schwierigkeit der überlieferten 
Worte näkir me durch eine sehr gute kopjektur: näMr mair=^ 
mais, 3. sg. injunkt. aor. zu minati ‘vermindern’. Dann möchte 
ich aber den vers nicht wie er, sondern im sinne meiner 
übrigen anseinandersetznngen über den hymnus so übersetzen: 
„das (dort, am himmel) ist sein (wesen) als Savitar; keiner 
verdunkelt seinen goldenen glanz, den er verbreitet hat; er 
hat die beiden hochgelobten weiten . . . umfangen wie ein 
mädchen.“ — Ich hatte a. a. o. 232 anm. 1 statt näkir me nur 
ganz vermutungsweise näke 'rye (dort ffUschlich näke 'rye 
geschrieben) vorgeschlagen. Zur langen drittletzten silbe der 
Trstubh vgl. Oldenberg, Die Hymnen des ^IV., I 63. Und 
warum aryä, wenn es von Indra, Agni, Usas u. s. w. gebraucht 
wird, nicht auch als epitheton des himmelsgeWölbes stehen 
soll, vermag ich nicht zu sehen. Gleichwohl sagt Henry mit 
bezug auf diese meine Vermutung s. 135 anm. 4: »des in- 
exp^riences appelleraient de la part de M. Foy nne plus 
grande röserve quand il jnge ses devanciers.« In den letzten 
Worten bezieht er sich auf s. 224 anm. meines aufratzes. Ich 
sage da alles, was Bergaigne sagt und Henry unnötigerweise 
wiederholt. Wenn aber ersterer in v. 7 unter vx^äbhasya 
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dhenofy Savitar versteht und auf v. 8 verweist, wo Savitar 
direkt genannt wird, so kann ich das noch nicht als eine 
erklärung des Zusammenhanges aufiassen. Ich verstehe eben 
unter dem begriff »Zusammenhang« etwas viel höheres als 
Henry, was gewiss kein anderer tadeln wird. Dies zur Cha¬ 
rakterisierung Henry’scher kritik.*) 

X. 

rnithü. 

Über dieses wort haben, soviel ich weiss, zuletzt Gelduer 
in den Ved. Stud. Höf. und Bloomfield in ZDMG. 48, 555 ff. 
gehandelt, beide aber haben es, wie mir scheint, nicht fiberall 
richtig gedeutet und seine bedeutungsentwiddnng nicht klar 
genug dargelegt. mttha hat die bedentung ‘contrarius’, die 
sich ans der gmndbedentnng der wurzel mith ‘begegnen’ ohne 
weiteres ableiten lässt, ebenso wie mükuf, mithuyä, mithyä 
‘verkehrt, fEiisch’. mitha hx heisst demnach ‘(einer person 
oder Sache) entgegenhandeln’, ‘verkehrt behandeln’ (BV. I 
162, 20), ‘versehen’; mitha car MS. HI 16, 5 ‘verkehrt gehen’ 
= ‘unrecht thun’; mithakft IlV. X 102, 1 entweder ‘wett¬ 
eifernd’ oder ‘streitend’, je nachdem der änsserst schwierige 
und schon oft erörterte hjmnus*) sich auf einen kampf oder 
ein wettretmen bezieht. Wie Geldner bei mitha hx auf die 
bedentung ‘vertauschen’ als erste kommt, verstehe ich nicht; 
und doch wird sie als selbstverständlich angenommen.”) 
mühadß ItV. I 29, 3. H 31, 5 ist mit ‘verschiedenes ans¬ 
sehen habend’ zu fibersetzen. An der letzten stelle ist es 
ein sehr passendes beiwort von u^asänakta; an der ersten 
stelle bezeichnet es die beiden todesboten Yamas, die sonst 
als hnnde dargestellt werden, von denen der eine SabcUa 

>) Darin wird Heniy a. a. o. s. 135 anm. 3 recht haben, dass meine kon- 
jektor zn IX 27, 16 (KZ. 34, 274 f.) im hinblick anf AY. lY 16, 6 falsch 
sei Seine ansicht über To/rk^ya werde ich (und mit mir Tiele andere) 
wohl nie teilen: mit diesem und ähnlichen gedanken muss sich Heniy schon 
jetrt yertraut machen. 

s) Geldner, Yedische Stadien n 1 £ v. Bradke, ZDMG. 46, 445 ff. 
Bloomfield, ZDMG. 48, 541—565, 579. Franke, WZKM. 8, 337—343. Henry, 
JA. 9. 84r. 6, 516—550. 

») Henrys zweiten erklärangsrersuch, nach dem rnithü *quer — durch’ 
heisst und kft die wzl. ^schneiden’ ist (a. a. o. s. 520 f.), darf ich wohl still" 
schweigend übergehen. 
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‘scheckig’, der andere §yama ‘schwarz’ ist (nach AV. Vin 

1, 9).‘) Hier könnte es, ohne die andere stelle, auch mit 
‘feindlich blickend’ übersetzt werden. Bloomfield nimm t mit 
andern an, dass es ‘abwechselnd sichtbar’ bedeutet und hier 
als hunde Yamas tag und nacht zu verstehen wären. Doch 
kann ich weder die bedentnng aus der yorauszusetzenden 
‘abwechselnd sehend’ ableiten noch unter den hunden Tamas 
überhaupt und speziell hier im zusammenhange tag und nacht 
verstehen. Die sollen und können doch nicht eingeschläfert 
werden?! 

So bleibt noch YI 18, 8 ea yo na mvJie nä tnühü 
jäno bMt zu erklären übrig. Die rede ist von Indra, jdno 
müsste also ‘mann’ bedeuten. Dies ist aber sonst nie der 
fall; jdna wird im ItV. nie von einer einzelnen bestimmten 
person, sei es mensch oder gott, gelnrancht Die wenigen 
fälle, die dafür angefühili werden könnten, sind anders zu 
eiklären, mänur hhaya jandyä datvyam jänam X 53, 6 
muss übersetzt werden: ‘sei Mann, erzeuge das götter- 
geschlecht’. Es ist von Agni die rede, der nach ^tV. I 69, 1 
der vater der götter ist; vgl. zu diesen Ideen Macdonell, 
Vedic Mythology s. 12. ä jänam toe?äsamät§am ä hlnänam 
(statt mähinanam) üpastutam | äganma bibhrato nämah {| 

X 60, 1 heisst: „hin zu dem geschlecht von gewaltigem ans¬ 
sehen (d. i. das göttergeschlecht), hin zu dem von den ver¬ 
lassenen gepriesenen (geschlecht oder Indra?) sind wir ge¬ 
gangen, Verehrung darbringend.“*) Danach ist Delbrück, Ver¬ 
gleichende Syntax I 155 zu korrigieren, jana heisst ‘lente, 
Volk; menscÜieit, stamm, geschlecht’; als koUektivum ‘leute, 

9 Das folgende fern, äbudhyamane in BV. I 29, 3 ist wohl falsch flber- 
liefert. 

*) Die folgenden verse 2—5 sind mir namentlich wegen des aweitoi 
nnUar geblieben, trotz M. Mflllers eingehender erOrtemng JSA8. new ser. 

2, 489 ff. Im dritten verse ist jedenfalls prämravSn nnd äpraüfravän statt 
pdtüravän nnd äpatfravun zn lesen. Ein wort p<wi — ixyra wird ja zwar 
in den wOrtetbftchem (inkl. Nimkta) angegeben nnd ist so nach dem FW. 
auch im klassischen Skr. belegt, hier aber vielleicht nur nnter einflnss der 
ersteren. Im EV. jedoch nnd im Veda fiberhanpt ist pavi nnr der ‘metall- 
beschlag’ am rad, an einer waffe oder dem fihnlichen, desgl. pätüra- io 
pdvxrava UV. I 174, 4. Der eigenname Prfrlrw ^IV. Vlil 51, 9 wird mit 
dieser Wortsippe kaum etwas zu thon haben, pdvira- kann daher 9V. X 60, 3 
nicht ‘speer* oder ‘stachel’ bedeuten. — prdtHravdn wdrde ‘mit beiden’ 
heissen nnd passt meiner ansicht nach viel besser in den veis. 
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menschen’ wird es pluralisiert, so schon ganz gewöhnlich im 
$y., ohne dass vorher ein singulär ‘der (einzelne, bestimmte) 
mensch’ dagewesen wäre. Zu dem plnral (jänas) ‘die leute’ 
konnte dann ein dual jana(u) ‘die beiden lente’ gebildet 
werden, so VI 67, 1, wo er anf Mitra-Vampa bezüglich 
ist. 9V. V 34, 8 und IX 86, 42, die Grassmann auch hierher 
stellt, sind aber anders zu fassen. An der ersten stelle kann 
jänotc ‘zwei Völker’ bedeuten. IlV. IX 86, 42 ist zu über¬ 
setzen : „beide geschlechter (das der götter und der menschen) 
verbindend wandelt er (Soma) zwischen (ihnen, d. h. von einem 
znm andern), sowohl den Naräiaipsa wie das göttlidie (ge- 
schlecht) erhaltend“; Soma spielt hier eine gleiche rolle wie 
sonst Agni. 

Nach der sonstigen bedentung von jäna ist also nicht 
anzunehmen, dass es an der einzigen stelle VI 18, 8 eine 
einzelne bestimmte persou, noch dazu einen gott, bezeichnet. 
Wir müssen daher eine korruptel vermuten. Ich kann mir 
keine leichter erklärliche denken als die, dass mithajano statt 
müha jäno zu lesen ist. Als bedentung setze ich ‘bösartig’ 
an, vgl. zur bedentungsentwicklung lat. mallgmus, wo -gno- 
(wie auch lat. genm) ‘art’ heisst. Weil nun -jana in dieser 
fnnktion sonst im Altindischen nicht mehr vorkommt, ist es 
in der Überlieferung von mithn getrennt worden und hat 
seinen eigenen akzent erhalten. Der vers ist danach zu über¬ 
setzen: „er (Indra), der weder irre zu machen noch bösartig 
ist.“ Indra lässt sich von seinem einmal gemachten vorsatze 
nicht wieder abbringen, ist aber nicht ungerecht in seinem 
zom. Wie an dieser stelle mvtha, für das sonst die bedentung 
‘verkehrt, falsch’ angenommen wird, ‘zu täuschen’ (Geldner) 
oder ‘to be injured’ (Bloomfleld) heissen kann, vermag ich 
weder begrifflich noch vor allem formell zu erkennen. 


XI. 

dvitä. 

Die wahre bedentung des nur rgvedisch belegten dvitä 
ist, soviel ich sehe, zuerst von Ludwig erkannt worden, der 
es in seinem „l^veda“ mit ‘von altersher’, ‘vor alters’ und 
dem ähnlichen wiedergiebt, ohne anklang und beachtnng ge¬ 
funden zu haben. Denn noch heute übersetzt z. b. Oldenberg 
in „Vedic Hymns Part ü; Hymns to Agni (Mapcjalas I—V)“ 
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SBE. 46 dvitä durch ‘verily, forsooth’. Es ist dies nmsoniehr 
zu verwundern, als dvitä in den Ludwig’schen bedeutungen 
überall einen guten und viel passenderen sinn giebt als es 
gewöhnlich übersetzt wird. Der gmnd dieser erscheinnng 
kann nur darin gesucht werden, dass man von der indischen 
etj^ologie, die dvitä mit dvi- ‘zwei’, dvitiya- ‘zweiter’ ver¬ 
bindet und der Grassmann gefolgt ist, so befangen ist, dass 
man darüber das bessere, was einem geboten wurde, ganz 
vergisst. Die seit Grassmann herrschende erklämng muss 
selbst dem PW. gegenüber als ein rückschritt bezeichnet 
werden, wo dvitä viel wahrscheinlicher als eine „partikel der 
hervorhebnng und bekräftigung, ähnlich dem griech. iij, ^lyra“ 
anfgefasst wird.*) Das pw. hat diese erklärnng angegeben 
und ist dem grossen ströme gefolgt, indem es dvitä als adv. 
von dvi- ‘zwei’ auffasst, übersetzt es aber immer nodi besser 
mit ‘ebenso, gleichmässig, so auch’. Alle diese dentnngen 
können aber schon deshalb nicht richtig sein, weil zwei stellen 
(I 37, 9 und 127, 7) und die Verbindung ddha dvitä ein sinn¬ 
volleres dvitä verlangen. Nun habe ich ZDMG. 50, 130 f. ein 
ap. duvita (in d^uvitatamam Bh. I 10) nachgewiesen, das ein 
instr. der zeiterstreckung ist und ‘mit langer zeit’ bedeutet. 
Zu diesem ap. duvita, mit dem lat. diu- in diuturmis = ap. 
d'*tivitatarnam identisch ist, wird man unvoreingenommen das 
ai. dvitä stellen, dvitä ‘mit langer zeit’ konnte zur bedeutnng 
‘seit langem’, ‘von alters her’ u. s. w. kommen, und so sind 
wir zu diesem ansatze von zwei seiten aus unabhängig gelangt, 
einmal auf dem wege der rein philologischen exegese (vgd' 
Ludwig), zweitens durch heranziehung der verwandten sprachen 
mit hilfe der spradiwissenschaft. Eine so gewonnene erklämng 
dürfte wohl fast immer den nagel auf den köpf treffen. Prüfen 
wir aber nochmals die einzelnen ]ßgvedastellen mit dvitä, wobei 
sich kleinere und grössere unterschiede von deren gesamt- 
an&ssung bei Ludwig und anderen ergeben werden. 

‘von alters her’ heisst es in folgenden fällen: IV 42, 1 
tndtna dvitä ra$träm k$atnyasya „mein ist von alters her das 
reich, des königs“; in v. 2 heisst es: „Ich Vampa bin (hier) 
der (wahre) könig, zu mir hielten sich diese uralten himm- 

') Der vergleich von gr. dq, d^ta sollte eigentlich schon längst zn einer 
eiymologischen Verbindung dieser werte geführt haben, wie sie von mir 
durch das bindeglied ap. duvita im folgenden geschieht 
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lischen (reiche)“. — VJLl 28, 4 prati yac ca?te änptam anenä 
ava dvüä vartiyo mäyi nab sat „welches unrecht der sttnden- 
lose erschaut, (das) löst von alters her der weise yam 9 a ab 
von uns“.*) — I 62, 7 dvitä m mvre sandjä sanlle „von 
alters her hat er (Indra) die beiden uralten gleicher ab- 
stammung (himmel und erde) enthfillt“; mit dvitä korre¬ 
spondiert am anfang des nächsten verses sanät ‘von alters 
her’. — Vn 86, 1 pr& näkatn j$vdni numtde b^häntam dvitä 
nakfotram prapdthac ca bhäma „an den hohen weiten himmel 
hat er (Indra) von alters her die sonne getrieben, und er hat 
ausgebreitet die erde“. — VI 45, 8 yäsya viSvani hdstayor 

ücur vdsani nt dvüä „(Indra,) in dessen bänden — sagt 

man — alle güter (sind) von alters her“. — Vlll 70, 2 yäsya 
dvitä vidhartäri [ hdstäya väjrdb prati dhäyi dariato „(Indra,) 
in dessen hand vor alters ... der donnerkeil gelegt wurde ...“ 
(lies pratidhäyi); anders Neisser BB. 20, 42. — in 49, 2 
yd*n nü nakü), pftandsu svaräjam dvitä tarati nftamaip 

harifthäm „(Indra,) den fttrwahr niemand in den kämpfen 

von altersher überwindet . . .“. — Vlll 93, 32 dvitä yo 
vrtrahdntamo „(Indra,) der von alters her der grösste Vrtra- 
töter“. — m 43, 6 prä ye dvitä divä ffljaniy ätab »(die 
rosse Indras,) die von alters her nach den enden des himmels 
vorwärtsstreben“. — Vlll 71, 11 dvitä yo bhäd amfto mär- 
tye^v ä hota mandrätamo vi§t „(Agni,) der von alters her, 
nnsterblich, unter den sterblichen ist, der erfreuendste hotar 
im stamme“. — III 2, 1 dvitä hotaram mänußaS ca väghato 
dhiyä rätham na MMcib sätn xV'Wüi „von alters her fügen ja 
die opferer den hotar (Agni) durch andacht(swerk), wie die 
ait den wagen, zusammen“. — V 18, 2 dvitäyam [= dvitä -j- 
dyam] fktdvähase (so statt dvitäya mxktdvahose zu lesen!) 
„von alters her (ist) er (Agni) zum fahren der lieder (da)“; 
Oldenhei^ SBE. 46, 405 f. vergleicht mit unrecht zu m^ktd- 
vahase die stelle VIII 47, 16, da die Situation eine ganz 
andere ist; m^Jctd- kann auch nicht ‘injury’ bedeuten. — 
IX 97, 24 dvüä bhuvad rayipdtl raytifäm „von alters her ist 
er (soma) der Schatzherr der schätze“. — IX 94, 2 dvitä 
vyornjvdnn amftasya dhäma „von alters her des Amrta sitz 
enthüllend“ (von Soma gesagt). — I 37, 9 sthirdm Tn jänam 

*) Es spricht sich in diesen werten ein starkes vertnnen des opferers 
*of seine gOtter ans. 
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e{>arfi väyo matur niretave yät sim mm dvitä Säval} „stark 
(war) ja ihre (der Marut) gehurt, (ihre) kraft zum verlassen 
des mutterleibs, deshalb weil von alters her (ihre) stärke“; 
yät slm änu ‘deshalb weil’, vgl. I 141, 9, IV 22, 7. — VHI 
28, 1 ye triyiiäti träyas paro deväso harhir äsadan \ vidann 
äha dvit&sanan || „die dreinnddreissig götter, die auf dem 
barhis platz genommen haben, werden finden (d. h. ein opfer 
erhalten); von alters her empfingen sie“; äha gehört zn 
vidänn. — VI 48, 13 bharädvajayäva dhukfata dvitä dhemvn 
ca vi§vädohasam i^atfi ca viSväbhojasam „dem Bharadväja molk 
sie (die in v. 11 genannte milchkuh Sabardughä?) von alters 
her die alles milchende knh und den alle genösse bietenden 
trank“; sinn und Zusammenhang nicht ganz klar. 

dvitä yäd ‘von damals her, als’: I 127, 7 dvitä yäd im... 
upavocanta bhfgavo . . . agnir Ue västtnätfi . . . „von damals 
her, als ihn . . . die Bhj^s herbeiriefen, ist Agni herr der 
güter“; vgl. 11 4, 2 (unten). 

Etwas, was von alters her geschieht, geschah auch vor 
alters. So kommt dvitä zur bedentnng ‘vor alters’. Dieselbe 
liegt an folgenden stellen vor: 11 4, 2 dvitädadhur bhfgavo 
vik$v äyoh „vor alters setzten ihn (Agni) die Bhj^s ein 
unter den Stämmen der menschheit“. — III 17, 5 yäs tväd 
dhota pürvo agne yäfiyan dvitä ca sätta svadhäya ca ^amhhuh 
täsyänu dhärma prä yaja „wer vor dir, o Agni, ein besser 
opfernder hotar (war), vor alters ein niedersitzer (zum opfer) 
und durch (seine) svadhä erfolgreich, nach dessen Satzung 
opfere“. — Vni 24, 25 täd indräva ä bhara yena darfisifiha 
kftvane dvitä kütsaya §iinätho (so statt SiSnatho zu lesen!) 
„die hilfe, o Indra, bringe herbei, womit du . . . vor alters 
ftr Eutsa kämpftest.“ — VI 17, 9 ädha dyaü? cit te äpa sA 
nu väjrad dvitänamad bhiyäsa sväsya manyoli ähitft yäd indro... 
jaghäna „damals beugte sich selbst der himmel vor deinem 
(Lidras) donnerkeil, vor alters, aus furcht vor deinem zome, 
als Indra den drachen erschlug“. — X 48, 9 gävam e?e säkhyi 
kpiiuta dvitä „in begierde nach ktthen schloss er frenndschaft 
(mit mir, Indra) vor alters“. 

ädha dvitä ‘schon seit langem, schon von alters her’, 
eigentlich ‘(es ist) jetzt lange zeit (der fall)’, findet sich an 
folgenden stellen: IX 102, 1 vi^vä päri priyä bhuvad ädha 
dvitä „(soma) birgt alles liebe schon von alters her in sich“; 
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Vgl. IX 97, 24 (oben). — VIII 13, 24 nt barhm priye sadad 
adha dvitä „auf den lieben barbis setzt er (Indra) sich schon 
von alters her nieder“; es begründen diese worte die voran¬ 
gehenden: pratnäbhir üttbkify. — VIII 1, 28 tvdm bJiA änu 
earo adha dvitä yäd indra hävyo hhüvah „du gehst schon 
von alters her dem lichtschein (des Opfers) nach, wenn, Indra, 
du gerufen wirst.“ — VI 16, 4 tv&m tje adha dvitä bharatd 
„dich (Agni) verehrt schon seit langem der Bharater (Divo- 
däsa)“. — VlU 83, 8 prä bhrtttptvdtrt sudämvo ’dha dvitä 
samänyt | matur gdrbhe bharamahe „(unsere) brüderschaft, 
schönspendende (götter), führen wir, schon von alters her 
gemeinsam, auf der mutter schoss zurück“; anders, aber nicht 
richtig, Bloomfield, Contribntions to the interpretation of the 
Veda 5, 15. — I 132, 3 tri tdd vocer ddha dvitäntaih padyanti 
radmtbhir ist unklar; doch kann ddha dvitä nur zu dntah 
patyanti gehören und ‘schon seit langem, schon von alters 
her’ bedeuten. 

ddha dvitä ‘schon vor alters’, eigentlich ‘(es ist) jetzt 
lange zeit (her)’, ist nur durch 6ine, aber eine ganz sichere 
stelle belegt: Vin 84, 2 ydtri deväso ddha dvitä ] ni mdrtye^v 
adadhuh „(Agni) den die götter schon vor alters unter den 
menschen einsetzten“. 

Besultat: dvitä ‘von alters her’, ‘vor alters’; ddha dvitä 
‘schon seit langem, schon von alters her’, ‘schon vor alters’; 
dvitä ydd ‘von damals her, als’. Es wird namentlich bei 
fonktionen von göttem (Indra, Agni, Soma, Varu^a, Marnts) 
gebraucht, — eine weitere bestätiguug unserer erklämng, da 
die götter von alters her sind. 

Zn behandeln ist noch das mit ai. dvitä sicher znsammen- 
zustellende av. d<^tä (vgl. zuletzt 0. Bichter IF. 9, 239). 
y. 49, 2 heisst es: 

at ahyä.ma böndvahyä mwnay^l 
ffcassö dragvd d'^bita asät rärssö, 
was, wie mir scheint, im Zusammenhänge nur übersetzt werden 
kann: „und dieses Bendva (?) Irrglaube (vgl. ffcaesö v. 3), d^r 
böse, macht mir zu denken, seit langem der vom Asa ab¬ 
fallende“, d. h. „und dieses Bendva (?) irrglaube, der böse, 
der vom Asa abfallende, giebt mir seit langem zu denken.“ 
Zn raresö vgl. Bartholomae KZ. 29, 557, Grundr. iran. Philol. 
I 83 (§ 150, 4), 192 (§ 313 b) und Geldner KZ. 30, 515. Für 
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d<’'Utä passt die bedeutang ‘seit langem’ vorzüglich; vgl. auch 
im 1. verse yava ‘schon lange’, instr. zn yu ‘daner’, wenn es 
nicht ‘der Jüngling’ ist. Bartholomae BB. 8, 207 übersetzt 
ä'^hita mit ‘so — denn’, entsprechend der alten ansicht von ai. 
dvitä, die wir oben znrückgewiesen haben. Nach Geldner 
EZ. 30, 527 f. soll es ‘lebrer, anleiter, prophet’ bedeuten. Er 
stützt sich dabei auf d<^bitana y. 48, 1, von dem er na als 
enklitischen nom. von mr ‘mann’ abtrennt and das er mit 
‘prophet’ übersetzt; ferner auf a*pt d'^Htana y. 32, 3, worin 
er ein kompositum sieht mit demselben df^bitana wie y. 48, 1 
und das er mit ‘irrlehrend, verleitend zu (akk.)’ übersetzt; 
schliesslich auf d^ban y. 53, 1 ‘sie lehren’. Prüft man die 
beiden eisten stellen mit d<^bitäna, die vor allem in betracht 
kommen, so wird man finden, dass der Stil nach Geldners 
erklärnng mehr als geschraubt ist. Fassen wir aber in d”bi- 
täna d’^bita = ai. dvitä und na als die idg. partikel *ne, die 
in ai. canä got. -7mn ahd. -yin ‘irgend’, ai. hinä ‘denn’, lat 
pöne, stipeme, got. Jkin ‘dann’ lit t^n ‘dort’ (Brugmann, Grundr. 
n 782), av. adana . . . yadana ‘dann — wann’ (vgl. yt. 16,3) 
vorliegt, so ergiebt sich an der ersten stelle sofort ein guter 
sinn: ya d^'bitana fraoxta „was vor alters prophezeit worden 
(ist)“. Eine sichere erklärnng der andern steUe scheitert an 
der Unklarheit von syaomqtn afpi, wie jedenfalls zusammen- 
znfassen ist; doch scheint mir auch hier für d^hitam eine 
bedeutang ‘von alters her’ vorzüglich zu passen, namentlich 
wenn es in den relativsatz mit yäil gezogen werden kann. 
Ist vielleicht zu übersetzen: „und ihr teufel allesamt seid 
sämen vom bösen geiste, und der mensch, der euch anbetet, 
(ist Samen) von der lüge und vom Unglauben, ebenso (afpi) 
die werke, womit ihr von alters her euch bekannt gemacht 
habt auf der siebenteiligen erde?“ So bleibt noch d'^»n 
y. 53, 1 zu erklären übrig: yoBöa höi d^ban soBksnöa daemyi 
vmihuyä ux6a syaodanada. d‘‘ban gehört vielleicht zu der wzl. 
*da^u *du ‘machen’, die Lorentz IF. 5, 342 f. aus got tavjan 
‘machen’ u. s. w. (vgl. Osthoff IF. 5, 282) und griech. iovXo; 
ämXog erschlossen hat Die stelle ist dann zu übersetzen: 
„und welche seines (Zaradnätras) guten glanbens worte und 
werke machen und lernen.“ Geldners du ‘lehren’ schwebt 
jedenfalls völlig in der luft — Av. d”biia, d^bitana bedeutet 
also ‘seit langem’ (y. 49, 2), ‘von alters her’ (y. 32, 3) und 
‘vor alters’ (y. 48, 1), entsprechend dem ai. dvitä. 
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Wir haben somit ans dem Ai., Ar. und Ap. ein arisches 
*duitä ‘mit langer zeit’, dann ‘seit langem, von alters her’, 
‘vor alters’ nachgewiesen. Ans den übrigen idg. sprachen 
iSsst es sich bisher nicht belegen. Lat. diuturnus = ap. d'‘uvi- 
tatamam ist daher ein weiteres beispiel Air die alte berührnng 
zwischen Italo-Eeltisch und Arisch, die Kretschmer in seiner 
„Einleitung in die Geschichte der Griechischen Sprache“ 126 ff. 
durch zahlreiche belege erwiesen hat. *) Es ist schon als kom- 
positum dem Arischen entlehnt (nicht richtig ZDMG. 50, 131). 


S9, s 
31, 0 
63, 7 
69, 1 
lOi, 18 
127, 7 
183, S 
141, 9 
163, 30 


1 , 10 
6 , 2 
37, 16 
31, 5 


*. 1 
5, I 
17, 5 
34, 4 
M, 1 
38, 3 
8 

43, 6 
49, 2 


13, 4 
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*) Vgl. auch ap. $a lat. s^d; av. haöaj ap. haüä ‘weg von u. s. w.’ = 
brit hep, ir. sech ‘bei — vorbei. Über — hinaus, weg von’: Verf. KZ. 35, 29 fl. 
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ddha dvitd . 

.188 f. 

tardfjki . 

127 

anm. 3 

nk6 , 

. . . 125 anm. 2 

Tärk^ya . 

133 

anm. 1 

fakenipd . . 

.125 ff. 

ddvidhvatas .... 


. 128 

ind .... 

.123 f. 

dürva . 

123 anm. 

inoti .... 

.132 

dvitd . 


135 £ 

utd .... 

.132 

dvitd ydd . 


. 138 

öjas .... 

. . . 125 anm. 1 

nicdyya . 


130 f. 

ka ‘wasaer’ 

.123 

\nipd\ . 

. 

. 123 

ka ‘begehren’ 

.180 

pavi . 

134 

anm. 2 

\kedärd\ . . 

. . . . 123 anm. 

pdvirava . 

134 anm. 2 

kenipd . . . 

.123 ff. 

Fd^ru . 

134 

anm. 2 

[kenipäta] . . 

.... 124 anm. 

mith . 


. 138 

cay ... . 

.180 

mithu^j mithuyd, mithyd 

. 

. 133 

cäyamana . . 

.180 f. 

mithü . 


133 ff. 

cäyü .... 

.130 f. 

mithukft . 


. 183 

cäru .... 

.130 

*mithüjana .... 


. 185 

jar ... . 

.127 

mithüdf§ . 


. 138 

jdna .... 

.134 f. 

ydt sfm dnu .... 


. 188 

tan + ö . . 

.126 

vicak^arjd . 

127 

anm 3 


^IV.-Konjekturverzeichnis.®) 



m, 38, 8: lies ndkir mair 

statt ndkir me (nach Henry) 

. 132 

IV, 45, 6: , 

d kenipdso 

„ akenipdao . . 


. 128 

V, 18, 2: , 

dvitdyam iktdvähase 

„ dvitdya mxktdvähase . 

. 187 

VI, 18, 8: , 

mithüjano 

„ mithü jdno . . 

. 

. 185 

vm, 24, 25: , 

kikndtho 

„ ' Hknatho . . . 

. 

. 138 

10, 2: , 

pratidhäyi 

„ prdH dhäyi . . 

. . 

. 187 


>) Die in [ ] geschlossenen werte sind nicht vedisch. f bedeutet, dass 
ich das damit versehene wort anders lese; * bezeichnet ein erschlossenes wort. 

>) Von den KZ. 84, 282 f. verzeichneten konjektoren habe ich die fol¬ 
genden fallen gelassen: ü, 27, 16 ripdvi *vicfttaJ^ statt ripäve vicfttäl^ (vgl. 
oben s. 183 anm. 1), m, 88, 2 inoM statt inötd und DI, 88, 8 ndke Wy^ 
statt ndkir me (vgl. oben s. 132). 
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Seit9 

X, 60, 1: lies ä hindnäm statt mählnänam .134 

3: „ prävtravänj dpraviravän „ pavUravariydpav^lravan IM 9Jim. 2 

Dresden 1895—98. Willy Foy. 


Gotische wortdeutungen. 

1. wainei. 

got. wainei ist nach Uhlenbeck (Got. etjnn. Wb.) noch 
nicht genügend erklärt. J. Grimm Gramm. UI’ 295 sieht in 
tcain einen ansrnf, dem er der bedeutnng nach ahd. wan 
gleich setzt, der form nach aber ein unbelegtes *wsn *wein 
an die Seite stellt; über das ei sagt er nichts. Leo Meyer 
Got Sprache § 470 trennt wain-ei. wain, das er dem stamme 
nadi zu wainags u. dgl. stellt, ist auch nach ihm ein ansrnf 
und ei die konjunktion dass (vgl. nhd. o dass doch!). 

Die Unsicherheit ihres *wain verhehlen sich weder Grimm 
noch Meyer. Sie haben aber recht, wenn sie in diesem ad- 
rerbium eine erstarrte zusanunenrückung von zwei Worten 
sehn, deren erstes eine inteijektion und deren zweites eine 
konjunktion ist Wenn wir wai-nei trennen, so erhalten wir 
eine wohlbezengte inteijektion und ein nei, für das die be- 
dentnng ‘dass nicht’ anzusetzen ist Demgemäss ist zu über¬ 
setzen: ‘wehe, dass nicht’, ‘schade, dass nicht’! Das ist 
natürlich nur in einem irrealen wünsche möglich, und nun 
steht in der that wainei an den drei stellen seines Vor¬ 
kommens zur nähern bezeichnnng eines solchen ganz wie das 
griech. oiptXov: I Cor. 4, 8 wainei piudanodedeip oiptXov eßaat- 
UiiaaTs] U Cor. 11, 1 wainei usptdaidedeip og>tXov uvti'xea9$; 
Gal. 5, 12 wainei nstnaitaindau o<peXov dnoxotf/ovTai. 

Gegen meine erklämng lässt sich ein wenden, dass nei 
scheinbar die bedeutnng ‘dass nicht’ nicht hat, sondern an 
der einzigen stelle seines Vorkommens (U Cor. 3, 8) frage- 
partikel ist. In der Skeireins I, c (Bernhardt s. 625) ist es 
konjektnr Bernhardts für ne, die Heyne s. 219 nicht angenommen 
hat, die ich aber für durchaus richtig halte, ne ist an der 
betreffenden stelle ganz und gar nicht am platze und kann 
mir für ni oder nei verschrieben sein, nei ist ein rätselhaftes 
wort, das aber über jeden zweifei durch die Übereinstimmung 
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von cod. A und B beglaubigt wird. Über seine gestalt und 
etymologie will ich hier nicht sprechen. Bäcksichtlich seiner 
bedeutnng fällt auf, dass es beide male in einer rhetorischen 
frage irrealen sinnes steht. Es sei gestattet beide stellen 
ausznheben: 1. Skeir. (mit jabai beginnend, dann anakolnthisch 
fortgefahren: wesi ivi^a imta gadob, ei frauja qimands tnahiai 
gudisJcai jäh waldufnja pana gälausidedi jäh naupai du gagu- 
dein gawandidedi); nei auk Puhtedi pau in garaihteins gaagg- 
wein ufargaggan Po .. . garehsn? = hätte es da nicht ge¬ 
schienen, als ob übertreten würde? 

2. n Cor. 3, 7—8 {appan jabai andbahti dauPaus in 
gameleinim gafrisähtip in stainaim warP wuipag) haiwa nei 
mais andbahti ähmins wairpai in uouipau? = wie sollte da 
nicht der dienst des geistes in rahm und ansehn stehn? 

In der Skeireinsstelle beweist ans znm Überfluss noch 
das pau, dass irrealer sinn vorliegt, und ausführliche inter- 
pretation beider stellen würde demgemäss folgendermassen zn 
lauten haben: 1. wie wäre es möglich gewesen, dass nicht 
geschienen hätte; und 2. wie wäre es möglich, dass nicht in 
ansehn stände? Aus der rhetorischen frage in einen anssage- 
satz übertragen, erhalten wir beide male: es ist (war) un¬ 
möglich, dass nicht. Diese art der ellipse nun bei rhetorischen 
fragen und ausrufen, wie sie meine interpretation des nei 
verlangt, ist ja hinlänglich bekannt, besonders aus den klas¬ 
sischen sprachen. Ich verweise z. b. auf die unwillige (irreale) 
frage im acc. c. inf. im Lateinischen {mene incepto desistere 
victam?), die natürlich für unsem fall weiter keine parallele 
bieten soll. Unser ‘(o) dass doch’ beim unerfüllbaren wünsch 
verlangt auch ein ‘ich wünschte, wäre es doch möglich’ oder 
dgl. dem sinne nach. 

nei ist in den übrigen germ. sprachen nicht mehr zu 
konstatieren, es auch aus dem Gotischen herauszubringen, 
haben wir, wie schon oben bemerkt, kein recht (vgl. auch 
Bernhardt zu 11 Cor. 3, 8). Falls meine erklämng von wainei 
richtig ist, wüi'de es noch eine willkommene stütze erhalten. 
Und dass wainei in wai-nei zu trennen ist, wird wahrscheinlich 
gemacht erstens dadurch, dass der ausruf wai, we im gegen- 
satz zu *wain in allen germ. sprachen gut bezeugt ist, und 
dass nei beim irrealis steht, ebenso wie die mit ihm gebildete 
inteijektion wainei. 
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2. got. hairus. 

hairus wird zu ai. gäru gestellt. Das ist durchaus 
möglich, wenngleich die bedentungen nicht recht stimmen. 
Ich stelle zu dieser sippe auch gr. xf/po» aus *x«pja», und 
trenne hiervon lit. kirwis, kerpu slqrt. krpana gr. xagnög der 
gutturale wegen. Die wurzel, die hairus und xe/po> zu gründe 
liegt, haben wir mit s und ohne s anznsetzen als yker und 
ysker. Erstere liegt vor in griech. xtiQto, got. hairus, deutsch 
herb und harm In herb ist das b nicht etymologisch, sondern 
aus w entstanden, das seinerseits zweifellos mit dem in hairus 
vorliegenden u-stamme zusammenhängt. In harm liegt ablant 
g zn ö vor. Die wurzel sker zeigt sich in gr. axi^aqiog 
(vgl. Prell witz Wb. s. v.), ahd. sker an. Ein merkwürdiges 
wort ist ahd. harmascara, harmscara. Das slav. sramti 
‘schände’ ist auf jeden fall fern zu halten. Es scheint mir 
eine tantologie zu sein, eine doppelsetzung derselben wurzel, 
das erste mal ohne s, das zweite mal mit diesem. Indessen 
mag dies nur als Vermutung gelten. 

3. got. haban und die idg. tenuis aspirata im latein. 

Zupitza (Q-erm. Gutturale 206) Ährt unter den „gutturalen 
unsicherer natur“ auch got. hothan = lat. hdbere auf. TJhlenbeck 
lehrt mit recht, dass beide verba nicht ohne weiteres aus 
phonetischen gründen verglichen werden dürfen. Seit Eluge 
(K. Z. 26, 88) ist man wohl fast allgemern daran gewöhnt 
(vgl. z. b. Streitberg Urgerm. Gramm. § 118; Noreen Urgerm. 
Lautlehre § 32, 1. § 33), beide verba durch eine idg. grund- 
form khdbh mit einander zu vereinigen. Im Germ, seien die 
idg. tenues aspiratae mit den reinen tenues zusammen gefallen, 
im Lat. hätten sie dieselbe entwicklung gehabt, wie die mediae 
aspiratae (Noreen a. a. o. § 32. 33; Brugmann Grundriss I 
§ 553). 

Letzteres ist aber entschieden in abrede zu stellen. Das 
Lateinische geht in der behandlung der idg. tenuis aspirata 
nicht mit dem Griechischen, sondern mit dem Germanischen 
hand in hand, th, ph, kh sind im Lat. wie t, p, c behandelt 
Für die dentale ten. asp. zeigt es schon Zubaty E. Z. 31,1 ff. 
Ich stelle hier die Älle zusammen Är alle drei aspiraten. 
Ich bin mir wohl bewusst, dass die indische tenuis aspirata 
häufig nnursprünglich ist und Speziell indischen lantgesetzen 

ZaitMbrift fBr vergL Spncbf. N. V. XVI. 1. IQ 
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ihr dasein verdankt. Die fälle indessen, mit denen man fSr 
das G-ermanische operiert, weisen auch im Lateinischen anf 
reine tennis. 

Da man zngiebt, dass hinter s die tennis aspirata im 
Lat. abweichend vom Griech. zur reinen tennis geworden ist, 
lasse ich solche fälle beiseite, wie z. b. tishtkami = sto, oder 
die 2. sg. perf. vettha = oia&a = vidisti. 

I. ph. 

ai. phetia, ahd. feint, lat. spuma, aber pumex. 
ai. sphal, gr. xptiXaqiäa», lat palpare. 
gr. got. frapjan, lat. inter-pretari.^) 

n. th. 

ai. kvathati, got. hapjan, lat. quatere.*) 
ai. vyath, got. wipon, lat vitrum (vit-ium?). 
ai. ratha, gr. go&og (nmschwnng), ahd. rad, lat rota. 
ai. prthü, gr. nX<id--avog, ahd. flado, lat. semi-phtio. 
ai. miha, ahd. ginäda, lat. mtor (? mit nnursprünglichem 
guttural in nixus neben nisus). 
ai. titha, lat titio. 

in. kh. 

ai. khanami, lat canalis (gr. achsenbüchse?). 

ai. chinadmi, gr. lat. scindo, aber got. skaidm, 

lat. caedo.^) 

gr. got. skälja, lat. calx. 

ai. khudaii futuere, gr. xia^og (xvS + ctmnm.*) 

ai. kakhati, gr. xaxxä^a», lat. cachinmis, ahd. huoh. 

>) das Qriech. stimmt allerdings im dental nicht, gol liegt aber neben 
frapjan auch fratwjan. 

*) Ton Znpitza s. &6 richtig zn hapjan gestellt, der aber unnötiger 
weise ai. kvaOtaä trennen will. 

') Ob, wie Holthaosen P. B. B. XI, 684 will und Znpitza billigt dentsch 
dial. heim dazu gehört, scheint mir wegen des mangelnden d » germ. ( 
zweifelhaft jedenfalls läge dann aber keine besondere wnrzel vor, sondern 
dieselbe wie in skaxdan, nnr ohne s. 

*) Znpitza nimmt als gmndbedeatnng fhr khudaH ‘stossen’ (pene percn- 
tere B. B. W.), dazu stellt er dentsch dial. hotzein, das auch diese bedentnng 
hat. Diese ist aber sekundär, nrsprOnglioh kommt dieser Wortsippe {hubsel 
n. s. w.) die bedentnng ‘schmmpfig, faltig’ zu. Nach den durchaus wahr¬ 
scheinlichen aasfähmngen Edw. Schroeders Aber nhd. taeche (ÄfdA. 23, 157) 
hege ich kein bedenken, auch fOr hutsei dieselbe bedentnng anznnehmen, 
zumal da es in einem dial. schimpNrort mit dem wort fär ynlva znsammen 
Torkommt dann gehört also auch hutsei in obiger wnrzel. 
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ai. sakha, lat. socius (?). 

gr. äxvf], got. ähana, lat. agna (aus *acna). 

Letzterer fall gehört schon za den nicht beweisenden wie 
ai. nakha, gr. owx-, germ. nagal, lat. unguis. 
aL gankhas, gr. xoyxog, lat. congius. 

Hier verdankt die media dem vorhergehenden n ihre ent- 
stehnng und ist sicher sekundär. 

gr. xfv9w, germ. *hudjan (hüten), lat. custos aus *cud-tos, 
cudtos, lassen wir besser bei Seite; die grandform khudh, die 
Prellwitz in seinem Wörterbuch s. v. xev9a> aufstellt, erscheint 
mir unsicher, zumal da ai. guh (= gudh) daneben liegt. Wir 
werden wohl die germ. lat. Wörter {*hudjan, huzds, custodioi) 
von den griech. ind. trennen müssen. 

Gegen die regel sprechen folgende fälle: 
gr. aqiitt], lat. fides ‘darmsaite’. 
gr. a(p6yyog, lat. fungus. 
gr. lat. hamus. 

atpiätj und acpöyyog fallen von vornherein fort, da garnicht 
auszumachen ist, ob das gr. (p ph oder bh ist, auf welch 
letzteres das lat. f weist. In a(föyyog kann sogar labialisierter 
guttural vorliegen. Vielleicht lässt sich dann mit den griech. 
und lat. Worten deutsch ‘schwamm’ durch eine grundform 
*sghuogmn6 vermitteln. 

gr. x‘‘l^ög ist nur bei Hesych für xaftnilog belegt, es hat 
nach aasweis des lat. hamus eben gh. ahd. hamo gehört ent¬ 
weder regelrecht zu gr. xännrm, oder ist, was mir das wahr¬ 
scheinlichere zu sein scheint, aus dem Lateinischen wie so 
viele auf die fischerei bezügliche aasdrücke (fiskon = piscari) 
entlehnt. 

Lat. ftdlo wird zu ai. spheU, phalam, gr. agxeXXco, germ. 
faßan gestellt und würde das behauptete gesetz unmöglich 
machen, wenn die gleichung zu recht bestände. Dass aber 
lat. fallo nicht das geringste mit diesen Worten zu thun hat, 
beweist von vornherein seine bedeutung ‘täuschen, betrügen’. 
Wir haben vielmehr folgende gruppen auseinander zu halten: 

1. ai. skhcA, lat. scelus, germ. skulds (gr. atpulXto wird 
von Bmgmann Grundriss 1,407 wohl mit unrecht dazu gestellt), 

2. ai. sphad, phalam, gr. oqiaXXta, germ. faUan. 

10 * 
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Allen drei kommt aasschliesslich die bedeutong ‘wankend 
machen, wanken, fallen' zn, wenn wir auch gr. iagxiXi] 
eXnidoi mit ‘er täuschte sich in der hoffiinng’ übersetzen. 

3. skrt. dhvr (betrügen), germ. dväls, dvalmon (von sinnen 
sein, vgl. Kluge, Etym. Wörterbuch s. v. toll), lat. faUo ans 
*dhvj,n6; mit anderm sufSx erscheint die wnrzel noch in 
griech. ‘bezaubern, betrügen’. Uhlenbecks Zusammen¬ 

stellungen haben für mich nichts überzeugendes, sie scheitern 
an der bedeutungsdifferenz. 

Die idg. tennis-aspirata wird also auch im Lateinischen 
wie im Germanischen durch reine tenuis vertreten. Wenn 
auch von obigen etymologien gewiss einige zu streichen sind, 
so bleiben doch immer noch genug beweisende fälle wie al 
phena, ahd. feim, lat. pumex; ai. ratha, gr. poS-of, ahd. rad, 
lat. rota; ai. kakhati, gr. ahd. hiioh, lat. cachinnus. 

Unter diesen umständen ist der einwand, den Kluge in seinem 
Wörterbuch von der etymologischen Seite her gegen die Ver¬ 
bindung von haban (= habere) und hafjan (= capere) macht, 
hinfällig. Er wird aber dennoch recht haben. Ich sehe den 
grund für eine trennung beider verba in der bedeutungs- 
differenz. Lat. capere hat überall die bedeutung ‘zupacken, 
anfassen’, die auch allen seinen derivaten zn gründe liegt 
Auf der andern Seite hat habere und ebenso jede seiner ab- 
leitungen, nie die bedeutung ‘fassen, zugreifen’, auch keine, 
die nur entfernt dieser bedeutung entspräche, sondern nur die 
unseres ‘halten’, die aber wiederum capio und seine sippe 
nicht hat Ebenso steht es im Germanischen mit hafjan und 
haban.*) 

Got. haban gehört also weder zu lat. habere noch zu 
capere und wir müssen konstatieren, dass hier ein grosser 
Zufall zwei Wörter von ganz gleicher form, gleicher bedeutung 
und bedeutungsentwicklung geschaffen hat. Wem nun mit 
solchem „zufall“ nicht gedient ist, dem bleibt nur der ausweg, 

‘) Das a in lat. faüo darf nicht weiter beirren. Es gehSrt zu jenen 
rätselhaften a, die wir auch z. b. in canis, arduus, gttartus (fOi *cartut) 
finden. Ein Studienfreund hat mich schon Tor längerer zeit darauf hin¬ 
gewiesen, dass möglicherweise das a durch die lautrerbindung « -f «r, «1, «n 
unter gewissen bedingungen bewirkt ist faHo ans dhvjnö wärde dazu stimmen. 

>) die komposita dishaban, gahaban werden allerdings mit ‘ergreifen, 
fangen’ Übersetzt. Sieht man die stellen nach, so kommt man fiberaU mit 
der bedeutung ‘halten’ aus, wie das gr. zeigt 
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dass germ. lu^an ans dem lat. habere entlehnt ist. So un¬ 
geheuerlich das auf den ersten blick hin erscheint, so lässt sich 
doch manches dafür geltend machen. Ist haban ein idg. erb- 
wort, so hat das Germanische, und zwar nur dieses, zwei 
Wörter für ‘haben’ ohne jede nebenbedeutnng und sekundäre 
entwicklung, nämlich aigan und haban. Auf der andern Seite 
kann man sich die entle^ung durch Vermittlung der römischen 
rechtspflege und Verwaltung geschehn denken. In der röm. 
rechtspflege wird z. b. genau geschieden zwischen habere: 
haben = als eigentum haben; tenere: haben = physisch besitzen; 
possidere: haben = rechtlich besitzen; man vgl. auch habere 
in der bedeutnng ‘wohnen, bewohnen’. Das Slawische hat 
seinerseits sein chabiti sp und ochaba aus dem Germanischen 
entlehnt, vgl. Uhlenbeck Wb. s. v. haban. 

Berlin. Wilhelm Luft. 


An Avestan Word-Arrangement, 

or a Supplement to Strachan’s Eule for Indoger- 

manic pro. 

In the XXXV. volume of this Zeitschrift, p. 612, 
J. Strachau has called attention to a rule which he has 
observed to hold true with regard to the Position of *pro 
in the earliest documents of Irish, of Homeric Greek and of 
Vedic Sanskrit. He has formulated a law thus: ‘When a 
Verb is accompanied by two or more prepositions, 
one of which is pro, then pro Stands nearest to 
the verb’. He adds, however, that he has no statistics for 
fhe Avesta and that he has not examined the other European 
languages. In Order to Supplement his material, I have accor- 
dingly looked into the matter from the Old Iranian standpoint. 
The Ancient Persian Inscriptions, so far as I see, do not 
yield any instance of a verb accompanied by fra and another 
preposition. The Avesta, on the other hand, yields consi- 
derable material, and an examination shows that the rule 
holds eqnally good in Avestan. A treatment of the subject 
foUows. 

Upon reading Strachan’s note I took np my Jnsti and in 
gjancing it over I became convinced that the matter in qne- 
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stion was worth examining in detail. I therefore made col- 
lections, the results of which are here presented. The mate¬ 
rial may not be quite complete, but it shows conclusively 
that Strachan’s rule holds good for the Avesta as well as 
for the languages which he has examined. I have snpple- 
mented Jnsti’s Handbuch der Zendsprache by running through 
the additional Avestan fragments that are accessible in Dar- 
mesteter Le Zend Avesta, iii, but the harvest there was 
slight. It is to be regretted, as stated, that occurrences were 
not found in the Achaemenian Inscriptions. 

In Avestan, the instances of verbs compounded witii 
single prepositions, inclnding fra, are common. Out of a 
large number of verbs accompanied by one preposition I have 
for example, a Collection of over eighty examples singly 
compounded with fra. On the other hand, the instances 
of a verb accompanied by two prepositions are not so 
common in the Avesta, but I have gathered abont twenty- 
five accompanied by two prepositions; those with fra are 
inclnded under this number. In the next place, out of 
this score and more of instances of a verb so accompanied 
by two prepositions, I find that fra is one of the two in 
about half the whole number collected; and finally my stati- 
stics Show that in such cases fra regularly Stands nearest to 
the verb as Strachan will be glad to know. Two apparent 
exceptions are explained below. The list which I have gathe¬ 
red seems to be worth giving and worth commenting npon, 
for it proves the point for the Avesta. Further research 
may make the ennmeration possibly somewhat more complete, 
but it cannot change the nature of the results. 


Avestan Verbs with two Prepositions, one of 
which is fra. 


tac ain . . fra: 

tars 4- ari .. fra: 

dwars -f“ Ä • . f^o,' 

du -i- avi . . fra: 

pat 4- avi . . fra: 

marz 4- paiti.. fra : 

pairi,. fra: 


Ys. 65« 4 =* Yt. 5« 4 


yat hli am fraiacaiti! 
yat hü aoi fralgaraiii 
avi baSa frat9rd8aiii (4tiine8) Yt. 10. 134 


ä ghü frä^wdrds^ 
avi fradavaiti 
avi frapataiti 
paiti framardzaiü 


Ys. 11. 7 
Vd. 6. 24 
Vd. 18. 65 
Vd. 8. 42 


pairi frain9r9züit 


Fragm. PhL Yd. 7. 52 (cf. 
Darmest, Le ZA. iii p. 5 7). 
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Wissenschaftliche privat-hihllothcken. 

Der herausgeber des „Verzeichnisses von privat- 
bibliotheken“, G. Hedeler in Leipzig, wird dem kürzlich 
erschienenen I. band (Amerika) demnächst den IQ. band 
(Deutschland) folgen lassen. Um diesen wichtigen teil 
möglichst vollständig zu gestalten, besonders hinsichtlich 
wissenschaftlicher und technischer Sammlungen, richtet der¬ 
selbe an alle besitzer hervoiTagender bibliotheken die bitte, 
ihm, soweit nicht schon geschehen, angaben über bände- 
zahl, sonderrichtung etc. ihrer bücherbestände 
zur unentgeltlichen benntzung zu senden. Bei 
den im I. band kurz beschriebenen 601 amerikanischen 
privatbibliotheken fanden Sam m l u ngen unter 3000 bänden nur 
dann aufnahme, wenn hoher wert, Seltenheit etc. dies recht¬ 
fertigten oder wenn es sich um bedeutendere specialsammlungen 
handelte. Eine ähnliche begrenzung ist auch für die übrigen 
bände nötig. Neben büchersammlnngen litterarischer oder 
allgemeiner richtnng werden wissenschaftliche und technische 
fachbibliotheken gerade im QI. band ganz besonders berück¬ 
sichtigt. Für die allgemeinheit dürfte das „Verzeichnis“, 
dessen benntzung ein jedem band beigegebenes Sachregister 
erleichtert, auch insofern interesse bieten, als dasselbe dazu 
beitragen kann, dass manche wichtige im privatbesitz befind¬ 
liche und daher gegenwärtig meist nur wenigen bekannte 
bücherschätze bei wissenschaftlichen und litterarischen for- 
schnngen mehr als bisher zu rate gezogen werden. Wer 
sich des besitzes einer geeigneten fach- oder 
hausbibliothek erfreut, sollte die mühe einer 
kurzen mitteilung nicht scheuen. 
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Zur persischen lautlehre. 

1. Np. hazü oder baeö ‘arm’? 

Np. baztt, wie es jetzt gesprochen wird, kann auf ein 
älteres np. haza oder bazö und entsprechend auf phl. hazak 
oder bozöh zurttckgehen. Ich habe mich auf grund der aus 
dem Persischen ins Armenische und Afghanische entlehnten 
formen für np. bcLzü und phl. hazük (s. meine Pers. Stud. 
p. 11, 200 , 241 anm.) entschieden, Horn dagegen auf grund 
der reime bei Pirdusi u. s. w. für np. bazö und also auch 
Ar phl. bazök, iudem er annimmt, dass -ök frühzeitig zu -ük 
geworden, der ursprüngliche vocal ö aber bei Firdusi noch 
erhalten sei (s. KZ. 35, 176—177). Dasselbe gilt von allen 
Wörtern auf -ü wie zänü ‘knie’, ahü ‘gazelle’, jä6tt ‘zauberer’ 
u. s. w. und es fragt sich danach, ob es in älterer zeit über¬ 
haupt Wörter auf -ü = phl. -ük gegeben hat, oder ob nur 
Wörter auf -ö = phl. -ök vorhanden waren. Ich kann die 
ansicht Hom’s nicht für richtig halten und bleibe bei meiner 
behauptung, dass trotz der reime der dichter der anslant -tt 
für die grössere zahl np. Wörter zuzugeben ist. 

Hom’s annahme, dass -ök frühzeitig zu -ük geworden sei, 
ist von vorneherein unwahrscheinlich, da phl. ö sonst nur vor 
n und m im Päzend und Neupersischen zu ü wird.*) War 
also im Pehlevi -ök vorhanden, so musste es im Phl. bleiben 
und im Np. zu ö werden, wie es thatsächlich geschehen ist, 
vgl. ahö ‘fehler’ KZ. 35, 177 = päz. ahö; nlrö ‘kraft’ = päz. 
nirö; mtnö ‘himmel, paradies’ u. s. w. Umgekehrt muss also 
-fl, wo es für das ältere Neupersische bezeugt ist, über päz. 
-fl auf phl. -ük zurückgefUhrt werden, das gar nicht aus -ök 
entstanden sein kann. So komme ich zur annahme, dass im 
Pehlevi zwei von einander verschiedene sufBxe -ök und -ük 
Vorlagen) die sich im Neupersischen noch lange über Firdusi 
hinaus als -ö und -ü unterschieden und erst später in -ü 
zusammenfielen. Den beweis dafür liefern die ans dem Per- 

') VgL meine Pen. Stad. p. 142. Einzige ansnahme ist np. kdbüi 
» päz. kapni, arm. kapoit, da fUr samür ‘zobel’ nach Hom EZ. 35, 
184 samor zu sprechen ist. 

Z*UKbTUt tOi nigL Spnchl N. F. XVI. Z. XI 
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sischen entlehnten altamenischen und indischen wörtei’ sowie 
das Pazend. 

a) Die altamenischen lehnwörter. • 

Die persischen vocale ö und u werden im Amenischen 
regelmässig durch die vocale o, oi und u — entsprechend 
pers. 5 und T regelmässig durch e, e und i — wiedergegeben. 
Das material, aus dem sich diese regelmässige Vertretung 
ergiebt, habe ich in meiner abhandlnng: Zur Chronologie der 
amenischen Yocalgesetze p. 166 ff. zusammengetragen, jedoch 
mit Übergehung der Wörter, in denen pers. ü und I in letzter 
Silbe stehen. Da aber gerade diese, soweit sie den vocal u 
enthalten, hier in betracht kommen, erübrigt es mir, sie hier 
nachzutragen. Es sind: duxt ‘tochter’ = np. duxt 144;*) 
gmruxt ‘Smaragd’ = np. zumurrud 151; tixt ‘bund, gelübde’ 
= zd. uxti- 216; k'emrixt ‘feines leder’ = np. kemuxt 257; 
Sebuxt N. pr. = np. Seböxt, älter *8elnioct 72, 123; apiixt 
‘gedörrtes fleisch’ zu np. puxt? 106; murt ‘myrte’ = phl. murt 
197; agut ‘backstein’ = np. agttr, arab. ajurr u. s. w. 91; 
zur ‘ungerecht’ = np. zür 151; k‘ap'ur ‘kampher’ = np. käfar 
257; bun ‘stamm’ = np. bun 123 (vgl. p. 430); Bastsohun 
N. pr. = np. rast + saxun 70; gund ‘kugel’ = zd. gunda-; 
gund ‘abtheilung eines heeres, corps’ = phl. gund 130; dargui 
‘Sänfte’ = syr. dargüsta (aus dem Pers.?) 137; t‘ap^ut ‘bahre’ 
= arab. pers. tabüt 153; fuf ‘maulbeere’ = phl. tat oder 
aram. tü9ä 155; p'ut ‘fäulniss, faul’ = zd. paiti- 256; Apzut- 
kavat = phl. afzüt -f- Kavät 21; but in Butmah, Xotohbut, 
Merakbut = phl. bat 33, 43, 53; sndus ‘jgixunTov" = arab. 
pers. sundus 238; Vust ‘gegend’ = phl. kust 258; xarbuz eine 
ziegenart = phl. xarbuz 159; ttl ‘gedächtniss, verstand’ = zd. 

216, dazu apm 102, sandms 210, Anus berd 19; kuM 
‘weichen’ = np. kuU 173; kuz ‘krug’ = np. kaz-a 173; musk 
‘moschus’ = np. phl. muSk 196; p'alangamusk ‘Ocimum pilosum’ 
= pM. palangamusk 254; Sapuh = phl. Bahpuhr, np. Sapür 60; 

‘hauch’ = np. pük 256; Ä'wry ‘sack’ = syr. kurz9a, arab. 
kurz (aus dem Pers.?) 258; istrmul ‘vogel strauss’ entstellt 
aus np. usturmury 157; bazuk ‘am’ = np. bäza 114; hanuk 
= np. bana’f 117; xostuk ‘bekennend’ = np. xusta, phl. x^astak 

Die beigesetzten zahlen beziehen sich auf die seiten meiner Armenischen 
Etymologie, wo die erwähnten Wörter besprochen sind. 
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161; kndruk ‘Weihrauch’ = np. kundura 172; jatuk ‘zauberer’ 
= np. jaSü, phl. jätük, yatak 232; k‘andnk ‘grosser krug’ = 
np. kanda, kandttk, syr. kandüqa 256; hnduk ‘Inder’ = phl. 
hindnk, np. hindü 48; (Sartuk eine fai'be = phl. *öartak zu 
np. öard, üarda 189; Sapuk ‘gelenkig’= np. eahuk^) 188; fmbuk 
‘pauke’ = phl. HunbvJc?, vgl. np. tanbak (= tmbzik?) 154. 
Die gleiche regelmässigkeit in der Wiedergabe fremder ü 
durch arm. u zeigt sich übrigens auch bei den aus dem 
Arabischen, Neupersischen, Syrischen und Griechischen ent¬ 
lehnten Wörtern, wie aus den diesen lehnwörtem gewidmeten 
abschnitten meiner Arm. Etym. leicht zu ersehen ist, vgl. 
z. b. fasu eine münze (12. jhd.) = np. tosa (bei Abü Man^ür 
Muwaffaq 166, 2; 10. jhd.), arab. tassaj Arm. Etym. p. 266; 
snduk ‘kiste’ (10. jhd.) = arab. ?andüq 277; Abu- in namen 
= arab. Abü- ZDMG. 46, 268; kaUi ‘katze’ = syr. qattü 307 
n. s. w. Da nun auch fremdes ö ebenso regelmässig durch 
arm. o, oi wiedergegeben wird, so wü'd in der frage, ob im 
Persischen ü oder ö, ük oder ök anzusetzen ist, das Armenische 
von entscheidender bedeutung.*) Es ist also auf grund von 
arm. bazuk, banuk (wenn dieses bei FB. vorlag), xostvJc, 
kndruk, jatuk, k'anduk, hnduk, dartuk, öapuk, fam anzusetzen: 
phl. und np. bazak und bazü, banük und banü, off’astük und 
xustü, *kundurük und kundura, jatak {yatak) und ^da, 
kandak und kanda, hindak und hinda, phl. *dartak, öapuk 
und öabuk, tasak und tosa mit u, nicht ö, entsprechend auf 
grund von arm. ahok ‘schaden’ 95, moik ‘schuh’ 196, patroik 
‘docht’ 227, t'ckoik ‘krug’ 153, makoik ‘boot’ 191, *boir ‘duft’ 
122, aroir ‘messing’ 111, xoir ‘kopfbund’ 160, Vndoi 85 (und 
die andern namen auf -oi wie Seroi 61, Satoi 72, Firoi 509 
u. s. w.): phl. und np. ahök und ahö, mök, *patrök, takök, 
tnakök, böd und böi, bö, röS und m, rö, xöd und xöi, Bindöi 
u. s. w. mit ö, nicht a. 

Nun hält Horn KZ. 35, 177 es freilich für möglich, dass 
die Armenier „bazuk und jatuk au ihr eigenes sufüx -uk 
(z. b. anj-uk ‘enge’, har^-uk ‘Wahrsager’) angeschlossen“ hätten, 
aber das sufQz -uk ist im Armenischen nicht häufig und die 
mit ihm zusammengesetzten Wörter der mehrzahl nach so 

•) PhL -uk mit koizem m bleibt im Np. erhalten, ygl. Pere. Stad. p. 245. 

*) Anders Marqnart ZDMG. 49, 672, der aber den beweis fOr seine 
behaaptang scbnldig bleibt. 

11 * 
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selten gebraucht, dass sie gar nicht in den verdacht kommen 
können, die Verwandlung der endnng -ok einiger lehnwörter 
in -tüi verursacht zu haben. Zudem ist ja auch pers. -ök in 
arm. ahok, moik, patroik u. s. w. erhalten geblieben und nicht 
in -uk verwandelt worden. 

Die vom Armenischen gelieferten ergebnisse bestätigt 
b) das Päzend. 

Das Päzend, welches die brücke vom Mittelpersischen 
zum Nenpersischen bildet, hat den ursprünglichen unterschied 
zwischen ö und ü, s und i (ausser vor n und m) treu be¬ 
wahrt‘) und zeugt, wo es ö hat, für altes ö, wo es n hat, 
für ebenso altes ü. Also ist auf grund von päz. jadu, jäda 
‘Zauberer’, jädui, jadüi ‘Zauberei’ Min. 61. 113, Aogemad. 102, 
Shk. 252, Hindu ‘Inder’ Shk. 250, dar» ‘medicin’ Min. 59, 
Shk. 241, afastul ‘confident’ Shk. 256, arzu ‘begierde’ Aogemad. 
90, müi ‘haar’ Min. cap. 2, 121 anzusetzen; phl. und np. 
jdtak und jaSü, hindük und hindü, ce’astvMk und *afastüi, 
arzak und arzü, müS und mni, ma, anf grund von päz. ahö 
‘fehler’ Min. 30, nlrö ‘stärke’ Min. 146, höi ‘duft’ Min. 42 
aber: phl. und np. ahök und ahö, nlrök und nirö (vgl. VuUers, 
Gramm, ling. Pers. p. 21, z. 12), höö und höi, hö. 

Das dritte httlfsmittel zur entscheidung der frage, ob im 
Persischen ö oder a (e oder i) anznsetzen ist, sind die Wörter, 
welche das Afghanische und die indischen sprachen ans dem 
Persischen zu einer zeit entlehnt haben, als pers. ö und u 
(s und I) noch nicht zusammengefallen waren. So viel ich 
sehe, sind ö und s im allgemeinen hier treu erhalten, nnr 
gerade im anslant erscheint einigemal a, wo wir ö erwarten 
sollten. Es liegt nahe zu vermnthen, dass die Wörter mit 
-ü in jüngerer zeit entlehnt sind, doch weiss ich diese 
vermuthnng sonst nicht zu begründen. Jedenfalls aber er¬ 
scheint hier ü, nicht ö in den Wörtern, die bisher im Persischen 
mit -n gesprochen wurden, so z. b. im Hindustanischen (nach 
Shakespear’s Wb.) oder Al^hanischen (nach Baverty’s und 

>) Nnr das Tsreinzelte pSz. drüi ‘heil’ Min. PostScript p. 58, Shk. p. 242 
hat S, wfibrend nach den reimen im Np. duröd mit s gelesen wird. Aber 
gerade durod und padröd reimen einigemal auch mit wSrtem anf -üdi 
KZ. 85, 184. Zudem Ifisst sich nach der Etymologie sowohl ö wie U er¬ 
warten, s. Pers. Stad. 169. 
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Bellew’s Wb.) in: ahü ‘a deer’, bal. au = np. ahu-, abrü = 
np. obrö 'angenbrane'; hazu = np. baza ‘am’; jäda ‘magic’ = np. 
ja da ‘Zauberer’; dam = np. dam ‘medicin, pnlver’; zana = 
np. zana ‘knie’; zalla = np. zcda ‘blutegel’; gesa = np. gesa 
‘locken’; ma ‘haar’ = np. mai, mu (Horn: »nöi); dagegen ö 
in bind. afgb. neiö ‘gut’ (nekökar ‘righteous’ bei Bellew) = 
np. nekö; bind, ocö (oder xa), afgh. ocöe ‘habit, temper, dis- 
position’ = np. ocöi ‘cbaracter, sitte, gewohnheit’; bind, gö 
(oder ga), göe, afgb. göe ‘ball’ = np. göi-, bind, bö (ba), böe, 
afgb. bö (oder ba) ‘geruch’, vgl. afgb. böstan ‘a flower-garden’ 
= np. böstan-, aber nur a statt des zu erwartenden ö liegt 
vor in bind, ähü ‘vice’ = np. ahö, am. ahok; mlna ‘paradies’ 
= np. mlnö, zd. mainyava-; nem ‘stärke’ = np. nirö (oder 
mrö?), päz. nirö, phl. nirök (oder nerök?)-, bind. rU, afeb. m, 
rae ‘gesiebt’ = np. röi, rö. 

Von geringerer bedeutnng ist in unserer frage das zengniss 
der iraniseben dialecte and der verwandten indogemaniseben 
sprachen. Nach den von Hom im Grundriss d. nenp. Etym. 
gesammelten materiaUen können die iraniseben dialectfomen 
auf a and dem häufig aus ü hervorgegangenen i sowie die 
auf -uk (bal.) und -ug (osset.) die annabme von pers. a zum 
tbeil befiirworten und jedenfalls nicht widerrathen bei abm 
(Hom nr. 64), baza (Hom nr. 167), bana (Hom nr. 178), 
pMa ‘Seite’ (Hom nr. 342), xvtsrü ‘schwiegemutter’ (Hom 
nr. 487), zala, zam ‘blutegel’ (Hom nr. 664), gola, gulü ‘kehle’ 
(Hom nr. 928 und g. galt ZDMG. 36 , 66), mai, mü ‘haar’ 
(bal. müd, mtd, mlS, g. mld, päz. ma), xvMü ‘zufrieden’ 
(Hom nr. 509), ebenso die idg. sprachen bei np. dbrü = skr. 
bhrür, gr. ogipvg, ags. bru, afgh. vrüja und np. amsra = skr. 
goagru-, lat. socrus, ksl. svekry, während von den fomen mit 
-ö oder -öi, welche Hom KZ. 35, 177—180 aufzählt, die 
folgenden auf grund auch der etymologie mit ö anzusetzen 
sind: furö ‘herunter’ (Hom nr. 825, meine Pers. Stud. 85, 
169), röi ‘gesicht’ (Hom nr. 141), öi ‘er’ (Hom nr. 129), -göi 
‘sagend’ (Horn nr. 926), Jöi ‘kanal’ (Hom nr. 431), -jöi 
‘suchend’ (Hom nr. 419), böi ‘geruch’ (Hom nr. 240), söi 
‘wasche’ (Hom nr. 782), röi ‘kupfer’ (Horn nr. 635) u. s. w., 
wie auch das -öi der kosenamen (z. b. Burzöi, Bindöi) durch 
die griechische und amenische Umschreibung (s. Nöldeke, Pers. 
Stud. I, p. 10) bezeugt wird. 
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Die angeführten argumente sichern n für np. haza, xustfi, 
kundura, jadu, kandn, hinda, tastt, mtt (aus älterem mai) und 
xumü, und machen es wahrscheinlich für banü, dam, arza, 
aha (‘gazelle’), äbm, zäna, zalu, gssa, pahltt, xusm, galu wie 
überhaupt für alle jetzt auf -a auslautenden werter, die ein 
schliessendes -k verloren haben (wie taraztt ‘w&ge’ = arm. 
tarazuk Anan. Shirak. 62, z. 4 v. u.) mit ausnahme von ähö, 
nekö, nlrö, minö (und bayö, bayög ‘braut’?). Dass ein guter theil 
der Wörter auf -a = phl. -ak aus iranischen und also auch alt¬ 
persischen u- und tz-stämmen hervorgegangen ist, zeigt die von 
mir in den Fers. Stud. p. 241 unter d gegebene Zusammen¬ 
stellung (vgl. dazu Hom EZ. 35,175), und es scheint mir nicht 
fraglich, dass das PehlevisnfBx -ük irgendwie auf ap. -u und 
-a (sowie -vä, vgl. mm ‘hom’ = zd. srva-) znrflckgeht. Damit 
ist keineswegs gesagt, dass jedes Pehleviwort auf -ak ans 
einem ap. ü-stamme hervorgegangen sein müsste, es konnte 
vielmehr das im Pehlevi lebendig gewordene snfüx -ük auch 
auf solche Stämme übertragen werden, die im Altpersischen 
nicht auf -ü ausgingen, wie z. b. nach dem muster von phl. 
*bäz (in arm. bazpan) = bazttk (arm. bazuk, zd. bazu-) zu 
phl. ges (= zd. gaesa-) ein phl. *gSsttk = np. gssa hinzugebildet 
worden zu sein scheint. Dergleichen ist meines erachtens 
gerade mit den Ic-suffixen des Pehlevi überaus häufig geschehen. 
Wenn wir nun sehen, dass das auslantende ä der d-stämme 
im Phl. theils schwindet, theils zu -äk wird (Pers. Stud. p. 241), 
dass das auslautende I und ya der I- und j/a-stämme im Phl. 
theils schwindet, theils zu -ik (nicht ek) wird (vgl. np. cff’ardi 
‘speise’ = phl. af’artlk, arm. plur. xortik-k% zd. x'’ar9ti-\ kabt 
‘aflfe’ = phl. kajnk, arm. kapik\ phl. fravartikän Arm. Etym. 
p. 184 aus ap. *fravarti- = zd. ’fravasi-; np. pustibän ‘be- 
schfitzer’ = phl. pustikpän = ap. *pfstipavan-; np. mahl ‘fisch’ 
= phl. mahlk, zd. masya-; np. xüzt ‘Susianer’ = arm. xti-zik, 
ap. uvaziya] np. mf’arazmi ‘Chorasmier’ = ap. uvarazmiya 
‘Chorasmien’; np. dl ‘gestern’ = phl. dlk = ap. *diya = ski*. 
hyäs), ist dann nicht auch zu erwarten, dass ausl. -ü und -va 
im Phl. theils schwinden, theils zu -ük (nicht -ök) werden 
musste? Das ist aber nach meiner auffassung geschehen und 
somit spricht auch die analogie für diese. 

Wenn übrigens Hora np. mlnö mit recht = zd. mainyava-^) 

*) Vgl. ap. märgava ‘Margianer’ Ton margu- ‘Margiana’. 
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setzt, so lässt sich vermathen, dass das aoslautende ö der 
oben angeführten np. Wörter überhaupt auf ap. -ava zuräck- 
geht, und da andrerseits ap. -am im Np. durch -av, ö, au 
vertreten ist (vgl. np. pahlav = ap. par9ava--, np. päz. tö ‘du’ 
= zd. tarn; np. Xusrau, Xusrav = zd. haosram; np. nau 
‘neu’ = zd. nam EZ. 35, 189), so ergiebt sich für -am eine 
den ä-, I-, tVstämmen parallele entwicklung, indem -ava einer¬ 
seits mit Schwund des ausl. a zu -av, andererseits zu -ök 
wurde.*) 

Das Neupersische hat also aus älterer zeit eine grössere 
anzahl von Wörtern auf -ü (aus -nk), eine — soweit sich 
bis jetzt urtheilen lässt — kleine anzahl von Wörtern auf ö 
(aus -ök) und ein wort auf -üi (aus -ftö) neben zahlreichen 
Wörtern auf -öi ererbt. Die Wörter auf -ü reimten miteinander, 
ebenso wie die Wörter auf -ö und die auf -öi miteinander 
reimten. Als dann ausl. i nach u und ö zu schwinden begann 
und -fl mit -üi, -ö mit -öi wechselte, konnten auch die Wörter 
auf -ö ans -öi mit denen auf -ö aus -ök (xö aus xöi mit nerö aus 
nerök KZ. 35, 177) und andrerseits die Wörter auf -ö aus -ök 
nach Verwandlung von -ö in -öi (nach dem muster von xö = 
xöi u. s. w.) mit denen auf -öi (ahöi für ahö aus ähök mit xöi 
KZ. 35, 179) reimen. Soweit ist alles in Ordnung. Nun 
reimen aber manchmal auch Wörter auf -fl, -üi sowohl mit 
solchen auf -fl, -üi (jaöü auf ahü ‘gazelle’ Fird. I, 289, 134, 
EZ. 35, 175) wie auch mit solchen auf -ö, -öi (tnfli auf röi 
Fird. I, 20, 8, bazüi auf xöi Fird. I, 517, 1412, KZ. 35, 178, 
179), und es fragt sich,^) ob diese letzteren reime ausreichen 
können, um die obigen auf sprachliche thatsachen gestützten 
ansführungen hinföllig zu machen und die annahme zu be¬ 
gründen, dass es in älterer zeit nur Wörter auf -ö = phl. -ök 

‘) Vgl. zd. tMvch ‘neu’ einerseits = np. nau, andererseits = päz. nv, 
phl. nök, fUr das auch navak gelesen werden kann, bal. nok, nox, esset. 
näväg, nvog. Da inl. -ava- im Pehlevi zn ö contrahirt wird (Pers. Stad, 
p. 169), so kann man pbl. -Ok immer auf älteres -avaik zarQckfQhren, nicht 
aber beweisen, dass -Ok immer so entstanden sein muss. Arm. ahok giebt 
nur phL Shok wieder. 

’) Wenn aber S9 ‘richtang’ aof oho ‘fehler’ and xusia ‘bekennend’ reimt 
(KZ. 35, 177), so fragt es sich zunächst, ob flberhanpt so oder sU zn lesen 
ist. Diese frage ist auch bei einigen andern der a. a. o. 177—179 ge¬ 
nannten Wörter anfzuwerfen, wenn man nicht a priori annimmt, dass es nnr 
Wörter aof -ö gab. 
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gegeben habe. Ich glaube das nicht und verweise auf die 
nicht seltenen fälfe, in denen nach Hom’s Sammlungen KZ. 35, 
161 B auf l, ö auf n reimt. Denn wenn sich auch ein 
guter theil dieser unreinen reime durch herstellung der älteren 
und richtigen lesart beseitigen lässt, so bleibt doch eine 
anzahl derselben — wenigstens vorläufig — bestehen, und 
neben diesen mögen bis auf weiteres auch die reime von ausL 
U, ui auf ö, öi platz nehmen. Dass übrigens auch die dichter 
der spräche gelegentlich wegen des reimes einen sanften 
zwang anthaten, zeigen die arabischen lehnwörter auf -üz, 
-US, die mit ö gesprochen wurden, um mit den persischen 
Wörtern auf -öz, -ös reimen zu können*) (KZ. 35, 187). Konnte 
dann nicht auch dem reim zuliebe gelegentlich hazö für baza, 
möi für mtti gesprochen werden? 

2. Np. jpantr oder poner‘käse’? 

Horn hält KZ. 35, 168 wegen bal. p'anßr es für wahr¬ 
scheinlich, dass np. pantr aus älterem panBr (Hom Grdr. 
p. 289) entstanden sei. Ich meine, dass das zeugniss des 
Baluöi mehr als aufgewogen wird durch das des Armenischen, 
nach welchem mp. panir, nicht pansr anzusetzen ist. Die 
Armenier geben, wie ich in meiner abhandlnng ‘Zur Chronologie 
der arm. Vocalgesetze’ p. 163 flf. gezeigt habe, pers. e der letzten 
Silbe regelmässig durch e oder b wieder; andererseits ersetzen 
sie pers. I der letzten silbe stets durch i, wie aus folgenden 
belegen sich ergiebt: bzisk ‘arzt’ = np. bizisk, phl. bizisk*) 
120; payik ‘häscher’ = np.paig, phl. paik = payik, skr. padika- 
220; öenik ‘chinesisch’ = np. aus phl. *öenik 49; zandik 
‘Manichäer’ = np. zandi, zandik, arab. zindxq 149; zahk 
‘auripigment’ aus pers. *zarrlk, vgl. np. arab. zarnix, zamiq, 
zami ‘arsenik’ 149; kapik ‘aflfe’ = phl. kapük, np. koM 165; 
mstik ‘bündel, büschel’ = np. mtiMl 195; sahrik-U eine secte 
= phl. sahrik 210; sapik ‘hemd’ = np. scd)l, phl. sapik 211; 
parik ein fabelwesen = np. pari, phl. parlk, zd. pairika- 228, 
vgl. auch yttskaparik 199; pBsasj^k ‘vorreiter’ = syr. Iw. 
pBsaspig 230; f-oöik ‘täglicher unterhalt’ = np. rözi, arab. rizq 
234; k'astik? = np. kastl ‘schiF 257; Bahlibamik ein land 
= phl. Balx i bämik = np. Balx i barm 31; ZapWanik N. pr. 

■) Pen. wSrter auf -ttz, -üs waren, wie es scheint, nicht vorhanden. 

*) Wegen der beigesetzten zahlen s. oben p. 154 anm. 
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= np. za'faram 41; mizik ‘Susianer’ = np. oaazl 45; hndik 
‘Inder, Aethiopier’ = np. hindl 47; pählavik ‘parthisch’ = np. 
pahlam 64; parsik ‘persisch’ = np. parsi, phl. pärslk 67; vgl. 
auch dastanik 135, katisik 173, mdhik 191, yasmik 198, famik 
233, Atansahik 39 mit suffiz ik = phl. ik, np. i; sag&ik ‘Sake’ 
= np. sagzl, syr. sagelqaya 71; taöik ‘Araber’ = phl. taöik, 
np. täzi 86; tazik ‘aus Rai stammend’ = np. razi, syr. razi- 
qaya 508; Zik ein familienname = griech.-pers. Zix 41; 
ardiö ‘zinn, blei’ = np. arziz 111; dahlid ‘zelle, halle’ = 
np. dahliz, afgh. Iw. dahlij, ddlüiz, phl. dähliö 133; kapiö ein 
mass fllr getreide = phl. kapiö, np. kavlz, kamz, arab. qafiz 
165; Vahriö N. pr. oder titel = pers. Vahriz, gr. 

Vaxriö N. pr. = syr. Oofrtz, gr. Ovag>^il^t}g 78; biz ‘augen- 
bntter’ = np. bij 121; p'ursisn ‘verhör’ = phl. pursisn 256; 
sis ‘glas, flasche’: np. sls-a 214; knöif ‘sesam’ = phl. kunöit 
oder kunjU, bal. kündig, np. kunjiS, kunpö 172; p‘sit eine 
kleine mflnze = np. pi^ 255; Änahü = zd. Änähita, phl. Änahit, 
päz. AnlAU (aber np. Naheö im reim auf afarssS KZ. 35, 
163) 18; vist ‘schmerz, pein’ = skr. visfi- 247; Ormizd = 
mp. Hormizd 62; vin ‘laute’ = skr. myä 247; Vin n. pr. zu 
np. Bimgan 84; /Sirin n. pr. = pers. Slrln 62; brinj ‘reis’ 
= np. birinj 124; plinj ‘kupfer’ = np. birinj 231; griv ein 
getreidemass = np. girlb 131; zambil, zambiul^) ‘korb’ = np. 
zatibü, zanblr 148; plpil (ptpel) ‘pfefier’ = np. pilpü 231; 
p‘il (var. p'iul, p'el) ‘elephant’ = np. pil 255; Mihr^) = np. 
mihr, ap. M(i)9ra-, zd. Mi9ra- 53; Zartnihr N. pr. = pers. 
Zarmihr 41; dpir ‘Schreiber’ = np. diftir, dcd)lr, phl. d(i)pir 
145; karmir ‘roth’ = hebr. karmil (aus dem Pers.) 167; 
ruzxöir-k' ‘erlegung von wild’ = np. naxöir 200; Hr ‘wacker’ 
= zd. j?ra- 156; a»r (modern) = xirl (12. jhd.) ‘goldlack’ = 
np. odv^ oc%in/ 1 drirftb* txyhvi ^n0ll)0H occlwx 263^ 

ÄrtcLsir N. pr. = p0rs. Ardcmry ält 0 r ArtaUr^ Artaomr 29; 
^gir N. pr. = np. sergtr 508; nirh ‘schlumm 0 r’ = iran. 
*nidra-y skr. nidrä- 204. Auss 0 r b 0 tracht blaiban aus b 0 - 
sonderan griind 0 n: ‘sch 0 rg 0 ’: ^yr, daoosa 133 (di 0 voraus- 

0 Am. i wechselt vor l mit tu und c, vgl. Hl = Hui ‘splitter’, iap'üay 
= SapHulay ‘sapphir’ 2l3, dazu p. 328. 

*) Am. t vor h = rh kann zu e werden, vgl. am. tnehekan aus *mer- 
kakan = phl. mihrakän 194; Merhuian = Mehruian = phl. Mihrojan 53, 
MerhevandaJc 52. 
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zosetzende mp. form müsste MMö gelautet haben, ist aber 
nicht direct überliefert); amiö eine zukost = arab. avm u. s. w. 
96 (die mp. form sollte am\ö lauten, ist aber nicht direct über¬ 
liefert); Bambisn N. pr. 32 = bambisn ‘königin’ = phl. bänbisn 
117 (die Pehleviform ist gewiss richtig, aber aus den über¬ 
lieferten banb-sn, banbusn erschlossen); nis ‘Zeichen, mal’ = syr. 
nisä 204 (die vorauszusetzende mp. form *nls ist nicht direct 
überliefert); Korns, Kosm ist entstellt aus * Komis = mp. Komis 
46; kir ‘kalk’: georg. kiri, türk, kirej, aram. glr 172 (ein pers. 
*klr liegt nicht vor); Tizfbuzit N. pr. = np. YazdbözsS, mp. 
Yazähöis6 56 (die im 10. jhd. überlieferte arm. form ist ent¬ 
stellt); toviiein Saiteninstrument = griech.-parth. xaß&la, xußijXa, 
arab. t<M 252 (der vocal der zweiten silbe des mp. wertes 
*taxM ist durch die gr. syr. arab. form nicht gesichert). Eine 
ausnahme scheint nargss, nergss ‘nardsse’ = np. nargis ans 
gr. vÜQxtaaog 201 ZU machen, aber gerade die älteste, im 
5. jhd. belegte form (bei Ag. 480) nergis hat i, nicht e. 

Wenn nun für np. panir, bal. p'an&r ‘käse’ im Armenischen 
panir (gen. panroy) mit i — nicht e oder e — erscheint und 
dieses panir im 5. jhd. belegt (Arm. Etym, p. 221) und also 
schon früher entlehnt ist, so ergiebt sich, dass die parthische‘) 
oder früh-sassanidische form des Wortes panir lautete, wie sie 
noch bei Firdusi (und heute) lautet, dass also das B von 
bal. p'aner secundär und der reim panir auf Hr ‘milch’ 
KZ. 35, 166 ganz in Ordnung ist. Erweist sich doch selbst 
bei np. Nähe6 das e als secundär gegenüber dem arm. Anahit 
= zd. Anahita. Auch sonst scheint [in vereinzelten fällen i 
zu e und entsprechend a zu ö (besonders vor r) zu werden,*) 
vgl. syr. naocssr&äna ZDMG. 46, 141 ‘venator’ von pers. naxdir 
‘jagd’, arm. naxdirk'^ 200; np. girs ‘hals’, girsbän^) ‘kragen’ = 
zd. skr. grtva- ‘nacken’, phl. grlvpan*) ‘halsberge’; lat. Sapor, 

Nebenbei bemerkt: arm. nizak ‘speer’, nach arm. vocalgesetzen für 
älteres fiSzak stehend, erweist ein parthisches nBzak (mit z, nicht i), das im 
Np. zu neza (nicht neia) werden musste. Es bleibt daher bei np. n^a trotz 
des reimes mit vBia KZ. 35, 170. Jedenfalls muss, wenn man eine neben- 
form nBia annehmen will, diese als jünger gegenüber nBza « arm. nizak 
204 angesehen werden. Vgl. Pers. Stud. p. 222, 224, 229, 230. 

*) Vgl. Pers. Stud. p. 140 anm. 1. 

*) Vgl. dazu jetzt Horn, Np. Schriftsprache p. 83. 

Dies sollte im Armenischen zu *grvapan werden, statt dessen wir 
grapauj jünger grapanakj grpan finden, s. Arm. Etym. p. 132. 
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Sapores, gr. Sunw^ijg, syr. Satvör aus np. ^pür, phl. Bahpuhr, 
arm. ^puh für Sapurh 60; arm. yamoir') ^TQaysXatpog' aus 
S 3 rr. yaxmtträ, hebr. yaxmür 312. Dagegen scheint mir das 
nur einmal Min . 27, 23 vorkommende pSz. diverl ‘writing’ 
mit s nicht richtig zu sein, da np. dalnr, dilnr*) und arm. 
dpir ‘Schreiber’ (5. jhd.) ein mp. diwir, dimn = phl. diplr^ 
dipirih verlangen. 

Kann somit bal. p'ansr jfllr np. panlr nichts beweisen, 
so güt dasselbe auch von bal. feray ‘finster’ für np. tira 
‘finster’. Da letzteres auf hamslra ‘milchbmder’ reimt (KZ. 
35, 167) und ins Afghanische, was ich schon Pers. Stud. 
p. 140 nnd 207 anm. betont habe, als tira entlehnt worden 
ist, so wird nicht nur tira mit i trotz bal. fsray gesichert, 
sondern es schwindet auch der grund zur annahme, dass tira 
aus phl. terak (statt tlrak) entstanden sei. Dann muss auch, 
da tira mit /üra ‘kühn, bestürzt’ und öira ‘überlegen’ reimt, 
mit Hom 35, 167 angenommen werden, dass letztere 
beiden Wörter mit i, nicht e gesprochen wurden. Ist dann 
also (!ira ‘überlegen’ von üsr ‘wacker, tapfer’ (das mit ssr 
‘löwe’, ser ‘satt’, zer ‘unter’ KZ. 35, 165 reimt) = päz. ^er 
‘victorious, valiant’ (p&ri ‘victory’ Shk. 238, ‘insolence, im- 
periousness’ Min. Gl. 50) = zd. cirya-, lies dairya- ‘tapfer’ 
Aogemad. § 84 ganz zu trennen oder wenigstens beide als 
verschiedene ableitungen von derselben wurzel iran. dar {der 
= iran. *öarya-, dira = iran. *dxya-) zu fassen? 

Unter den oben genannten armenischen Wörtern auf -ir 
fehlt das einzige, dem im Persischen nicht -ir, sondern -or®) 
gegenübersteht, das ist 

3. Arm. nstir = np. nsstar ‘lanzette’. 

Hom hat in seinem Grundriss der neup. Etym. p. 238 
nestar richtig mit np. nss ‘stachel’ (= afgh. Iw. «s? ‘stachel, 

•) Aber auch syr. xazzürä aus arm. xnjor ‘apfol’ 305? Die unregel- 
mlssi^keit in der vocalvertretung bei arm. p'andit^i = 1yd. navdovqn etc. 
S95; arm. Vmiir = np. phl. tanür l.^ö; arm. xmor = syr. X9mlräf arab. 
xarnir 805 ist besonderer art. 

*) Dass die erste silbe dieses Wortes ursprünglich i, nicht a (also diplTj 
nicht dapjr) hatte, habe ich schon Arm. Eiym. p. 145 bemerkt. Dasselbe 
güt Ton np. paSlz ‘heller* (Hom EZ. 35, 170), vgl. Arm. Etym. p. 255, 

•) Arm. -ir für pers. -ör s. oben anm. 1, 


Digitized by 


Google 



164 


H. Hübschmann, 


stich giftiger thiere’) und skr. niks ‘durchbohren' n&csana- 
‘spitzer stab, spiess' zusammengestellt. Es fragt sich nur, 
auf welche grundform nsstar = afgh. Iw. nestar, fiastar zurück- 
znf&hren ist. Da die lanzette ein ‘instrument zum stechen’ 
ist, so werden wir in dem worte eine bildung mit dem s nffii 
-tro = skr. -tra suchen dürfen, derselben art wie skr. de^ra- 
‘spitzzahn’ von dqf ‘beissen’, ffrStra- ‘ohr’ von {tm ‘hören’, 
mHhra- ‘penis’ von mih ‘harnen’ u. s. w., vgl. Lindner, 
Ai. Nominalbildung p. 82—83, Whitney, Sanskrit Grammar’ 
p. 449. Danach wäre von einer wurzel niÄ’s ‘durchbohren, 
stechen’ ein idg. *nei¥8tro- ‘Werkzeug zum stechen’ anzusetzen, 
das nach ZDMG. 50, 723 im Skr. zu *n6^ra-, im Iranischen 
und Altpersischen zu *naistra- werden musste.’) Aus letzterem 
musste im Pehlevi entweder mit abfall des ansl. a *nesfr 
oder mit antritt des %-snfQxes *nEstrak werden. Da sich nun 
aber in Wörtern der bildung wie *nsstr nach Pers. Stud. 
p. 174 vor dem auslautenden konsonanten (nasal oder liquida) 
ein unbestimmter vocal entwickelt, der je nach der art dieses 
konsonanten oder des vorausgehenden vocales verschieden 
gefärbt wird (vgl. uUur, sutur ‘kameel’ aus ustra-; hszum 
‘brennholz’ aus *aizma- = zd. aesma -; rösan ‘hell’ aus *raicxsna- 
= zd. raoxsm-), so musste *nestr zu *nesl9r = *nsstir oder 
nestar*) werden. Letztere form liegt im Neupersischen, die 
erstere in arm. nstir, das oben angesetzte *nestrak in arm. 
nstrak und syr. tO“Tntb3 nistarka (corrigirt!) WZKM. 8, 3G4, 
Arm. Etym. p. 206 vor. Unklar bleibt nur, wieso pers. e im 
Armenischen schwinden konnte: lautgesetzlich wäre nur arm. 
*nestir oder *nistir und *nestrak oder *nistrak. 

4. Np. xirs ‘bär’. 

Np. xirs ‘bär’ wird mit recht zu den gleichbedeutenden 
Wörtern osset. ars, zd. arssa-, skr. fksa-, arm. arj, gr. «pxros, 
lat. ursus, ir. art, nkymr. arth, alb. an gestellt und auf ein 
idg. *xk^po- (Bmgmann, Grdr. P p. 790) zurückgeföhrt, dessen 
nriranischer Vertreter *fsa- lauten musste. Da die laut¬ 
gruppe fs im Zend zu ars wurde (s. Pers. Stud. p. 143), so 
entspricht das vorliegende zd. arssa- (= ar«*-) genau der 

') Ans *ndkHtn>- wfire skr. *mktra- und iran. *nai3itra- geworden. 

*) Np. mitar kann anch ans älterem nUtir entstanden sein, vgl. Pers. 
Stad. p. 136—137. 
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Iran, grandform. Was aber musste aus Iran. *tsa- im Neu¬ 
persischen werden? Der idg. und iran. ^--vocal ist im Np. 
nach labialen durch ur, sonst durch ir vertreten, s. Pers. Stud. 
p. 143 ff., aus anl. p wird also irs und später, da s nach 
r bereits im späteren Mittelpersischen schwindet (Pers. Stud. 
p. 261), is] dem anl. i kann oder muss aber im Mittelpersischen 
X vorgeschlagen werden (Pers. Stud. p. 265). Also musste 
iran. *fsa- im Mp. und Np. zu *xis werden, und wenn statt 
dessen wirklich xirs erscheint, so ergiebt sich mit Sicherheit, 
dass xirs nicht auf iran. "‘pa- zurückgehen kann. Da es 
aber von diesem auch nicht getrennt werden darf, so bleibt 
uns nur der ausweg, np. xirs auf eine nebenform des iran. 
*pa- zurttckzuführen. Nun kann np. xirs, wenn wir x für 
vorgeschlagen halten, nach persischen lantgesetzen (s. Pers. 
Stud. p. 236) nur aus einem *pa = idg. entstanden 

sein,*) und wir erhalten so durch np. xirs ein idg. ‘bär’ 
als nebenform zu dem von zd. arasa-, skr. fksa- etc. ver¬ 
tretenen idg. *xk^po-. Da nun auch das Griechische die form 
uQxoq neben aptcrog hat, so ergiebt sich 

idg. *xk^o-s = gr. agxos = np. xirs (alb. an?) neben 
idg. *rk^po-s = gr. agxroz = zd. arssö, skr. fksas u. s. w. 
Ossetisch ars kann sowohl = iran. *pa- = idg. wie 

= iran. *pa- = idg. *xk'po- gesetzt werden, da iran. s und s 
im Ossetischen zu s werden. 

5. Vocalisches f im Persischen. 

In meinen Pers. Stud. p. 143—150 und früher in KZ. 
27, 108—112 habe ich gezeigt, dass da, wo im Skr. f, im 
Zend ara als Vertreter des idg. pvocales erscheinen, im Neu¬ 
persischen nach den labialen (p, h, m, v) ur, sonst ir dafür 
eintritt, während skr. zd. ar im Neupersischen durch ar ver¬ 
treten ist. Daraus folgt mit nothwendigkeit, dass die spräche, 
welche als mutter des Neupersischen (und des die gleichen 
vocalverhältnisse zeigenden Mittelpersischen) zu beü'achten ist, 
die Vertreter von arisch ar und x Qoch auseinanderhielt und 
zwar als ar (= arisch ar) und ar*) (= arisch f, mp. und np. 

>) Von dem nstflrlicb skr. fgor, f(ya- ‘bock einer antilopenart’ zu 
trennen sind. 

*) D. h. nnbestimmten vocal r, s. Pers. Stad. p. 149. Ich werde 
dai&r im folgenden nach alter weise f setzen. 
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ur and ir). Dasselbe gilt auch für den speciellen fall, dass 
dem iranischen y-vocal ein s folgte, vor dem r im Persischen 
schwinden musste, theils schon in parthischer zeit, wenn anf 
s ein consonant (t, n, v) folgte, theils erst in sassanidischer 
zeit, wenn s vor vocalen stand (Pers. Stud. p. 261), während 
iranisches ys im Zend zu ars werden musste (Pers. Stud. 
p. 143), so dass also iranischem p = zd. ars im Neupersischen 
nach labialen ul, sonst il, iranischem ars = zd. ars im Neu- 
persischen OS entsprechen muss nnd in der that entspricht 
Wir werden also, wo auf grund der etymologie der ausfEdl 
eines r vor s anznnehmen ist, np. as auf altpersisch*) arl, 
np. tts, is über urs, irs auf altpersisch ys zurückfiihren müssen. 
So geht np. Äsak über phl. *Arsak = arm. Arsak auf ap. 
*Armka- (= kp. Arsaka-^')\ np. kasad ‘zieht’ über phl. *karsH 
(= arm. k'ars-e) auf ap. *karsati oder *karsayati, vgl. ski’. 
karsati ‘zieht’ (zd. karssanti ist zweideutig) zurück etc. (s. Pers. 
Stud. p. 261), dagegen: np. piist ‘rücken’ (vgl. skr. p^^ha- 
‘rücken’) auf ap. *p^sti- (= zd. parsti- ‘rücken’); np. bas 
‘mähne’ (afgh. vra? ‘mähne’) auf ap. *bpa- (= zd. barasa-); 
np. must ‘rieb’ auf ap. *mpsta (= skr. m^sfa-, ptc. von m^ 
‘abwischen’); np. tis ‘durst’ auf ap. t^sna (= zd. tarsna-) u. s. w. 

Wenn nun nach Fr. Müllers richtiger etymologie W Zinvf. 
9, 380 np. zist ‘wurfepiess’ = skr. pt'i- ‘speer’ ist, so müssen 
wir np. rcilf*) auf ein ap. *pti- zurückführen, dem im Zd. 
arsti- entsprechen muss und wirklich arsti- ‘speer, lanze’ 
entspricht. Dieses erschlossene ap. *i’sti- weicht lautlich von 
kp. arstis ‘lanze’ (nom. sing.) der Darius-inschrift NRa. 44 ab, 
das, wenn es — wie ich annehme — richtig gelesen ist,*) 
nicht die grundform von np. zist sein kann. Denn aus ap. 
arsti- wäre np. *ast oder — mit verschlag von z nach Pers. 

0 Unter 'aLtpersisch' (ap.) verstehe ich hier alle etwa vorhanden ge¬ 
wesenen altpersischen dialecte, deren einer das Keilschriftpersische (kp.) war. 

*) Ich steUe Är^aka- mit andern zu zd. arSan- *mann, männchen. Was 
ist arSä in XSayürSä?^ das man in *X$aya-ar$a oder *xSayat‘ar$a (vgL skr. 
kiayäd^ra-) anflOsen kann, s. meine Arm. E1^. p. 85 Anm. Ygl. dagegen 
zd. Synvarian- ans ^st/ötia-fSan-. 

s) Im Armenischen als xiU in xMavor ‘mit wurfspiess bewafi&iet’ (Arm. 
Efym. p. 159) vorliegend. 

«) Sicher zu lesen ist ar . . . $, die bnchstahen iti sind ergänzt; die 
bedeutnng steht fest. Über aritibara NRc)2 siehe Spiegel p. 122. Auch 
Weissbach und Bang lesen arlM und aritibara. 
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Stad. p. 265 — *xaM geworden. Mithin geht np. anst nicht 
aof -^e kp. form znrfick, ebenso wie np. die, des ‘borg’ 
nicht auf kp. dida znrttckgeht (Pers. Stad. p. 62). Dennoch 
war auch die kp. form arsti- im Mittelpersischen vorhanden, 
wenn ich mit recht arm. asteay ‘speer, lanze’ zu zd. ap. 
arsti- (natürlich als lehnwort) gestellt habe (Arm. Etym. 
p. 102), was freilich wegen der endnng -eay*) nicht 
ganz sicher ist, da nur *ast (auch als arm. Iw.) einem ap. 
arsti- entsprechen würde. Die existenz dieses mp. *ast wird 
dnrch das einmal (Yd. 14, 34) vorkommende phl. arM nicht 
gesichert, da dies offenbar nur eine Umschreibung der Zend- 
form ist (Arm. Etym. p. 102) und daher durch phl. nssak 
erklärt wird. Dem Übersetzer von Yd. 14 war also ein mp. 
ast ‘lanze’ nicht bekannt. Wenn trotzdem auf grund von 
arm. asteay ein solches anzunehmen ist, so tritt mp. *ast 
neben mp. np. xist und beide gehen entweder auf zwei ver¬ 
schiedene Stammformen arsti- und (= iran. *arsti- und 

*fsti-) desselben dialectes oder auf die verschiedenen dialecten 
angehörenden ap. Stammformen arsti- (achämen.) und *j;-Mi- 
znrück. ln gleicher weise lässt sich arm. bas,*) bars ‘mähne’ 
als pers. Iw. auf ein ap. *barsa-, dagegen np. bus ‘mähne’ 
auf ein ap. *bx8a-, ferner arm. pastpan ‘beschützer’ auf ein 
ap. *parstipämn- (Arm. Etym. p. 221), dagegen arm. p'vMipan 
= np. piuMlban, phl. puMiJcpan auf ein ap. *p^stipavan-, endlich 
auch arm. vard ‘rose’ als pers. Iw. = syr. vardä, arab. vard auf 
ein ap. *mrda- = zd. varsSa- ‘pflanze’, dagegen np. gul auf ein 
ap. *vxda- zurückführen. Ygl. gr. i'^ariv (dial.) neben ä^agv 
ans nrgr. nom. sgaijv, gen. agaevög etc., idg. stamm *ersen-, 
schwach *i‘sen-; im Gä^dialect des Awesta arss ‘recht’ (aus 
*ps) neben darstöis, hsmparstöis Ys. 33, 6 u. s. w. mit -ars- 
in demselben dialect;*) gd. varassna- aus iran. *vxsana- neben 
zd. varazana- (Grdr. d. iran. Phil, ü, p. 28) u. s. w. 

>) Ich habe ann. hazE 'falke’ np. haz verglichen, Arm. El^m. p. 114. 

*) Zn arm. hai ans hari vgl. arm. k'aSem ^schleife’, poln. arm. k^oMu 
^ziehen’ aus k^arSem, k^aridoy; mittelarm. aiel *werih sein’, poln. arm. aidu 
aus aridf aridoy. 

*) Nach niederschiiffc obiger bemerkungen gehen mir Bartholomae’s Arica 
X als correctnibogen zu, in denen er ausf&hrt, dass iran. und fi im, 
jfingem Awesta immer zu arS^ ari geworden, im Gä^ädialekt aber als 
9r9l (mit ansnahme weniger föUe wie darktDii, -paritEik, hvarktäü u. s. w. 
neben denen jedoch d9rdkta steht) erhalten ist. 
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Somit wird durch np. wr, ir und die aus urs, irs ent¬ 
standenen np. tis, is der f-vocal (oder daraus entstandenes ar) 
für die muttersprache des Nenpersischen ebenso gesichert wie 
durch np. ar und as (aus ars) die lautgruppe ar für diese 
gesichert ist. Wäre nun die spräche der altpersischen keil- 
inschriften die mutter des Neupersischen, so folgte mit noth- 
wendigkeit, dass dem Persischen der keilinschriften der f-vocal 
zuzusprechen wäre. Nun steht aber fest, dass das Neu- 
persische von dem Altpersischen der keilinschriften lautlich 
mehrfach abweicht (vgl. Pers. Stud. p. 210, 218 u. s. w.) 
und wahrscheinlich ein mischdialect*) ist, dessen bestandtheile 
verschiedenen älteren und jüngeren dialecten entstammen,*) 
wonach wir nicht a priori berechtigt sind, jede np. form ans 
einer achämenidisch - persischen grundform abznleiten. Setzt 
also np. die, d&r ‘bürg’ = ap. *disa, *daiza eine andere als 
die kp. form didM voraus, so kann auch np. eine andere 
form als kp. arstis voraussetzen — und damit verlieren die 
np. formen mit ur, ir u. s. w. aus x allerdings ihre beweis- 
kraft für das Achämenidisch-persische, d. h. letzteres konnte 
iran. y in ar verwandelt haben, während der dialect, aus 
dem die np. formen mit ur, ir etc. stammen, x (oder ar) noch 
bewahrte und von ar schied. Somit ist die frage, ob das 
Achämenidisch-persische vocalisches x erhalten oder in ar ge¬ 
wandelt hatte, von neuem zu untersuchen. 

Zunächst fallen hier die gründe ins gewicht, ans denen 
man bisher die existenz eines kp. x io zweifei gezogen hat. 
W. Foy leugnet KZ. 35, 13 kp. x wegen der namen Arta- 
ocsaS^a, Ärtavardiya und Ardutnanis, deren erstes glied: Arta- 
und ardu- = arisch *xta- und sein soll, meint aber,*) 

kp. a bezeichne „sowohl den a- wie einen a-laut, eine leidit 

*) Np/^msar, älter pita ‘sohn’ (« ap. iran. *pudrä) und np. piir 

— phl. ‘puhr (*= zd. pu^a, iran. *pu&ra) können von haus aus nicht dem¬ 
selben dialect angehören, Bartholomae, BB. 9, p. 130. 

*) Vgl. Pers. Stud. p. 116. 

*) Ebenso jetzt Bartholomae in den oben erwähnten Arica X, p. 267 : 
„Das System der altpersischen keilschrift — vermag nur drei qualitäten 
sonantischer vocale zu unterscheiden: a, % und u. Wurde nun an stelle von 
iran. f etwa er oder or gesprochen, wie sollte das der Schreiber anders zum 
ausdiuck bringen als durch ar?“ Ebenda p. 268: Man hörte also (nämlich 
die Griechen) einen vocal, der, wenn er nicht ganz wie a gesprochen wurde, 
sich doch durch o noch am besten darstellen liess.“ 
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erträgliche ongenanigkeit“. Dann wäre es also nur die schrift, 
die den unterschied der beiden laute, welche die spräche 
anseinanderhielt, verdeckt hätte? Und ich behielte im gründe 
doch recht mit der annahme eines gesprochenen kp. ar 
neben ar? Aber kp. arta- in ArfaawaÄ*'a u. s. w. wurde 
gewiss nicht 9rta-, sondern arta- gesprochen, da es nicht nur 
im Phi., PärsI und Np. durch art-, ard- vertreten ist (vgl. 
phL Artaxsa9r der Häjläbäd-inschrift PPGl. p. 46 = mp. np. 
ArtaMr, Ardasir = ap. Artaocs^^'ä; pärsI Ardibahist = phl. 
Artvahist Bdh. 62, 14 = ap. *artavahista-), sondern auch in 
hebräischen, griechischen und armenischen Umschreibungen 
nur mit a erscheint (vgl. hehr. Artaxsasta = gr. 

arm. Artases und Artasir s. Arm. Etym. p. 28—30). 
Damit ist aber nicht bewiesen, dass f im Ep. zu ar geworden 
ist; denn wenn, wie allgemein angenommen wird, zd. asa- 
ans *arta- entstanden ist (Bartholomae, Grundriss d. iran. 
Philol. I, p. 163, 168; Ar. Forsch, n, 35), so weisen zd. asa- 
nnd kp. arta- auf ein iran. *arta-, das als hochstufenform sich 
zu skr. ftd- verhält wie gr. zu zd. sroii, gr. sgariv zu 
agarp) u. s. w. (Bartholomae, ij-. Forsch. 11, 43). Freilich, 
ob zd. OSO- wirklich aus iran. *arta-, nicht *Yta- entstanden 
ist, bleibt wohl noch zu entscheiden. Denn da -^t im Awesta 
sonst zu -9s wird (vgl. zd. amasa- = skr. amfta- u. s. w.), 
so wäre für iran. *^ta- im Awesta *asa- zu erwarten; a findet 
sich aber anlautend nur vor ra und v, so dass *asa- im 
Awesta unmöglich zu sein scheint und statt seiner vielleicht 
asa- ans iran. *^a- eingetreten ist.’) Aber auch diese frage 
wird dadurch verwickelt, dass im Äwesta arata- (und arata-) 
neben am- (Bartholomae, Ar. Forsch. U, 46) steht, und auf 
grund der gleichung: zd. osa- = arata- = ap. arta- ein iran. 
*arta- neben *fta- (= zd. arata-, skr. yta-) angenommen werden 
kann. Was Ardtimanis, das Nöldeke Arandumanis lesen wollte 
(s. dagegen Marquart, Philologus Suppl. YI, 622 f.), betrifft, 
so kann das wort als eigenname doch verschieden gedeutet 
werden und daher keine zwingende beweiskraft haben: ardu- 
ka-nn = zd. aram-, skr. aber auch mit Justi, Namenbuch 
p. 21 = zd. aradu- gesetzt werden. Ist aber ar- in arta- 
nnd ardu- den beiden altiranischen dialecten gemeinsam, so 


>) VgL zd. oH- skr. ftir Bartholomae, Ar. Forsch, ü, 48. 

Zeitachrift für vergL Spracht N. F. XYI. 2. ]2 
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7<vnl rrnüz mnt.u- uuf 'irv6»- m A7<>äCä m. tfl aeti neB 
«rbaüVis bc. «i fcain. «ia» ^jöcint Sr lias Abpossdie 

iter k«iinadirjtai ^Gau 

h^aft «iik im. i iaai. Pfcfl. I. p. 169 
»»«-■«» xni Ariitmtati.i surf ■fr'ti flriiÄe&räA öiiiirSefete wörta', 
m <!«««& «* ffir ap. ar laos f ' ste&ea ioLL. d<}<k äad die flr 
<cui L^M'id'c-i'IrnTT' ensM'isseBea kp. formen 
mmdier f». amek Jssti. Xamesboek p. 165 mtd 517), so dass 
•«r (Efisjeh) Sr ap. *9rzifyi- isutt xd. arazifya-, 

tßP9^~) spreehea rrsrd'i. yim et aber die giiediische 
«iederj^abe perai«ka’ and armeaecber w*>rter im aü^memen 
**t mamrelbaft and nzareriäs^^ dass kh es nicht fhr richtig 
luahe, ni den ferneren fragen dm- laotlehre anf gmnd der 
grW:ln5<r;ben nrnschretbangen za argamentiren. Zudem: wie 
noJlten die Griechen ein ap. *izifya- oder *9rrifya- genau 
wiedeigeben ? *) Und schliesdich giebt gr. äp^iq-og gar nicht 
die kp. ferm sondern die eines andern ap. oder medischen 
dialectes wieder? Fr. ICfiller hat np. aluh ‘adler' mit zd. 
9Vi)zifya~ ‘adler* yerg^hen (WZKM. 9, 287): da np. öiuA sieh 
hl der tbat lantgesetzlich über pU. *arduf auf ein ap. *ardw- 
fv<z-, da» irgendwie fftr ein nrspr. *ardifya- stehen könnte, 
znrttdtftlhren Iftsst, so wird es wahrscheinlich, dass *ardifya- 
die kp. form war, und äpl^Kpog ‘adler’ dem *arzifya- oder 
*fzifyar eines andern ap. dialectes entspricht. Somit fallen 
die griechischen Wörter mit uq weder für noch gegen ap. 
und kp. X in die wagschale. 

Einen zweifei, ob kp. x oder ar gesprochen wurde, äussert 
auch Brngmann, Grundriss I*, p. 457, um dann ein kp. „x 
oder vielleicht *r“ wahrscheinlicher zu finden, ohne jedoch 
näher auf die Sache einzugehen. 

ln betracht kommt in unserer frage dann die art, wie 
die eigennamen der Achämenideninschriften, in denen wir ar 
und X vermuthen, in den susischen und babylonischen in- 
»chrlften wiedergegeben werden. Hier erscheint im allgemeinen 
nt“, wo wir im Persischen ar lesen: kp. Margtis (= np. 2£arv, 
arm. Marg, gr. Mapyiavr/, MipYo<;) = susisch Markus, babyL 

') Birfw j«t«t die oben p. 168 enm. citirte bemerknng BaitiioloiiiM’s in 
mnen Arle« X. Au«h ich gimbe, dus die Griechoi, wenn sie r hörten, 
dwnr np ietaten. 
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Margü,', kp. Martiya = sus. Martiya, babyl. Martiya; kp. 
Marduniya (gr. MaQSövio<;) = sus. Martuniya ; kp. Äriyaramna 
= sus. Atriyaramna = babyl. Äryaramna-, kp. Ärmaniya = 
SOS. Ärtniniya (babyl. Urastu) u. s. w. (s. die Übersichtstafel 
bei G. Hüsing, Die iranischen Eigennamen in den Achämeniden- 
inschriften, Norden 1897, p. 40 ffg.), daneben aber auch sus. 
ir für kp. ar in sus. Irtedcsassa = kp. Artaxsad'ä, babyl. Arta- 
ksatsu; sus. Ir (tamartiya) = kp. Artamrdiya, babyl. Artavarziya; 
sns. Irkita = kp. Arsadä; sus. Irsatna = kp. Arsama {'Agaü/*ris). 
Da nun sus. ir auch da erscheint,*) wo wir im Ep. den y- 
Yocal vermnthen können; sus. Firtiya = kp. Bardiya oder 
Bj-diya, 1 abyl. Barziya, sus. Mirkaniyap (plur.) = kp. Vmrkana 
oder Vxham^) so könnte man yermuthen, dass kp. Arta- 
xsad'a, Arsama etc. wie x^aocsaS'ä, ysama etc. gesprochen 
worden wären. Aber gerade für arta- in Artaxsad'a n. s. w. 
steht die aussprache mit ar (nicht x) *ind es ergiebt sich 
somit, dass diese snsischen namensformen in unserer frage 
nichts entscheiden können.^ 

So erübrigt es mir, nur nodh einige armenische formen 
zu besprechen, die man vielleicht zu gnnsten eines ap. ar aus 
X anführen könnte. Wenn Meillet*) mit seiner annahme recht 
hätte, dass gerade die ältesten persischen lehnwörter im 
Armenischen pers. nr (aus x) durch ar ersetzten, so müsste 
man, da die Armenier pers. ur durch «r, pers. x durch ar 
wiedergeben konnten, schliessen, dass sie ar sprachen, weil 
sie im Persischen ar, nicht ur hörten. MeQlet bemft sich zur 
stütze seiner ansicht auf die arm. lehnwörter vard, varz, bars, 
Vahagn, -marg und kaxard, von denen jedoch einige hier 
nicht in betracht kommen können. Denn varz ‘kenle’ = np. 
gurz steht für phl. vazr aus *vazra- = zd. vazra- ‘kenle’, hat 
also mit f gar nichts zu schaffen; -marg in siramarg ‘pfau’, 
loramarg ‘wachtelmutter’ (Arm. Etym. p. 237) gehört vielleicht 
nicht zu np. mury ‘vogel’, zd. mzrsya-; kaxard ‘zauberer’ ist 
= zd. hufarsha -, wie auch die neuausgabe des Awesta (nicht 
kaa^zrzSa-) liest, und Vahagn aus *VarhraYn deckt sich im 

1 ) Daneben wr: Taturüi und latarSU kp. DädartiS oder DadfiU 
u. 8. w. 

') VgL auch SOS. Pirrumartii = kp. Fravartii n. s. w. 

*) Vgl. G. Hflsing a. a. o. p. 36. 

9 Bevne criti^e 1895, p. 198. 

12 * 
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anlautenden va mit pers. Bahram, phl. Varaliran = gr. Ovapu- 
QÜvtiq und geht also wohl auf eiu ap, *Var&rayn- (ygl. zd. 
var99rayni- von vard^ayna-', zd. varadra- ‘panzer’ neben skr. 
värtra- ‘abwehrend, deich’) zurück. So bleiben vard ‘rose’ 
und bars ‘mahne’ übrig,*) deren ar allerdings dem f der durch 
np. gul ‘rose’ und btis ‘mähne’ vorausgesetzten ap. und 

*by8a gegenübersteht. In diesem ar aber den ersatz für pers. 
ur aus f zu sehen, hindert mich der umstand, dass die 
Armenier pers. ur und ir (er) aus y regelmässig durch ur 
und ir (er)*), deren u und i in nicht-letzter silbe in sehr 
alten Iw. ausfallen, in jüngeren bleiben musste, wiedergegeben 
haben, so in Vsnasp aus *Vu8nasp = *Vursnasp = skr. vpaiiapva-, 
in Vrkan aus *Vurkan = ap. V^kana-, zd. Vahrkana-, gr. 
‘YQxavia. neben jüngerem arm. Chirgan = phl. syr. np. Ourgan 
u. s. w. (s. Pers. Stud. p. 148—149). Dass aber Vsnasp, 
Vrkan, Vrksn u. s. w. an alter den Wörtern vard und bars 
nicht nachstehen, unterliegt keinem zweifei. Da nun die 
Armenier persisches ar und ars regelmässig durch ar und ars 
(s. Pers. Stud. p. 127, 130, 261) wiedergeben, so dürfen wir 
arm. vard, bars und eventuell ast-eay und pastpan^) nicht mit 
np. gül, bus, xist und pustban identificieren, sondern müssen 
jene aus ap. grundformen mit ar, diese aus solchen mit p ab¬ 
leiten, wodurch wir also nicht ap. formen mit ar aus j-, 
sondern doppelformen mit ar und p erhalten. 

>) Omen hätte aber Meillet die oben erwähnten arm. ähteay *lanze^ nnd 
pc^tpan ^bescbützer’ znfügen können. 

*) Für ir steht er in -kert 'gemacht’ = zd. k9r9ta-, np. -gird (arm. 
Yazkert =r np. Yazd^gird^ gr. u. s. w., Pers. Stud. p. 130, 

Arm. Etym. p. 169) = ap. *kxta-. Also ist np. kard eine junge analogie- 
bildung nach dem inf. kardan (gegen Bartholomae, Arica X, p. 265). 

») Vgl. auch phl. np. xurma (aus *f»»ör-?) ‘dattel’ neben arm. artiuw 
(aus *annav); päz. spur (= *sppta-) ‘perfect’ neben arm. i spar ‘bis ans 
ende’ (= *8pama-) Arm. Eiym. p. 239. — Die hier genannten formen sind 
nicht die einzigen, in denen die ins Armenische entlehnten Wörter sich von den 
neupersischen unterscheiden, vgl. arm. ganj ‘schätz’ = np. ganj; arm. bnnj 
‘reis’ = np. birinj^ gurinj; arm. pHnj ‘kupfer’ *= np. birinjj; arm. Ganjak 
—i np. Ganjakf Ganja (medisch? Pers. Stud. p. 231); arm. bar (in barapan 
‘thürhüter’ u. s. w.) np. fiar, dialectbch bar; arm. vnas ‘schade’ — np. 
gimäh (Pers. Stud. p. 211); arm. pah, park ‘nachtwache’, pahapan ‘Wächter* 
— np. pOSj pOsbän (Pers. Stud. 204) neben np. pahra; arm. hrasax ‘para- 
sänge’, arab. farsax np. farsang; arm. hrz in apaharzan ‘scheidnhg’ — 
pers. Ä-rd in np. hüam ‘lasse’ (Pers. Stud. p. 223); arm. marax ‘heuschrecke* 
(aus mp. *fnadax) = np. maig (aus mp. *madik Pers. Stud. p. 100). 
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Die frage, ob das Keilschriftpersisehe den ^-vocal erhalten, 
ob es ihn ganz oder theilweise in ar verwandelt hat, lässt 
sich also bei dem gegenwärtigen stand der Wissenschaft nicht 
sicher entscheiden. Trennt man das Keilschriftpersisehe ganz 
vom Mittel- und Neupersischen, so kann man beliebig ar 
oder X (oder ar) lesen (also Jeartam oder kxtam ‘gemacht’), 
nur in atia-, Ardumanis, Ärsaka, Ärsäma und arstis wird ans 
den oben angeführten gründen ar, nicht x lesen sein, 
wobei es dahingestellt bleibt, ob ar hier sich erst im dialect 
der keilinschriften ans iran. x entwickelt hat oder ob es auf 
ein iran. ar zorückgeht. Jedenfalls beweist ar in arta- n. s. w. 
nicht, dass iran. x iiQ Keilschriftpersischen immer zn ar 
geworden ist,*) da doch auch im Awesta ara aus x neben ar 
(vor s und in einzelnen andern fällen) aus x vorliegt. Ver¬ 
bindet man dagegen das Neupersische mit dem Keilschrift¬ 
persischen, so ist zu bedenken, dass ersteres, welches formen 
wie farr ‘glanz’ = kp. farnah- und xurrah ‘glanz’ = zd. afardnah- 
neben einander gebraucht, ein mischdialect ist, der sich doch 
nur zum theil auf das Keilschriftpersische zurttckführen lässt. 
So bleibt unentschieden, welche np. Wörter mit «r, ir als 
sichere zeugen für kp. formen mit x gölten können, zumal 
kp. arUü den beweis liefert, dass ein auf grund von np. xiU 
erschlossenes kp. unberechtigt wäre. Unter diesen um¬ 

ständen lässt sich nur vermuthen, nicht beweisen, dass das 
Keilschriftpersisehe in beschränktem umfange — wie etwa 
die spräche des jüngeren Awesta — den y-vocal noch hatte, 
und zwar deshalb, weil sowohl die spräche, mit der es jeden¬ 
falls am nächsten verwandt ist: das Mittel- und Neupersische, 
wie auch diejenige, der es an alter und alterthümlichkeit am 
nächsten steht: das Awestische, den j'-vocal zum guten theil 
bewahrt, resp. als ar, «r, ir von ar = iran. or getrennt 
erhalten hatten. 

In jedem falle aber sind demjenigen altpersischen dialect 
oder den dialecten, ans denen das Nenpersische hervorgegangen 
ist, folgende formen mit x zuzuerkennen: *pxna (= np. pur*) 

>) Dass f einst vorhanden war, zeigt akunavam ans *akxnavam. Des¬ 
halb könnte aber sonst f in der historisch vorliegenden spräche der keil¬ 
inschriften zn ar geworden sein. — Neben akunavam ist kp. vmavätaiy oder 
vamavoiaiy ‘möge glauben’ anffiillig. 

') Np. pur ‘voll’, aber anch ‘in menge’ s. VuUers Wb. kann nicht, wie 
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‘voll’); *sppia (= phl. sptir ‘vollständig’ Arm. Etym. p. 239); 
*bpiami (= np. burram ‘schneide’); *appiäyu (= np. burta 
jflngling’); *ppami (= np. pursam ‘frage’); *p^du (= np. pul 
‘brücke’); *sppta (= np. supurd ‘übergab’); *bpta (= np. burd 
‘tmg’); *dbfta (= np. avurd ‘brachte’); *-smpta (= np. sumurd 
‘zählte’); *nipta (= np. murd ‘starb’); *mxya (= np. mury 
‘vogel’); *vxta (= np. gurd ‘held’); *vxta (= np. guräa ‘niere’, 
zd. wraika, varatJca)-, *vxsa, *vxsna (= np. gurs ‘hunger*, 
gursina ‘hungrig’); Äa (= np. gurg ‘wolf); * V^kana 
(= np. Ourgän ‘Hyrkanien’); *Vxkaim (= np. Ourgin N. pr.); 
*Kpnana (= np. Kirmän, gr. KttQftavta); *kxmi (= np. fcirm 
‘wurm’); *kxta ‘gemacht’ (= np. -gird als zweites glied von 
namen); *gökxta (= np. gögird ‘Schwefel’); *gxta (= np. girda 
‘rundes brot’); *xsa (= np. onrs ‘bär’); *gxfta (= np. girift 
‘ergriff); *spxza (= np. supure ‘milz’) neben *spxda (= käs. 
espül, jfid. tat süpül) und *sparda np. a^l? Pers. Stnd. 
p. 222)?; *vazxka (= np. buzurg ‘gross’); *bxaa, *bxzi- (= np. 
bure ‘hoch’) neben *bxdant (= np. büland ‘hoch’); *am,xe- (= np. 
amwrs-ldan ‘verzeihen’); *mxd- (= np. mul ‘wein’); *vxd~ 
(= np. gvd ‘rose’); *dxd- (= np. dil ‘herz’); *hxdati (= np. hüad 
‘lässt’); *gxdä (=np.gila ‘klage’); *pxsti (= np. pwsf ‘rücken’); 
*bxsa (= np. bus ‘mähne’); *mxsta (= np. must ‘rieb’); *framxsti 
(= np. farämust ‘Vergessenheit’); *vxsni (=np. gu^ ‘männchen’); 
*txsna (= np. fis ‘durst’); *kxh}ar- (= np. kismr ‘erdtheil’); 
*hxsta (= np. hist ‘liess’); *kxUa (= np. kist ‘säte’); 

(= np. xist ‘wurfepiess’); ^mpyatai (= np. mtrad ‘stirbt’). 

Unsicher sind natürlich die fälle, in denen ap. x 
gmnd eines np. ar, das für ur oder ir eingetreten sein soll,’) 
erschlossen wird: *txsati (= np. tarsad ans *tirsad?); *dxnämi 
(= np. darram ‘zerreisse’ aus *dirram7)\ *pxdanku (= np. palang 
‘tiger’ aus *pulmg). Ferner: *Ämxda (= np. Ämul, gr.^Afiag- 
Soi nach Andreas); *Pxga (= arab. Furj eine Stadt in der 
Persis); *pxyo- (= np. plf ‘alt’, gr. woXtöc?) u. s. w., s. Pers. 
Stad. p. 131, 146. Di^egen geht kunam ‘mache’ auf ap. 


Fr. Müller WZKM, 10, 272 will, *** ap. parvr sein, da dies im Np. zü *par 
werden musste. [S. aber jetzt Hom, Np. Schiiftspr. p. 31.] Man könnte 
höchstens annehmen, dass ap. » mp. *purr nnd ap. paru = mp. 

*par in mp. pur zusammengefallen sind. Über purr ans pur s. Pers. Stad, 
p. 259, Nöldeke. Das iran. Nationalepos p. 62. 

*) Über np. a ans i and u s. Pers. Stad. p. 137 nnd 139. 
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*kunaumi {*kunauiniy), d. h. auf die in den keilinschriften 
vorliegende form (ipf. akunavam,^) akunms) zurück! 

Andererseits müssen auf grund von mp. oder np. ar 
folgende ap. formen mit ar erschlossen werden: *varda (= arm. 
Iw. vard ‘rose’, zd. varaia-); *arta- (arm. Iw. Ärta-vazd, 
Arta-van, mp. Arda-slr, Arta~sir, Arda-van u. s. w.); *Arsäka 
(= arm. Iw. Arsalc, arab. AsaJc); *barsa (= arm. Iw. bars, 
bas ‘mähne’); vielleicht auch *arsti (= arm. Iw. ast-eay ‘lanze’); 
*parstipavan (= arm. Iw. pastpan ‘beschützer’); *ardifya 
(= np. altih ‘adler’) und *Var9rayn- (= np. Bahratn, phl. 
Varhran, geschrieben vrhran, arm. Vahram,^ älter Vahagn). 
Das ap. ar dieser formen kann immer auf iran. ar znrück- 
gehen, es fragt sich, ob es in einigen fällen ans iran. f ent¬ 
standen ist. 

6. Ap. *märagna. 

Das griechische wort piqayva ‘geissel’ (bei Aeschylus und 
Enripides), das Prellwitz in seinem Etym. Wb. mit gr. apagayim 
vergleicht, hat Nöldeke in der einleitung zu seiner mandäischen 
Grammatik p. 12 zu mand. margsnä ‘der oliven- 

stab des priesters’ und syr. Wlia marayna ‘flagelli genns’ 
1. Eg. 12, 11 (peitsche mit stacheln?) Brockelmann, Lexicon 
Syr. p. 193 gestellt. Fr. Müller WZKM. 8, 365 führt das 
syr. wort auf ein ap. *inaragna- ‘zum tode schlagend’, das 
mandäische auf ein ähnliches wort mit der bedentung ‘schlangen 
(np. mär) tödtend’ zurück und stellt in seinen Beiträgen zur 
etym. Erklärung der griech. Sprache p. 25 zu ersterem auch 
gr. fiägayva als pers. lehnwort*) = die „peitsche oder knute, 
mit welcher man die Verbrecher zu tode schlug“. Ich halte 
mit Fr. Müller die genannten Wörter für persische lehnwörter, 
führe sie aber sämmtlich auf ein ap. *maragna- ‘schlangen 
tödtend’ zurück, da phl. np. mar nur ‘schlänge’ heisst und 
ein ap. *mara- (nicht *marya-, wie Fr. Müller WZKM. 9, 
168 will) voranssetzt, und sehe in dem * marayna- ein in- 
stmment, das die fimctionen des zd. xrafstrayna-*) ‘schädliche 

>) Vgl. dazn Pere. Stud. p. 147. 

>) Daneben arm. Vfam ans *vurram ans *vfhran7 s. Arm. Etym. p. 78 
and 509. Sehr ansicher. 

') Als solches sieht es auch Dr. Andreas seit Jahren an, dentet es aber 
als ‘schlangen-tOdtend’. 

*) .Cest an bäten arec one laniere de coir an bont“ Darmesteter, Zend- 
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thiere wie schlangen, frösche etc. tödtend’ nnd des aspahe 
asträ- (fern.) ‘pferdestachel’ (znr zflchtignng der schuldigen 
gebraucht), die Vd. 14, 8 unter den instmmenten des priesters 
anfgezählt werden, vereinigt. 

7. Skr. tnudra. 

Skr. mudrä ‘siegeiring, siege!’ (sowohl das ‘petschaft’ wie 
auch der ‘abdruck’) findet sich nicht im Veda, sondern ist, 
wie mir Leumann mittheilt, erst etwa von 400 a. Chr. ab 
belegt und gilt mit recht als fremdwort im Indischen. E}s 
wurde früher mit ap. Mudräya ‘Ägypten’ in beziehung ge¬ 
bracht (ZDMG. 46, 733; Wackemagel Ai. Gramm. LVI anm. 2), 
wird aber jetzt von 0. Franke, der ihm die gmndbedeutung 
‘Schrift’ beilegen will (ZDMG. 46, 731 ff.), nach mittheUnngen 
Hommel’s und Bühler’s = ass3n*. musaru^) ‘schrift’ gesetzt und 
als assyrisches lehnwort angesehen. Ich glaube aber nicht, 
dass Franke recht hat, wenn er ‘schrift’ als ursprüngliche 
bedeutung von skr. tntidra ansieht, selbst wenn päli mttdda, 
wie Franke annimmt, ‘schrift’ bedeuten sollte. Denn skr. 
tnudra gehört ohne allen zweifei zu np. mttAr*) ‘siegeiring, 
Siegel’ und phl. *muhrak ‘mit Siegel versehen’ = arm. Iw. 
murhak ‘urkunde’, chald. und arab. Iw. muhraq ‘document’ 
(Horn Grundriss p. 224, meine Arm. Etym. p. 197), die nach 
Pers. Stud. p. 199 ein ap. * tnudra (oder tnudra) voraussetzen, 
dem die bedeutung ‘siegeiring, Siegel’ zngeschrieben werden 
muss. Also stammt das indische wort aus dem Altpersischen 
und bedeutet ursprünglich — wie noch im Sanskrit — ‘siegei¬ 
ring, siege!’. Da das persische wort andere idg. verwandte 
nicht zu haben scheint, wird es selbst entlehnt sein nnd ver- 
muthlich aus dem Assyrischen stammen wie skr. lipi-, päli 
lipi-, dipi- ‘schrift’ = ap. dipi- ‘inschrift’ aus babyl. duppu, 
resp. sns. Hppi, s. Jensen WZKM. 6, 218 anm. Nur muss 
das assyrische wort, das die Perser als *mttdra entlehnt 
haben, zur zeit seiner Übernahme die bedeutung ‘Siegel’, nicht 
‘schrift’ gehabt haben. 

Avwite 11. Z1& ; in. 9>1. — Di» ni Vd. 14. 39 nnd 18. 5 

Uftsdut^M xrttfUmymt- durii xraßtiir htm mad glossiit «e 

duvh mUhr Itm. Wae $(dl phl. htm (für xd. 'todtaad. scUagcad’) sein? 

*1 Bm Dalttech. UandwOitwb. 431: mtmsara nnd mtmiarü 'schriAdoikinaL 
««hrtfhukiad» in dar fom ainar staäa- «dar ■atallplatte* n. s. v. 

*1 Wia rathlh skh dan np. mmhm 'j^MCn^aL stein’ (xnm bret tspi el etc.t 
w pkL mtmhntkt 
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8. Ap. Vaumisa. 

Der name ap. Vaumisa wird als name eines Persers 
{Vaumisa nama Pärsa Bh. II, 49) mehrfach in »der zweiten 
Behistän-inschrüt des königs Darias genannt, so dass die form 
des namens vollkommen feststeht. Es ist auch klar, dass 
vau- für vahu- ‘gut’ steht, aber die bedentong des zweiten 
theiles -misa bleibt dunkel oder zweifelhaft für den, der, wie 
ich, der jetzt verbreiteten ansicht, dass -misa für mid'a stehe, 
nicht beitritt. Dass ich das nicht thue, macht mii* G. Hüsing 
in seiner schrift: Die iranischen Eigennamen in den Achä- 
menideninschriften p. 18 anm. zum vorwarf. Es sei mir 
gestattet, meine bedenken hier ansznsprechen, nach deren 
beseitignng ich die vorgeschlagene deutung gern annehmen will. 

Die idg. lautgruppe tr wird im Iranischen zu 9r, in der 
spräche der keilinschriften zu einem laute, dessen werth wir 
nicht kennen, für den die keilschrift ein einheitliches Zeichen 
setzt, das Spiegel durch tr, andere durch S' amschreiben. 
Also musste sin:, mitra- im Iranischen zu *midra- (= zd. 
midra-), im Altpersischen der keilinschriften — wenn wir die 
Umschreibung festhalten — zu mid'^a werden. Statt dessen 
finden wir diesen namen in den inschriften des Artaxerxes 
Hnemon und Ochus in der form midra, die aber Bartholomae 
durch die annahme erklärt, dass der name einem andern 
iranischen dialect entlehnt sei, da der kalt des Mi9ra wahr¬ 
scheinlich erst von Artaxerxes II. in Persien offiziell gemacht 
wurde.*) Was soll nun neben der entlehnten fom midra 
und der vorauszusetzenden echt achämenidischen form *mid'a 
die dritte form misa in Vaumisa? Der mann ist ein Perser, 
feldherr des Darias, und in seinem namen allein soll s statt 
^ in der Darius-inschrifb geschrieben sein! Hüsing meint 
(p. 18), „der mann hiess eben wirklich bei seinem stamme“ 
(der d' „in einen s-ähnlichen laut abgeschlifien hatte“) 
„Vaumisa, und der Verfasser des textes schrieb lautrecht und 
nicht etymologisch“. Allerdings schrieb der Verfasser nicht 
etymologisch und der mann hiess Vaumisa und zwar nicht 
nur bei seinem stamm, sondern auch bei den andern Persern, 
bei dem Verfasser der keilinschiift wie bei den Persern, durch 
deren Vermittlung der name zu den Griechen, die 

*) BB. 9, 131; Marqaort, Fnndamente ürsel. and jOd. Qeschicbte p. 37; 
loiti, Grdr. d. iran. Phil, n, 467. 
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schreiben, und ins Babylonische, wo er Vamissi (ümisi bei 
Bezold) heisst,*) kam. Im Babylonischen wird ap. 9r durch 
tr (bab. Mitri, Hasatritti), ap. d' durch s, ts, tr {ÄHna, 
Artakiatsu, Sitrantahma), ap. s durch s, ss (Iskartai = ap. 
Äsagartiya; Äsjxmna = ap. Aspaöana; Nissai = ap. Nisaya] 
Parsa = ap. Parsa u. s. w.) wiedergegeben, also bab. Fatwissi 
= ap. Vaumisa. So erhalten wir ein dreifach bezeugtes ap. 
Vaumisa, neben dem sich — bis jetzt wenigstens — keine 
spur eines gleichwerthigen *Vatmi9'a zeigt. Worauf beruht 
also die erklärung von kp. Vaumisa aus iran. *vahumi9ra? 
Auf der etymologie. Wer aber letztere für falsch oder 
unsicher hält,‘) braucht auch jene erklärung nicht anznnehmen. 

Ich lehne Übrigens auch Häsing’s behauptung, ap. 9^ sei 
wie tr gesprochen worden (p. 16), als falsch ab. Idg. tr wurde 
schon iran. zu 9r, das in den dialecten des alten Persiens 
theils als 9r blieb und sich mp. und np. zu hr entwickelte 
(vgl. np. daJira, jüd. pers. dähra ‘sicher = skr. dätra- Hom 
Ztschr. f. alttest. Wissensch. 1897, p. 208, Nöldeke, ZDMG. 
51, 673), theils zu einem Zischlaut wurde, der im Keilschrift- 
persischen in 9^^), im Mp. und Np. in s (s. phl. np. das 
‘sicher = skr. dätra-) überging. Dieses s kann in älterer zeit 
auch in 'A^Tu%iaai]i (= arm. ArtasSs) und in TioauipdQvtji 
(neben Tt.9Qu-viJTr]g) vorliegen.'')' Der erste name heisst in 
den keilinschriften Artoocsad'a, der letztere würde *Ci9'afarnä 
(vgl. d'iS’'a und Ci9'antaxma = TgiTuvrat^^i^g) lauten. So 
Hesse sich für iran. *Vahumi9ra = kp. *Vaumi9^a entsprechend 
gr. (neben *'S2fit9Qi]g) erwarten, während 'Siftiayg 

= kp. Vaumisa auf iran. *Vahumisa deutet. 

H. Hübschmann. 


‘) Die Terfaeser der sos. and bab. flbeisetzong der ap. Dariosinschrift 
schrieben die namen im allgemeinen so ‘wie sie dieselben hörten, nicht aber 
oder nur selten nach der persischen Vorlage’ G. Hfising a. a. o. p. 9. 

’) Vaumisa fttr *Vaumi9ra wäre =» ‘der gute Miara oder ‘den guten 
SGara habend’, ersteres (als karmadhiraya-compos.) nicht wahrscheinlieli, 
letzteres nicht ansprechend. Die Vek-Mihr ‘Qnt-Miara’ zn sprechende Pehlevi- 
fonn (Jnsti Namenbuch p. 341) ist eine mp. nenbUdong, vgl. arm. iw. Veh- 
ArtaSir ‘Gnt-Ärtaäir’ (stadt), Veh-Kavat ‘Gnt-Eavät’ (stadt), Veh-Mihr-^puh 
‘Qat-Müir-&äpür’ (ein Marzpan) u. s. w.. Arm. Etym. p. 83—84. 

') Sr war, wie die schrift zeigt, weder Sr noch •— s noch S. 

9 W. Schulze KZ. 83, 218. 
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Etymologien. 

1 . ^ia ‘spreu’ und verwandte. 

Ffir das homerische wort ^'ia giebt das lexikon des 
Hesych drei bedentnngen an: 1. i<p6äia ‘reisdkost, Weg¬ 
zehrung’, so S 363 (ij'ia), e 266 = t 212 (flo), n 329 (^ia), 
ß 289. 410 (Jjia). 2. ßQvifiara ‘frass, nabrung’ mit Ver¬ 
weisung auf N 103 (7 t«), wozu auch die schoUfen zu ver¬ 
gleichen sind. 3. uxvQu ‘spreu’ mit Verweisung auf « 368 
(gen. pl. ^v). Von den bisherigen etymologien hat weder 
diejenige von Legerlotz KZ. VIT 297 (zu C*«) noch die von 
Curtins Griech. Et 3 rmol. ® 625 (zu ai. sasa ‘gras, streu’ und 
sasyä ‘saat’) noch die von J. Baunack KZ. XXVII 561 f. (zu 
al vas ‘essen’) anklang gefhnden, s. Schulze, Qnaest. ep. 289, 
Prellwitz BB. XXin 72. Die drei bedeutungen weisen auf 
etymologisch verschiedene Wörter, wie schon Prellwitz, Etym. 
Wb. d. gr. Spr. angenommen hat; ob freilich seine etymologie 
von 1 . und 2 . (zu lat. ös) das richtige trifft, scheint mir recht 
zweifelhaft: eher möchte ich Baunack znstimmen, wenn nicht 
die hervorhebnng des begriffes ‘reise-, wegzehrung’ in 
den angaben der alten vielmehr die wurzel ei empfehlen 
wfirde; so haben schon die scboliasten gedacht, s. zu ß 289 
yjta Ta €(/)6Sia oixeiatg dnh rov ih>ai . ttQijrai. Ich erinnere 
Überdies an Hesychs glosse ij'iog' noQtvaiftog, durch die der 
znsammenhang der wurzel ei mit ^'ia wahrscheinlich gemacht 
wird. Für jjii« (^«) ‘spreu’ nimmt Prellwitz BB. XXTTI 72 
Verwandtschaft mit lat. areo, aridus an, indem er den begiiff 
‘trockene spreu, trockene halme’ in den Vordergrund 
stellt Aber das epitheton xaQ<paXdog e 369 beweist nicht, 
dass im werte ij'ia der begriff ‘trocken’ stecken müsse; über¬ 
dies befriedigt die etymologie lautlich nicht: denn zu tjia ge¬ 
hören doch auch nach Prellwitz Hesychs glossen tiui’ räv 

oanqUov rd dnoxa&ägftata und (lor daitgiav rd xa9dgaia. 

Die bedentnng ‘spreu’, die gut beglaubigt ist (vgl. ausser den 
sdion angeführten Zeugnissen noch schol. H. N 103, Od- 
ß 289, t 368, dazu ^la' t^v tcöv danguov xakduijv im lexicou 
des Photios), muss demnach die grundlage für die feststellung 
der et]rmologie bilden. Da ein genau passendes wort aus 
dner andern spräche nicht vorhanden ist, so bleibt nichts 
anderes übrig als wenigstens nach einer passenden wurzel 
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utDKcliau ZU halten, and diese scheüit mir in der aL wnrzel as 
‘werfen, scblendem, von sich werfen’ gegeben zu sein. Diese 
ai. Wurzel steht bis jetzt (abgesehen von av. avh) innerhalb 
der idg. sprachen recht einsam da; man hat das wort 
den beinamen des Phoibos Apollon, hierbergezogen (ans 
8 . Prellwitz Et. Wb.), Blck hat KZ. XX 177 oiarog 
‘pfeir aus naiaxo- und lat. arista ‘halm’, ja sogar o%og got 
aatf! ‘schoss, Schössling’ der wnrzel as- zngeteilt. In tiot sehe 
ich die form eines verbaladjectivs *e8-io-8 wie ayiog, aq>iytog, 
axvyiog, ai. ddr6iya8, lat. eximius n. s. f. (Brugmaun, Grund¬ 
riss II 117 f.), in eitti aus *e8-iä eine bildung wie ai. vidya 
oder (worauf Prellwitz hinweist) wie anoiiä; Ij'iu ist entweder 
ebenfalls ein (substantiviertes) verbaladjectiv *es-io- wie aipi- 
yiov ‘opfertier’, igtima ‘trfimmer’, got. hawi ‘heu’, ai. adya 
‘essbar’, got. un-qePja ‘unaosprechlich’, oder weiterbüdnng eines 
substantive *e8-o-8 mit dem secundärsuffix -io- wie ai. sväp- 
nyatn lat. somnium, vaiog vijtog, rtfuog, aidotov, got. retlci 
u. dergl. (bei Brugmann a. a. o. 118 ff.). Die wnrzel Ss ist 
also von derselben form wie die wnrzel H. ijia, eloi und 
$tat bedeuten ursprünglich ‘was weggeworfen wird, auswmrf, 
ansschuss, kehricht’ und zeigen eine bedeutungsentwicklung, 
die sich im worte axvßulov ‘kehricht, alles Überbleibsel, was 
man wegwirft., wie schalen, hülsen’ zu neugriechisch attißalu 
‘spj'eu’ wiederholt hat Den Wörtern für ‘spreu’ scheint über¬ 
haupt öfter ein ähnlicher begriff ‘(rasch) beseitigen, wegwerfen’ 
lu gründe zu liegen: axvßaXw darf man wohl mit der sippe 
got. af-skiuban ‘wegschieben', lit skubiis ‘flink’ and skubti ‘sich 
eilen' verbinden (w. 8qeub(h)); nqTta' ntzvga Hesych kann 
zu lat. quatio ‘schütteln’ gestellt werden (Prellwitz s. v. 
und ik'tcum ‘kleie’ klingt an n/rvXo; ‘heftige bewegnng’ an. 
Eine wuniel mit der bedentung ‘auseinander geworfen, ver- 
sti'eut werden, zerstieben’ findet sich auch im worte spreu zu 
spr^i’ 'sprühen, zerstieben’ (Kluge Et Wb.). Der scholiast 
au Gd. ß hat schon einen ähnlichen gmndbegtiff geahnt 
wenn er schreibt; ij Xi%»g [sc. ««< r« Sj^vga 

«n» t»v mii/fiodimt tif 

l>ie Wurzel hat auch im ai. mne der griechisdien ver¬ 
wandte bedeutung entwickelt in äsa- m. ‘asche, staub’, das 
Prellwitz Etym. Wb. bereits uumittelbar wh ij'tm verbunden 
und BB. XXJU 72 zur w. des lat. 'ireo gestellt hat. kann 
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als ableitnng dieses Substantivs (*ss-o-s) betrachtet werden 
(s. oben). Die bedentnngen ‘staub’ und ‘spreu’ gehen auch 
sonst bei gleicher wurzel in einander über: vgl. ai. paläva- 
‘spreu’, preuss. pelwo, lat. palea desgl. und nälri ‘mehl, staub’, 
lat. pulvis; Korais “Araxtu IV 713 führt für a/vri ‘spreu’ auch 
die bedeutung o uno yij<; avtytiQÖ/xevoq Xtjitog ximogTog an 
(doch ohne beleg). Und fast möchte man glauben, dass die 
bedeutung ‘mehl’, die sich aus dem begriff ‘staub’ entwickelte, 
auch dem worte nicht fremd sei: das eben genannte 
scholion giebt wenigstens dem worte mit bezug auf Od. e 266 
die erläuterung äkevga bei, die gerade an dieser stelle besser 
passt, als die erklärung ‘reisekost’, da dort ^i'a unter den 
bestandteilen des proviants für die reise aufgezählt wird. 
Ebne bestätigung dafür, dass die alten das wort = ‘mehl’ 
kannten, finden wir in Nikanders Alexipharmaka v. 411, wo 

xptf^dmy ungezwungener weise doch nur mit ‘gerstenmehl’ 
sich übersetzen lässt; es scheint in den Wörterbüchern über¬ 
sehen worden zu sein‘), dass die scholien zu Nikander 1. c. 
eben diese bedeutung (aitvpoy xp/Siyoy, dkevpa xptdxöy) angeben. 
Da hier die angaben der alten und die erfordemisse der 
interpretation mit unserer etymologischen erkenntniss zu¬ 
sammen stimmen, so haben wir keinen grund zu misstrauen. 
Dagegen ist es mit der ansetznng von ij'ia = ‘nabrung oder 
speise schlechthin’ jedenfalls am übelsten bestellt; sie wird 
angenommen für N 103 

eXiipoiaty iotxeaav, aXze xad-' vXtjy 
9ci<oy napSaktmy zs Xvxuyy z’ rpa nikovzai 
(vgl. auch Etym. Magnum. s. v. tiai), doch ist sie hier nicht 
gerade natürlich, wie wiederum vom scholiasten zur st. und 
zu ß 289 gefühlt worden ist: xuza^pmiisvog b noitjz^g Uytt 
ärzi zov fXoipiu. Weder aus rj'Ca = e<p6bta noch aus jjitt 
‘spreu’ lässt sich die bedeutung, die wir hier suchen, in 
einfacher weise ableiten, wenn wir nicht etwa wieder an 
ein ursprüngliches *ss-io-s ‘was man (den tieren zum frass) 
hinwirft’ denken wollen; für mehr als eine Vermutung halte 
ich aber das durchaus nicht. 

EiS bedeutet also ij'ia 1. ig)6iia; wohl zui' w. ei. 2. etwa 
‘beute’ (unsicher). 3. a) ‘spreu’ und b) ‘mehl’, zu ai. as ‘werfen’, 

>) Man setzt die bedeatong ‘kost, speise, nahrong’ auch für die Nikander- 
stelle an, obwohl sie schlecht passt. 
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asa- ‘staub’. Zn 3. a) gehören noch doi und dui, vielleicht 
auch n\a‘ oanQuav »aläfttj Hesych; es hindert nichts, das 
wort als neutmm plnralis (nl.a) anznsetzen und auf *sa-llo-v 
(wie niS-llov) zurfickzuführen: wnrzel und bedeutnng sind 
mit ijia identisch. 

2 . TQiquo ‘gerinnen machen’. 

Die homonymen Wörter xQiqm ‘gerinnen machen’, med. 
‘gerinnen, dick werden’ und ‘ernähren, erziehen’ hat 

unlängst A. Meillet Notes d’6tymologie grecque (1896) aus- 
ihhrlich behandelt; er legt eine wurzel *dhreg"h ‘halten’ (av. 
drajati ‘festhalten’ sl. drüsati ‘halten’) zu gründe, die einmal 
zu dem medialen verbum ‘Zusammenhalten’ (cf. xQag>tQij = con- 
tinens), dann zu dem transitiven verb ‘unterhalten, fördern’ 
sich specialisiert habe. Abgesehen von lautlichen Schwierig¬ 
keiten (die Meillet nötigen, contamination zweier idg. wurzeln 
*dhreei"h und der§h anzunehmen), scheint mir für xQdqxo die 
ableitung von einer so farblosen grnndbedeutung nicht empfeh¬ 
lenswert, wenn sich eine wnrzel von mehr sinnföJliger be- 
dentung darbietet. xpe<p(o ‘dick machen, gerinnen machen’ 
samt verwandten (rpoyic ‘feist’, x^otpaXig f. ‘frischer käse’, 
d. h. wohl ursprünglich ‘dickmilch’, xaQifvg ‘dicht’) führe ich 
daher auf eine wnrzel dhrebh ‘dicht oder dick machen oder 
werden, (sieh) ballen’ zurück, die Vertreter im Germanischen 
hat, nämlich in got. drobjan ‘trüben, in nnruhe bringen’, 
drobnan ‘sich beunruhigen, in anfruhr geraten’, ahd. truoban 
‘trüben, anfregen’, truobi adj. ‘trübe’ und verwandten ans den 
andern germanischen dialekten; für die germanischen Wörter 
sind noch keine sichern anssei^ermanischen beziehnngen ge¬ 
funden. Die grnndbedeutung ‘dick machen; trüben (durch 
aufrühren)’ kommt am besten in altnord, draf, ahd. treinr 
‘treber, hefe’ d. h. also ‘dicker bodensatz’ zum Vorschein. 
Ähnliche bedentungsverhältnisse liegen z. B. in xqvyöi 
‘most’, nhd. dreck und xagyai*<o' xa^ötaato Hesych (s. Prellwitz 
Etym. Wb. s. v. xä^yarov Und Kluge s. v. dreck) und in 
SQuaaeo, prenss. dragios, ksl. droedije ‘hefe* w. dhragh vor. 
Got. drcd>jan mit dieser w. dhragh, zu verbinden, wie Prell¬ 
witz s. V. d^QÜaaa will, geht aus lautlichen gründen schwer 
an (vgl. auch Uhlenbeck, Paul u. Branne’s Beitr. XY 563), 
während die reihe dhrebh — xQigtat — drobjan lautlich ein¬ 
wandfrei ist. 
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Dem urgerm. *dräb~os- idg. *dhrobh-o- stehen die sub¬ 
stantive ^giußoQ ‘geronnene masse’ (&QOfiß6ofiM gerinnen’) 
nnd &^oftßtCov ‘Uümpchen’ am nächsten; deren Zugehörigkeit 
zu T^itpto ‘gerinnen’ ist kaum zu bezweifeln, wenn auch der 
anslant {bh — b) nicht ganz stimmt: aber wnrzeldonbletten 
von der art dhrebh — dhr^ sind ja nicht gerade selten*). 

Unsere gleichung rgigia) — drobjan (das denominativum, 
nicht causativum ist) schliesst das germanische wort der e- 
reihe an: es liegt also in xgiqxa — Tg6(pig — drobjan derselbe 
ablaut vor wie in Uxog got. ligan — a-’koyo^ — ahd. luog 
‘lager der wilden tiere’, altbulg. -lagati oder lit. tekü ‘laufe’ — 
iäkas (ö) ‘fussteig’ — i-toka ‘mündung’ altbulg. -takati ‘laufen’ 
(s. Brugmann Grundriss I* 480. 488). 

Unsere wurzel dhrebh ist auch sonst keineswegs isoliert: 
Fick Wb. * 1 465 hat schon 9g(q>- ‘sich ballen, dicht (dick) 
werden’ mit lit. drimbu dribti ‘Zusammenhängen, triefen’, 
drabnüs ‘feist’ verbunden; und lit. drebiü ‘breiiges werfen, dass 
es spritzt’ (samt verwandten), welches Uhlenbeck P.-Br. Beitr. 
XVI 563 zu trebir und Prellwitz Etym. Wb. zu 9g6ftßo( 
stellt, passt so gut zu unserer wurzel, dass Meillet’s bedenken 
mir nicht begründet scheinen. Die grundbedeutung ‘sich 
ballen’ tritt in lit. debesis drybo virsziil stogo ‘die wolke hängt 
über dena dach’ oder snSgas driihba ‘der schnee fällt in stücken’ 
deutlicher hervor als die von Meillet angenommene grnnd- 
bedeutnng ‘tomber par gouttes, par flocous’. Und vollends 
scheint mir auch zwischen der bedeutungsentwicklung von 
drobjan ‘dick machen durch aufrUhren einer breiigen masse, 
eine dicke masse aufrühren, trüben’ und drebiü ‘breiiges 
werfen’ eine recht sinnfällige ähnlichkeit zu walten, die eben 
die Vereinigung beider unter einer wurzel durchaus rechtfertigt. 

Über TQdqxo ‘nähren, erziehen’ ist nach dem voraus¬ 
gehenden wenig mehr zu sagen: dieses wort kann natürlich 
zur gleichen wurzel gezogen werden, denn von ‘dick (dicht) 
machen’ zu ‘feist machen’ nnd ‘ernähren’ ist nur ein Üeiner 
schritt, wie schon Prellwitz s. v. ^QÖfißog und rgdepto bemerkt hat. 


*) Die annahme von wnrzeldonbletten ist mir wahrscheinlicher als das 
wirken eines speciell griechischen lantgesetzes, wonach *dhrombho8 zn 
werden musste (Meillet M4m. de la Soc. de linguist. YII 165 f.). 
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3. tpaXog (p uXa Q a. 

Bei den Wörtern giaXog und ipäXapa wird in den Wörter¬ 
büchern gewöhnlich der begriff des ‘blanken, glänzenden’ 
hervorgehoben, vgl. z. B. Passow s. v. (pciXos ‘ein blanker, 
metallener vorsprung au der Vorderseite des heims oberhalb 
der äugen’, wozu weiter die bemerknng ‘<pecko( ist zunächst 
verwandt mit ipalög, nimmt aber zum begriff des leuchtenden, 
blanken noch den des hervorragenden hinzu’; s. v. ^äXapa 
‘ein blanker metallner hanpt- oder helmschmuck der krieger .. . 
entweder zwei an die backen anliegende metallplatten oder 
mehrere unter dem kinn verbundene mit blanken metallnen 
schuppen belegte riemen’. Demgemäss haben z. B. Curtins, 
Griech. Etym. * 297 und Vani6ek 574 beide Wörter zur w. ipaX- 
‘glänzen’ gezogen — nach dem Vorgang der alten, deren er- 
klärungen man bei Ebeling Lexicon homericum s. v. qiäXog 
findet. An keiner homerischen stelle braucht aber ipäXog mehr 
zu heissen als ‘helmbügel’; der begriff des ‘glänzenden’ wird 
nirgends erfordert. Wenn an zwei stellen (N 132, JI 216) 
das epitheton Xa^n(>6; hinzngeffigt wird, so zeigt das im 
gegenteil, dass das Sprachgefühl in <paXog an sich den begriff 
des ‘glänzenden’ nicht kannte. Daher begnügt sich das schol. 
A zn E 743 besonnener weise mit der erklämng q)äXagtt oi 
SV xatg nagayvud’iai xgtxoi ii mv ui naguyvuMSsg xara- 
Xufißttvovrai T^g nsgixstpuXatug. Ebenso Etym. M. 175, 3: (paXoi 
yag tu int rmv nsgtxsqiaXattov ftixga aanidiaxiu. 787, 9: 
(paXagu tag ngofiextonidug rovg aantd/axovg xxX. Bei den 
Compositis a-tpaXog, xsxga-tpaXog, xsTgu-<piXjjgog, xgv-<pdXsia 
ist vollends der begriff des ‘glänzenden’ gesucht und über- 
fiüssig. afiq)t-q)aXog von dieser gruppe zu trennen und es zn 
ipuXög' Xsvxög (oder Xuftngög) ZU ziehen (W. Schulze Quaest. 
ep. 464), scheint mir keineswegs durch E 743 gefordert zn 
werden: den ausdruck ufxqtttpaXov xwsijv xsxgaqiäXtjgov erklärt 
Helbig Das homer. Epos ^ 301 ff. durchaus natürlich: wie 
(pötXog und (fiXaga nicht denselben teil des helmes bezeichnen, 
so beziehen sich auch a^(pi<paXog xsxgatpaXog einerseits und 
xsxgutpäXtjgog andrerseits auf verschiedene teile des helmes. 

Die in neuerer zeit vorgebrachteu etymologien ignorieren 
daher mit recht die alte auffassung; Froehde BB. Vn, 332 ver¬ 
bindet <päXog mit ai. hvaras ‘krümmung, bügel’, was jedoch 
von G. Meyer Alb. Stud. III 33 aus lautlichen gründen für 
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unhaltbar erklärt wird; G. Meyer denkt an ai. bhala- und 
alb. baie f. ‘stim’, allerdings ohne rechtes vertrauen auf diese 
etymologie, weil die bedeutungen nicht glatt stimmen; Prell- 
witz Etym. Wb. begnügt sich, qiäXog und qxiXapa auf eine 
w. bhale- ‘strotzen, hervorbrechen’ {(pxdm) zurückznfllhren. 
Mir scheinen die beiden ai. Wörter phava- m. f. und phata- 
m. ‘sogen, haube oder Schild einer bestimmten schlänge’ der 
bedeutung nach so gut zu qiiXo^ ‘bUgel’ und tpüXapu ‘helm¬ 
buckel, nixpa aamSiaKia'^) ZU passen, dass die Verknüpfung 
dieser Wörter auf der hand liegt. Sie fügen sich auch laut¬ 
lich zusammen. Ai. phata und phana gehen auf *phalta und 
*phalna zurück, vgl. Bechtel, Hauptprobleme 384. Wacker- 
nagel, Ai. Gramm, p. 169. 193. Brugmann, Grundriss U 981. 

Es liegt nahe, cpaXkög aus derselben wurzel wie paXog nsw. 
abznleiten: dann muss aber von der w. bhel bhuel (Johansson 
IF II 24 f.) und von niederdeutsch bxMe (Schulze KZ. XXTX 263) 
bei beiden Wörtern natürlich abgesehen werden. Sütterlin IF 
IV 104 hat nun bereits qtäXXoi; ansprechend zusammen mit 
ai. phäia ‘pflugschar’, phala ‘pflugschar, pfeilspitze’ zur ai. w. 
phal ‘bersten, entzweispringen’ gestellt, wozu auch ai. pha'^a, 
phata gehört (vgl. Fick, Vergl. Wb. * I 149). Dass aber ai. 
sphuräti ‘zuckt, schnellt’ hierher gehöre (Fick I 337, Brug¬ 
mann n 981), ist mir wenig wahrscheinlich; dagegen darf 
man ai. phara av. spara ‘schild’ (Fick I 337) mit unserer 
Sippe verbinden, so dass also dieses wort formell dem gr. 
giccXoi am nächsten steht; lautliche gründe verbieten die 
gleichnng nicht, da r und l auch sonst in ai. wurzeln und 
Wörtern mit einander wechseln (s. Wackemagel, Ai. Gramm, 
p. 214 ff.). 

Was die bedeutungsentwicklung unserer wurzel betrifft, 
so ist es nicht schwer, von ‘spalten, bersten’ zu appellativen 
wie ‘keilförmiger oder vorspringeuder gegenständ, buckel, 
bfigel, nagel (<paXoi' xQvaeot ^Xoi Lex. Gud. 5363«, (päXos .. . 
mot Xtvxoi ^Xoi Hes.), schildförmiger vorsprung, schild u. a.’ 
zu gelangen und damit zwischen den gestaltnngen der wurzel 
im Ai. und Griech. die brücke zu schlagen. 


>) Diese glosdenuig der alten kommt auch nach Helbig a. a. o. 3 07 
der wahiiieit am nficbsten. 

Z*itaclirlft fOi vergl. Sprsohf. N. F. XTl. 3. I 3 
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4. Alban, stiaz ‘funken.’ 

Pedersen hat das in seinen Alban. Texten vorkommende 
wort stÜM' pl. fnnken’ im Glossar s. v. mit stijfZf 

f. ‘lanze, Stricknadel’ verbunden, das G. Meyer zusammen 
mit stije f. ‘lanze, Sonnenstrahl’ zu lat. hastlle ‘schaft, speer’ 
stellt. Die bedeutung von Miaz empfiehlt diese etymologie 
nicht; viel näher liegt eine entlehnnng aus dem Griechischen: 
das altgriechische wort iar/« ist im Mittel- und Neugriechischen 
weit verbreitet in der bedeutung ‘feuer’, die in Sophocles’ 
Greek Lexicon schon um das jahr 600 n. Ohr. nachgewiesen 
wird. Über das wort vgl. ausser Eorais Atakta I 197. IV 187 
etwa noch l(fnü Lampros Romans gr. Glossar s. v., iartü 
und (iTtä Pentatenchttbersetznng von 1547 ed. Hesseling 
Glossar s. v., t(7r/«c und al arU/; ‘die feuer, die flammen’ in 
einem unedierten des Kreters Marinos Falieros v. 223 

bezw. 134, viartd in den Glossae graecobarbarae bei Beau- 
douin Dial. chypr., viaid.'taiä und vtaid in Kappadocien (s. Apt- 
vönnvXog Of^raxaiva p. 56), viatä in Gjölde in Maeouieu 
(Buresch Wschr. f. klass. Phil. 1892, 1387), vsaratd in Ara- 
vanion {BaXaßdvtjg MixQaatuTtxä 19), taTiä auf Chios IIuanäTtjg 
rka)aaa(fiov S. V., aria Ikaros SrufiaTidätjg 'Ixuqiuxu 139, «rr/d 
Epirus Zwypdyeio? 'Ayrnv I 54. 180. Am wichtigsten ist 
natürlich das Vorkommen des wertes in Epirus, in der nächsten 
nachbarschaft des Albanesischen. Nach form und bedeutung 
passt Uiaz zu (i)«Tr/a oder irrt«; es ist ein deminutiver plural, 
wie äitazs ‘tage’ zu dife, arädazs ‘zeilen’ zu aräde, girmazt 
Yfiufifiuta ZU germe yQÜfifia (s. G. Meyer Alb. Stud. I 338), 
wobei -ZS an die pluralform auf -a antritt; der abfall des 
-t stimmt zur lautbehandlung der texte Pedersens (s. dessen 
einleitung p. 7); über den bedeutungswandel ‘feuerchen, 
fiämmchen’ zu ‘funken’ ist nichts hinzuzufügen. *sti (be¬ 
stimmt *stia, nnbest. pl. stia) = aria oder axid zeigt hin¬ 
sichtlich der endnng dieselbe behandlung wie z. b. dksl f. 
d|t«, notl voiitt ‘Südwind’, parigorl naQtjyoQid ‘trost’, skuri 
axovQiä ‘rost’, perutl nvQoaxiü ‘eiserner dreifuss der über 
das feuer gestellt wird’; formell entspricht am genausten mm- 
und mni-zs im calabrischen Albanesisch = gveid ((s. G. Meyer 
Wb.). Einer erörterung bedarf nur noch das anlantende st-; 
die neugriechischen lehn Wörter des Albanesischen zeigen, wie 
die italienischen und slavischen, gewöhnlich st-, vgl. stafide 
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uraiptäa, stoko uaruxös, stamne arä/iva, stanem {ai)aTÖivofxui, 
stenem ariyto, steri mtQti, steft ari^va (bei Pedersen), stih 
arixog, stiht arot/sto, stipts arvif/ig, stoli ajoX^, stomäh aro- 
pi/i, stragcd'e argayakiä, streks argeya) (ardgyui), stups atovna. 
Andrerseits ist idg. st- und st- in lat. lehnwörtem lautgesetz¬ 
lich durch st- vertreteu, s. G. Meyer, Alb. Stud. IQ 58 und 
in Gröbers Ginmdriss I 816; doch erscheint vereinzelt st¬ 
auch für (und bisweilen neben) st- sowohl in griechischen 
MÜe italienischen und slavischen lehnwörtem, vgl. Stroms neben 
Stroms atgiäfiu, stül arvXog, stams neben stamns, stups neben 
stups, stims ital. stima, strus neap. struscio, straf asl. strop, 
wodurch auch ein stiaz = aria verständlich wird: diese 
seltenere Vertretung des neugr. (ital., slav.) st- durch st- ist 
sogenanute lautsubstitution, die ja gerade bei fremdwörtem 
häufig genug eintritt: das Albanesische kennt als ihm eigen 
nur die lautgruppe st-\ die lautsubstition wurde am meisten 
da begünstigt, wo das lehnwort volksetymologisch an ein ein¬ 
heimisches sich anlehnen konnte, wie dies etwa bei stroms 
Stroms — alb. StriH und StroA ‘breite aus, strecke aus’ oder 
vielleicht auch bei Stiaz der fall sein mag, falls wir bei 
letzterem anlebnnng an das von Pedersen zu grund gelegte 
Stijszs annehmen woUen. Dass bei entlehnungen die Volks¬ 
etymologie auch in solchen werten eine rolle spielt, die nur 
durch die äussere form, nicht auch durch die bedeutung dem 
einheimischen wort ähnlich sind, bat jüngst H. Pemot Bull. 
Soc. Ling. Nr. 45 (1898) p. CXXI an einigen neugriechischen 
beispielen gezeigt. 


5. Alban. Saktisem. 

In Pedersen’s Albanesischen Texten findet sich das wort 
Saktisem ‘bin ausser mir’ (particip Saktisurs), das der heraus- 
geber im Glossar s. v. vermutungsweise zu alb. Sah ‘verloren, 
von aller weit verlassen’ (v. Hahn, Alb. Stud. QI s. v.) stellt; 
sah selbst ist etymologisch nicht gedeutet. Mir scheint sich 
Saktisem am einfachsten als nengriech. lehnwort zu erledigen: 
es ist ngr. aaaxi%m, aor. (e)ffa(iTt|a* und (s)aiaxiaa ‘in Ver¬ 
wirrung geraten, aus der fassung kommen’. Dieses lehnwort 
kommt im Albanesischen auch noch in anderer form vor, vgl. 
Sastis ‘erstaunen, erschrecken’, Sestis ‘betäuben’, Sastl f. 
‘8chre<&en’ (alle bei G. Meyer Alb. Wb.) und stammt selbst 

13 * 
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aas dem türk, sastnak (weshalb als griechisches substrat des 
alb. wertes genauer suaxi^m anznsetzen ist, da ngr. anlantendes 
a- im Albanesischen unverändert bleibt). Die entiehnung 
griechischer verba beruht auf dem aorist (belege s. bei Miklo- 
sich, Abhandl. d. Wiener Akad. ph.-hist. Kl. XX 319 ff.): 
daher ist für saktis-em von (s)<Tä<Ttii-u aaszugehen; es liegt 
metathesis des k in sastiks- und dissimilation von s vor. Der 
Vorgang ist natürlich ganz jung, wie die erhaltung der laut¬ 
gruppe kt zeigt. Solche metathesen sind bei lehnwörtem nicht 
überraschend, am wenigsten im Albanesischen, denn dieses 
„ist der stärksten Versetzungen fähig“ (Schuchardt KZ. XX 
251). Am genausten passt zu unserm fall alb. seklas ‘unter¬ 
halten’ (bei Pedersen) aus *skelas skedas = (äia)axEdaZa>, ferner 
mtduris (Hydra) = *ftvQovdm, mil'aSe (cal., sie.) = dfivydaXea, 
kuvli = xXovßt; Vgl. ausserdem sk st. ? in proskonin n^o- 
^evd^oi u. a., sp st. \(> in (cal., sic.) sporns = xpotpm, Umstellung 
von r z. B. in porseks ingoasi^a, (cal.) parkaViSt f. ntxgaXida 
oder Vertauschung der stelle von liqnida und nasal in (geg.) 
kiinor (bei Pisko Handb. d. nordalb. Spr.) ‘trauung’ = xeopwra, 
geg. natnli = lamnt ‘flintenlauf ngr. Xapvi rov xovqitxtov. Von 
beispielen aus andern sprachen (s. Brugmann, Grundriss I* 
870 ff.) entspricht am besten mgr. tdajTjg = sexlarins. 

6. 6ot alhs ‘tempel’. 

J. Mikkola hat BB. XXTT 241 got. cdhs, ahd. adah, 
ags. ecdh ‘heiligtnm, tempel’ mit lit. alkas, aUca, eUcas 
‘heiliger hain, stelle auf einem httgel, wo man firüher 
Opfer verrichtet hat’ in ansprechender weise zusammen¬ 
gestellt; die älteren etymologien (zu lat. arx, d^xiut z. b. 
Curtius, Etym. ^ 132. 356) brauchen uns nicht mehr zu be¬ 
schäftigen. Dass das germ. wort ursprünglich nicht ‘tempel’, 
sondern ‘heiliger bezirk, heiliger hain, tipevoi;' bedeutete, ist 
an sich einleuchtend, da ja die Germanen ursprünglich keinen 
tempelbau kannten, vgl. Mogk in Pauls Grundriss I 1128 f., 
wo zugleich beispiele gleicher bedentungsentwicklung aus dem 
Germanischen beigebrachl sind. 

Ags. ealh ist ein o-stamm wie lit. alkas, got. aUis ein 
consonantischer stamm, wie die formen des gen. alhs (Matth. 
27, 51; Markus 15, 38), dat. alh (z. b. Markus 11, 15. 27; 
Lukas 1, 21. 22; Joh. 7, 28 u. a.) beweisen. Der consonant- 
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stamm des gotischen *olq- verhält sich also zum o-stamm des 
lit. und ags. *olqo- (oder *elqo-) Wie ai. viS olx- 

a-St zu oixof, victis oder wie p8d pöd ai. päd- nöSa zu ai. 
pada-, d&n döm ai. dm äea-nöjtjg zu äofiog domus, ai. k^äm 
zu lat. hnmus. Zum wurzelnomen giebt es auch noch andere 
Stammerweiterungen bei gleicher oder ganz ähnlicher be- 
dentnng, vgl. neben ai. diS, ai. rjocas enog neben 

ai. vac oxf) vöx, ai. rajan neben rex, ai. padü neben päd 
(zweifelhaft ist, ob hierher auch got. /otus, s. Brugmann, 
Grundriss II 450). So ist nun auch neben dem wurzelnomen 
ein idg. i-stamm nicht auftälUg: man vergleiche ai. rux-i- f. 
‘glanz, licht’ neben lat. lux luc-is, ai. arc-i- ‘strahl’ neben pc 
‘glanz’, ai. mdhi- ‘gross’ neben tnah-, av. maz ‘gross’, ai. pur-i-, 
lit. pil-is ‘bürg’ neben pur-. Daher dürfen wir neben uridg. 
*olq- (got. alh-) und *olqo- oder *elqo- (lit. alJcas elkas und 
ags. ealh) ein ansetzen; einen reflex dieser form 

sehe ich aber in gr. "AXTig, dem bekannten namen des 
‘tempelbezirkes’ von Olympia. In semasiologischer hinsicht 
ist eine weitere erörterung unnötig; nur die lautliche seite 
bedaif noch einiger bemerkungen. Das t des griech. Wortes 
setzt einen labiovelarlaut q\i voraus, da die reinen velarlaute 
im Griechischen nicht palatalisiert werden (Brugmann, Grund¬ 
riss I * 588). Das got. alhs mit h st. h widerspricht dem 
nicht: zunächst musste Ji aus h im auslaut entstehen (vgl. 
nih aus *ni-hi Brugmann I * 608, Streitberg, Got. Elementar¬ 
buch p. 52); daher wurde ein dativ Qocativ) *alh-i zu alh-, 
ferner schwand die labialisation von h vor u und ö, also 
acc. sing, alh ans *ciXh-u (jp) und *alho- = ags. ealh-, endlich 
macht es keine Schwierigkeiten, auch für die lautgruppe 
*-lhs (nom. und vielleicht gen. sing, alhs) vertust der labi¬ 
alen affection anzunehmen. Für *-l}vs kenne ich kein weiteres 
gotisches beispiel; aber der vertust des u ist um so sicherer 
voranszusetzen, als er ja auch in der einfacheren lautgrnppe 
-qs- = got. -hs- sich zeigt, vgl. got. peihs n. aus pinx-s- zu 
ht. tenkfi und rönog Osthoff IF VIII 23. Dass daher die ent- 
labialisierten formen im paradigma aUis dnrchgeführt wurden, 
ist geradezu selbstverständlich: die formen mit lautgesetz¬ 
lichem h st. h) überwogen. 

Mit der wortgleichung got. alhs — lit. alkas — AXTig 
erfährt die kleine zahl partieller Übereinstimmungen zwischen 
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dem Griediisdien emerseits and dem Germanisehen sowie 
UtoslaTischen andererseits (s. Kretschmer, Einleh. in die 
Gesch. der griedL Spr. 167 t) ane berekhemng: and diese 
ist von besonderem interesse, wefl es ach am ein nicht nn- 
wichtiges koltnrwort handelt. Ob anch aiao; zn nnserer 
Wortsippe gehört, lasse ich dahingestellt; doch scheint mir 
nklits dag^n za sprechaL 

7. Got. hnupö. 

In Ulfilas bibeläbersetznng 2. Kor. 12, 7 steht ein ana| 
Ityoftfvor, das im Codex Ämbrosianns Ä als hmiPö (mit der 
randglosse gaint ‘Stachel’), im Ambros. B als hmUö fiberiiefert 
ist; da ans andern mittein eine entscbeidnng fiber die beiden 
lesarten nicht möglich ist, so mnss also eine plausible ety- 
mologie jene geben, ühlenbeck Got. Wb. lässt uns aber auch 
darfiber im stich. L. Meyer hat allerdings an aL kftiu und 
xrvm gedacht (KZ. VI d27, Got. Spr. 42), doch hilft diese 
Vergleichung anch nicht weiter, ebensowenig wie das russische 
knuts, das ans got. hnuto entlehnt sein soll (s. Leslden Beitr. z. 
vgl. Sprachf. V 419, Lottner KZ XI 174)*). Und doch liegt 
eine etymologie so nahe, dass ich mich wundere, sie nirgends 
gefunden zn haben: hnupö gehört zu ai. inath ‘dnrchstossen’ 
durchbohren,’ Snathara adj. ‘durchbohrend,’ hxathitar ‘durch- 
bohrer,’ womit zugleich die lesart mit p befürwortet wird. 
In Stammform (tiefstufe) und accent stimmt hnupö zu andern 
schwachen femininis wie unhulpö, tuggö, rapjö und überhaupt 
zu den bildungsgesetzen der en'ow-stämme (Brugmann, Grundr. 
n 324. 334). Bemerkenswert ist die vocalisierung des Wortes: 
die tiefstufe zn ne ist durch nti vertreten. Während für f = 
germ. ru und I = lu genügende und sichere belege vorliegen, 
ist nu nicht so reichlich und sicher belegt; vgl. etwa got. 
snutrs ‘klug’ aisl. snotr ddpoc *s^dro- (Noreen, ürgerm. Lautl. 
p. 8), got. ga-naüha zu ga-nah, altn. kndfia zu ahd. chnetan, 
an. knosa ahd. knussan zn chnistan (J. Schmidt, Sonanten¬ 
theorie 85), ahd. nusta ‘Verknüpfung’ zu aisl. nist ‘heftnadel’ 
(Streitberg, Urg. Gramm. 69). Auch bei hnupö zu ai. §nath 
zeigt sich wieder, dass die germ. lantfolge + m eine 

wurzelform -|- hochstufigem vocal neben sich und wohl 

auch zur bedingung hat (J. Schmidt, Kritik 85, Brugmann, 

') Mikloaicb Wb. d. slav. Spr. verbindet ross, knut^ mit alinord. 
knalr ‘nodas, ursprünglich etwa peitschenknoten.’ 
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Gniodr. I“ 393 f., anders Noreen p. 9); für eine hochstofe 
von umgekehrter lantfolge ist die germ. entwicklnng des 
vocals nach dem nasal oder liqoida auf aisl. strötenn zu 
serha beschränkt, soweit ich das material übersehe; dass aber 
in dieser form secnudäre metathese vorliegt, hat Erlüge EZ 
XXYI 90 glaublich gemacht. 

Einen weiteren Vertreter der idg. w. Unetk und den 
nächsten verwandten des got. hnuPö dürfen wir vielleicht 
in der Hesychglosse xvvdv;' axavf^a /utxpü sehen, für welche 
meines Wissens noch keine etymologische deutung vorliegt. 
Da die wortgleichung xvv&og — hnupö evident erscheint, so 
bedarf es nur noch der beantwortung der frage, ob das 
griechische wort wie das gotische zur w. Jmeth gestellt 
werden dürfe, oder genauer, ob der ablaut hieth — xwd-- zu 
rechtfertigen sei. 

Das relativ wohlgefügte ablautssystem, das Brugmann in 
der ersten auflage seines grundrisses als ergebnis der da¬ 
maligen forschnng geben konnte, hat durch die thätigkeit der 
letzten zehn jahre solche Umwälzungen erfahren, dass Brug¬ 
mann in der 2. auüage seines Werkes darauf verzichtete, ein 
System des idg. vocalismus aufznstellen: die arbeit der letzten 
jahre hat bis jetzt nur eine zersetzende Wirkung gehabt. 
Bei der d6route, in der wir uns gegenwärtig befinden, kann 
es sich zunächst nur um die inventarisierung des that- 
sächlichen handeln, worauf Brugmann nachdrücklich hinweist. 
Dabei empfiehlt es sich, von der oft beliebten wurzelzerstück- 
lung abzusehen, da wir sonst allen boden unter den füssen 
verlieren und schliesslich alles aus allem beweisen können. 
Wenn aber ein uns auffallend scheinender vocalwechsel in 
einer erheblichen zahl von einwandfreien etymologien fest¬ 
zustellen ist, so darf uns vorläufig kein „System“ in der an- 
erkennung dieses vocalwechsels beirren. So giebt <es nun 
auch eine reihe von fallen, wo im Griechischen liquida oder 
nasal in Verbindung mit v- als ablautsstufe der e-reihe er¬ 
scheint; belege dafür sind zuletzt gesammelt und besprochen 
von Kretschmer KZ. XXXI 377 f., G. Meyer, Griech. Gramm. * 
69 f. 114, Brugmann I- 596. 453. Am sichersten scheinen 
mir: zu ai. nakti- lat. noct-is, oiv6(p'Kv% (pXvxtig zu tpXs- 

yu), oyv'i ai. nakhä-, yw^ neben boeot. ßava ai. gnä, xvqtos 
neben xdpiaiov, neben ßöofia^ (Hes.), lat, wola, 
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nUgend gesicherten Vertretung von idg. labiovelar durch genu. 
labial aus dem wege gegangen würde. Von einer wurzel der 
bedeutnng ‘gaukeln’ auch das got. höpan ‘rühmen, prahlen’ 
abznleiten, scheint mir unbedenklich, wenn wir uns erinnern, 
dass unser nhd. ‘schwindeln’ eine ähnliche bedeutungsentwick- 
lung (‘einem etwas vorschwindeln, schwindeln = renommieren’) 
dnrchgemacht hat. Wenn wir xvßtavijg samt xößakog und 
höpan auf quSb qub ‘gaukeln’ zurückftthren, so Hesse sich 
auch an neuslov. kobaciti se, kobecati se ‘purzelbäume machen’ 
(Miklosich Etym. Wb. d. sl. Spr.) erinnern; doch weiss ich in 
den slavischen sprachen zu wenig bescheid, um hier eine ent- 
scheidung zu treffen. Jedoch kann man im Zweifel sein, ob 
xößüXog Überhaupt zu xvßiaxqg gehöre: es hängt davon ab, 
ob man mehr den begriff des ‘Schwätzers, prahlers’ oder des 
‘ganklers’ als grundbedentung auffassen will. Für unsere etymo- 
logie von höpan ist im ersten fall die semasiologische seite 
klarer und einfacher. 

2. Das Suffix von xoßäXog scheint mir wegen des -ä- 
merkwürdig genug, um eine erörterung zu verdienen. Wäh¬ 
rend -äko- sowohl .substantivisch wie adjectivisch sehr häufig 
ist (vgl. die reiche Sammlung bei Löbec^, Pathologiae Proleg. 
90 ff.), steht attisch -äXoc ganz vereinzelt: man erwartet für 
das Attische -qXog, das in xvßqXiarqg auch wirkHch vorliegt 
Warum aber xnßhlng, dessen -«- durch das metrum (bei 
Aristophanes) gesichert ist? Zwei wege der erkläruug sind 
möglich. 

Einmal ist zu beachten, dass neben -äXo- auch die form 
-aXko- vorkommt: vgl. xä^TuXXng neben xigraXog, xpfqiaXXov 
neben xvicpnXov u. dgl. bei Lobeck 94 f., ferner xgvaraXXog, 
oxxaXXog (boeot., s. Brugmann Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1897 p. 32). In den erstgenannten fallen (wo doppelformig- 
keit) scheint -aXXo- aus -aXjn- hervorgegangen zu sein und 
verhält sich zu -aXn- wie -tgjo- in niyttgog lesb. ftäytQgog 
(aiyngog, xoßetpog) ZU -fgo- in eXfvtXtgog, ^ftfgng, eantgog U. dgl. 

Gar nicht selten ist ja die erweiternng eines suffixes durch 
das Suffix -iio : vgl. vvxxtQog und wxxigtng, iXtv^tgog und 
iXfvSdgtog, dnaTijXfig und aTtarqXiog, V7ifg<p/aXog und vqquXing, 
xjiöraXoi' und nrjSüXiov, 9ffit]Xov und d'qftdXtov (Über letzteres 
W. Schulze Quaest. ep. 224); der functionsunterschied zwischen 
der einfachen und der um ho erweiterten bildung ist öfters 
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variatioii yxy : yx: xy Noreen, Urg. Lautl. 88, Brngmann 
I * 492 f.) sowie der Wechsel von tenois and aspirata 
(Brngmann I * 652) sind dinge, mit denen die heutige Sprach¬ 
wissenschaft oft genng operiert, aber damit überschreiten wir 
die grenzen der etymologischen einzelforschong und kommen 
in das gebiet der wnrzelzerlegnng and -Variation, das hinter 
der indogermanischen grandsprache liegt. 

8. Got. höpan, xößäXoi. 

1. Das got. verbam fvöpan {haifvöp) ‘prahlen, sich brüsten’, 
wozu hoftuli f. ‘Prahlerei, rühm’ (über das snffix s. Brug- 
mann I * 825) wird von Uhlenbeck als unerklärt bezeichnet; 
Leo Meyers anknüpfang an ai. (ßmyati) ‘schwellen’ and 
xavyäa^ai (s. Got. Spr. 40) ist von Uhlenbeck mit recht 
ignoriert worden. Ivöp- lässt sich anstandslos anf ein idg. 

oder q^öh- zorückftthren, und ich glaube zu quöb, tief- 
stofe quh griechische verwandte sehen zu dürfen in folgender 
wortgruppe (über die Vertretung von qu, im Griechischen s. 
Brngmann, Gmndr. I * 313) : 1. xißäXog ‘possenreisser, gauner 
der andere beschwindelt’, nach Hesych s. v. s navovQyos, 
xaxovQyog, armfiiXof, XaXog, dip’ ov xai 6 xofiif/og. sviot fiä- 
rtuog. aXXoi xporaqtarijg, uatoxog, dnaredv, xaxöa)^(iXog , Vgl. 
auch schol. Aristoph. Ean. 1015, Plut. 279,*); dazu die 
ableitungen xoßäXeia (Harpokration: eXeytTO ^ npoanotr/rij fitx’ 
undxtig naidid xai xoßaXog o xavxtj xQmfitvog' eoixt de tfw- 
tixvftov ßatfioXöytp), xoßäXevm, (xoßaXixtvcai) xoßäXixevfia. 
2. xößetgog’ yeXotaaxijg, axdnxtjg, XoiSogiax^g und xißtiga' 
ytXoia Hesych. 3. xvß- in xvß-qXntxtjg, vgl. Hesych xvßyXtaxdg 
xai xoßttXovg xoiig (Überl. xdg) xaxovgyovg Xiyti. 

Prellwitz hat das wort xößaXog {xößetgog) mit xvßiaxdco 
‘einen purzelbaum schlagen, tanzen’, xvßiax{tix)^g ‘gaukler’ 
verbanden: vgl. auch noch xvßtaxijg bei Kretschmer, Vasen- 
inschr. p. 88. Dagegen ist lautlich nichts einzuwenden; nur 
mnss als w. auch hier qtd nicht kug angesetzt werden: denn 
dann würde überdies Prellwitzens anknüpfang an d. hüpfen 
0 . verw. besser passen, da anf diese weise der nicht ge- 

*) Ferner schol. Equ. 450 oii lovg Xjjaiäg ovtcjg ixdlovv ol nnkatol: 
wie die angabe dieser bedentung mit den übrigen zosammenhängt, ist mir 
nicht klar. Aach mit der angabe des antiatricisten in Bekkers Anecd. I 101 
ist wenig anzn&ngen. 
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nögend gesicherten yertretnng von idg. labiovelar durch germ. 
labial ans dem w^e gegangen würde. Von einer wnrzel der 
bedentnng ‘gaukeln’ auch das got. höpan ‘rühmen, prahlen’ 
abznleiten, scheint mir unbedenklich, wenn wir ans erinnern, 
dass unser nhd. ‘schwindeln’ eine ähnliche bedentungsentwic^- 
Inng (‘einem etwas vorschwindeln. schwindeln = renommieren’) 
dnrchgemacht hat. Wenn wir samt xößuXog und 

höpan auf qtib ‘gaukeln’ znrückführen, so Hesse sich 
auch an nenslov. kobaciti se, kohecati se ‘pnrzelbänme machen’ 
(Miklosich Etym. Wb. d. sL Spr.) erinnern; doch weiss ich in 
den slavischen sprachen zu wenig bescheid, um hier eine ent- 
Scheidung zu treffen. Jedoch kann man im Zweifel sein, ob 
xißüXo; überhaupt zu xvßiarqg gehöre: es hängt davon ab, 
ob man mehr den begriff des ‘Schwätzers, prahlers’ oder des 
‘ganklers’ als grnndbedentung anffassen will. Für unsere etymo- 
logie von höpan ist im ersten fall die semasiologische seite 
klarer und einfacher. 

2. Das Suffix von xoßälog scheint mir wegen des -ä- 
merkwürdig genug, um eine erörterung zu verdienen. Wäh¬ 
rend -uXo- sowohl substantivisch wie adjectivisch sehr häufig 
ist (vgl. die reiche Sammlung bei Löbeck, Pathologiae Proleg. 
90 ff.), steht attisch -äXog ganz vereinzelt: man erwartet für 
das Attische -qXog, das in xvßijXiat^g auch wirklich vorliegt 
Warum aber xnßäXng, dessen -ä- durch das metrum (bei 
Aristophanes) gesichert ist? Zwei wege der erklärung sind 
möglich. 

Einmal ist zu beachten, dass neben -aXo- auch die form 
-allo- vorkommt: vgl. xä^raXXog neben xügjuXog, xffqaXXov 
neben xvdtpnXov u. dgl. bei Lobeck 94 f., ferner xgvaruXXog, 
oxraXXng (boeot., s. Brugmann Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1897 p. 32). In den erstgenannten fällen (wo doppelformig- 
keit) scheint -aXXo- aus -uXjn- hervorgegangen zu sein und 
verhält sich zu -aXn- wie -rgjo- in /nuyngog lesb. pötytpgog 
{uiyngog, xoßtigog) ZU -tgn- in iXtvIftgog, Sjfirgng, eanegog U. dgl. 

Gar nicht selten ist ja die erweiternng eines Suffixes durch 
das Suffix -iio : vgl. vvxxtgog und vvxxegmg, eXtvü’tgog und 
sXtvSdgiog, dnuTtjXög und dnarqXiog, vntgqiaXog und vr/qdXtog, 
xgöraXov und nrjSdXtov, S^ifxtjXov und &ti/LisXinv (Über letzteres 
W. Schulze Quaest. ep. 224); der functionsunterschied zwischen 
der einfachen und der um iio erweiterten bildung ist öfters 
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0eich null. Daher könnte ein *xoßaXiog *x6ßaXkog neben den 
nomina auf -aXo- ohne sprachgeschichtliche Schwierigkeiten an¬ 
genommen werden. Dennoch trage ich bedenken, xößäXo^ in 
xößaXXog ZU ändern, weil eben nur die form xoßaXoi von der 
nicht anfechtbaren teztflberliefemng dargeboten wird. 
bleibt also nur ein zweiter weg der erklärnng übrig. 

Wie das att. sufBx -17105 sowohl einem urgriech.- -17105 
[jxifitjXöq) als auch -älo 5 (oty^lo 5 , nichtion. fftyälÖ 5 ) entspricht 
(s. Bmgmann Gmndr. 11 190 f.), so ist auch -' 17 I 05 doppel¬ 
deutig: neben urgr. -'17I05 in (lak.) ätixtjXog und *<*7117105*) 
liegt urgr. -'«105 in 1*17105 (vgl. dor. fxärt = «*17«), vielleicht 
auch in xißärjXog (xißSti ‘schlacke’) vor: im nichtion.-attischen 
dialektgebiet blieb natürlich -ölo-, wegegen es nichts ver¬ 
schlägt, dass formen auf -'«105 zufällig nicht belegt sind.*) 
So kann also auch das ä in xößäXo; nrgriechisch und nnattisch 
sein, falls vrir annehmen dürfen, dass das wort ans der nicht¬ 
ionischen dialektgruppe entlehnt sei. Die ältesten belege von 
xißaXog (nnd ableitungen) finden sich bei Aristophanes und 
andern komikem (s. Meineke Fragmente comic. V s. v.); 
sonst ist das wort — ausser bei den alten lexikographen 
und commentatoren — ganz selten (einmal bei Dinarch nach 
Harpokration nnd einmal bei Aristoteles Hist, animalium 8 , 12); 
es darf daher nach der art seines Vorkommens der attischen 
Volkssprache zngeschrieben werden. Dass diese gegen do¬ 
rische und andere eindringlinge nicht besonders spröde war, 
erhellt schon aus der thatsache, dass einige Wörter der kriegs- 
kunst wie Xo/ay<!5, 5*»’«yö?, ovgayög (aber aTQari}yig, /og^yog) 
selbst in die höhere literatnrsprache eingang gefunden haben 
(s. Eühner-BIass Ansführl. Gramm. I, 1 p. 20 ). Setti hat in 
seinem anfsatz „II linguaggio dell’ uso comune presso Aristo- 
fane“ (Museo ital. di antichitä dass. I 113 ff.) gerade diesen 
gesichtspnnkt — wie weit etwa der gebrauch der Volkssprache 
bei Aristophanes das eindringen unattischer elemente be¬ 
günstigt hat — nicht berücksichtigt. Schon die alten haben 
bemerkt, dass die attische Volkssprache unattisches sprachgnt 

') xanijin- ij xgetönioXii tfyoga TtaQct TaQttvjlvoif. Hesjch. 

’) Ich könne weni^rstens keine beispiele, habe allerdings auch nicht die 
dialektqnellen darnach dnrchsncht. Das wort iQoyUXäs, der beiname Eon- 
stantinB des Grossen (nach Änrelins Victor. jQttyijXäs nach Eedrenos), ist 
mir ein zu unsicherer beleg für ein dialektbcbes = rqriyiiXof, 
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gerne aofiiahm (Zeugnisse bei Kretschmer Vaseninschr. 76 f.); 
und dass z. b. gerade Wörter mit „dorischem“ ä dem voIk der 
Athener geläufig waren, das bezeugen die beispiele, welche 
Kretschmer ans den vaseninschriften (p. 78 ff., vgl. auch p. 87 
nr. 55), Meisterhans aus andern attischen inschriften (Gramm. * 
13, s. auch register s. v. dorismus) gesammelt hat. Es war 
ja auch natürlich, dass besonders Wörter für impoiüerte dinge 
die fremde form behielten: so gebrauchen nun auch die komiker 
Aristophanes und Plato (s. Ar. Nub. 249 und schol. z. st.) 
das wort atSdQtog st. attischem (nStjpov^ für eine münze der 
Stadt Byzanz; das wort entstammt selbstverständlich der Ver¬ 
kehrssprache. Man hat bei der erörterung des dorischen ä 
und ähnlicher erscheinungen in der spräche des Aristophanes 
immer nur auf absichtliche nachahmung oder parodie der 
tragiker sein augenmerk gerichtet (vgl. z. b. Rutherford 
Fleckeisens Jahrb. XTT T 383ff.); doch schiene es mir einmal 
der Prüfung wert, ob nicht bisweilen die attische Volkssprache 
die Vermittlerin solchen unattischen sprachstoffes der ko- 
mödie war. 

Dass nun auch die xößukot, die gaukler, volk, das etwa 
aus den Attika benachbarten landschaften herbeiströmte, eine 
nnattische bezeichnnng trugen, ist nach solchen analogien 
nicht auffallend: ich brauche nur an die dgttäXöyoi zu er¬ 
innern, possenreisser oder witzmacher späterer zeit (s. Blümner 
Griech. Privataltertümer p. 505 und Pauly-Wissowa s. v.), 
deren name ebenfalls unattisches gepräge zeigt. xößüXog 
wurde als lehnwort vom Attischen wohl um so leichter auf¬ 
genommen, wenn ein *xüßtjXoi überhaupt dem Attischen fremd 
war, dieses etwa nur »ößeigog und xvßtjXioriji kannte. 

9. Got. qainön. 

Got. qmnm (altn. kveina, ags. cvanian) ‘weinen, klagen' 
ist — um von L. Meyers anknüpfhng an xiwgög abzusehen — 
von Fick BB. VIII 331 ohne weitere begründung mit dSttK» 
‘schmerz empfinden’ znsammengesteUt worden, was Bezzen- 
berger in seinen Beitr. XVI 245 ohne Vorbehalt, Lidön ib. 
XXI 103 und Prellwitz Etym. Wb. d. gr. Spr. mit einem 
fragezeichen anfhehmen, W. Schulze Gött. gel. Anz. 1897 
p. 206 überhaupt ganz in frage steUt. Auch Uhlenbeck Etym. 
Wb. trägt bcdeuken, dieser etymologie zozustimmen — schon 
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wegen des w-, das mit den Schlagwörtern ‘praeflx’ oder ‘pro- 
thetischer vocal’ nicht abgethan ist. Auch die bedeutung 
stimmt nicht so überraschend, dass man die beiden Wörter 
mit einander verbinden müsste. Dass in dem got. qainön das 
-n- ein suffixales element sei, wird durch Lidöns Vergleichung 
mit ags. crvidan ‘to lament', aisl. kvtba ‘bekümmert oder in 
angst sein’ wahrscheinlich: das qai-nän zu gründe liegende 
substantiv *qai-na- zeigt dieselbe bildung wie etwa noi-vq, 
(av. ka^na-), q>sQvq, ^dvq, ahd. lougm f. ‘leugnen’, ksl. me- 
m f. ‘änderung’ *moina u. dgl. mehr. Für germ. *qai- bieten 
sich aber verwandte dar, die Pick selbst früher (Wb. * III 53) 
herangezogen hat, nämlich in ai. gay-ati ‘singen’, lit. gi-du 
{gSdmi), gaXdas ‘sänger’, gaidps ‘hahn’, ksl. gajq ‘krähen’. 
Ich weiss nicht, was Fick veranlasst hat, diese seine eigene 
etymologie zu verleugnen, bezw. durch eine andere zu er¬ 
setzen. Die lautlichen Verhältnisse (w. gvai, gmi, gvi) stim¬ 
men vollständig (über den diphthongen im Litauischen s. Brug- 
mann Grun.dr. I * 208), und auch die bedeutungen lassen sich 
unschwer vereinigen. Wenn wir nämlich (übrigens in Über¬ 
einstimmung mit Pick Wb. * I 33) der ai. w. gäy und 
ihren slavischen verwandten die grundbedeutung ‘tönen’ (von 
lebenden wesen) beilegen, so ist der weg sowohl zum ai. wie 
zum got. wort geebnet. Die begriffe ‘tönen, schreien, jammern, 
weinen’ und ‘tönen, tönen lassen, singen’ liegen nahe bei¬ 
sammen, und beispiele solcher bedeutungsvariationen giebt es 
auch sonst; man vergleiche lat. fleo ‘weinen’ und slav. blejq 
‘blöken’, lit. blianju ‘brüllen’ (vom rind) und ‘blöken’; 

‘geblök’ und d. klage stellt Prellwitz Etym. Wb. zusammen. 
d^ffvot; ‘klagelied’, im Neugriech. auch ‘lärm’ (auf Tenos, s] 
'ASufiavTiog, T/jytuxa I) gehört ZU ai. dhran ‘tönen’; ai. rud 
‘weinen’ lit. raudä ‘wehklage’ ksl. rydajq ‘wehklagen’ zu lat. 
rudo ‘brüllen, schreien’ (besonders von tieren) *); öXoi.t'Cai 
‘schreien’ und ‘wehklagen’ zu lat. uhilare ‘heulen’; 6Xoq,vQOftui 
jammern’ zu lit. ulbUti ‘rufen, singen’, armen, ojb ‘lamentatio’ 

■) Hier wage ich eine etymologische vennntong, die das gebiet der ve- 
diachen mythologie berührt: sollte nicht die bezeichnnng rudrä für die Ma- 
luta, die windgOtter, von rudrd ‘glänzend, prächtig’ zu trennen sein nnd zur 
obigen w. rud gehören? Der beiname ‘heulend, brüllend, tosend’ würde für 
die stnnngötter hrefflich passen. Die bedehung der Mamts znm gott ßndra 
scheint nicht nrsprünglich zu sein, s. Oldenberg Religon des Veda 216 ff. 
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(PrellMiritz). Im letzten falle sehen wir den begriff ‘singen’ in 
der gleichen gesellschaft mit ‘rufen’ und ‘jammern’*); und so 
entsprechen sich auch a/c/dco und air. faed ‘ruf, schrei, ton’. 
Wie dftidu) sich ganz auf die bedeutung ‘singen’ eingeschränkt 
hat, so auch ai. ga(y)‘, denn wenn accha-ga(y) ‘herbeisingen, 
herbeirufen’ oder ahhi-ga(y) ‘jem. zusingen = znrufen’ heisst, 
so liegt hier schwerlich der nachklang einer älteren bedeutung, 
vielmehr etwas secundäres vor. Doch an zwei stellen des 
J^-Veda darf noch eine spur der älteren und allgemeineren 
bedeutung vermutet werden, nämlich I 173, 1 gäyat säma 
ndbhanyäfri yathä ver ‘es ertöne (erschalle) das lied, das 
hervorquillt, wie das des vogels’ und VIII 1, 7 pro. göyaträ 
agasrntj}, ‘es ertönten die lieder’. Diese deutnng Grassmanns 
(und Regnauds, s. Foy) wird zwar von W. Foy KZ XXXTV 
270 bestritten, kann aber fiir die zweite stelle nur durch eine 
conjectur, für die erste nur durch das hinzudenken eines nicht 
genannten Agni oder vdgätar als Subjekt (‘er, d. i. Agni, 
soll ein lied singen’) umgangen werden. Der einwand, dass 
ga nur ‘singen’, nicht ‘tönen, erschallen’ bedeute, dünkt mir 
um so hinfälliger, da etymologische gründe eben diese zweite 
bedeutung wahrscheinlich machen. 

10. Got. ^atrh, d. durch. 

Delbrück Syntax I 746 stellt die gotische praeposition 
pairh c. acc. (local und zur bezeichnung des mittels und Ur¬ 
hebers, local und temporal in der verbalcomposition) in eine 
reihe mit ai. tiräs av. tarö ap. tara^ lat. trans, indem er in 
ai. tiryäflc ‘in die quere gerichtet’ das nächste analogen der 
gotischen (bezw. deutschen) praeposition sieht. Diese etymo- 
■logie ist jedoch nicht weiter verfolgt worden*); vgl. nur etwa 
Fick Wb. * I 225 und n 130, wo cymr. tra in tra-mor ‘trans- 
marinus’ u. verw. hinzugeiügt ist. Die germanisten begnügen 
sich, soviel ich sehe, Jtairh (ags. ^urh, as. thurh, ahd. duruh, 

>) Es darf wenigstens die möglichkeit erwähnt werden, dass alb. kVaü koA 
‘weinen’ aus lat. clamare entlehnt ist. G. Meyer Alb. Wb. giebt freilich 
der Verknüpfung mit xXnlto (^Jcla^njfi) den Vorzug und lehnt die herleitung’ 
von clamare ab „schon weil dies im Bomanischen von Spanien bis BumSnien 
‘rufen’ bedeutet“; doch gebraucht z. b. der Italiener den ansdruck levar 
clamore für ‘jammern’. 

•) Ihr Urheber scheint L. Meyer (Zeitschr. V 370 . XIV 93 ) zu sein — J. S. 
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durh) mit ahd. derh und durhil ‘durchlöchert’, ags. pyrel ‘loch’, 
got patrkö n. ‘loch’ zu verbinden, s. ühlenbeck Et. Wb. d. got. 
Spr., Wilmanns n 603. Kluge Etym. Wb. * s. v. äussert 
sich darüber und über die zu gründe liegende Wurzel terk 
‘durchbohren’ zurückhaltend; die annahme, dass derh ‘durch, 
löchert’ auch die active bedeutung ‘durchbohrend’ gehabt haben 
müsse, macht zwar die etymologie nicht unmöglich, empfiehlt 
sie aber auch nicht besonders. Für got. pairkö ahd. derh und 
durhil haben wir eine sehr ansprechende etymologie in rQwyXtj 
‘loch, höhle’ (s. J. Schmidt Voc. 11, 318. 352, Feist Got. Etym. 
s. V. pairkö, Osthoff Morph. Unters. V p. VI, Kretschmer KZ 
XXXT 398, Bmgmann Grundr. I * 477), womit der anknüpfung 
an got. Patrh der boden entzogen ist. Von semasiologischem 
und syntaktischem Standpunkt empfiehlt sich durchaus die 
Vergleichung mit ai. tiräs etc.: nur ist bis jetzt nicht der ver¬ 
such durchgeführt worden, die verschiedenen formen dieser 
praeposition morphologisch zu erklären. Da uns hier in erster 
linie die german. form interessiert, so lasse ich lat. Irans ans 
dem spiel; es gehört zwar irgendwie zu tiräs (s. Delbrück), 
doch ist bis jetzt keine plausible erklärung des Zusammen¬ 
hangs gefunden, da diejenige von Fick Wb. ‘ I 60, n 130 
(vgl. auch V. Planta 08k.-Umbr. Dial. I 314. 505) nicht als 
solche gelten kann. 

Nicht tiryafic, sondern ai. tiraScä tira§cas etc. ist der 
ansgangspunkt für die morphologische erklärung von got. pairh. 
In dem ai. typus tiryafic: tiryak: tiraSc^) sind verschieden¬ 
artige bildungen zu einem paradigma vereinigt; wie immer 
wir afic : ak erklären (ob mit Osthoff Morph. Unters, n 249 f. 
oder mit J. Schmidt Plur. d. Neutra 389 ff.), darüber ist kein 
Zweifel, dass in tiroSca eine von ahc gänzlich verschiedene er- 
weiterung vorliegt: J. Schmidt KZ 25, 97 sieht hier wie in 
paicä und ved. ucca dasselbe suffix, das in lat ahs-que zu ahs, 
gr- 0 -Tf dor. oxa vorliegt. Die empfänglichkeit der praepo- 
siüonen für eine erweiterung mit zeigt sich auch noch 

in €GT€ (delph. lokr. iV-rt) ‘bis’ zu got. inuh neben inu 

zu äv€v (äpsv-g-, epidaurisch apev-v), kret. ark. /udaia ‘bis’ zu 

0 Die arbeit von N. Flensburg Stadien auf dem Gebiet der idg. Wurzel- 
bfldung 1 . Die einfache Basis ter- im Idg. Lund 1897 ist mir unzugänglich; 
ich entnehme Solmsens besprechung, Wschr. f. klass. Phil. 1898, 259, dass 
darin auch tiryak behandelt ist. 


Digitized by LjOOQle 



200 


Ä. Thninb, 


fterä^). So gehört also tiraSca av. tarasca za einer praeposi- 
tion tiras, die wie puras ay. parö (nä(>o;) beschaffen ist; 
andererseits aber führt tiryafic zu älterem *tiri wie pratyaüc 
zu prati, vielleicht anch zu einem *tir, wenn wir annehmen, 
dass ein *tir-afic erst nach pratyafic amgestaltet sei^). Dass 
neben tiras eine endungslose form *ter oder *tf bestanden 
habe, wird durch die formation anderer praepositionen glaub¬ 
lich ; sie sind teils endungslos {er, ai. sam, ud, antar), teils mit 
einer endnng versehen (ai. pari negi, anti avri, av. abaVi, ap. 
apariy, na^ä u. s. w.), teils doppelformig: vgl. ai. upari vnetg 
neben vnig, evi und ufia und sam. Nun ergeben aber *ter 
und *tx, mit qps erweitert, wie tiras mit qvB zu tiraSca, die 
grandform des got. Jmirh und ahd. durh. Wie sich *ter-qpe 
und *txq^ hinsichtlich ihrer vocalstnfe und ihres accentes ur¬ 
sprünglich zu einander verhielten, lässt sich nur vermuten, da 
ansgleichungen schon sehr frühe die älteren Verhältnisse ver¬ 
wischt haben werden (vgl. J. Schmidt KZ XXVT 23 f.). 

Got. Pairh *ter-qve ist eine flexionslose bildnng, tiroäca 
ist innerhalb des ai. formensystems ein instrum. sing. Aber 
syntaktisch ist zwischen beiden kaum ein unterschied: die ai. 
(av.) form wird adverbial und praepositional (‘in die quere, 
quer durch, durch, hindurch’), d. h. ganz wie tiras. tarö und 
Pairh verwendet: -qus und -q»s werden daher ebenso Zu¬ 
sammenhängen wie *mg : *mB, *eg1w : *gghö, tü : tü u. dgl. 
(Brugmann Grundriss I * 496). Vielleicht gehört noch eine 
andere ai. praeposition ihrer bUdung nach in die kategorie 
von tiraSca und Jmirh und würde sogar dem letzteren be¬ 
sonders nahe stehen: ai. saca adv. und praepos. c. loc. ‘in 
gemeinschaft, zusammen, zugleich (mit), mit, bei, angesichts 
von’ (häuflg im BV., später selten), av. ap. haca c. abl. ‘von 
weg’ (über dessen bedeutungsentwieklung s. Delbrü(d: Syntax 
I 752) wird zwar allgemein zm* w. soc en-ofiui gezogen, doch 
scheint mir dies schon in anbetracht des gleichbedeutenden 
sdha (sadhä), av. haba, ap. hada c. instr. ‘zusammen, zugleich 

1 ) /niata ist wohl aus fiiais nach afxa und ähnlichen partikeln um- 
gestaltet: *fxiari seinerseits aus *iLt€Ta-T€ (vgl. übrigens Prellwitz Etym- 
Wb.); (xiatfct ist nur im ersten teil damit identisch und erinnert im zweiten 
teil an ai. acchd, 

*) Umgestaltung von tiryanc nach pratyanc vermutet auch N. Flensburg» 
wie ich aus Solmsens besprechnng sehe. 
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mit’ nicht so selbstverständlich. Denn wie sahd offenbar eine 
erwdtenmg ist von sa- in compositis ‘znsammen’ = sam c. instr. 
‘mit’ (im BY. selten als praep., dagegen häufig in der compo- 
sitioB), so kann so-ca ebenfalls als Weiterbildung von sa- (*^) 
an^efosst werden: liegt doch in av. hamca (Bartholomae 
Gmndr. d. iran. Philol. § 389) die entsprechende bildong zu 
sam vor. Zubaty IF YII 183f. schlägt allerdings den ent¬ 
gegengesetzten weg ein: er zieht pc^ca lit. pashuX samt üra- 
fcä und u(t)s-lta zur w. sac ‘folgen’, zerstört aber damit den 
Zusammenhang einer gruppe von Wörtern, die doch aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach — durch ihren bau nnd ihre funktionen — 
zusammengehören: formen wie av. hamca ai. ucca haben in 
Znbaty’s gruppierung keinen raum, während sie sich in die 
angenommene bildnngsweise von tiraSca, paScä und haca ohne 
weiteres emfögen’)* 

Ich habe es bis jetzt vermieden, über die beziehung der 
-^ye-erweiterung nnd des suffixes -gyo etwas zu sagen. Ob 

eine adverbial gebrauchte form des suffix -qw- sei (das 
z. b. in lat. reci-procus, ksl. pro-kü, gr. npöxa worüber Solmsen 
EZ XXXV 472 f., ai. utkas vorliegt) oder ob das snfBx- qtfo- erst 
aus adverbien mit der partikel -q»e- herausgewachsen ist, 
sind glottogonische fragen, die für mich gar nicht so wichtig 
sind. Es ist jedenfalls bemerkenswert (worauf J. Schmidt 
EZ XXV 97 hinweist), dass die durchflectierten adjectivstämme 
ttcca- und paSca- erst nachvedisch sind; „im RV. finden sich 
audi von ihnen nur adverbial erstarrte formen uccä, uccäis 
paSco, paicät.'^*) Auch av. tarasca ist isoliert, was ebenfalls 
die Vermutung bestätigt, dass in der erörterten formengmppe 
die einfügnng in ein declinationsschema erst secundär ist. 

Die frage nach der wurzel von ai. tirds und got. pairh 
ist ziemlich irrelevant: sie mit ter in ai. tirämi nnd verw. 
zu identifideren (Brngmann Gmndr. I * 460) hindert natür¬ 
lich nichts. 


>) Gegen die bereits yon Pott ansgesprochene vermatimg Zubaty^s vgl. 
schon J. Schmidt KZ XXY 97 anm. 3 . Znbaty trägt auch sonst (KZ XXXI 
19 . 60 ) über pa 6 cä wxö, üra 6 cä faxt eigene ansichten vor, doch vgl. da¬ 
gegen Bartholomae Stad, n 8 ff. 

*) Über ay. paskäf s. ebenfalls J. Schmidt L c.; über ap. pasä Bartho- 
laaDae Stad, n 50 . 

Freiburg i. B., 11. juni 1898. Albert Thumb. 

ZeitMhrift fOr vergl. Sprach! K. F. XYI. 2. 14 
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Über doppelkonsonanz im Irischen. 

Ein aQgemein anerkanntes gesetz der germanischen 
grammatik besagt, dass das n hochbetonter n-snffixe an dra 
nnmittelbar vorhergehenden verschlnsslant assimiliert wird. 
Dasselbe gesetz hat Whitley Stokes auch für das keltische 
in anspmch genommen, andeutungsweise KZ. XXIX, 375, 
ansfhhrlich Trans, of the Phil. Soc. 1891—2—3, s. 297 ff., 
IF. n, 167 ff. Man wird nicht in abrede stellen können, dass 
Stokes einen sehr ausgedehnten nnd gelegentlich öbereilten 
gebrauch von seinem fände gemacht hat, aber die znr&ck- 
haltung, die Bmgmann Grnndr. P s. 377 nnd Thnme 3 rsen 
ZS. f. celt. phil. n, 81 beobachten, scheint mir doch öbertrieben. 
Fälle wie altir. ite ‘flügel’: kymr. aden, lat. penna {*petna), 
dtsch. fittich, air. hcco ‘wange’: apr. laygnan, nenir. gead ‘steiss’: 
phryg. ihra und andere, mit denen ich mich im verlauf ein¬ 
gehender beschäftigen werde, sind völlig einwandfrei. Es 
bleibt jedoch eine Schwierigkeit, die zwar dem Indogermanisten 
kein Unbehagen vemrsacht, wohl aber demjenigen, der die in 
frage kommenden laute bis in die heute gesprochenen dialekte 
verfolgt. Im Nengaelischen erscheint nämlich in Worten, die 
unter das Stokessche gesetz fallen, bald stimmloser, bald 
stimmhafter verschlnsslant (vgl. Strachau Trans. 1891—2—3, 
218 anm., BB. XX, 2 anm., Stokes Trans. 307, Thnmeysen 
IF. anz. VI, 194, verf. KZ. XXXV, 260), und die gründe 
dieser doppelten behandlung entziehen sich unserer kenntniss. 
Strachau a. a. o. meint, der doppelkonsonant könne nnter 
gewissen sandhibedingnngen reduciert worden sein, diese 
reduktion aber sich bei einigen Worten eingebüi^ert haben, 
bei den anderen nicht. Dass mit dieser hypothese nicht viel 
gewonnen ist, wird Strachau gewiss selbst zngeben. 

Zunächst erwächst uns offenbar die aufgabe, festzustellen, 
wie weit sich die moderne doppelheit zurückverfolgen lässt. 
Es muss untersucht werden, ob die orthogi'aphie der ältesten 
irischen Sprachdenkmäler einen dem heutigen unterschiede 
zwischen c und g, t und d, p und b parallelen unterschied 
kennt oder nicht. Dabei wird eine andere art von doppel- 
konsonanz in den kreis der betrachtung gezogen werden 
müssen, diejenige nämlich, welche durch assimilation des ans¬ 
lautenden konsonanten einer betonten präposition an den an- 
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laatenden konsonanten der folgenden silbe zu stände ge¬ 
kommen ist. 

Ich beginne mit dem Würzburger Codex. Dieses wichtigste 
altirische denkmal ist uns zwar nur in einer hs. aus dem 
ende des neunten oder anfang des zehnten Jahrhunderts er¬ 
halten, repräsentiert aber in sehr zuverlässiger weise einen 
nm mindestens hundertundfünfzig Jahre früheren sprachznstand 
(vgl. Thnmeysen zs. f. celt. phil. I, 349). Das material für 
unsere frage findet man bei Pedersen in seinem buche Aspi¬ 
rationen i Irsk. s. 84 ff. Das resnltat giebt Pedersen s. 88. 
Wb. weist anf 1) cc = nir. c. 2) cc = nir. g (in fällen wie 
hecc). 3) c = nir. g (coic ‘5’). 4) c = nir. c (trocaire). Pedersen 
bemerkt dazu, dass dies schwanken zwischen cc nnd c nicht 
etwa die moderne doppelheit wiederspiegele. In dieser all- 
gemeinheit kann ich dem nicht beipfiichten. Freilich etwas 
dem unterschiede zwischen tnac und beag entsprechendes sucht 
man vergebens, Wb. schreibt macc und hecc. Aber Pedersen 
hebt selbst hervor, dass das durchgehende c von ecen (nir. 
%in) nicht anf zufall beruhen kann. Zn ecen stimmen hreic, 
eoceUsine, cocubus, coic, roleiced, coUeic. tänicc, dondiccfa, 
riccubsa, comracc widersprechen. Die Orthographie von Wb. 
ist in vielen beziehungen so fein und genau (ich erinnere 
an den Wechsel zwischen occ und oc, inn nnd in Pedersen 
118f.), dass ich nicht bedenken trage, ihr auch hier zu trauen. 
Ganz klar sind mir die Verhältnisse allerdings nicht. Man 
könnte meinen, dass in ecen n. s. w. die ursprünglich lange 
konsonanz nach dem langen vokal gekürzt worden sei, in 
tdnicc riccub dagegen sich nach kürze erhalten habe. Dem 
fügen sich nur cocubus und coceilsine nicht, denn deren o war 
kurz, wie nicht nur das fehlen des längezeichens, sondern 
auch der moderne lautstand (nir. cogubhas, cogadh) darthnt 
(vgL auch tocad ‘glück’ = kymr. tynged-, coic hat altes e). 
Ich weiss hier keinen rat. 

Vor allem aber scheidet Wb. in einigen fällen ganz 
deutlich das assimilationsprodukt cc = mod. c von c = mod. g. 
Er schreibt ecoscc, schott. aogasg {*aith-chosc, Pedersen 147), 
decad {*aith-chi-) [doch donneicä u. s. w. Pedersen 85], 
doecomnacht, nir. teagmhail (5(6)mal gegen einmaliges cc), 
foduacair (nir. fograim, tograim), trocaire (modern allerdings 
trocaire, aber mit eingeschlepptem c an stelle des lautgesetz- 

14* 
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lidien g Ped. 148; Wb. hat die postiilierte form). Andermal 
halten sich cc and c etwa das gleichgewicht. Wir finden 
doracartmar 2 a 16 (nir. tagraim), aber taiccera 6 b 28 (hierher 
vielleicht tacair ‘angemessen, geboten’ mit konstantem c), 
acaUam 4 d 4, suacaümichi 15 d 35 (nir. agdUamh), aber drei¬ 
mal accaldam, ein acus 9 c 32 gegen drei accus ‘nahe’ (nir. 
agus). Bei douccitn ‘verstehe’ und douccus ‘brachte’ überwiegt 
die Schreibung cc bei weitem. Auch hier hat man wieder 
den eindruck, als hinge die verschiedene Schreibung und ans- 
sprache mit der Quantität des vorhergehenden vokals zu¬ 
sammen, als hätte sich nach kürze mehr von der ursprüng¬ 
lichen länge des konsonanten erhalten als nach länge (und 
in unbetonter Stellung, vgl. oc). Hier droht allerdings tacair 
einen strich durch die rechnung zu machen. In ihm ist 
10 (ll)mal belegtes c nach kurzem vokal gleich modernem g. 

Nicht viel klarer liegen die dinge in dem denkmal, 
das ich an zweiter stelle vornehmen will, im buche von 
Armagh. Die niederschrift desselben setzte man bis vor 
kurzem in das jahr 807 (vgl. Stokes, Tripartite Life, XCf.). 
Neuerdings hat Zimmer zs. f. d. a. XXXV, 53. 77 ff. anm. 
gründe geltend gemacht, die eine etwas spätere datierung 
geraten erscheinen lassen. Die differenz ist auf keinen fall 
gross. Das buch von Armagh enthält einige der altertümlidi- 
sten irischen sprachreste (die notizen von Mnirchu maccu 
Machtheni und Tirechan, die in das siebente Jahrhundert zu- 
rückgehen, vgl. Thumeysen zs. f. celt. phil. I, 347 ff.), für 
unsere frage ist es jedoch nicht nötig, zwischen den einzelnen 
bestandteilen zu unterscheiden. 

BA. schreibt überwiegend cc in folgenden fällen: airbacc 
12 b 1 — hecc 18 a 2 , b 1 , bec(c)a 183 a 1 (doch Inseo Bicce 
18 a 2) — Broccaid 16 b 1 [aber Brocidius 9 b 2. 17 a 1] — 
Broccan 19 a 2 {Broccamis 16 b 1 ) [Brocayius 9 b 2] — clocc 
‘glocke’ (nir. clog) 18 a 2 — Cormacc 19 a 2 — cuccu ‘ad eos’ 
(nir. chuca) 18 b 1 — Feccol 3 b 1 , Fiacc 18 a 2 (4m.), b 1 ( 2 m.), 
J^occ 18 b 1 ( 2 m.), Feicc 18 a 2 . 19 a 1 , Fdcc 10 a 1 , vgl. 
Feccus 9 b 1 [gegen Fee(i)c 3 b 1 , Feec 4 a 1 , b 2 , Fiac 19 a 1 , 
Feie 19 a 1 ] — Oreccae 5 b 2 — conriccatar (nir. ioc) ‘wurden 
bezahlt’ 17 b 1 — (Airdßicce 9 b 2 , (Ardßicce 12 bl (nir. 
leac) — macc (nir. mac) 5 al. 14a2, bl. 14b2 ( 2 m.) 15a2. 
20a2; maicc 9a2. 13b2. 14a2 (3m.) 18bl (2m.): tnaccaib 
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18a2; nuKcu 18b 1; maccti ‘enkel’ 4b2 (2m.). 5b2 (2m.). 
9 a 2. 11 a 1. 15 b 1. 18 a 2. 20 a 2, bl [gegen mac 9 b 2. 17 b 1 
{macc Cuü(l) wird geschrieben Macmil 5 b 2 . 6 a 2 ( 2 m.). 6 b 1 
(3m.). gegen Mamü 5b2); maic 14a2, bl] — Miliucc (dazu 
Zimmer EZ.XXXII, 191 ff.) 2b2. 3al. 15bl. 20a2 [Miliuc 
9a2] — mucctb (nir. tnuc) 17bl — Patrice (lat. Patricius, 
nir. Padraig) 17 a 2 (4m.), bl. 18 b 1 (10m.), a 2 ( 6 m.) [Patric 
18 b 1 ( 2 m.)] — Succae 12 b 2 (der floss Suck in Connaught) — 
ucc Domnuch Mär Criaihar 18a2, ucc Baith Bilich 18bl 
f«c Sd Pätric 18 b 1 und ocits 18 b 1 ]. 

cc und c halten sich die wage in Breccain 15 b 1 : Brecän 
18 b 2 — Arthicc 9 a 1: Airthic 13 a 1 — eccid ‘videte’ 219 b 1: 
duecastar ‘videatnr’ 17 a 2 (conacatar 18 a 2 unregelmässige 
Schreibung) — locc 18bl (2m.): luic 18bl. 

Nur c oder überwiegend c wird geschrieben in aieme 
18 b 1 (c statt cc vor konsonant, nir. aieme) — Carric 10 b 1 
(nir. carraig) — Cnoc (nir. cnoc) 19 a 1 — conicim ‘kann’ 
186 a 1; vgl. conrici ‘bis’ 17 a 2 ( 3 m.), corrici 18 a 2 (nir. go 
möge, sch. nuig)] ränic 18bl, räncatar 18a 2 — cuci ‘ad 

eum’ 18bl ( 2 m.) (nir. chuige, aber cuem s. o.) — eclis 

18bl ( 3 m.) (nir. eaglais) — fäcah ‘verliess’ 17a 2 . 18a 2 , 
facab 18 b 1 , facii 18 b 1 [fäccab 18 b 1 ] — fusocart ‘verbannte 

sie’ 18 b 1 (nir. fograim) — Tecän 18 a 2. 19 a 1 — Slicichae 

15 al (name des flusses, der durch Sligo fliesst, vgl. Slicech 
LU. 98 a 15. 104 b 23 = Sligech Eg.) — teceUid ‘acceptor’ 
178 a 1 (zu teclimm Wb. 1dl) — thaeuir ‘angemessen’ 220 a 1 — 
tucad 18b 1 , ruethae 18a2 — das diminntivsufflx oc: Mugenoc 

16 b 1 , Muchonoc 19 a 1 , Dimmoc 19 a 1 , Maedoc 19 a 1 \Mu- 
chatocc 18a2] — « in attda 18bl, p in dp 181b2 (nir. 
ceap). 

Das material ist, wie man sieht, recht dürftig. Wäre es 
reichlicher, so würden sich die Verhältnisse stellenweise etwas 
verschieben, conacatar und Onoc würden sich z. b. deutlich 
als versehen dokumentieren. Immerhin lässt sich zweierlei 
konstatieren: 1. macc und becc unterscheidet BA. ebensowenig 
wie "Wb. 2. die reduktion von cc (gg) zu c (g) in föllen von 
a^imilation und ‘ersatzdehnong’ ist in BA. entschieden schon 
weiter fortgeschritten als in \^.‘). 

Hier folge noch einiges zur Charakteristik des bnehes von Armagh. 
Wb. schreibt bekanntlich gnttnrale yerschlnsslante nach 8 l r meist doppelt, 
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Die zweitwichtigste der omfangr^heren altirisdieu glos- 
senhss., der Mailänder Codex, stammt ans dem ende des 
achten oder dem beginn des nennten jahilinnderts, weist aber 
bekanntlich jüngere spraehformen auf als der ein jahidinndert 
später geschriebene Wb. (vgl. Thumeysen EC. VI. 318). Ich 
gebe im folgenden das material nach kräften vollständig und 
zwar trenne ich znsammensetzungen von einfachen Worten. 

Es kommt fast nur die gnttnrale tennis in betradit. 

1 ) cc. 

a) in Zusammensetzungen. 

accomol ‘Verbindung’ in verschiedenen kas. 15 b 8 . 28 a 6 . 
35d26. 61 a 18. 121c 6 . 145 c 4, /boccotn/a‘fügt hinzu’ 30 b 10 
[acumail 58 b 13, comacumvd 62 a 15, acomaltai 44 cl] — 
accruinte ‘sortita’ 29 c 1 (ad + crann-, vgl. kymir. coeUtren ‘loos’ 
und Loth EC. XVI, 313 ff.) — acciibur (in Ml. die gewöhn¬ 
liche Schreibung; nir. accobhar Eeating, Three Shafts of Death) 
in versch. kas. 41dll;12. 50 c 14. 53 c 16. 54 a 9, 34. 59 b 10. 
68b9. 69a6, b20,21. 71c6. 80a9. 90dll. 92al6. 98a4. 
118 d 19, 20. 127 c 13. 132 a 6 ; maccubn 59 c 7, suaccobraib 
130 a 3, cotnaccobra 38 a5, accobras 42c3, immeraccuburG,^\il2, 
rxMiccobrus 136 b 7 \ac6bur 31b 6 , imacubur 34 b 10, cotnacu- 
burdi 38 a 5] — aecuis ‘grund’ (kymr. achos, lat. occasio 
Loth, les mots lat. d. 1. lang, brit 129 f., wo das irische wort 
seltsamerweise nicht erwähnt wird, 2 iimmer zs. f. celt phil. 

was wohl eine thatsächliche längnng in der betreffenden stellnng bedeutet. 
BA. verhält sich in diesem punkte eigentömlich. Es hat 8mal Erc Eire 
gegen ein Ercc 4 a 2 (vgl. auch Erclach 18 b 2, ErcHang 9 b 2, Ercleng 11 b 1 ; 
Oreäin 18 b 2, Hercae 13 b 2, Ercae 14 b 2. 15 a 2. 19 a 1), torcc 18 b 1 und 
loarcc 12 bl (‘gabeP, vgl. harg Föl. Gönn. Dec. 1., loargg LL. 29 b 34); 
arggit 17 b 1, Eolorgg 15 a 2. Dagegen erscheint d hinter r fast stets ver¬ 
doppelt; vgl. ardd 6 b 1 (2m.), 2. 7 a 1, 2 (2m.). 8 a 1 (2m.). 9 a 1. 11 b 2 (2nL). 
12 bl (2m.). 13 a 2 (2m.). 15 a 2 (2m.), bl. 16 b 2. 18 bl (2m.), 2. 19 a 2. 
20b 2. 21 a 1, 2, b 1, 2 [gegen ard 9 b 2. 12 b 1. 15 a 2. 2l b 1 und art 18 b 1. 
19 a 1]. Das hauptkontingent dieser Schreibungen stellt natürlich der name 
Ardd Machae. Liegt hier eine wirkliche dehnung vor? Doppelte media 
erscheint nicht selten in BA, bezeichnet aber nur unaspirierte media, vgl. 
dubbeir 18a2, dubbert 18a2 (2m.). 18bl (aber contubart 18b 1, wo der 
accent vor b fiel und dieses aspiriert wurde, vgl. docöid: dodechuid u. dergl. 
Pedersen KZ. XXXV, 346ff), dubber pass. 17 a2; lagglaia 17a2 (2m.) {la 
aspiriert nicht), cubbrdth 18 b 1. gg = c (mod. g) liegt vor in dirroggü 
‘kaufte’ 17 bl {dm'üacell SB. 3148). 
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n, 107)28d3. 35a8. 36cll. 46bl4. 57a3. 60b 19. 62a24, 

25. 90 a 7. 101a 5. 104 cl. 111b 2. 118 d 12, 14, 16, 18. 
126 d 17 — immanaccai (ad + ykes-) 17 b 6 . 114 a 5, caniaccai 
25 b 14, innadnaccai 17 b 17, fnsmccad 53 b 23, frisaccinn 
133 b 11, nt accam 111 d 1, frisaccam 134 a 5, frisaccat 39 d 27. 
124 a 2, frisnaccai 45 d 17, aceaitis 32 d 12, frissaccar 49 d 3, 
tnani accastar 50 a 5, coniaccadar 53 a 6 , frisaiccai 68 a 9, nt 
aicci 94 c 3, frisnaiccitis 68 a 9, frimaccatar 124 a 3 [nadnacat 
93 d 14, amacathar 68 b 9, frisracacha 47 a 8 , frisracachae 
68 a 7] — occai ‘bei ihr’ (nir. aice) s. u. 

b) in einfachen werten. 

occai 59 d 7 (neben mam, mir. aicc ‘bond’ Ascoli gl. XLV) — 
mraicc ‘würdig’ (neuir. ionnraic, sch. ionraic) 62 c 19, inraicci 
19 d 21, inraccaigestar 62 b 21, inraiccaigther 103 a 8 [inractis 
51 c 18J — macc mit auslautendem cc verschiedener kas. 17 a 14, 
b21, 22, c3 (2m.), 7 (3m.), d 11. 21 eil. 23dl7. 24d4, 23, 

26, 30, 31. 25 b 5, d 1, 11, 15,17. 26 a 1 (2m.), b4, 5, 14 (2m.). 
34c7. 39c3, 6 , 7, 22. 40all. 46a5, 26. 49al6. 53al7. 
55 c 17. 61 d 8 . 63 a 13. 67 b 15, 18, 23, 25. 68 b 7. 77dl6. 
84c3‘, 9, 15. 85bll. 91 b 16. 92c5. 93a2, d 15. 97 a 13. 
102 a 4, b5, 6 . 113 c 8 . 123 b 7, 12, d 11. 128 a 15; inlautend 
33cl6, 37b31. 40all. 43dl. 48 d 24. 49 a 20. 51 d 28. 
53 eil, 13. 60b 16. 67 b 17 (2m.). 78 b 11. 84 c 7. 85 c 9. 
92 c 3. 94 d 2. 102 d 4. 103 d 13. 104 d 15. 115 a 14. 124 b 10, 
d 15. 1 29 b 7, 4m. in dem gedieht auf s. 1 (Stokes Goidelica 17 ff.) 
[c ausl. 17 b 8 , 11. 21c 12. 24d25, 29, 30. 53 dl. 68 b 4. 
85 b 14. 93 a 10. 96 d 5. 119 d 3. 127 d 10. 128 a 16, inl. 
32 d 10] — meccunn ‘radicem’ (nir. meacan) 135 c 10 \asme- 
enugur 2 a 8 mit c vor konsonanz] — peccad stets [ausser in 
formen wie peetha und 32 c 17. 76 a 5, 6 . 99 d 8 ] — ruccae 
‘schäm’ (gall. Senorxtccus, sch. ruicean ‘a pimple’) 27 c 9, 10 . 
49 d 4. 55 b 8 . 57 a 8 . 88 b 15. 118 c 4, comruiccaiged ‘con- 
fiitaret’ 25 b 10, ruccaigthe 27 eil, ruccaigter 54 b 8 [rucai 
49 d 3, rxicae 87 d 9, rucaigthir 24 d 3, rucaigter 87 c 2]. 

2 ) c. 

a) in Zusammensetzungen. 

acaldam (nir. agaUamh; ad-glddur) 103 b 19. 135 a 11, 
acaldaim 84dl3. 115a2. 120c3, accädim 35c27, immua- 
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acaUat ‘mntao se adloqnantar’ 131 c 19, acailsi interpretati' 
48 a 10 — addeidder 43 a 19 ‘respides’, deci 69 a 16, decaid 
55 cl, remideci 55d 25, 26, etirdecai .i. doecai 61a 8, dore- 
cachtar 53 b 11 (2in.), d 17 (herzostellen), denecaitherm 73c 11, 
duecigi 111c 13 — (aicned ‘natar' stets) — comacva ‘nahe’ 
(nir. comhßogus, kymr. cyfagos) 30bll.40b9. 64a2 (comaic- 
si etc) — Conoco^ {-od-gab-, Tgl. nenir. toghhaim ‘erhebe*) 
57 d 8, conocaba 20 b 5, conucäbtis 68 c 6, cotabucabarsi 46 a 7 
(c vor konsonant 35 c 6. 39 a 22, d 11. 53 d 8. 58 c 2. 79 c 5. 

83 a 4) [cg in cmuicgebthar 64 b 8]; facaib (nir. fägbkaim ‘ver¬ 
lasse’) 114 b 16, foracab 37dl0, nadfacaib 102 a 10 (c vor b 
80 a 10; blosses g niconfoigebat ‘werden nicht verlassen’ 
69 a 8) — duacair (-ad-gar-) 36 b 3, vgl. frecrae — duecomnacht 
‘gab’ (ohne berttcksichtignng kleiner schreibvaiianten 54 c 18, 
23, 26. 55 cl. 56 a 18. 69a 16. 77 c6. 96b5 (natflrlich stets 
doecmungat u. s. w.) — (dtiacradai ‘exasperant’ 74 c 1, vgL 
28a 17. 36a 25. 74 c7. 89a 1; aber doaccradi 18dl3) — 
(duneclanar 120 d 2 ‘wird ansgesncht’; die stelle lautet: amal 
duneclanar etach fi derscaigtlie hitig cennaig zu tabemacnla 
vendentium scmtari ‘wie ein vorzügliches kleid in einem kanf- 
laden ausgewählt wird’ vgl. LL. 269 b 30/31 niconterglan- 
satnni ; Ascoli unrichtig: rafflnare) — ecaüsi ‘discntiendi’ 
15 d 7, nephecaüse 56 c8, nadnecaü 56 c 8, ecailsid 133 d5 
(c vor l 64 a 5. 114 b 15; deuterotoniert asgleinn) — ecal 
‘ignavus’ (nir. eagcd) 109dl — eclais (nir. eaglais) ‘kirche’ 
stets — ecosc ged. — (fiaclae 54d22. 56 d4, nir. fiacaiU 
‘zahn’; fiacail scheint ein kompositum zu sein, vgl. LL. 208 a 14 
bracht cu feie aeuiU, dazu die glosse saiü furri corrici a 
fiaeaü und (zu cuiM) a carpait, d. i. ‘kinnlade’; letzteres 
scheint identisch mit ad ‘wagen’, vgl. carpat ‘wagen’ und 
‘kinnlade’ (z. b. LL. 77 b 47)) — fordiacuilset ‘werden ver¬ 
schlingen’ 44 c 32, fordiucaü 36 a 32, fordiucaüsi 134 b 5 (c vor 
l 19 d 5. 75 b 4. 102 a 10—11. 104 b 5 (2m.); fordiuguhsiter 

84 d 2; fordiuclannar ans fordi-od-glarmar) — (frecrae ‘ant- 
wort’ (nir. freagra dss., freagairim ‘antworte’ ans friiJi-gairitn) 
26c 13. 30b 10, dl6. 35c24. 58all (3m.). 62c 13. 129d6. 
136c4; immefrecrat 58all (2m.)) — frecur (früh cor) 
22a4. 43a2. 79b2. 106d3. 132a5, b3. 137cl — oeu» 
65a 7. 94 c5; die präposition oc wird nicht nur in denf&Uen, 
wo Wb. einfaches c aufweist (Pedersen Aspir. 118), mit c 
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geschrieben, sondern auch vor einem possessiven pronomen, 
vg^. ocaforbu 15 a 4, ocamdibierdud 26 d 7, ocaeloinib 28 a 10, 
ocatecht 58 c 4, ocartabairt 92 a 3, ocatuididen 92 c 5, ocarfidi- 
titmi 103 d 27, ocarsoiradni 107 d 10, ocatogu 131c; einzige 
ansnahme ist occatuididin 86 a 1; ocu- in ocvbiat ‘contin- 
gescant’ 126 512 u. s. w. stets ausser occu robae 98d8; oc 
mit pron. pers.: oco ‘bei ihm’ (nir. at^e) 15 a 5, 6. 53 a 9. 
13154, ocae 41 d 3, aber occai ‘bei ihr’ (nir. aice) 67d23, 
occae 89 c 16 — (remenuicsed praeoptare 47 c 12) — tacair ‘an¬ 
gebracht, geziemend, 47d7 — (tecnatatu stets) — trocar 
51c20, etrocar 127 5 8, troeaire 23b 5 55 d2, 5. 71b2. 
86c2. 96a7, 8. 98c6. 106c 12. 109a4. 110c5. lllb‘28—) 
cl3. 114 d 9, 12. 131a 6, c9 — (do)-tic- ‘bringen’ (nir. thug, 
rüg) mit c auslantend 16512. 18 c5. 30 b 10, c5. 35 a 9. 
38cl, 3, 4, 5. 40a22, c 17. 44dl4. 45al. 50al8,b8. 
51c26, 30, d2. 62a2. 63c9, 18. 67a3, 8. 84c 24. 99 a2. 
118b6 (2m.). 131 c 14. 136cl; inlautend vor vokal 2 517. 
56 a 13. 56 c 11. 87 c 3. 104 a 8. 1255 7, d4; vor konsonant 
23b5. 44al5. 54d16. 79d2. 92dl. 102c7. 104a8. Illbl5. 
112d 7. 125b7, c2. 132al \tuicc 98eil, tuccad 71c9; 
andrerseits rugat 755 3] — (do)-uc- ‘verstehen’ (nir. tuigim, 
engl, to ttoig ): nithucai ged., nifucai 42 c 7, nitumssa 91 c 1 
(e vor kons. 42c2. 51c24, dl. 55a 10. 75dl0) [thiuscai 
42 c 8]. 

b) in einfachen Worten. 

acarbai 59 a 19, vgl. 87 b 12, 14 — bec ‘klein’ (nenir. beag) 
mit anslantendem c in verschiedenen kas. des sing, ged., 
18b 6. 19 5 6. 29bl2. 35d9. 39d21. 40a 20. 46al. .51a5, 
b23. 69c7. 72c9. 90cl7, 25. 95dl3. 100c21. 114517. 
11951. 122b7. 129bl2. 131bl2. 135al4, d4^ 145c3, 
beca 62 b 10 [becc 123 b 12] — brec ‘bunt’ (nir. breac) 143 c 1 — 
cidric 16 dl, ciarric 18 a 9. 67 b 21 — ctmic ‘kann’ 74 b 4, 
connic 24 d 14 (coniefed 14 a 6) — cuctU ‘zu dir’ (nir. chugat 
44c20, cucum ‘zu mir’ (chugam) 10851, cucai ‘zu ito’ 
(chuige) 38cl. 46cl. 129a 12. 130c8, choeuib ‘za euch’ 
58 b 6, cucu (chwsa) 55 c 1; aber cuccut 92 a 19 anrichtig and 
cuccai ‘za ihr’ (chuice) 102 a 8, ciiccu ‘za ihnen’ 48 a 7 

in flbereinstimmang mit der modernen spräche — ditnicitn 
‘reprobatio’ 36 a 34. 63 c 20. 91a 4. 131a 13, andumtnecitis 
34 c 6, dundatmecetarm 106 eil, mrodimicestar 119 a 20, 
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amadimicedar 122 d 2, comdimicedar 129 a 14, dimicen 129 al 
(c vor kons. 24a9. 35c23. 53b 24. 54 b9. 74bl3. 110c7, 
d 17 — engraic ‘ort’ 38 c 19, engracttgud 114 a 14 — ennoc 
32 a 13. 41 b 2. 46 d 13. 59 a 3 u. s. w. — eric ‘entgelt, bnsse’ 
(schott ^rig) 127 al, ceraic 59 a 15, mdceric 59 a 7 — fetar- 
laice stets — fochraic ‘belobnnng’ 14 a 14. 44 d 18. 91 b 5, 6 . 
100d2, fochroäce 15d6; tetfochraic 47b 11. 52, 5, ohae f 
gesdirieben 36a32 (2m.), bl, 3. 115d6. 127a 12 (2m.), 13, 
terochraicib 36 a 34; taidchrec 123 c 10 \fochraicc 135 c 5, 
/bcÄrtcce 54 a 14, fochraicci 90 c 14, fochraicce 128 d 14, fo- 
raiccib (sic) 18 c 5, terfochraicci 69 c 3, terfochracce 36 b 1, tera- 
chrochraicci (! sic) 36 a 31] — tc ‘heilnng’ (nir. ioc) mit ansl. 
c 18d20. 23c9. 26b25. 33b5. 34d5. 35c 20. 38c 10. 
41dl6. 44b 10-11. 48b2, d28. 57dll. 58a4, 9, 11. 
61a34. 70dl0. 72 dl, 10. 76 a 19. 78 d 8 . 87 d 12. 89 a 6 . 
90b 16. 98a5. 123c3. 136dl; hice 2dl2, tce 23c 7. 50c 11. 
61b 10. 62 c 7, ronicad 18d20, roicad 50dl5, tcaid 55dll, 
anundanca 61 b 29, cenisntcae 88 b 7, rondamcaimi 89 a 6 (c vor 
kons. 27all. 33dl0. 54al. 60b 16. 76a 17. 74c 16) [tcc 
84c21. 88 b 8 . 89all. 90bl7. 96bl. 106dll. 107c8. 
123 c 4. 127 a 7, htcce 90 c 6 , icce 123 c 4, hicce 98 c 1, rtmtccae 
107 d4; es sei im vorübei^eheii auf das sonderbare zahlen- 
verhältnis hinge wiesen; bis 84 c kommt auf 21 auslautende 
c kein einziges cc, von da an auf 8 c 13 cc!] — lac ‘remissns’ 
(vgl. lacgad ‘erschlaffen’ LL. 244 b 2, rolagaig Trip. Life 144, 
z. 7; nir. lag) 127 b 18 — lecet ‘licitus’ 69 a 23 — lecuinn 
‘wange’ (nir. leaca) 55 c 1 — loc ‘locus’ 22 a 4. 23 d 23. 
28a 10 u. s. w. — menic ‘häufig’ (nir. minie) ged., 26c4. 
39 a 11. 54 a 7, menciu 67 a 4, nieinci 85 d 1, mencigivd 47 a4. 
88 d 6 , mencigite 88 b 2 [meniec 86 b 4] — (muenae ‘austerus’, 
Schott, müig stets) — (muemairbnib felis 40 a 12) — pre ^ept 
stets — sluces ‘der schluckt’ (nir. slugaim) 22 b 1 (daneben 
alogait 123 d 3, vgl. roslogeth Wb. 13 d 24) — ticed (nir. tigim 
‘komme’) 41 d 9, dunnic 69 a 20, dodaic 123 d 3 (c vor kons. 
46 a 14, 19. 19 b 11. 68 a 1 ); ric 36 c 10, ruicim 22 c 14, recat 
3 a 14, runecat 57 b 4, Tonecat 58 d 5, recam 83 c 3, ronecar 
87dl4; a/ranecatar 19d21; conrici, corrici ‘bis’ 24d30. 
42 c 27. 55 d 2. 56 b 26. 85 b 9. 101c 6-7. 114 a 17. 119 al. 
126 c 5. 127 b 12. 130 d 17. 137 c 8 [cc 44 b 10—11. 105 b 6], 
vgl. oben conic, cidric. 
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3) c and cc halten sich ungefähr die wage. 

/idJoc 99 d 1: fidboicc 80 b 6 — glic (nir. glic) ‘klug’ 120 h 4: 
remglicci 141c4 — fanac 24dl0. 43d20. 91 cl, 9, d4. 
102 d 4 : naicc 70 c 1: fanacc 90 c 19. 96 h 2, 12 — adnacul 
22 a 1, b 2: tindnacul 15 d 6. 55 c 1: tindnaccul 61 b 28. 93 d 6. 
124 c 10. 137 b 3 (nir. adhlacadh, tiodhlacadh). 


tt ist selten. 

Eis erscheint in Zusammensetzungen, oder wo sonst zwei 
dentale sekundär zusammenstossen, vgl. attreba 51 d 28, attrab 
92 a 9, aittreibthidih 108 c 9 gegen eine erdrückende majorität 
einfacher t — attlugud 55 a 7, attluichthiu 57 a 5 gegen über¬ 
wiegendes atlugud etc. — attoibtis 63 b 10 (3mal t) — attoided 
56 c 3, aütoitech 40 d 4 gegen atoidiud 85 c 5 (astoidi 40 c 15) — 
aUü 110 d 15 — attammidethar 17 b 2 — comittechtatar 90 b 16 
(aber conaitecht 98 b 6) — canaittibset 110 d 2 — faittech 
(aber t 39c8. 36a23. 115all) — roitte ‘actus’ 36d21 
{roitiu 36 b 4, vgl. esfoiti 48 c 8, bati 84 d 5). 

Sonst wird in Zusammensetzungen (es heisst z. b. stets 
atach ‘Zuflucht’ 40b 12, 13. 49dl4. 66 dl. 107 dl. 121c21, 
dlO; ja sogar hitiamraib 40 a 8—9, hotudidin ‘tuo ductu’ 
50 a 1, atamscartis 59 a 21 n. dergl., wo doch überall die 
etymologische doppelheit des dentals deutlich gefühlt werden 
musste) und einfachen Worten t geschrieben, gleichgültig, ob 
die moderne spräche t oder d anfweist. Also dorat (man 
beachte tardad 6Biö, condardad 77a7. 98b 8 , forsatardad 
80 d 4, tardatis 85 d 5, condatardat 131 d 16); gait ‘wegnehmen’ 
(nenir. goiditn) 70 a 5, vgl. 106 c 13. 132 a 10; cretem (creiditn ); 
cneta ‘gemitus’ (cnead) 50 b 2; aite (oide) 14 b 14; mit ‘teil’ 
(mid) sehr oft; aber auch brot ‘mantel’ (brat) 121 al; croit 
‘cithara’ (cruit) 51 c 1; itu ‘durst’ (iota) 123 c 2. 62 a 3 (2m.); 
ifü ‘flügeln’ (eite) 80 a 7 (amal dunemite eoin asuthu 39 c 22 
übersetzt Strachan zs. f. celt. phil. I 10 as the wing of a 
bird protects its young, das wäre ein zweiter beleg). 

pp kommt nicht vor. 

Statt des normalen p erscheint gelegentlich b, vgl. abe- 
laichthi 74 a6; adobartar 60b 17; diubarar privatur 112 al. 
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diubarthu 54 d 18 (dinpatihae 68 c 8, vgl. RC. XIII, 121); 
efterf 35 c 27, duebert 94 a 2, frebaid 58 a 4‘). 

In Wb. und BA. war das yerhältniss von cc und c noch 
nicht recht durchsichtig, in Ml. herrscht in der hauptsache 
völlige klarheit. Zunächst spiegelt in fällen von Zusammen¬ 
setzung die doppelheit cc : c die moderne c : g wieder, vgl. 
accvbur accobhar, immanaccai sch. faic, occai aice und acäldam 
agallamh, comaeus comhfhogus, conocäba togbhaim, ecal eageU, 
ecosc sch. aogasg, duacair tagraim, douc : thug. In BA. 
herrschte offenbar dieselbe regel, doch war das mateiial zn 
dörftig, um einen zwingenden nachweis zn ermöglichen. Dem 
hilft nun Ml. ab. Aber noch mehr. BA. unterschied macc 
und becc nicht. Ml. thut es. Sein nicht weniger als 25mal 
bezeugtes bec gegenüber einem noch weit öft«r bezeugten 
macc lehrt, dass schon in der spräche des neunten Jahr¬ 
hunderts der guttural beider Worte verschieden artikuliert 
wurde. Neben bec stellen sich sofort: lac lag, eric eirig, tic 
thig, sluces slugaim, neben macc: meccutm meacan, ruccae 
ruicean, inraicc ionnraic, um von fremdworten abzusehn. 
Im übrigen fügt sich nicht alles sofort Freilich auf brec und 
lecüinn mit je einem belege ist nichts zu geben, ebensowenig 
auf glic, dem glicce gegenüber steht. Auffallender ist schon 
menic minie. Mit diesem hat es eine eigene bewandtnis. In 
ihm hat nämlich, wie später auszuführen sein wird, ein that- 
sächlicher wandel der aussprache stattgefunden, zur zeit des 
Ml. lag noch derselbe laut vor wie beispielsweise in eric. Eis 

0 In fällen, wo nastül yor tennis z. t. mit ^ersatzdehnnng* geschwnnden 
ist, hat ML stets einfache konsonanz, dso dnrehgehends tanic (gegen Wb/s 
ebenso durchgehendes tanicc), ecair, ecen, coiCy Uidm, ritae u. s. w. Aus¬ 
nahmen sind ganz vereinzelt. Media erscheint in togad 39 c 16 und huoebo- 
gud 103 d5, ferner in fällen wie tuastdgud 'aufschliessen’ 113 d 2, vgL 
46 c 17. 116 c 2, cum^at (prototoniert zu conecat 'können’) 41dl5. 54 b 12. 
66 c 7. 76 a 19. 92 c 14. 94 b 3 (2m.). 107 a8. 112 b 16. 121 c 22, g in andern 
formen hinter m 49 c b. 54 a 19. 102 a 9 (c ist seltener). Verdoppelung nach 
r und l kennt Ml. weder fOr media noch fhr tennis in nennenswertem grade; 
er schreibt ard (nur 3m{d ist hier dd belegt) gegen ardd des BA. und olc 
(77m{d ohne eine einzige ausnahme) gegen olce des Wb. Die gutturale 
media wird nach r und l häufig in bekannter weise durch c wiedergegeben, 
stets im auslaut {meirc 132 c 8, aber mergach ebda., deZe, corruddCj aber 
conddgatar 72 b 9). Dass hairgen 'brof an beiden stellen (20 d 2. 121 c 4) 
g zeigt, ist kein zufall. Sein g war spirantisch, vgl. neuir. bairghem, kymr. 
bret. bara (grdf. *barag~). 
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bleibt tc IOC. Offenbar dient in diesem werte der bachstabe 
c dazu, einen quantitativen, nicht einen qualitativen unter¬ 
schied gegenäber dem cc von macc u. s. w. zu bezeichnen. 
tc verhält sidi zu macc wie etwa ahd. hako zu roccko, nach 
langem vokal tritt kfirzung eines langen konsonanten eher 
ein, als nach kurzem. Doch will ich die phonetische seite 
der frage später in einem andern Zusammenhang behandeln. 

Der Sanktgaller Codex ist nach der berechnung von 
Gfiterbock EZ. XXXTTT , 92 f. anm. 2 845 oder 856 ge¬ 
schrieben. Auch aus ihm als der dritten grossen altirischen 
handschrift will ich das material noch möglichst vollständig 
geben. 

1 ) cc. 

a) in Zusammensetzungen. 

accomol 7b9. 11 b4. 28a9. 30b5. 32a4, bl. 54a 13. 
63 a 14 (2m.). 66 a 20, 22. 71 b 15. 111 a 4. 136 a 2. 148 a 3. 
154 al. 163 b 9. 190 b 5. 193 b 9. 203 a 10, 11. 208 a 10, b2. 
222 b 7, 9, accomolta 18 a 1. 69 a 14. 212 a 6 , accomoltar 
188a 15, foaccomailtig 203all [c: 18a2. 32a8. 60b2. 
69 a 13. 189 b 4. 197 b 17. 198 a 20. 212 a 15, b 6 , 11. 215 a 10, 
12. 221 b 6 ] — accJantae plantarium 35 a 7 — accobor 62 b 4. 
93bl —accttiss 45b3. 55b4. 200a 11, 13. 207b7. 212a 13. 
215 b 6 , 7. 216 b 1. 220 a 5, b 6 — aiccent ‘accent’ oft (aicend 
213 a 12 . 220 a 5) — aiccidit ‘accidens’ oft [aiciditi 187 b 5]. 

b) in einfachen werten. 

lacc ‘ligo’ (nir. bac) 52 a 14. 62 b 10 — bocc ‘cynyps’ 
d. i. ‘hircus’ (boc) 125 a 7 — brecc ‘bunt’ (breac) 69 a 1 [irici 
38 a 7] — cerricc ‘fels’ (carraig) 199 b 12 — cnocc ‘httgel’ 
(cnoc) 22 a 7. 23 b 1 [cnocach 22 a 8 ] — demcc ‘eichel’ 113 b 9 — 
fanacc 148 a 6 — fidbocc 107 b 12 — fochraicc 35 a 2 — 
inricc 59 b 3 ^nrucus 59 b IJ — macc ausl. 30 b 12. 31 a 2. 
38 b 6 . 45 b 9. 56 a 2. 148 a 6 (2m.). 200 b 15, inl. 28 a 20. 
45 b 6 — meccon 69 a 2 — mucc (nir. mtic') ‘schwein’ 26 a 1 ,2. 
47 b 1. 94 a 3 (c vor konsonanz 37 b 9. 214 a 4) — soccsäü 
loligo 47 b 7 — sebocc ‘habicht’ (seabhac) 105 b 1. 

2 ) c. 

a) in Zusammensetzungen. 

accddam 204 a 5, vgl. 153 b 7. 200 b 7; doacäldmach 28 a 1, 
4. 29a3, 11, b 6 , 9. 31a7. 50a 3. 200al. 204a8 — (aicmae 
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34 b 2. 106 a 7) — decamar 26 b 9, doecastar 188 a 6 — (eclim 
Indagine’ 17 a 6, eclastai 27 a 15) — {fiaclmch 49 a 17) — 
frecovr 35all, frecor 106b 12 — (frecre, -ae, -a 197b8, 10. 
200 a 10; 27 a 2. 28 b 15; 26 a 12) — ocms 138 a 3, comoctis 
6 a 3. 197 a 7 — oco *561 ihm’ 2 a 7, ocafognatn 14 a 16 n. s. w. 
(doch occoesorcuin 67 a 10), aber occi ‘bei ihr’ 7 a 2, nir. aice — 
tue 100 a 7, tuic 77 b 5. 209 b 29 (2m.); tucad 202 b 18, TgL 
17 a 5. 41a 7. 45 b 19. 174 al [tuicc 203 a 25] — ücu ‘wähl’ 
148a 12 (vgl. uccu Wb. 30d23, 32b6; aus ud-gu(s)-) — 
ucut 202 b 3. 


b) in einfachen woi-ten. 

aeuit 30a8 u. s. w. ‘acutus’ — bec 2a7. 14all. 28b 7. 

45 a 15 (3m.). 48 a 2. 65 a 7. 76 a 3; biuc 147 a 7, beedn 14 a 12. 
48a3 \fnucc 12bl. 39a25] — boc ‘osculum’ (nir. pog) 

46 a 2, 3. {poenat 46 a 3) — (imjbucai (nir. bog ‘weich’) 
3 b 13 — crocenn ‘haut’ (croiceann) 111b4, chrocainn 95al — 
eucae ‘zu ihm’ 14b 4, chu-cae ‘zu ihr’ 191a2. — cucann 
‘küche’ stets — demecitn 39 b 1 — engraic 200 b 10. 204 a 7, 
ableitungen mit inlautendem c 61 a 5. 197 a 1, b 2. 198 a 9, 
b8 (2m.). 200 b 5, 10 (3m.) [mgraicc 30b 16, engraccigidir 
193 b 5] — hirec 148 b 7. 153 a 3 \hirecc 10 b 1] — -ic-: 
arecar, airecar 20 a 9. 59 a 7. 66 b 16. 137 b 2. 145 b 3. 147 b 6. 
162 al. 172 bl. 173 b 6. 221b 9, aranecar 137 b 2, aranecatar 
8 a 5. 65 a 11 , airec ‘inventio’ 5 a 1 1 , airic 4 b 9 \airicc 137 b 4]; 
conic 199 b 5, conecat 32 b 14. 33 a 12, 16. 39 b 9. 54 b 6. 
208b6, cotecat ‘possunt id’ 173b4; recar 45bl. 198b6. 
208 a 6. 209 b 28; corrici 207 b 10 — lecän ‘lapillus’ (nir. leac) 
46b 11 — loc stets — meinciu 31 b 17. 137b2, meinedn 
46 a 14, meincichthech 173 a 6 [m&nicc 21b 14; c nur hinter 
n belegt!] — slice gl. lanx 20 a3 (mod. slige). 

tt ist immer noch selten und tritt unter denselben be- 
dingungen auf, wie in Ml. Ziemlich häufig belegt ist guMai 
‘vokal’ {za guth ‘vox’) vgl. 4 b 14. 5 a 2. 9 a 8, b 13. 40 b 8. 
54 a 14. 115 a 3. 159 b 6 (t 6b4. 7 a 4, 11, bl, 5. 8 a 14. 
9all, b 17. 18a3 (3m.), 5. 40b3. 167a5). Insofern geht 
aber Sg. doch Uber Ml. hinaus, als er zweimal tt in einfachen 
Worten schreibt: att ‘tuber’ 61 b 16 und ette ‘flügel’ 67 a 7. 
Dass beide worte modern mit t gesprochen werden, ist gewiss 
kein zufall. 


I 
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Nicht bedeutongslos ist schliesslich die schreihang caelib 
6 b 15. caM oo als bezeichnang der leber geht wohl auf die¬ 
selbe anschanung zurück, wie tromma, trommchride, cad)b = 
mir. cdep ‘klumpen’ LL. 173 a 13. 85 b 21, i. t. m 131, mod. caob. 

cc und c verteilt 8g. im wesentlichen ebenso wie Ml. 
Ein fortschritt der spräche scheint daraus hervorzugehen, 
dass auslautendem cc gelegentlich, vielleicht nicht zufällig, 
inlautendes einfaches c gegenübersteht, vgl. brici zu brecc, 
cnocach zu cnocc, inmcus zu inricc (auch lecm). Auch hier 
könnte (wie bei ic in Ml.) ein quantitativer unterschied 
gemeint sein. 

Die übrigen altirischen denkmäler sind viel zu dürftig, 
als dass sie sich individuell behandeln Hessen. Einige punkte 
seien jedoch erwähnt. Der sehr alte Camaracensis schreibt 
bec fochrici ocus oco ocingrimmim (aber Zocc), ist also schein¬ 
bar moderner als die jttngem Wb. und BA. Leider ist das 
material zu spärlich, die beobachtung daher sprachgeschichtlich 
nicht zu verwerten. Der Turiner codex (Zimmer gl. hib. 
199 ff.) hat viele c = mod. c, z. b. citaacce ‘sah zum ersten 
male’ 60, boc 120, buc 122, maic 89 (4m.). 144, pecad 120, 
ric ‘verkauf 143. bb in einem einfachen echtirischen worte = 
mod. h liegt vor in gibbne ‘drrus’ Pr. Car. 63 b: mir. gipne 
(LU. 79all. 113b 16. 122b26/7, LL. 77a 12), sch. gibeach 
‘behart’. 

Ich komme zum Mittelirischen. Es kann unmöglich meine 
absicht sein, in gleich ausführlicher weise wie bisher, die 
wichtigeren hss. auf ihre schreibang hin zu untersuchen. Nur 
einige der ältesten (LU. LL. Saltair) will ich heranziehen. 
Später kommen dann Zeiten völliger orthographischer ver- 
wildenmg, auch in unserer frage, wo z. b. die Schreibungen 
lecc bec beg friedlich nebeneinander stehen (so z. b. in der 
Ton Stern EC. Xm 1 ff. herausgegebenen Leidener hs.; 
öbiigens herrscht auch in LB. schon bedenkliche Unordnung, 
wie man aus Atkinson’s glossar zu den Passions and Homilies 
unter den betreffenden werten ersehen kann). Daneben haben 
wir dann aber auch schon proben ganz moderner schreibang, 
die hier nicht mehr sporadisch, sondern völlig durchgeftthrt 

auftritt 

LU., das Lebor na-Huidre, ist um 1100 geschrieben. 

Die beispiele, die die älteste und wichtigste mittelirische 
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hs. fttr cc and c in zusammengesetzten werten anfweist, 
brauche ich nicht in extenso anzuf&hren. Wie zu erwarten, 
ist auch hier ce - mod. c, c = ^ das normale. Immerhin sind 
die aasnahmen bedeutend zahlreicher, als in Ml. und Sg. Es 
findet sich häufig cc = mod. g und c = mod. c. 

1) cc = g. accoMaitn (Ml. acaldam) in verschiedenen kas., 
dazu prototonierte verbalformen von adglädur 9 b 18, 22/23. 
10b 12, 13. 12b 10, 13, 14. 14b42. 40b 35/36. 45 a37/bl. 
75 b 15/16. 82 a 20. 86 b 1. 102 b 17 (auch sonst altertümlich 
geschrieben, nämlich accaUdaim) 113 b 25. 129 a 11. 133 a 13 
(17 fölle, wovon 8 im Amra Coluim Gille, respective in dessen 
kommentar, gegen nur 6 c, falls ich richtig gezählt habe) — 
0 CCU 8 ‘nahe’ 64 a 22. 68 a 20. 98 a 10 — tucc, rucc ausl. 89 b 44. 
101b 45, inl. 61a 5. 73 b 42. 86 b 30. 96 a 27. 102 b 12/13. 
113 b 39. 128 b 9 gegen stark überwiegendes tue ruc. Das cc 
von accallaim gemahnt stark an Wb. und könnte eine alter- 
tümlichkeit sein, doch lässt sich das nicht sicher entscheiden. 

2 ) c = c. In prototonierten formen von adchiu 2 a 35, 38. 
15b41. 23a27. 24b22. 38a7. 48a 34. 50al5, 17. 54b28. 
58a36, b8. 68 b 29. 74 a31, b 25. 78 a9. 105 a 11.110a20/21. 
lila 14/15. 113 a 7, 19, 26, 30. 119 a 5. 120 a 24, 41, b 22, 23 
(gegen etwa ebensoviele cc). Dieselbe erscheinung wird uns 
bei anzusammengesetzten werten begegnen. 

Ehe ich mich zu diesen wende, will ich erst noch die 
Präpositionen oc und co besprechen. Im neuir. lautet ag in 
Verbindung mit den pronominalen elementen bekanntlidi 
folgendermassen 1. c^am 2. agat 3. aige m., aice f. pl. 1. o- 
gainn 2. agaibh 3. aca. Nun LU.: 1. acum 15b36. 82b 12, 
ocom 57 a 38. 2. acot 50 a 33, ocut 52 a 38. 107 a 41 [occut 
107 b 41]. 3. masc.aice 1 a 12.131, 4, oci 2 b 19. 28 a 24. 35 a34, 
aici 15 b 13, oci 39 b 2, ocai 123 b 1; aca 1 a 24, oca 4 a 18, 
8 a 19. 12 b 23. 20 b 36. 21b 42. 110 b 18. 111b 24. 121b 40. 
124 a9, oco 58 a 31. 71 b 41. 119 a 9 [acce 11 b 10, aicce 13a37, 
acci 33 b 26. 50 b 19, occai 73 b 38, occa 96 a 19, occo 90 b 42. 
111b 6]; fern, aicce 26 b 25, acci 41a 30. 49 a 21. 52 a 37, 
occi 87 a 6. 88 a 6, occe 97 a 10 [oci 75 a 30]. pl. 1. ocund 
8a44 (2m.), 45. 8bl, 22. 14b6, 8, ocaind 108a44. 118a5. 
2. ocaib 19 b 25. 32 b 47, acaii 41a 3. 3. occo 20 b 27. 26 b 4. 
39 b 6. 92 a 17. 95 a3. 109 a 12,13. 110b 17. 117 b 23,118b2. 
134 a 25, occu 117 a 23, occaih 24 a 8. 89 a 12 [oco 39 b 22, 


Digitized by LjOOQle 



über doppelkonsonanz im Irischen. 


217 


ocaib 43 a 33. 94, 3. 112 a 35]. Das moderne Verhältnis wird 
also, wie auch nicht anders zu erwarten (vgl. schon oben), 
dnrdi eine f&lle von belegen auch für die ältere zeit erwiesen. 
Elrwälmt sei noch, dass unsere präposition einige male vor 
dem possessiven pron. wie im Wb. oce geschrieben wird {occa- 
tarraing 17 b 10, occäsirfegad 28 a 23, occaushrannaib 70 b 12/13. 
occadoistin 92 a 24, occachomaitecht 129 a 4), offenbai* ein 
orthographisches Überbleibsel einer älteren zeit^). 

Dieser Übereinstimmung mit der modernen spräche gegen¬ 
über ist das verhalten von co um so auffälliger. Das neuir. 
hat folgendes paradigma: 1. chugatn, 2. chttgai, 3. chuige, 
{. chuice, pl. 1. chtigainn, 2. chugaiih, 3. chüca (Keating). 
Lü. hat nun, so viel ich sehe, nur ein chuicd f. 128bll/12 
gegen c 10 a 22. 42 a 42 und kein einziges cuccu gegen c(h)ucu 
3b22. 17al9. 19b 33, 35. 23 b29. 28b 20. 30 b40. 39bl,9. 
42a27. 43b36. 44a 30. 45al2. 49a24. 50b3. 54a49. 
59 a 25. 61a 39. 65 b 36. 68 a 29. 70 a 37. 72 a 3. 82 b 37. 

97 b 18. 103a 7. 112 a 18, b4. 116 b 31. 117 b 37. 120 b 23. 

123 a 18. 129 a 28. 131, 14. 132, 23. Das warum ist mir 
nicht klar. Darf man an Eeatings chüca (vgl. 65 b 36) erinnern? 

Seltener als oc und co erscheint sech ‘vorbei’. In ordnnng 
sind secce 3 £. 58 a 43 und seccu 3 pl. 63 a 8 [aber c 44 a 3. 
54 b 44. 77 b 24]. 

Nun zu den einfachen Worten. 

1) cc. 

acc ‘nein’ 44 a 18. 62 a 4. 70 b 4, aicc 44 a 24. 82 b 17, 

aicce 80 a 19 (oc 41a 21, aic 69 a 8) — acca? 72 b 36 — 

aicce “nähe’ (aice, zu ocus?) 92 b 30, acci 124 a 8 — hacca- 
naib (bacan) 80 a 23 — boccämig ‘kobolde’ (nir. hocan, sch. 
6^«) 77 b 34. 79 b 18 — boccoti (bocbid zu lat. buccula?) 
•bucker 88 a 27 — hrecc ausl. 44 a 21. 55 a 40. 79 a 45. 131, 
32, inl. 51b 25. 55 a 13. 90 b 7. 95 a 8. 122 a 36. 130 b 44 
[c ausL 44 a 24. 48 a 14, 21, 22. 86 a 6. 88 b 2. 90 a 23, b 11, 
16. 92 a 20, 30, b20. 94, 27. 105 b 34. 106 a 2, 46. 113bl5. 
120 a 19. 122 b 26. 128 b 33, inl. 90 b 15. 96 b 9. 99 b 34. 
105 b 37. 113 a 37. 117 a 12, 14; also 4 + 6 cc gegen 20 + 7 
c!] — cacc (ccuc) 74 a 24, rochacc 117 alO \chacait 117 b 32] — 

*) lit es ein znfidl, dass yod den jüngeren formen mit a im paradigma 
Yon oc, jünger oc, sich in dem teil vor der Täin 17, nachher nur 8 finden? 

Znitfohrift für T«rgl. Spraohf. K. F. XYl. 2. 15 
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cnuicc (cnoc) 38b8, cnoccaib 38b6 [c ansl. 38b 24. 39al 
(2m.), 2. 41b 33, 35, 39. 42 b 23. 48 b 10. 51b 25. 70 b 30. 
79 b 34. 113 a 18. 118 b 30. 134 a 26, 27, 33; inl. 28 b 19. 
119 b 15; 1 + 1 cc gegen 17 + 2 c] — feccad 116^24 wohl 
‘bissen’ (eigentlich ‘so viel auf einem zahn platz hat’, zn 
feic(c), mod. feie) — fracc ‘weib’ in doracc .i. doben 6 b 30 
(vgl. doracc Goid. 158, fraicc Brocc. hym. 71, fracemtan LL. 
252 a 3 u. s. w., kymr. gwracK) — glaicc (glac) 111b 19 
\glac 64a9. 89a2. lila 19, 27, 29. 111b31. 122b20] - 
glicce (glic) 53 a 12, glicd 106 a 13 \glicu 104 b 3/4] — icc 
‘heilen’ aosl. 47 a 20, 22. 103 b 41, inl. 47 a 23, sämtlich in 
metrischen partien, dazu blatcce 128 b 4 (= slänicce, vgl. bld 
A. slan Stokes Metr. gl.) [c ausl. 36 b 3. 47 a 28. 77 b 3. 78 a 20. 
129 a 41. 130 a 23, 36, inl. 13 b 41. 15 a 22. 31 b 1, 43. 47 a 14, 
16. 53all. 78a 44. 130 a4, bl4. 133a7], ic ‘bezahlen’ nnr 
mit c 115 b 30. 132, 2, 4 — lecc ‘stein’ (üae) aosl. 106 a 46. 
110b32, inl. 31 a2. 33a 30. 56 a 43. 60 a33. 66b 34. 67 b6. 
75 b 16. 86 b 4 [c ausl. 38 a 40. 108 a 17, inl. 28 a 8. 30 b 21. 
71b 18. 80b6. 82a41. 87a8, 10. 99a 10, d. i. 2 + 8 cc 
gegen 2 + 8 c] — tnocc ansl. 2 a 15. 7 b 26. 10 a 20. 13 a 1, 
b28, 29. 120a29. 128a 10, b3, inl. 12a2, b23/24 [c ansl. 
6 b 11. 10 a 19, 23, 24. 12 a 18, 19. 13 b 27. 25 b 32, 58, inl. 
123 b 18 in maedimf !); meist erscheint das wort abgekürzt, 
wobei zu beachten ist, dass mc aber mccaü mccu geschrieben 
wird] — Meccun als name neben Bun 95 a 4 [mecon 79 b 32, 
vgl. tneenu 128 a 5] — mucc (tnuc) ausl. 23 b 36. 56 a 14. 
60a 14, 19. 83b 1. 84a37. 86b 31. 92 a 39. 96b 16, inl. 
54b7. 57al9. 63b2. 88b42. 93,6. 97a7, 9. I09a30. 
122 b 42. 127 a 36 [c ansl. 40 a 24. 42 b 40, 45. 83 a 43. 84 a 24, 
30. 86al. 92b37. 96b 19, 22. 131, 42; 9 + 10 cc gegen 
11 + 0 c] — 


2) c. 

adlaic ‘angenehm, erwünscht’ (nir. adhlaic) 21a 12. 
22a 24/25. 108 a46/bl; alic 50a26, 36. 110b2 — admeul, 
anacul 3 b 33. 19 b 16. 21a 10. 34 b 18, 23. 39 a 13. 40 b 25. 
41a 7. 50 b 38, 40, 42. 63 b 21. 67 b 6. 90 a 40. 93, 8. 96 a 34. 
116 a 4. 117 b 12 [cc 1 b 15, 17] — bec ausl. 3 a 44 (2m.), b 32. 
5b 10. 6al. 8b40, 42. 9a 25, 29, 30. 14 a37, 42. 17b32. 
20 b 33. 23 a 7, 27, b 37. 24 b 19. 25 a 42, b 33. 28 b 30, 32. 
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31b45. 43 b 34. 44al6. 48a30. 52a9, b9. 56a20. 62a31. 
63 a 2. 69 b 42. 76 b 25. 77 a 18. 78 a 20, 39. 92 b 27. 94, 15. 
98a 38. 100 b2. 113a20. 115b31. 116b38. 117al8.119a22, 
24. 120b4. 128b 9, 33. 133 b 27. 134 a5; inl. 23a 30. 25 a37, 
43, b32. 34 a 15, b47. 40 a 6. 41b 24. 63 b 40. 80 a 32 (3m.). 
85 a 28. 113 a 37 (2m.) \becc 9 a 29. 100 a 42, hicci 50 b 20. 
129 a 40] — hrmc (brog) 89 a 24, inl. 86 a 5. 93, 10 — hud 
(bog) 52 b 39 — catraic (carraig) 25 a 29. 54 a 29. 79 a 42. 
107 b 17 — chreic ‘verkaiUP 110 a 26 (sch. creic) — chrocind 
‘haut* 79 b 28, chracand 79 b 45 — Chücan (koseform von 
Ouchulinn) 77 b 43. 78 b 31/32 — ehe ‘glocke’ (ehg) 118 b 6, 
ehluic 22 b 5, eheän 119 a 20 — eraie (drig) 42b 15, eric 
42 b 37 — feeis ‘wandte sich zu’ (nir. feaeaim s. u.) 130 a 4, 
fecais 130 a 32 (for torsi = Eg. fobair ic torsi) — foehraic 
‘belohnung’ ausl. 35 a 39, b 19, 23. 36 a 23, 25, 32, 35 (2m.), 
38 (2m.), 40. 37 b 12. 115 a 24, inl. 27 a 15, 29. 31a 24, 33, 
37, b6, 18. 32b 28, 29. 35al9. 37a46 —/bcitZ 5a2. 6al2. 
7 a 37, 43. 8 b 23 etc. (foecvtl 6 a 26) — grucatiaeh (sch. grugaeh 
‘runzlig’) 104 b 32 — inriee 47 b 25, inraiei 58 b 37, esinraice 
30 b 29 — lae (lag) 48 a 36 — lärae (sch. lairig) 86 a 4. 
102 a 13 — lec ‘schrei’ 25 a 30, 34 — menie ‘häufig’ 6 b 8. 
47 a 19. 95 a 26 — tnenoe ‘mitte’ 57 a 43 — Müiue 4 a 34 — 
mocoü (mogul) 26 b 30/31, 32 — pluie 30 a 33 (pluice LBr.) — 
poic 6 a 3 — roree (reie) 12 a 23 — ruei 31 b 27 — sebaic 
81a22 — Slieech 98alb. 1045 23 (Eg. Sligeeh) — slueü 
29 b 18, slueud 33 b 19, rosluie 34 b 4, roluie 117 530; sloead 
43517, imsloe 79537 — sticaeh ‘lustig’ (sügaeh O’R., sag 
‘mirth’ sch.) 104 5 34 — tric ‘schnell’ 119 514 — iieut, sueut 
83b 22. 86514. 88 a35. lOOall. 101 a28, 38, bl2. 110a24 
[ec 63 b 13. 68 a 13. 69 b 6, 20J. 

Die dentale. 

1) tt (zusammengesetzte und einfadie werte sind nicht 

geschieden). 

adautt (engl, tut) 133 5 38 {eMaut LBr. 260 b 33) — 
ttiftiri ‘borgen’ 86 5 25. 89 b 42/43. 100 a 27. 101a 23 (aber 
auch t) — aittiu ‘gebäude’ 100 a 22 (aber aidde 31 a 4 « ge¬ 
wöhnlichem aiedef) — [ardopettet 107 a 29, aaruspettet 57 
520/21] — Ott ‘bist’, 49 5 20 — otto 25 5 43. 30 b 32. 40 b43. 
57a37. 62a 37. 65 a23. 67b36. 73b24 — ottaicA73bl2 — 

15* 
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attrcft (u. verbalformen) 28a39, b 17, 34. .30a3, b34, 36. 
3la4, bl4, 23, 39. 32a 50. 33 b27. 34a7. 36b7. 42b34 
(neben häufigem t) — bratt (brat) ausl. 55 a 13, 21, 40. 63 a 39, 
inl. 89 b 9. 94, 27 (doch überwiegt brat) — catt (cot) 23 a 27. 
50b28. 73a7. 107b 10 (cat 23a 40, 67, 11. 33 a31. 107bl9) — 
cretfi‘körper, Wagenkasten’ (nir. creat) 104 a 6, ereilte 113b35 
{cret 105 d 40. 106 a 4, 31, 38, b 18) — [creitted 115 a 4] — 
cruitt 64 b 17 — dofuittitis (nir. tuitinC) 24 b 27, dofuitted 
74b 7,8 {t oft) — ette (eite) 17 a 7, b 35. 31 b 11, ettech 122b29 
(ete 11b 24. 43 b 22/23. 44 a 6. 106 a 4, 38) — (ni)ettis ‘weise 
nicht zurück’ (nir. eitighim, sch. eitich) 46 b 17 — [c/att 65 a 21, 
22, doch t 23] — \gattad 133b3, doch t 6b41. 85b6] — 
guitter(tir) 70 b 33. 71b 27. 72 b 16, 25. 73 a 22 — ittedd 
(iota) 23a 16 — ittis 23all — lett ‘bei dir’ (leat) 100a37, 
latt 55b2. 63bl8. 64a 20. 65al8. 68b30. 69al5, b45. 
74 b 24. 82 a 28. 86 a 8. 100 b 23. 107 b 46 (daneben sehr oft 
t in Fled Br.) — littiu ‘brei’ ßite) 100 a 43 — lottar 60a28 — 
maitti (maidid he) 63 a 34, mutti 20 a 34. 72 b 9. 77 a 8 — 
\mattain 63 b 11. 67 b 35] — paitti 23 b 2 (vgl. n.) — [setta 
102 b 22, settai 103 a 1, vgl. sedda 102 b 41] — slaitHtis (skä- 
did + us) 62 b 41 — tanettat 64 a 35 gl. teilgid. 

2) t. 

Nur mit t erscheinen ait ‘angenehm’ 83 b 34 — äü ‘ort’ 
(ait) 86 a 21. 88 a 13 — aiti ‘fosterfather’ (oide) 87 b 1. 91 b38. 
108 b 43 — cet ‘erlaubnis’ (cead) 5 a 40, 41. 104 a 45 — crot 
‘harfe’ {cruit ‘buckel’) 8 b 37, 39, 41, 43, 45. 9 a 2, 6. 86b29 — 
data ‘angenehm’ 100 b 25 {datta SE. LL.) — dorat oft — 
dretm 100 b 28 — eitne ‘kem’ (sch. eiteem) 100 a 45 — fSt 
(fod) ‘rasen’ 25a44, bl. 26b26. 38a7. 113a29 — fota 
stets — gut 84 a 22 , 85 b 39 — matai ,i. mueci 109 a 30 — 
screit ‘sclu^i’ (sgreadaim) 12 b 28, soreit 12 b 29 — slaite (slat) 
99 b 24 — sotal (sodod) 104 b 33,34. 

Zum ersten male tritt hier auch pp in die erscheinung: 

appad (deuterot. atbath) ‘starb’ 63 b 23. 51 b 32 — appraind 
‘wehe’ 45 a 45 (2m.) (p 78 b 29) — capp .i. carr 6 b 30 — 
coppad 90 b 5 {cop ‘foam’) — cupp ‘spitze’ 6 b 19 — 
‘cippus’ 112 b 12 — popp (pab) 97 a 3 — p^'opp (prap) ‘schnell’ 
119 b 7 (prapi 58 b 22). 
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Dagegen p in: 

apaigib 89a39.'40 (abaidh, sch. abaich ‘reif) — capdU 
(capuU) 39 b 1 — cuip 89 a 38 — chapur (cabar ‘sparren’) 
121 a 37 — gwri 101 a 33 u. s. w. — ^pütu 9 b 8 a. s. w. — 
faropair 60 a 18 u. s. w. — foUchip 106 a 9 — forcepul 93, 29 — 
gipni 79all, gipue 113b 16. 122b26/27 — gop (gob) 122a35, 
gväp 105 b 36 — grip {grib ‘schnell’) 115 b 31. 117 a 15 — 
lepcäd (leabaidh ‘bett’) 86 a 40. 89 b 25. 100 b 41 — opund 
{obann ‘plötzlich’) 103 a 21 — sctipad (agriobaäh) ‘kratzen’ 
33 a 32 — sopaib (sop) 21b 23 — topacht 110 b 30. 

Becht häufig wird schon b = mod. b geschrieben: abraid 
3 a 7, 11, 15, a6oir34b34. 41a 4, dmrt 40 b 17, eiairt 81b 9, 
27. 127 b 4, dianebrad 41b 28, 36. 42 b 42, ebred 99 a 38 {bb: 
abbair 55 b 32) — foltcMb 106 a 12 — frebaid 21 b 5, 10 •—> gob- 
ehuil 113, 35 — tofSbair 65 a 25, 26, dosf^mir 57 a 26, vgl. 
ferner 21b 27. 48 b 25. 59 b 44. 74 b 44. 97 b 21, 22. 122 b 21. 
129 b 10. 128 b 4. 134bl7i). 

Dies der thatbestand. LU. bietet ein wesentlich anderes 
bfld als irgend eine der altirischen handschriften. Zwei dinge 
sind ffir dasselbe charakteristisch. Einmal hat sich das Ver¬ 
hältnis von cc und c insofern verschoben, als c hier viel 
häufiger als im altirischen für modernes c geschrieben wird. 
Am stärksten tritt das zu tage bei cnocc, das nur zweimal 
mit cc, dagegen 19mal mit c erscheint. Es ist daher kein 
wunder und darf uns nicht irre machen, wenn einige meist 
nur ein einziges mal belegte worte mit modernem c in LU. 
überhaupt kein cc aufweisen (fecis, chrdc^ inrvce, ruci, fric 
rorec; mit adlaic, menic, vermutlich auch chrocind verhält es 
sich anders). Unbefangene erwägnng dieses Sachverhalts 
zwingt uns zu dem Schlüsse, dass das ehemals wirklich lang 
(oder geminiert) gesprochene cc jetzt gekürzt war und sich 
in der dauer seiner artiknlation nicht mehr von c = mod. g 
nnterscbied. Zn demselben resultat kommt man auf einem 
andern wege. Die zweite eigentttmlichkeit von LU. ist die, 
dass parallel der doppelheit cc .* c in ihm tt: t und pp : p sich 
einstellen. Noch ist das Verhältnis von tt und t, pp und p 

>) Entsprechendes ist bei c and t selten, vgl. jedoch digair 31a7 
bdAdg digair rumdemna sn sch. diogair), fordtuglaim lila46, fögarar 
113b 5, roregart 45 b 15, gigän 111b 28, ugut 101a 84, doniged 79 b 45, 
ofadib 130 b 18. 
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kein so geregeltes wie das von cc nnd c z. b. in Hl.; nodi 
überwiegt t auch für modernes t (die belege für pp and p 
sind nicht sehr zahlreich), aber die tendenz ist nnyerkennbar. 
Dem altirischen ist sie in diesem umfang durchaus fremd. 
Das besagt natürlich nicht, dass ein phonetischer unterschied 
erst jetzt aufgekommen war; der war, wie bei den gutturalmi, 
von je her vorhanden. Langes t (und p) muss aber eher ver¬ 
kürzt worden sein, als langes c, sonst hätte man es doch 
zweifellos mit tt wiedergegeben, genau wie langes c mit ce. 
Einen bloss qualitativen unterschied, den zwischen tenuis und 
media, zu bezeichnen, erlaubte hingegen die irische Orthographie 
der ältesten zeit nidit. Das änderte sich, als die traditionell 
festgehaltene Schreibung cc einem einfachen c der fort¬ 
geschrittenen aussprache gegenüberstand; jetzt konnte sich auch 
bei dentalen und labialen die regel einbürgem: tenuis wird 
durch doppelsetzung des Zeichens für media aasgedrückt. Also, 
ich betone es nochmals, eine orthographische neuerung, nidit 
eine änderung der aussprache, ist an den in Lü. zum ersten 
male in grösserem umfange auftretenden Schreibungen tt und 
pp schuld. 

Der Sältair na Bann ist 987 gedichtet nnd in einer hs. 
des zwölften jahrhunderts überliefert (vgl. Stokes in der Vor¬ 
rede seiner ausgabe, Strachau Trans, phil. Soc. 1891—4, 
524 anm. 3, Thumeysen zs. f. celt. phil. I, 342). 

SR. vei*teilt cc nnd c zusammengesetzter worte sehr 
regelrecht. Ein so häufiges Vorkommen von c für cc, cc für c, 
wie es LU. kennt, ist hier völlig unerhört*). Ich wende mich 
sofort zu den einfachen Worten. 

1) cc. 

bacc 4204 \hacan 4295]; baccach 6706, hacclam 7648 — 
beccaichß (ir. beiceadh ‘screaming’) 8059, beccedach 8109 — 
brecc 829. 2642. 2955. 2959 — broccach ‘traurig’ (nach St 
‘smelling like badgers’, doch vgl. brocach LL. 147 b 39 zu 
broc RC. Xn, 62, bruc LL. 147 a 23, bntcc LL. 289 b 12, 
RG. Xm, 469, ^og LB. 278b5, do brug .i. adbhar brdin 
O’Cl.; mod. trog) 3458 — cnocc 2000. 2004 — glicc 2343. 

>) Als einzelheit sei enrSlmt, dass in SB. znent die schreibiing fiacoail 
(sahn) erscheint, 886. 5860; Lü. hat noch fiacail 00 a4, so anchLL. 9la46, 
b 19, 19/20, 21. 
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2651. 2861. 3751. 4095. 4563. 4654 . 5094 \glic 30. 5313], 
glicoi 1147. 1235, glicce 1140 — xcc ausl. 7607. 7619. 7636. 
7645. 7681, inl. 5665. 7612. 7648 [c ausl. 7641. 7691, inl. 
7280. 7375; zum ersten male seit Wb. überwiegt wieder in 
diesem werte das cc] — licc (zu nir. leac) 1593. 1595. 1925, 
leccaib 4768 {lecga 501) — macc 3424. 3682. 3834. 3866. 
4382. 4608. 4815. 4878. 4934. 5242. 5390. 5618. 6212. 6497. 
6802. 7042. 7314. 7485 [c ist nicht selten, doch nicht ganz 
zayerlässig, da die hs. eventuell die abkürzung haben könnte] — 
menicc 4929. 4980 [c 1496. 6287; in Ml. Lü. hatte c ent¬ 
schieden Überwegen] — phoicc 7742 — saccaib 358 — seccais 
(seacaitn) 7067 — tricc ‘schnell’ (tric) 523. 745. 1926. 5253. 
5325. 6159. 6813, tricce 1139. 

2) c. 

adlaic 3487, adlaiee 4608 — hec 1720. 2955. 3703. 3747. 
7167. 7654, beca 2959 — carraic 2554. 5458 — chuAni 4504, 
duicine 4508 — crocenn 2849 (croicnii 5560) — fochraic 
520. fochraicaib 516, 522 — glaic 5769 — Jac 3943. 6791 — 
muc 5650 — recait 3141 {rorecsam 3624, rorecsdbair 3636) — 
roduic 4468, corosluiced 4719 — stuic 5061'). 

Die dentale. 

1) U (zusammengesetzte und einfache werte). 
aitt ‘ort’ (äit) 178. 2610, aitdib 732 [doch ait 2572. 
5455] — aittrd) 1168. 1655. 4417. 6241. 6292. 6413. 6561. 
7338. 8219. 8385 — attaig ‘bitte’ (atach) 1618. 2073. 3352. 
‘7637, conettgat 710 — attib ‘trank’ 6326 — (ro)aUlaig 2593. 
3521, roattJaigset 3638. 4034 [roatlaig 3532] — attmid 3486 — 
broiü 8380 [brat 189. 1772. 5645. 6161] — conattaü ‘schlief 
7613 — cruitti ‘crotspieler’ 3420, cruittib 6670 [crot 609] — 
datta ‘angenehm’ 2831. 6747 [data 3933] — doraittni (ir. tait- 
nitn ‘to please’, sch. taitinn) 7531 — doratta ‘dati sunt’ 
67^ — eitteire 3503 [etere 3499, aitire 3586] — ettcU ‘rein’ 
(Fä. Oeng. gl., F61. Germ. gL) 5370. 7398, anhettaü 950 — 
etOa (eatal) ‘busse’ 2086, ettUib 6876. 8351 [eOa 7199] — 

cg mod. g in aicgHn 6, aicgein 7893, k. dgion — oceaniu, acgarb 
4683, ecgal 7394. gg nnaspiriertem g in aggnuis 1069. Tennis nach 
l, r «iid tiie im Wb. fast ansnahmslos doppelt geschrieben, so olcc (SSmal, 
kein einziges olc), balce, aree, barcc, serce n. s. w. 
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(ttraig \t 2684. 3178. 8001] — /ritt 2880, sonst stets frii, 
duit n. 8. w. — Aitttt 917 [ttu 8358, kitaid 5357] — ittc 
1026, heitte 624, ettäb 622, hettib 2132. 2180 — leittreÄ 
{leitir ‘abhang’) 2179. 4720 — loiäü (lot ‘wimde verietznng^ 
3483 — phaitt 6311 (ftna, a leathern bottle nach SUdces; vgL 
paitt tneda LL. 117a50, b 1, 2; mod. pait Ismail lump’?) — 
slattra ‘stark’ 5365. 5573 — sretia 2475 — tuttacht ‘coming’ 
2330. 4415. 4420. 6894 [t 7793. 7805]. 

2 ) t 

hraü (broid) 2322. 2325. 2329. 3151. 3979. 7204. 7206. 
7777 — cuit 809 n. s. w. — cretim stets — dorat stets — 
letrad ‘zerhauen’ (sch. leadair) 6376, corletair 6379 — matud 
(madadh) 5753 — Oat (slat) 2554. 3258. 4272. 4275. 4277. 
4283. 4892 — traii {traid .i. luath no obann O’Cl.) 3767. 
6995, traiti 6769. 

pp kommt nicht vor. 

p = mod. b in apad 5307 — epelam 2748, epelat 4168 — 
lepaid 3176 — oponn 2178. bh = mod. b in abbair 1213. 
2049. 3898, abb 831. 3079. 7872. 7978, unsicher ist sMbaire 
3483, das Stokes mit sch. slaopair ‘sloyen’ vergleicht 

SR. bietet in der hanptsache nichts neues. Das schwanken 
zwischen cc und c fhr mod. c ist geringer als in Lü., die 
Orthographie hat sich befestigt^). Bei tt t dauert es nodi 
fort, jedoch ist soviel klar: tt erscheint nur da, wo heute t 
gesprochen wird, nie vertritt es d. In einzeiheiten (brecc, 
beccaichß, tricc) bestätigt SR. in erfreulicher weise den- 
modernen lautstand. 

Ich komme schliesslich zu LL., dem sog. Lehar Laignech 
(Book of Leinster). LL. ist 50 Jahre jünger als Lü., somit 
um 1150 geschrieben. Bei dem grossen umfange dieser hand* 
Schrift beschränke ich mich im wesentlichen auf den teil, der 
die Täin bö Ghalngi enthält (fol. 53 b—104 b des facs.) 
und ziehe nur aus bestimmten gründen gelegentlich andere 
Partien heran. 

*) InteresBant ist icc, gewissennassen die probe auf nnser ezempeL 
Solange cc als langer konsonant gesprochen wurde, schrieb man mcux, aber 
ic; wenn aber schon in LU. cc kurz geworden war, wie ich angenommen 
habe, musste man fhr altir. ic das scheinbar altertümlichere (cc einsetzen, da 
kein qnantitatsnnterschied mehr bestand. 
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Die gutturale. 

1 ) cc. 

acca? 74all, vgl. LU. — aicce ‘nein’ 80a 19 — hacca 
103 a 2, baccaib 100 b 26, 31, haccamib 78 a 20/21; Baicc als 
name 92 b 40. 94 b 24 — boccanaig 76 a 12. 82 b 46/47. 86 b 48 
[c 69 a 8. 77 b 16] — boccoit 99 b 2 — brecc ansl. 54 a 37. 
55b 34. 66 b9. 77 a47. 81b 35. 86 a3. 88b9. 90b34. 99b 11. 
94 b 31, 48, inl. 87 b 45. 89 a 10 [6rec 100 a 3] — cnocc 96 a 13, 
enuicc 66 a 21, chnoccaib 69 a 47 [chnoc 77 b 36] — glacc (glac) 
65 b 34. 104 a 14, glaccaib 95 b 29 — gleicc (gleic) ‘ringen’ 
103 b 22 — gliec 88 b 8, gliccus 83 a 42 — inraicciu 62 a 4 
[ifuiraic 104 b 7] — icc ausl. 84 b 35. 89 a 49, 50, b 24. 90 a 24, 
b23. 91 a9, 25; inl. 76b3. 84b 35, 36, 38. 85 a 33. 89 a8. 
90a25, 37 — lecc ausl. 61a23, b30. 83b2. 93b24, inl. 
73a 48. 78 a 36. 83 b2. 93b24. 92b9, 21, 32, 43. 93a7 — 
leccan ‘wange’ (leaca) 89 b 50, leccon 99 b 23 — tnacc ansl. 
61a 40. 62 a 16, b26. 81b 32. 100 b 8. 104 a 52 (meist ab¬ 
gekürzt, und zwar ün sg. »nc, pl. mccu, mccaib wie LU.) — 
meccon 77 b 34, als name 90 a 27 (neben Bun wie LU.) — 
«M(cc 54 a 46, muicce 56 a 24 — reicc (reic) 61 b 20 (recfaind 
70 a 14) — rucce 91b 22, 33, 36 — s^icc 78 b 46, sebacc 
83 a 50 [sc&oc 83 a 15] — tricc 83 a 36, tricci 83 b 3. 96 a 18. 

2) c. 

anacul 75 a 4. 87 a 24, 29. 102 a 22, 32; tidnacul 102 b 18 — 
ttssee ‘heransgabe’ (nir. aisiog, sch. aisig) 72 b 14, conathassecis 
72 b 14 — bec 61b 37, 40. 62 a 34, 40, blO, 36, 39, 42, 47. 
63 a 13, 21, b 1, 4, 5, 46. 64 a 11, 18, b 8, 16. 68 a 13. 71 b 35. 
80a20, b49. 85 b21. 86b 17. 94c 32. 99 a24. 100a3, 8, 12, 
17, 23. 104 a 35; bic 53 b 33. 61b 42. 62 a 36, b28, 37, 38, 
44, 49. 63 a 10. 64 a 24, 38. 67 b 8. 68 a33. 76 a 40 , 50. 
86b27. 89b 40. 90 a3. 94al5. 96b 18. 100a20. 102a41; 
beca 58 b 44, bican 66 b 1 — bocais ‘schüttelte’ 65 a 21, 
(mod. bogadh ‘to jolt’) — bociimind 77 b 26 — broic 70 b 23. 
77 a 46, 48, 51. 86 a 3, 4, 7. 87 a 33, 5roci79a5 — charraic 
77 a 45 {carrge 78 a 35, carrgib 67 b 2) — chroieend 74 b 41, 
ekracaind 77 b 29, cracaind 77 b 48 [aber cc, das vom modernen 
Standpunkt aus das normale erscheint, 110b42. 117 b 14. 
218 a6, 10/11, 18, 20, 41, b20. 219 a 15. 220 b 21, 33. 221 a49, 
blO, 11, 20, 24, 40. 222 a 9, 32, 39. 223 a 7] — Chucuc 59, 
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21. 72 a 10. 74 b 47. 86 a 36. 87 b 4. 88 b 25. 101a 17, b24, 
Chücuc 71 a50, Chucan 76 b 37, Chtwucän 76 a 22, vgl. 70b20, 
Chticucuc 100 b 50 — Idraic 104 a 46/47 — macaib ‘pfoten’ 
(sch. mag) 63 b 34 — menue 58 a42, bll, 13— phoic 74b20, 
33, poc 84 b 31. 85 a 29 — slucud 63 b 49, imsloic 77 b 39. 

Ich schliesse hier eine Übersicht über die Verhältnisse 
von oc, CO und sech an. Es heisst stets acot, aice, m., acund, 
acaib, auch aice f. 53 b 17 (doch aeci f. 222 a 26), aber occu 
occu 3pl. 60,2. 69 a 34. 70 b 42. 79 b 12. 9la44. 95 a 23. 
Die längere form der präposition (altir. oca, sdi. ga) erscheint 
in der gestalt ga: garäd 82 a 17. 85 a 22. 87a40, b9. 88 a2, 
b 30. 92 a 6, ga ecaine 88 a 24|25, gaairchisecM 88 a 25, gebar- 
sloädisi 100 a 23/24, gabamessarggain 92 a 16, gäbuedad 102 b 47, 
gafurmiail 100 b 25, 30. Von co- sind nur mit einem c be¬ 
legt dhucut, chuice m., chucaind, chucaih (das anlantende e 
erscheint fast nur aspiriert, vgl. den modernen zustand); die 
3 sg. fern, kommt in der Täin nicht vor, doch vgl. ateei 
106 a 20. 113 b 25. 124 b 52; 3 pl. c(h)ticcu 62 b 46. 84 a 52. 
93 a 26. 96 a 18, b45. 101b 31 [c 54 a 33, 35. 68 a 17. 79 b 14. 
91 b 8, 48. 101 b 34]. Von sech lautet die 3pl. seccu 59, 10. 
67 a 50. 75 b 51, vgl. secci f. 120 a 8. 

Die dentale. 

1 ) tt. 

aitt ‘angenehm' (ait) 54 b 29 — ditt ‘ort’ (dit) 80 a 45 — 
aüte ‘haus’ 94 a 23 — (ra)attchetar ‘baten* 79 a 14, conaügx 
70b 40, conattecht 65 b 43. 70 a50. 71b 25. 73b 41, b38. 

75b 24, 28, 30. 79 b42, 47. 87al8. 89a50, b23. 91a8 - 

edtetha ‘nimmt* 81b 8, aüethatar 97 b47 (doch weit häufiger 
t und sogar d in adetha ‘er nimmt es* 120 a 21; vgl. Zimmer 
KZ. XXX, 73) — attü 82 a 13 — attuaitte 70 a 46 — btattaig 
ßiadktach) 84 b 45, 46 (2m.), 48. 85 a 44 [t 85 a 43, 44, 46] - 
hraU ausl. 55 a 52, b34, 36. 70 b 21. 73 a 18, 20, 27, b4. 
76 a 24, 26. 77 a 5. 81b 3. 89 b 36* 37, 51. 90 al, 10, 33, 45, 

b6. 93 b 2, 40. 97 a 28, 37, blO, 12. 98 a 3, 4, 18, 20, 50, 

51, b23, 52. 99a 20, 36, 37, 39, 51, 52, bll, 25, 26, 53. 
lOOal, 13/14; inl. 90all, 34,46, b6. 99a21 (t ausl. 55a47. 
63 a 46. 68 a 10. 70 b 22. 71 b 5. 90 a32. 98a 34, 35. 99b53)- 
brettnas 99b 26 [< 55b 35. 98 a34] — catt 74a29, caitt74a22 — 
(do)chaitter 75 a 39 — chrott 97 b 9 [chrot 55 b 41], vgl. chru- 
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itti 68 b 37, crutti 68 b 34 — claitte ‘foderetur’ 69 b 17 — 
elettm 'Wurfspeer’, clettini dss. (wohl zu nir. cleite feder’) 
62 a 47, b3, 6. 73 b 41 (2m.), 42, 44, 49. 74 a 22. 75 a 46. 
77 b 4. 84 a 51 — creitt 60, 9. 103 a 36, ehreüt 82 b 17, chretti 
74 a 27, crettaib 59, 42, 46 — crodatta 83 a 16 — dunetta 
104 a 20 — (ra)eittchestar 81 a 33 — eittrigi furche’ 103 a 6 
(vgl. 224 b 9) — etti ‘herden’ (!) 93 b 31 — fditti (vgl. oben 
maiUi LU.) 75 b 10, fditte 75 b 35. 81a 37. 103 a 39, rafdiitea 
81a 32 — (con)faittnedar 99 a 12 — fritt 93 a 10, rutt 82 a4, 
sonst frü, duit u. s. w. — gaita (= gaJtda Wb. 10 b 1) 87 a22, 
vgl. nogatta 123 b 47, ragatta 103 b 15 — gothnatta 84 a 51/52— 
Utagid 86 b 19 ‘dir entgegen’ — ittaid 75 b 25 — itte98b42. 
43, eittelaig 77 b 45/46 — latt ‘bei dir’ 54 b 12. 70 a 9 (2m.), 
b31, 36, 55. 72al4, 50. 74al3, b51. 81b31 (2m.). 82a5. 
89 b 46. 90 a 7, 18, 41, 51, b28. 96 b 15, 17; lett 84 a 15. 

85 al. 85 b 24. 86 a 43. 87 a 41. 102 a 20 [lat 67 b 12. 71a 39. 
72b2. 84a44. 87b7. 89a 39. 90 a29, b 14. 93b 10] — 

(nir. etymologisch leath-thaobh) 59, 17, lettdtib 59, 20 — lettir 
80 a 3, 4. 102 a 21, lettn 73 a 41, UUre 73 a 42 — loitt 84 a 19, 
vgl. roloitt 113 b 5 — mditte 100 b 11 — mettachta (ir. meata, 
sch. meat feigling’) 97 b 41 — pettai (apparitions? vgl. Merugud 
32, wo ans Ballym. inti olcpetta bez. des cyclopen beigebracht 
wird) 67 a 41, 51, verschieden von petta 68 b 42, 44 = mod. 
peata ne. pet? — rdUi ‘dicendnm’ [rdite 57 a 29] — ilatta 
(Oat) 68 b 19, vgl. slaitt 107 b 44. 109 a 25, slatta 118al4 — 
meitti 84 b 15, snaitti 84 b 19 — tuittim 81a 43, 44. 87 a 39. 
88 a 32. 89 b 43. 92 a 35, 42. 100517, 100 b 36, tuUted 

84b41. 91a 18. 95b24, 29 — uatti 96b 13. 

2) t. 

aüe (oide) 63 b 40. 64 b 14. 69 a 1. 72 a 13. 73 a 5. 76b 15. 

86 a 23 — [anriata 67 b 29, ebenso comäluia IIslSö, süata 
77 a 2/3, 49; ist es znfall, dass in allen drei Worten vor dem 
t länge steht? doch auch curata 65 b 7] — braite (broid) 
61a 12. 70 b 4, 50, 56. 75 b 51. 95 a 23, 24, 26, braii 70 b 37. 
95 a 24, rodcudirat 93 b 27 — brot ‘sta<^el’ (brod) 59, 27, 30. 
67 a 43 — catvd ‘hart’ {codat O’R., zn cotan ‘held’ Dnfl 
Laithne 38, wie held zn ctdad ‘hart’, cotad ‘schlei&tein’) 82 a 42. 
84bl6. 99al, chotvi 77a 39. 84bl8, 20 — cuit 58a21. 
72b37. 74b 21, 34. 76 a40, b24 u. s. w. — fetar stets — 


Digitized by LjOOQle 



228 


K. Znpitsa, 


fot 72 a 22, 23, vgl. 59, 51 — foia (fada) 71a 13, b7, 33. 
78b37, fata 73 a 14, fot 76b 24 u. s. w. — fmtach 53b 
(fuadach ‘act of plundering’) — gait (goid ‘theft’) 61a 9, 
get ftit. 63 a 9 — gait ‘gerte’ (gad) 69 b 43, gataib 69 b 42, 
gatlaig 69 b 41 — ragdet (gaod ‘wunde’) 91 b 31, vgl. 154 a 46 — 
latiri {Ididir ‘stark’) 67 a 47 — letrad 69 b 29, letartha 77 a22, 
vgl. 57 b 41 [ralettair 75 a 44] — liathroit ‘ball’ fliathroü) 
62a46, bl, 6, 11, 28, 30. 63a40, b45. 64 a3/4 — mätad 
70 b 23 — slait ‘rauben’ 53 b 12 — smütgur ‘schmutz’ (smuid) 
96 a 9, hlb — sut ‘dort’ (siid) stets — taUe ‘anfang’ {taide 
O’B.) 92a49 (2m.), b48 (2m.). 93a52 (2m.). 95b7, 8. 
100 b 7 (2m.) — throit ‘rasch’ 81 a 7, traiti 60, 28. 61 b 6 — 
t(h)roit ‘kampf (troid) 83 b 27. 85 b 15, vgl. trut 110b28 
[imthrutt 68 b 26]. 

Die labiale. 

1) pp. 

appraind 101a 14, b21 [p 73 a 35. 76 b 34] — coipp 
‘schäum’ (cop) 103 a 18 [cuip 86 b 20] — suipp (sop) 93 b 3. 
103 a 3. 

2) p. 

Ausser in fällen wie epert n. s. w. in chlaip 92 b 11 (?) — 
casp (caob) 85 b 21 — chrapuU 67 b 29 — gipni 91 b 31 — 
r^gaithi ‘reissende winde’ (ir. reubaim, sch. rettb) 83 a 51. 

g = mod. g ausser in ga (s. o.) in conägart 63 b 6, rdn- 
g(Uar 72 a 36. cg ist nicht ganz selten. Es bezeichnet teils 
mod. c (aicgme 97 a 15, ecgtni 97 a 14, acgmi 96 b51, v^ 
aicctne 83 b 52; lecga 58 a 27), teils g {cloicgne 61 a 39, boegcüs 
64 b 27; ecgaine 93 a 41, 43, auch dreicg 99 a 28, drecgais 
103 a 42, ficgreeh 96 a 29 ?). b = mod. b kommt auch in LL. 
häufiger vor, vgl. ebairt 55a5,'6. 71a 16, Bertha 70 b34; 
dmiU 69 b 49. 95 a 54; fobaiH 78a44'45, vgl. 98 b 27, 40. 
96b21. Dafür bb in abbair 56all, 14, 17, 19, 25, abbrcäti» 
84 b 40, vgl. auch oihz‘grund’ 55 a 20. 56 a 3. 67 b 13. 100b4. 

LL. zeigt von den drei behandelten mittelirischen hss. in 
unserer frage die grösste konsequenz, hier ist auch das ver- 
hältniss ff; t im wesentlichen geregelt (anfiallend ist eigentlich 
nur das öberwiegen des f in frit, duit u. s. w. gegenüber foff). 
Von da an geht es aber auch mit der Orthographie bergab. 
Im einzelnen dies zu verfolgen, hat keinen zweck. Interesse 
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beansprucht dagegen ein kleines mittelirisches denkmal, in 
dem die moderne aussprache meines Wissens zuerst im vollen 
amfange in der schrift zur geltung gekommen ist. Es ist 
dies das leben des heiligen F6chin von Fore, erhalten in 
einer hs. der Phillips Library (Cheltenham 9194), heraus¬ 
gegeben von Stokes BC. XU, 318 ff. (ich citiere nach den 
seiten dieses bandes). Über die zeit der abfassung und 
niederschrift unterrichtet uns eine notiz auf s. 338 (5 b der hs.): 
Nicol og mac aha Cufiga docuir in Betha-sa Fechin as 
Laidin a h Qaideilg 7 hua Duhthaig dogab 7 dosgrib 7 ad 
[in bliadan d’] ais in Hgema andia 1329. Hier erscheint nun 
c = mod. c in (ro)adJmc 'begrub’ 324 — Brec 346 — 
chucu 346 — creic 340, vgl. focraic 348 — faca 336. 342, 

facatar 328, faicfed 336 — glicus 336 — mac 320. 322. 324. 

326. 330. 342. 350 (4m.). 352 (2m.), macnus 342 — menic 320. 
322. NB. cc in occobar 332, vgl. noch bei Eeating accobhar. 

g = mod. g: agra (agra) 346 — ag, og als präp. 324 (2m.). 
328. 330 (2m.) 332. 336 (2m.). 340. 342. 344. 348 [c noch 
322. 330. 350. 352], aige 3m. 340. 350, agumsa 336 — aigned 
330 — asiges ‘gab zurüdc’ 332 — beg 326 (2m.). 344, hegan 
332 [Becan 340] — broig 352 — clog 324 — coig ‘koch’ 
340. 346. 350 — comfoguis 342 — cugi ‘zu ihm’ 330, vgl. 

336. 340 — cuiged 320 — eglais 340 [c 328] — fagbus 320. 

324. 344. 348, fagbad 344 (2m.), fagmis 348, fagbala 348 (2m.) 
\facaib 344]; togaib 352, toigebus 326, dotoguib 326 — legis 
324, legius 332, legad 346, doleged 352 [lecar 334] — oglcech 
332 — regles 348 (2m.) — sagurt 322 [sacarbaic 336, sacar- 
fdc 336] — sluigis 352 — tegmad ‘treffen’ 348 — teguscid 
m — tig 324. 326. 330. 332. 336. 348 {ticfa 322 ist in 
Ordnung, vgl. mod. tiocfadJi, wo das f nur historische schrei¬ 
bang ist; phonetisch ist seine einstige existenz eben nur an 
der Stimmlosigkeit des vorhergehenden lautes zu erkennen); 
Uämg 320/22. 324. 326. 328. 330. 332. 334. 340. 344. 346. 
348. 350, rainig 322. 334, tangatur 332, tangadur 340 — 
(ro)trdgsdmr 350 — tuiges ‘knew’ 326, rothuig 344 (tncsin 
332) — tug 338, rüg 342, g inl. 334. 342. 348. 352 (2m.) 
[iuc 334. 340. 348. 350; c inl. 322. 334. 340 (2m.)]; auslautend 
erscheint auch in der modernen spräche im sandhi k, besonders 
vor 8, vgl. in den dialektproben aus Galway, die Dottin 
KC. XV, 97 ff., XVI, 421 ff. giebt (siehe allerdings Pedersen 
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Aspir. 48) rök se • rug se, ök aied = thug svad, aber hSg do = 
thug do, hüg Äüye s thug ÄiUe; Finck wb. Aran 41 fOhrt 
nur rüg se an]. 

t = t: ait 344. 346. 348 — oifrcJ 324. 328 — taüne- 
mach 322. 

d = d : breid 344 — codlud 322. 328. 346 — (ro)creii 
330, creidme 328, chreditn 336 — cuid 344 — cumdach 324, 
vgl. 324. 328 — edaig 334. 342 — eidir ‘fähig’ 334 — fad 
328. 330. 332. 344, fada 326, foda 326 — faiside 330 (2in.)- 
fonmd 342 — iad 338 [t 348] — laidire 334 — meid 322, 
med 334 — oide 324 (2in.) — teid 324. 326 (3in.). 328 (2). 
332. 340 [t 332. 334 (2). 348] — tangadur 340, abladur 342 — 
tiagmaid 338, trid(sin) 326 (2). 328. 330. 332. 344. 352 (2) 
[f 330. 332. 348]. Auffallende ansnabmen sind cet 346. 348; 
dorat 324. 330 etc. stets ausser dorad 328; Üir 322, etir 350 
(eturra 350 = mod. eatorra). 

h = h : ab 320. 338 — abladur 342 — abraidh 322 — 
idbairt 322. 324. 352, vgl. 324 — tohur 328. 

Die Statistik ist zn ihrem rechte gekommen. Sie hat den 
beweis erbracht, dass der moderne lantstand mntatis mutandis 
bereits vor tausend Jahren in der orthog^'aphie zur geltung 
gelangt ist Es wird sich jetzt darum handeln, ihn zn er¬ 
klären. Durchsichtig sind die fälle, in denen doppelkonsonanz 
durch Zusammensetzung entstanden ist; es sei aber gleich 
bemerkt, dass diese durchsichtigkeit häufig eine recht änsser- 
liche ist, dass sich zwar regeln anfstellen lassen, damit aber 
nicht immer ein befriedigendes Verständnis der sprachgeschicht- 
lichen entwicklung gewonnen wird. 

Altir. cc, mod. c ist entstanden aus: d-\- c : accobhar, 

altir. accabor, prototoniert zn adcobra-, sch. faic ‘siehe’, altir. 

acca ‘sah’ u. s. w.: adcvu; mir. accdine ‘wehklagen’, nir. ac- 
eaointeach K., sch. acatn ; *adcmnim, vgl. kymr. achtoyti; nir. 

accaiseach E. venomons, mir. accais ‘gift, hass’ : ad -f cais; 

nir. ocras ‘hunger’, ocrach ‘hungrig’, mir. a^cor ‘hunger’ (LL. 
279 a 27), accoras ‘begierde’; *ad -f- carim; nir. acfuinn ‘Werk¬ 
zeug, besitz’ u. s. w., mir. accmaing : *ad comaing (auch 
sch. ruicean ‘pimple’, altir. rucce aus *rud-kia Strachau Trans. 
1891—2—3, s. 241 anm. 1 = BB. XX, 25 t anm., mit der¬ 
selben assimilation im innem); unmöglich lässt sich daher 
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nir. tuigim ‘verstehe’ mit Zimmer heit stad, ü, 68 f. ans 
*do-od-ces- ableiten. 

cc (mod. c) -{• ch : nir. fiaeaü ‘zahn’ s. o.; sch. boiciotm 
‘goatskin’ : bocc -f chdnn s. u. 

c (mod. -j- ^ : nii*' ‘hei ihr’, aca ‘bei ihnen’, altir. 
oed oceu ans oc + **» oc + iu, vgl. fuirri form ans for + #t, 
fw 6u (aber foir m.). 

cA ^ eltir. seed, seccu : sech + sech + di, vg^. 
Pedersen Aspir. 160. 

c, mod. g entsteht aus: 

d g : nir. agaXlamh, altir. acaldam : adglddur-, tograäh, 
nir. tocrad ‘begierde’ : *do-fo-od J/pAer- (aL haryati, dtsch. 
begehren u. s. w.) — ag, agus, altir. oc, ocus, kymr. agos : 
*ad-ges-; thug, rüg, altir. douc, mkymr. gorwc : *ud-ges-; tog- 
hhaitn, fdgbhaim, mir. tocbaim, fäcbaim : -od-, -ad-gab -; tagra, 
altir. dv4tcair : ad-gar-; halb irisch ist doch woÜ auch nir. 
agarbh, mir. acarb, kymr. agarw, vgl. D’Arbois de Jnbainville 
BC. IX, 132, Loth Mots latins 131; das tu von agarw hindert 
mich, mit Stokes BB. XVI, 61 in acerbus die einzige quelle 
des keltischen wertes zu erblicken, vgl. k. barf = barba. 

^ ff ■ fr^ff^o-i »Itir. frecre : *frith-gar-. 

SS (ks) + g : eagal, altir. eoäl ‘ihrchtsam’ : *dcs-gal- (gal 
‘tapferkeit’). 

tA -f ff(h) : eagna ‘wissen’, altir. eene zu aifhgninim. 
g(h) -j- ch : altir. trocaire ‘miüeid’, kymr. irugaredd 
(^trog -|- char- ‘lieben’); in nir. trocaire ist c aus dem verbnm 
nen eingeschleppt, noch SB. kennt nnr die lantgesetzliche form 
(724. 2072. 2176. 2217. 7792. 7800). 

ch 4* eh : nir. cloigeann ‘schädel’, br. Mopenn (clocaind 
LU. 79 b 39, vgl. 91 b 35, LL. 108 a 42), kymr. in umgekehrter 
reihenfolge penglog : doch + chenn, vgL Pedersen Asp. 146 f.; 
in nenir. ciocras, sch. ciocras ‘hunger’ (dch in der alten be- 
dentnng ‘fleisdi’, gl. k. dg br. kik, -f- char-) ist c wie in 
trocaire nnnrsprfinglich, das lantgesetzliche hat vermutlich 
Lü. 33 a 23 in cicara bewahrt. 

th -|- ch : sch. aogasg, altir. ecösc : *aithchosc; nir. teagasg, 
mir. tecosc; &igar, mir. ecor ‘anordnnng’ : *aith-chor, vgl. tea- 
gdrim, mir. tecraim; teagmhaü, altir. doecomnacht. 

Scheinbar ergiebt enWeh tA y in &ltir. frecur (deuterot. 
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friscoirter ceiU 8g. 21b 4), dessen durchgehendes c nicht 
minder beweiskräftig ist, als es modernes ff wäre. Aber ff 
als assimilationsprodakt von th und unaspiriertem c ist zum 
mindesten sehr auffallend. Es wird daher vielleicht von 
friOt-chor anszugehen sein; von rechtswegen sollte allerdings 
frith nicht aspirieren, aber in frithchathaiffthiu Ml. u. s. w. 
ist aspiration analogisch ein^treten (Pedersen EZ. XXXV, 
344 f.), ebenso in frecur, das also neben frithchathaiffthiu läge 
wie ««e neben aithffne. 

Mod. t entsteht aus: 

d t : atach ‘request’, altir. ateich ‘bittet’: *ad + tech- 
aittreahh ‘dweUing’ K. ; adtr^a, vgl. kymr. athref-, altir. atto- 
ibtis, att&ided] kymr. sollte lantgesetzlich wohl immer, wie in 
athref, th entsprechen (die wb. führen so noch an athyn ‘sehr 
hartnäckig, vgl. z. b. ir. adetiff ‘sehr hässlich’, athwü ‘durch¬ 
löchert’, athori ‘zerbrechen’ u. a.), in fällen wie attolyffu : 
mir. roattlaiff werden wir daher leicht begreifliche nenbildungen 
zu erblicken haben. 

th -f th, d(h) ; lettoeb LL., vgl. z. b. kymr. üetty (zn 
dessen tt wohl dasselbe zn bemerken ist, wie zu dem in 
attolyffu)] mir. daita ‘angenehm’, Wb. date zu dath ‘färbe’ 
(Pedersen 148); nir. tuata zn tuath ‘volk’, croithtear ‘wird 
geschüttelt’ (vernünftig wäre die Schreibung croitear, vgL 
dochaitter LL., roitte Ml.); sch. taitinn, doraittni SB. : *aith -f 
then-] mir. aittire ‘bürge’ : *aith -|- d(h)ire zu ai. antare dhar- 
‘als bUrgschaft stellen’, lit. der&,i ‘dingen’, sudermä ‘vertrag’; 
vgl. ii'. dir, k. dir ‘gebührend”). 

d(h) -|- th, d(h) : bäidhte ‘ertrunken’, altir. bäte Ml.; 
mir. maitti, fditti, slaittius, claitte, dunetta, crodatta. 

th + d liegt eventuell in sch. frriteach ‘verbot’, mir. 
freitech vor, falls aus *frith-dech (so Stokes ir. t. II, 2 s. 180); 
t (= mod. d) -|- in mir. doratta, ffotta; dh t (mod. d) 
in mir. lottar ‘sie gingen’. 

Mod. d geht zurück entweder auf d -|- s, vgl. feadar : 
ai. avedisatn, oder auf d d, vgl. admhuiffhim ‘bekenne’, 
mir. ataimim (kymr. addef, bret. azahv sind wohl nen- 

■) Sprach. 148 wird aaeh mbd. undeere verrohen, dabei ist aber ae. 
unßauUe flbetaebeD. 
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bfldangen); nir. creidim, k. credu ‘glauben’ : ai. grad-dha-, 
vgl. Brugmann grdr. P, § 785 anm. 

Mod. 6 ist d + ii, vgl. ahair ‘sage’, ablach ‘leiche’. 

Von den einfachen echt irischen Worten, zu denen ich 
jetzt übergehe, sind zwei gruppen ohne weiteres klar. Es 
siad das erstens die worte, in denen mod. g, d auf nc, nt 
znrückgeht. Über sie brauche ich nicht zu handeln. Zweitens 
diejenigen, in welchen idg. gd(h), d‘d(h) vorliegt (vgl. Thur- 
neysen KZ. XXXII, 270 f., Brugmann grdr. P s. 691). Die 
moderne entsprechnng ist stets d, vgl. nead, air. net, k. nyth 
‘nest’ : aL nidä-, am. nist u. s. w.; brod, air. brot ‘Stachel’ : 
aisl. broddr-, gad ‘stecken’, altir. trisgataim ‘durchbohre’, mir. 
god : got. gasds (lat. hasta wohl = ir. gass ); maide ‘stab’, altir. 
maüe : ahd. mast; gaod ‘wunde’ : lit. zaizdä; seidim ‘blase’, 
altir. aetim, k. chwytho : ai. ksvedati ; fad, fada, altir. fot, fota : 
lat vastus; cead ‘Erlaubnis’, altir. cet : lat. csdo; mir. mdt 
‘schwein’ : ai. meda- ‘fett’, ahd. mast; truid, trod ‘star’ : lit. 
sträzdas (kymr. drudtvy nicht klar, unbefriedigend Walde KZ. 
XXXIV, 536); druid ‘dose’, mir. druit ‘zuverlässig’ (LL. 29b42, 
Fd. Gora. Dec. 12): aisl. traustr (Strachau Fd. Gom. gl. 270); 
mir. cotud ‘Schleifstein’ : *Jcozdß)-; vgl. mndd. har 'Schleif¬ 
stein’, ai. ks-itauti ‘wetzt’, gas-; cnead ‘seufzer’, altir. cnet : 
*knesd(h)-, vgl. ai. kiknasa- ‘Schrot’ und besonders die be- 
deutnngen des parallelen *pnes- : aisl. fnasa ‘schnauben’, 
ae. fncest ‘anhelitns’, nschw. fnasa ‘abschälen’ Johansson PBB. 
XIV, 334 ff., verf. gutt 8 f. Nir. deatach ‘rauch’ lässt sich 
daher nicht mit Stokes EC. XIV, 65 auf *dvezd- zurückführen; 
al ‘geschwnlst’ nicht mit ai'm. ost u. s. w. vergleichen (so 
urk. sprsch. 24). 

Es bleibt ein grosser rest moderner c t p, g d b übrig, 
za dessen erklämng man das n-suMz herangezogen hat. Ich 
habe bereits am anfang gesagt, dass ich den völlig ablehnenden 
Standpunkt, den Brugmann und Thnmeysen dieser erklämngs- 
weise gegenüber einnehmen, nicht zu teilen vemag. Ich habe 
einige fälle namhaft gemacht, die mir ganz sicher scheinen: 
nir. eite ‘flügel’ : k. aden, lat. penna (*petna); leaca ‘wange’ : 
apr. laygnan, abg. lice (g in laygnan wie in lagno ‘leber’ = 
lett. aknis, lit. jeknos); gead ‘steiss’ : phryg. l^erva (Solmsen 
KZ. XXXTV, 70), am. jet ‘schwänz’, gr. xödavos ‘steiss’, aisL 
es. g(U ‘loch’, ndd. gatt ‘hinterteil des schiffes’, abg. zads 

Z«itochrift fOr rergL Sprachf. N. F. XVI. 2. ] @ 
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‘rücken, Mnterteil’. Dazu kommen noch einige weitere: altir. 
fidhoc(c) ‘bogen' : ahd. bogo] gob, mir. gop ‘mund’ : an. zafan- 
‘rachen’, ahg. zobati ‘fressen’; slugaim ‘schlinge’: mhd. slucken, 
gr. Xvyyävoftai (?k3nnr. Uyncu, also *8lunk-?); muc ‘sdiwräi’: 
hess. mocke-, brog ‘knmmer’, mir. broc neben brdn, kymr. 
brwyn aus *brugno-'); slat, k. Uath : ae. la^pa Uetta, ahd. 
latta ‘latte’, ross, lotoks ‘flaches holzgefäss’ (Uhlenbeck P6B. 
XXn, 196), wohl auch ai. lata ‘Schlinggewächs’; lag ‘schlaff’, 
altir. lac : gr. Xötyvog ‘wollüstig’ (vgl. etwa unser locker, oder I 
weist Xuyvfva) ‘effondo semen’ auf eine andere entwicklnng 
der bedentung hin?). Diese worte lehren aber nicht nur, 
dass das von Stokes behauptete gesetz zu recht besteht*), sie 
zeigen auch, wie der seit alters her vorhandenen doppelheit 
media-tenuis beizukommen ist Die Sache ist höchst einfach 
die: tenuis geht zurück auf tennis, media auf 
media, vgl. muc : mucus, leaca : lice, eite : nitofiai, slat : ^ 

l<^pa, latä; gead : xöiavog, gob : zafan-, brog : bron brwyti, \ 
Diese regel, der Macbain Et Dict of the Uaelic Lang. XXXIV 
auf der spur war, soll im folgenden an weiteren fällen alter 
doppelkonsonanz geprüft und erhärtet werden. 

1) mod. c, altir. mir. cc. 

altir. mir. aicc ‘bond’ : ai. p&ga- ‘fessel, strick’. Für ein 
n-snfOz ist ausserhalb kein anhalt, n-inflx in got. fdhan. 

bac, altir. bacc ‘haken, hacke, krummstab’, k. bach ‘haken’, 
br. bac’h ‘hacke, stab’ sind nach Stokes IF. n, 169 mit ae. 
bcec ‘rücken’, ai. bhaj- verwandt Ich vergleiche abg. bokt 
‘Seite’ (eigentlich ‘rippe’, wie lit. kriauklas ‘rippe’ zu ai. krun- 
öati ‘krümmt sich’) ferner gr. ßiurgov, lat. bacidum, vgl. z. b. 
bulg. krivak ‘hirtenstab’, wr. krivtUja, woher lit. kriwäU 
‘krummstab’ : krivs ‘krumm’. Vermutlich ist bac aus *bakn- 
entstanden, denn eine grundform *bakes- *bac(e)6- ist an sich 
wenig wahrscheinlich, wegen k. bach aber ausgeschlossen, s. u. 

beiceadh ‘screaming’, sch. beuc ‘roar’, mir. beccaich/U SR. 


>) Unverwandt damit ist das lautlich stark anklingende, begrifOich mit 
brönach identische hröenach (LL. 138 b 29. 156 b 23. LU. 122 a, 100 b, 
P61. Gönn. 250, braonach .i. brönach O’Cl. 

*) In einer lautgmppe -hn- trat entweder assimilation zu kk oder schwnnd 
des k ein. Der accent muss, wie man vermutet hat, dsdsei eine roUe ge¬ 
spielt haben, was fdr eine, ist nicht ersichtlich (s. n.). 
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etymologisch unklar, doch deuten br. begiat, begeliad ‘bSler’, 
kom. hegy auf altes k. 

hoc, altir. hocc, k. hoch ‘bock’ werden im sprach. 179 f. zu aw. 
hüzom, ae. hucca gestellt. Daneben wird auch die möglichkeit offen 
gelassen, dass kelt. *hukko- = ai. bttkka- ‘ziege’ ist. c spricht gegen 
die erste dentnng. Die worte werden ans dem german. stammen. 

bocdn, sch. bocan, mir. boccanach ‘kobold’ : kymr. bwg, 
hwgan mit altem k. Die worte gehören offenbar zu Schweiz. 
högg, Mes. bokk, schwäb. bockdmann und weiteren derartigen 
namen des kobolds in den germanischen mundarten (vgl. dazu 
Laistner zs. f. d. a. XXXn, 153 ff.). Schwerlich wird das 
irische c(c) ans kn entstanden sein. Vielmehr werden wir in 
ihm einen fall hypokoristischer Verdoppelung erblicken dürfen, 
der in den meisten sprachen analogien hat, vgl. griechische 
knrznamen wie Idxxd, IdyuS'Q'd, Qvwotv, /Itxxd, BioTTOf, Maxxog 
(anch ßartaXoi gegenüber ai. bata-); lat. Varro, vielleicht 
auch Deccitis u. dergl., vacca : ai. vapü; osk. Uppiis, Babhiis etc.; 
ahd. Sicco, Aggo u. s. w.; gaU. Eppo, Motto (vgl. den Orts¬ 
namen Mattium), Bittus n. s. w. (vgl. die Sammlung gallischer 
namen RC. Xn, XIII, XTV); ir. Tintan, Tmtan, Baetan 
Zimmer KZ. XXXII, 172 ff. 

breac, altir. brecc ‘bunt’, k. brych scheint, da man es zu 
lit märgas ‘bunt’ steUt, der regel zu widersprechen, breac 
bedeutet eigentlich ‘gefleckt’, vgl. k. brych ‘freckle’ (auch 
‘sdiwärzlich’ nach den wb., bunt heisst brüh), brychyU ‘forelle’, 
br. breac?h ‘petite v6role’ (das daneben von den Wörterbüchern 
angeführte bredh bric’h ‘bigarr^’ stammt aus dem dialekt von 
Vannes und ist = 14on. bris). Das gemahnt semasiologisch 
an die sippe von ai. pfgni- ‘gesprenkelt, bunt’, ahd. forhana 
,foreUe’, gr. ntQxvog ‘schwarzblan’, ngaxvöv ftiXava. Die in 
den griechischen werten zu tage tretende bedeutnng ‘schwarz, 
dunkel sein’ flndet sich denn auch bei auswärtigen verwandten 
der in frage stehenden keltischen worte (brych ‘schwärzlich’ 
ist mir vorläufig noch etwas unsicher) : abg. mraks ‘dunkelheit’ 
mrsknqti ‘dunkel werden’, bulg. mrk ‘schwarz’ (dazu noch 
üt merkti ‘blinzeln’, le. mirklis ‘blick des auges’, nir. amharc 
‘Sehkraft’). Mir scheint diese Zusammenstellung begrifflich 
tadellos, sie würde anch lautlich jeden anstoss beseitigen'). 

‘) Nach Solmsens aosfOhmiigen KZ. XXXIV, 81 ff. haben wir lit. märgas 
mit yl^k anzosetzen. Es fragt sich, ob die alte erkämng von brecc sich 

16* 
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hreac aus *m^kno- zu bulg. mrk wie ntgxvöq, ngaxvor zu 
nsQx- in ntgxttl^et. fi$Xavti^(i, negxog ‘schwarzblaue färbe’ oder 
fiögtpvog ZU märgas. 

cac, mir. cacc : lat. caccare, gr. xaxxüv, poln. kakaö^ wohl 
ein lallwort. 

crocän, k. crochan ‘topf mit gr. xQa>aa!>g (^xgtoxjög) ur¬ 
verwandt oder aus dem germ. entlehnt (ae. crocca). 

feacaim ‘biege’ {feac do ghlün ßC. Xin, 420, go hhfea- 
cann 7 go bhfiarann Keating Three Shafts 84, .3), mir. feccaim 
‘wende mich, mache mich an etwas’ (feccaid foraiärtnoradü 
‘inacht sich an seine Verfolgung’ LL. 289 a 2, vgl. 286b 31, 
weiteres EC. XIII, 396, 471), feccaidecht ‘backsliding’ : 
gr. oxvog ‘zaudern’, dxv^a ‘thue etwas unlustig’. Man ver¬ 
gegenwärtige sich die lagerung der bedeutungen bei lit. wengti 
‘etwas unlustig thun’ : tviflgis ‘krümmung’; lit. ringa ‘wer 
krumm dasitzt, umhergeht, Unlust zur arbeit verrät’; reflgtis 
‘sich (ungern) an die arbeit machen’: ringUti ‘krümmen’. Ver¬ 
mutlich ist feac ‘spaten’ eben hierhergehörig (zur bedeutung 
vgl. frz. beche : bec), zu *vek- ‘krumm sein’ auch noch got 
waihsta ‘winkel’. 

glac ‘hand’, mir. glacc : ae. clyccean ‘ergreifen’ vf. gutt. 211. 
glic, altir. glicc ‘klug’ : mhd. kluoc ‘fein, klug etc.’, ndd. 
klök ‘klug’ {k aus kn-). Die ablautsstufe des deutschen Wortes 
kann man natürlich nicht im ernste gegen die annahme von 
sufüzbetonung (klug aus *glök6-) ins feld führen. 

ioc, altir. tc, mir. icc, k. iach : ai. ydgas, gr. axog. 
Der ansatz einer grundform *jakesä wird durch iach vereitelt, 
denn die Superlative wie tecaf zeigen, wie ein derartiges 
s (vgl. abr. hinham) auf ursprünglich tonlose Verschlusslaute 
wirkt. Es wird also jakna anzusetzen sein. 

leac, mir. lecc, k. liech ‘(flacher) stein’ : gr. »1«! ‘fläche’, 
nXaxovg ‘kuchen’, lett. plakt ‘flach werden’, plakans ‘flach’ 
sprsch. 56. 


nicht auch von diesem pnnhte ans erechflttern liesse. Wie sollte im 

kymr. yertreten sein? Die frage ist vorläufig nicht mit Sicherheit zu be¬ 
antworten, steht doch nicht einmal die behandlnng von einfachem g^h im 
kymr. inlaut genügend fest. Thnmeysen (bei Ostboff IF. IV 275 f.) gebt 
über k. nyf ‘scbnee’, nyfio ‘schneien’ viel zu leicht hinweg, die Worte mügen 
litterarisch nicht belegt sein, sind aber in aller mnnde. Dass sie zu ii. 
snigid sneehlxt gehören, unterliegt doch keinem zweifei. 
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mac, altir. macc, k. mab ‘sohn, junge’: k. magu ‘ernähren’. 
Hier zeigt sich bekanntlich eine differenz zwischen irisch und 
britannisch, in jenem liegt doppelkonsonanz vor, in diesem 
nicht. Dass der unterschied alt sein, und mac auf *mdkno- 
znrfickgehen soll, will mir nicht in den sinn. Auch Pedersen, 
der Asp. 166 mac aus *mach -|- i (*maqesohis) entstanden 
sein lässt, überzeugt mich nicht. Vielleicht dürfen wir in mac 
eine koseform mit (etymologisch bedeutungsloser) Verdoppelung 
des anslantenden konsonanten erblicken. Bezeichnenderweise 
liegt ganz dasselbe bei dem worte für ‘kind’ vor: mir. Idap, 
nir. leanhän, woneben leanbh erhalten ist. Ich erinnere daran, 
dass ne. boy eine kurzform von bube ist (vgl. auch oberd. bua 
bue, Kluge et. wb.® 601, und dass lat puer seine unregelmässige 
lautgestalt (es wäre pover zu erwarten) dem volkstümlichen 
deminutiv pueUtis verdankt (Solmsen stud. z. lat lautg. 146). 
Sollte etwa auch das ch von k. merch = lit. mergä in diesen 
Zusammenhang gehören? 

meacan, altir. meccon ‘wurzel’: ai. sumSka- ‘festgegründet’ 
(Windisch festgr. an Böhtlingk 114 f., Y. Henry Möm. soc. 
Bng. X, 86), aw. mokant- y. 38, 7 ‘festen grund habend’ 
(? Geldner KZ. XXTV 144 f.). meacan könnte ein kompositum 
sein, etwa ans *mecc (= mic-rend, Blaith-mec F61. Gönn. 3 dec. 
11 dec. 24 juli?) -|- chonn in fochonn ‘Ursache’, welch letzteres 
im nir. gleichfalls einfaches n hat (fochain). 

muc, altir. mucc ‘schwein’, k. mach : hess. mocke, gr. 
ßtvxTijp, lat. mücus. cc ist auch im gallischen bezeugt (Mocco- 
ms fiUus RC. in 159, 310). mttc als *muko-sü- ‘rüssel- 
schwm’ zu fassen, geht des kymr. und gall. wegen nicht an. 
*smakn- in schott. smiic ‘snivel’. 

reic ‘verkaufen’, altir. reicc; sch. creic, mir. creicc. Ich 
habe zs. f. celt phil. I, 466 reic ans *p^kna abgeleitet. Da¬ 
gegen wendet sich Thumeysen in derselben zs. 11, 81 f. Nach 
Qua wären die dem irischen eigentümlichen bildnngen durch 
den einflnss des begrifflich verwandten ic(c) zu stände ge¬ 
kommen. Auch ich habe einmal diese möglichkeit erwogen, 
den gedanken aber fallen gelassen, weil mir eine kontamination 
mit diesem resnltat nicht recht glaublich erscheinen wollte. Auch 
jetzt glaube ich nicht, dass ich daran unrecht gethan habe*), 

■) Ala ich den enfsatz Zs. f. celt. phil. I schrieb, war mir Macbains etymo¬ 
logisches wOrterbnch des Schottischen noch nicht zn gesicht gekommen, 
M. etklirt räcc ganz so wie ich. 
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wenngleich Thnmeysens erklärnng selbstverständlidi nicht 
als anmöglich za erweisen ist. Fttr den moment kommt es 
nicht darauf an, wer recht hat, da nach beiden aoffassongen 
in reiflc creicc etymologisch k vorliegt. Zu rekc, mod. reic 
gehört eric sch. ^rig ‘busse’ (asrenim). Einfaches c ist in 
Ml. dreimal belegt und wird durch ^rig bestätigt. Dazu 
stimmt, dass die komposita von creicc in Ml. 17mal mit c, 
nur Smal mit cc, in LU. nur mit c (24mal!) geschrieben 
werden, desgleichen in SR. Mit andern Worten: in unbetonter 
Silbe hat schon in altirischer zeit ein Übergang von cc in gg 
stattgefunden, vgl. den ganz parallelen wandel von c(h) zu 
spirantischem g {cathraig u. dergl.) und von t(h) zu spiran¬ 
tischem d (molad, herid). Nicht ganz klar ist diinicitn. Es 
ist mit c gut bezeugt, gehört aber sichtlich zu altk. ceinmiam 
wir ehreu’ KSB. IV, 356 , 385, nk. ceinmygedig ‘geehrt’, 
ermyg, edmyg ‘ehre’, dirmyg ‘Verachtung’, abr. kenmicet Cart 
Red. (vgl. Emault RC. XVI, 316, Stokes BB. XVJil, 62, 
Strachan Trans. 1891—4, s. 534 anm. 3). Wenn die brit 
Worte unbedingt altes k erweisen, lässt sich das c von-<2imtcim 
als in prototonierten formen entstanden begreifen. Dann 
unterschiede sich freilich das ir. vom brit. durch das plus 
eines (ursprünglich präsentischen) n. Vielleicht lassen die 
brit. Worte aber eine andere deutung zu. Könnte nicht auch 
im brit. doppelkonsonanz in unbetonter silbe vereinfacht 
worden sein? kk und gg sind aber in ihm zusammenge&Uen 
(vgl. k. liech, mach: hoch), sodass wir, wenn fiberhaupt diese 
ganze auffassung statthaft isti), in ditnic'm, ermyg ebensogut 
(vom Standpunkt des irischen aus besser) gg (aus gn) wie kk 
(kn) ansetzen dürfen. Ganz ähnlich sieht das Verhältnis von 
nir. carraig und k. carreg ‘fels’ aus. Nach Rhys ArdiaeoL 
Cambr. Okt. 1895 stammt jedoch das kymrische wort ans 
dem irischen, eine annahme, die fttr k. ermyg und sippe jeden¬ 
falls ausgeschlossen ist.. Wie dem auch sein mag, an dem 
Übergang von cc zu gg in fochraic eric ist nicht zu rütteln. 
Es widerspricht ionnraic, altir. (Ml.) inraicc ‘würdig’. Das 
wort gehört zu rucce (vgl. got gariuds ‘ehrbar’), und es ist 
denkbar, dass die Zusammengehörigkeit beider noch deutlich 
genug empfanden wurde, um das cc vor dem lautgesetzlichen 
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Wandel zu schützen. Unklar ist seahhac (air. sebocc), dem 
sch. seahhag gegenübersteht. 

sch. seic ‘haut’ neben seich, mir. sechs, aisl. sigg. Man 
könnte an einen sekundären wandel von anslantendem ch mc 
denken. Ein solcher von ch in g scheint thatsächlich vor- 
znkommen, unter welchen sonderbedingungen, bleibt dunkel. 
Vgl. nir. smeig, sch. smig ‘kinn’ : mir. smech; gaoidhilge, sch. 
gaidhlig ‘gaelisch’ (Pedersen 166). 

tric, mir. tricc ‘rasch’ : abg. trsks ‘lauf, got pragjan 
‘laufen’, ahd. drigü. 

Eine besprechong für sich erfordert das schwierige croi- 
ceann ‘haut’ (mir. crocerm, croccenn\ k. er een, br. krodhen). 
Schon ESB. VlU, 437 wird es mit aisl. hryggr, dtsch. rückm 
zusammengestellt, die altes k haben (ai. kruhöati, lit. kriauMas). 
Dag^en sprechen drei bedenken. 1. Das c von croiceann 
würde ja stimmen. Nun ist allerdings die Schreibung cc ans 
LL. se^ häufig zu belegen (ans Togail Troi, wo am anfang 
viel vom goldnen vliess die rede ist), aber gerade die Täin 
weist dreimal einfaches c auf und sie ist in der Scheidung 
von cc und c änsserst zuverlässig. Dazu kommt, dass in SR. 
LU. Sg. nur c erscheint, in letzterem zweimal. Sollte das 
dn spiel des zufalls sein? 2. In croiceann müsste der ety- 
mologie zu folge altes « vorliegen. Es ist nicht recht er* 
sichtlich, weshalb dies zu o geworden ist, da doch heller 
vokal folgt. Schott, heisst das wort craicionn, vgl. das zwei¬ 
malige a der Täin. Ich möchte bezweifeln, dass ein o = altem 
u von dem Übergang in a betroffen wird, es heisst balg, cadal, 
eaisg, cedg, call, crath, clach, failc, fall, gart u. dergl.; aber 
bod ‘penis’, bog ‘sanft’, bonn, both, droch n. s. w. Die Sache 
verdiente wohl, genauer untersucht zu werden. 3. k. croen 
protestiert gegen altes k. Zwar meint Strachau BB. XX, 4, 5, 
unter gewissen bedingungen müsse c im brit. vor n zu gründe 
gegangen sein, und beruft sich vor allem eben anf croen. 
Logischer scheint mir der umgekehrte Schluss: da sonst c vor 
n im brit. erhalten ist, kann in croen nur g geschwunden 
sein. Wenn man für das keltische ein *krogn-, *krogen, 
woraus kontaminiert *krognen-, ansetzt, bleibt nur das moderne 
e zu erklären. Dessen erklärung scheint mir auf der hand 
zu liegen. Es hat sein c aus werten wie sch. boidonn 
‘ziegenhaut’, lao’donn ‘calf skin’, minicionn ‘kid’s skin’, in 
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denen ir. ceinn ‘haut’ steckt, vielleicht auch direkt ans dem 
Simplex übernommen. Daran, dass in croc(c)enn ceinn wirklich 
enthalten ist (Macbain 92), ist nicht zu denken. Aber sein 
anschluss an jene sippe ist psychologisch vollkommen begreif¬ 
lich. Dass er in verhältnismässig früher zeit vollzogen worden 
ist, lehrt die Schreibung in Tog. Tr. 

Das postulierte g ist vielleicht auch ausserhalb des kel¬ 
tischen nachweisbar. Laut BB. XXIII, 46 zieht Emanlt 
abg. krseno ‘pelz’ zum vergleich heran. Die Vermutung mag 
manchem gekommen sein, wie auch dem Schreiber dieser zeilen; 
doch ist Vorsicht geboten, da hrszno der entlehnung verdächtig 
ist (siehe zuletzt Hirt PBB. XXm, 334). Beweisen lässt 
sich das jedoch nicht, und so könnte immerhin nrsl. *ksrzno 
mit croc(c)enn urverwandt sein. 

Eine eigenartige entwicklnng zeigt ferner nir. minie. 
Altir. menic ist durch Ml. gesichert. Das schott. kennt auch 
minig, Henderson Dain Jain Ghobha II, 338 belegt mhin’ge 
‘frequent’. Etymologisch wird g(n) vorliegen, vgl. got. manags, 
abg. m3nogd{?). Es hat hier also ein Übergang von g(g) in k 
stattgefrinden. Derselbe lässt sich auch sonst noch nadi- 
weisen, vgl. adhnaidm ‘begrabe’, tiodhnaicim ‘übergebe’ (mit 
c LU. LL. sehr oft belegt, doch auffallend grosser procent- 
satz von cc in Ml.); adMaic (adlaic LU. SR.) ‘angenehm’ 
{-laic aus *link-, vgl. gr. ivaXiyxioi, aXiyxiog ‘ähnlich’; sprsch. 
251 wird adhlaic mit k. eyffdyh ‘consimilis’ zusammengebracht, 
doch jst letzteres deutlich = ir. cosmailech). Stellung in un¬ 
betonter Silbe scheint Vorbedingung des wandeis, dessen 
gerades gegenteil wir vorhin konstatiert haben. Die dürftig- 
keit des materials gestattet nicht, die Sphären beider scharf 
gegeneinander abzugrenzen. JedenfaDs ist der wandel cc < gg 
der ältere, durch ihn entstandenes gg (geschr. c) wird aber 
von dem andern nicht ergriffen(?). 

2) mod. g, altir. mir. c. 

heag, altir. mir. hec ‘klein’, k. back bychan (zu bachan 
bwchan vgl. Nettlau, btr. z. c. gr. 44, 46). Ein schwieriges 
wort. Eymr. bach behält sein anlautendes b in den nörd¬ 
lichen dialekten nach dem weiblichen artikel und nach weib¬ 
lichen substamtiven. Daher glaubte Rhys einen doppelten 
anlaut (p und b) als ursprünglich ansetzen zu müssen. Das 
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f&hrte aaf die sippe von ital. piccolo (vgl. Bngge BC. IV, 34.5, 
Thnrneysen keltorom. 73). Dagegen mit recht Güterbock, 
lat. lehnw. 62. Nur 6-kann für altererbt gelten, worüber man 
Nettlau RC. XII, 379 vergleiche. Man hat lat. vescins ‘klein, 
dürftig’ verglichen, das ans *g»eg-skos entstanden sein kann. 
Möglich wäre aber anch, dass beag dem altindischen partid- 
pium bhagna- ‘zerbrochen’ entspräche; der bedeutungswandel 
könnte die Zwischenstation ‘schwach’ (vgl. lat. fractus) oder 
die sinnliche ‘zerstückelt, zerkleinert’, durchlaufen haben. 
H. 2. 16 col. 98 (vgl. Trip. Life 645) findet sieh folgende 
glosse craibechan .i. cara bechan .i. feoil min no bec no cara 
dona bechanaib .i. dona lenabaib. Ist dies bechan das ent¬ 
lehnte kymrische bychan? 

bog ‘weich’, altir. imbucai ‘härte’ hat man mit ai. bhugna- 
‘gebogen’ identificiert. AnfiaUend sind dann abr. bw ‘putris’, 
vann. ameir poug ‘temps mou.’ Einige male scheint brit. c(g) 
auch in einfachen Wörtern irischer doppelkonsonanz zu ent¬ 
sprechen. Ausser abr. buc, den oben besprochenen k. bwg(an), 
carreg und ermyg wären noch zu erwähnen k. brycan ‘rüg’ : 
nir. breaam] k. macwy ‘jünglich’ : mir. maccoem-, k. crtvc 
‘ebner’ : nir. crocan\ k. cnwc ‘bump’ : nir. cnoc; k. Uac: lag-, 
k. bwgwth, bygyliad ‘drohung’ : bagairt (mir. bacur); k. gag : 
nir. gäg, sch. gäg ‘spalte’. Alles kein altes kymrisches sprach- 
gut, brycan, mactvy, cnwc, bwgwth und gag, falls es wirklich 
existiert, sind entlehnungen aus dem irischen (vgl. über ir. 
lehnworte im kymr. Rhys Arch. Cambr. Okt. 1895), Uac, wo¬ 
neben yslac, dürfte das englische slxick sein, auch crwc ist 
germanisch, vgl. Thumeysen keltor. 97. Liegt auch bei bog : 
buc entlehnung vor? 

bogadk, mir. bocad ‘schütteln’: ae. ewadan, kaus. cweccan 
‘schütteln’. 

clog, air. cloc ‘glocke’, k. doch wahrscheinlich verwandt 
mit gr. xXäCco, lat. clango, lit. klegSti, klagdi. Zur be- 

deatung sei an das im letzten gründe vermutlich verwandte 
abg. klakols, rnss. kolokoU ‘glocke’, erinnert, das zu gr. tcekaSof, 
»aktiv, ahd. hei, hälön, aisl. hiala ‘schwatzen’, lett kalüt dss. 
an stellen ist Vgl. auch aisl. klaka ‘schwatzen’, ne. clock 
‘rasseln, klappern; mühlglöckchen’, mhd. klechel, kleckel ‘glocken- 
adiwengel’. 

sch. dreigeas ‘grimmiges gesicht’, mir. dric ‘zornig’: lit su- 
iirgti ‘zornig werden’, apr. derge ‘sie hassen’, alüit dergcti. 
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gdg ‘spalte’ : md. gäken ‘gaffen’ (wz. ghäg-, vgl. das 
parallele ghäb- in gr. xttfinvkov, axsvöv, aisl. go/pd 

‘gähnen’, ne. gap ‘ritze’. 

gräg ‘croaking’ : mndd. hrakelen ‘garrire’, ae. crdcian, 
ne. to croak, aisl. Icräka ‘krähe’, dtsch. krächzen, weiterhin 
vermutlich krachen and sippe. 

grug ‘mnzel’, mir. grucanach Lü., sch. groganach : ahd. 
kriohhan ‘kriechen’ veif. gntt. 212. Nach Macbain 186 
stammen die keltischen werte aus engl, grudge (= nir. grug 
‘gmdge’). Das geht nicht an, da grucanach schon in LU. 
bezeugt ist und weder lautlich noch begrifflich aus me. grue- 
chen, einem erst später auftret enden worte, hergeleitet 
werden kann. 

sch. lügach ‘krummbeinig’ : lit. lugnas ‘geschmeidig, bieg¬ 
sam’, gr. Xvyos ‘biegsamer zweig’, ahd. loc, ae. locc ‘locke’. 

sch. mag, mir. mäc ‘pfote’; sch. mäm ‘handvoll’, k. tnatoaid 
‘both hands full’ (vgl.Pedersen Asp. 105). wagr verhält sich zu wdm 
(m aas gmn?) anscheinend wie lat. pugnus zu gr. nvyftg oder 
wie ae. hreegen zu gr. ßgtxnix;. Da mn in allen sprachen, 
die die indogermanische betonung mehr oder weniger erkennen 
lassen, hinter betontem vokal zu n geworden ist, hat fOr 
mag der ansatz eines vorhistorischen *m&gn~ eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit. Ob man daraus folgern darf, dass im 
keltischen im gegensatz zum germanischen n nach dem tone 
assimiliert worden ist, scheint mir jedoch zweifelhaft. Stimmen 
würden z. b. altir. lac ; gr. Xifvo^, mir. feccaim : oxvo$, 
sch. eite (s. n.) : srvog, auf der andern seite mir. screoin : 
mhd. schrieß)] aber was wollen die vier fälle besagen? 
Andere widersprechen, der grosse rest ist indifferent. 

ir. sch. smug ‘rotz’, mir. smuc- LL. 117 b 14 : wz. *smeug- 
neben *8meuk-, wozu sch. smüc, aJtir. mucc. Vgl. got. maka- 
mödei, aisl. miukr, norw. dial. mauk ‘flüssigkeit’, aM. myke 
‘dttnger’. 

3) mod. t. 

creat ‘körper’, mir. cret(t) ‘körper, Wagenkasten’ : lat 
erates, gr. nägrakog, got. haurds, apr. korto IF. ü, 173. 

cruit ‘harfe’, mir. crot(t), k. crwth ‘violine’ : lit. knüts, 
krüÜnä ‘brust’, vgl. gr. xtd-äga ‘dther, brust’; vgl. cruit ‘hump’, 
wofür Finck 164 die aussprache kryj (d. i. cruid) angiebt 
sch. grtU ‘curds’, mir. gruiten Vis. Mc Congl. 181: grtith. 
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sch. eAie ‘anhasked ear of corn’, dtean ‘kernel’, mir. etfne : 
gr. hvoq ‘brei yon hülsenfrüchten’. 

Ute, sch. lü ‘porridge’ (mir. Ut(t)iu) : lat. polenta, puls, 
gr. jtoXrof sprach. 57. 

meata, sch. meat ‘feigling' : lat. metue. 
mut, sch. mulach ‘kurz’ : lat. mutilm Thomeysea, keltor. 
67, Stokes IF. H, 173. 


4) mod. d. 

sch. bod ‘mentnla’, mir. bot: aisl. beytett (vgl. P. Persson, 
wmrzelerw. 141 anm. 3), ae. beatan, aisl. bauta ‘schlagen’, 
ae. bytd ‘hammer’, mndd. botel dss., mhd. baeeel ‘schlegel*, 
hitse ‘Poltergeist’, ndd. butt ‘stampf, plamp’, ne. butt ‘dickes 
ende; stoss’ (vgl. Lid5n Uppsalast. 84ff.; aus dem germani¬ 
schen stammt die weitverzweigte romanische sippe, zu der 
n. a. frz. bouter, hotte, bouton, it. hottone, dibottare gehören, 
siehe W. Braune zs. f. rom. phil. XIX , 351 ff., Diez et. wb.^ 61) 
goid ‘diebstahl’, mir. gataim ‘nehme weg’ : ai. gädhya- 
ogadh- IF. D, 170. 

lüidin ‘kleiner finger’ (vgl. Cormacs lüda .i. ludugan .i. 
lu cach mbec. uair ise mer isluga do laitn he), sch. iMdag : ae. 
as. luttü, ahd. luzzil. Imdin scheint eine koseform za sein. 
oide, mir. aite ‘pflegevater, sch. daid, daidm, mir. daitiuc, 
daitiucan (LL. 279 a 13) alles lallworte, die an k. tad, engl. 
dad, slav. deda, skyth. JaSog, npers. dadah (Jasti, iran. 
namenb. 76), got. atta, gr. Htt« a. s. w. anklingen. 

sgreadaim ‘schreie’, mir. seret ‘schrei’ : nhd. schrill, ndd. 
schreU, ae. scrällettan {*skra^l-, vgl. E. Schröder zs. f. d. a. 

XXXXn, 61). 

slaod ‘swath, layer, pile’, sch. slaod ‘drag, trail’, mir. slaet 
liL. 301a 7 ‘schleifbahn’ ; aisl. siebe, ahd. ^slito ‘schlitten’, 
ne. to slide ‘gleiten’, ae. sUdan dss., lett. slidas ‘Schlittschuhe, 
schriges gerüst’, slaids ‘abschüssig’, li. slysti ‘gleiten’ IF. ü, 170. 

troid, sch. trod ‘streit’, mir. trot ; ae. strutian ‘streiten’, 
ohd. strug ‘streit, gefecht, weiterhin lat. tmdo, abg. trttds, 
aisl. praut ‘möhsal’, got. uspriutan ‘beschwerlich fallen’^). 

0 Dazu zieht man gewöhnlich auch tramm schwer. Dieses gehört 
jedoch zn serb. trbm ^schwer’, aisl. prcmma ^schwerfällig gehen*, vgl. noch 
i gorthryimt *bedrQcken’ (iQtlr. fortrumme 'opportnnitas* ML 27 a 8, d 17, 18, 
^b7), ae. prynm "macht*, prj^nUc "mächtig*, alte, tärim. 
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5) mod. p. 

Ein sehr unsicheres beispiel ist ciapaim ‘quäle’ O’R., 
ciopadh ‘ärger’ (Finck wb. Aran 174) ; ai. k^i-, wozu ev. 
got. haifsts (Uhlenbeck PBB. XXI, 104). 

6) mod. b. 

sch. cliob ‘stumble’. cUobach awkward’, k. cloff ‘lahm’ ; 
lett. klibs ‘lahm’, lit. klibäti, klebSti ‘wackeln’ (abg. kloswu 
aus *klob-sbns ‘claudus’). 

grib, mir. grip ‘schnell’ könnte, wenn crip die ältere form 
ist (doch grip schon LU.) mit gr. xgamvös, xapnaXiftog ver¬ 
glichen werden. Dann repräsentierten grib und gr. xvgßig 
‘drehbarer pfeiler’ eine wurzelform kverb- neben dem ge¬ 
wöhnlichen kverp-, 

sch. groban ‘top or point of a hill’ : ae. cropp ‘kröpf, 
gipfel’, ahd. kröpf, aisl. kroppr, weiterhin aisl. kriüpa. Aus¬ 
lautendes p dagegen in gr. ygvTcög ‘gekrümmt’. 

obann ‘plötzlich’ : ai. ahnuya, gr. «^m^jabg. abije. 

lüb ‘loop’, bübaitn ‘biege’, lübach ‘sich windend’ (von einem 
flusse ZS. f. celt. phil. II, 144). Die gewöhnliche annahme, dass das 
irische lub aus engl, loop stamme, ist hinfällig, roUipsatar kommt 
schon LL. 86 b 45 vor, das ü von hop ist ganz jung, da es 
über ö ans skand. au (aisl. hlaup, vgl. Skeat Academy 
30. Mai 1896, s. 448) entstanden ist. lüb ist urverwandt mit 
aisl. laupr, ae. leap ‘korb’ (vgl. wr. dorob ‘korb’ : dorobiU 
‘krümmen’, ai. darbh- ‘verschlingen’ u. dergl.); wz. *leub-, 
wozu auch luib ‘pflanze’, wie gr. Xvyos, ahd. louh zu dem 
parallelen *leug- (lit. lugnas). 

Es wäre jetzt eigentlich noch meine pflicht, die ver¬ 
schiedenen entstehungsweisen moderner c, g n. s. w. vom 
phonetischen Standpunkte aus zu erläutern. Wie hat man 
sich beispielsweise die entstehnng von mod. g aus th y 
(freagra) oder ans th -1- ch (sch. aogasg) zu denken? Welches 
resnltat ergab hier zunächst die assimilation ? Ich weiss 
darauf keine sichere antwort zu geben, lasse daher Pederseus 
ansführungen über diesen punkt und Strachaus einwände auf 
sich beruhen und will nur eins herausgreifen. Das brit. bat 
kk und gg in einfachen Worten in ch zusammenfallen lassen, 
in zusammengesetzten anseinandergehalten (als ch und g). 
Das neuirische dagegen scheidet wohl kk und gg in einfachen. 
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wie in zosammengesetzten werten, hat aber als entsprechung 
von gg, gleichviel, ob = gn, oder d g, nur g, während das 
brit. hier ch und g (hoch : agos) anfweist. Dass auch das 
irische einst einen nntei'schied gemacht hat, beweist der um¬ 
stand, dass die Schreibung c für gg aus d g eher auftritt 
als fOr ^ aus gn (BA.: fcecc, aber bereits faccib, vgl. auch Wb.). 
Der unterschied wird darin bestanden haben, dass gg in hecc, 
k. hach, nur noch halbstimmig war, während in accäldam g ge¬ 
sprochen wurde. Von einem kg ans erklärt sich die diver¬ 
gierende behandlnng des lautes im irischen und britannischen. 
Dem widerspricht natürlich nicht ae. elugge ‘glocke’, denn 
ae. cg war keineswegs, wie man früher glaubte, kg (vgl. 
Sweet History^ 147), also auch nicht geeignet altir. c(c), das 
diesen lautwert batte, widerzugeben. Immerhin beweist das 
interessante wort, das altir. c(c) = mod. g dem ae. gg ähn¬ 
licher war, als dem ae. cc. E. Zupitza. 


1) Über das vediscbe wort paura. 

pauräm cid dhy iidaprutam paura pauräya jinvathab \ ydd 
iin grhhitdtataye siAhdm iva druhds pade ||. 

So lautet die vierte Strophe des an die Agvin gerichteten 
liedes RV. V 74. Sie hat von jeher den erklärem grolse 
Schwierigkeit gemacht, und diese sind denn auch zu ganz 
abweichenden ergebnissen gelangt. 

Das ganze richtig zu coustruieren ist nicht leicht. Die 
hauptschwierigkeit aber verursacht die deutung von paura. 

Säyapa bezieht den vok. paura auf die Agvin und meint, 
der singulär stehe vedisch für den dual: paureijM stutyatvena 
satnhandhäd agvinäv api paurau. Den accnsativ paurdm er¬ 
klärt er durch „wolke“: pauretfa vrshtyarthatn prärthya- 
nantUvena saipbandhün megho ’pi paurdh. Den dativ pauräya 
deatet er mit rsihaye mcihywm. Nach Säyapa ist also die 
gnmdbedentnng des wertes — wenigstens an dieser stelle — 
jZu preis und bitten in beziehung stehend“ —; vergl. seine 
erklämng von pürbhUt V 66, 4: pürakaih stavaih. Der sinn 
der ersten Strophenhälfte ist also nadi Säyapa: „Ihr, o A^vin, 
setzt für den dichter die wolke in bewegung.“ Myriantheus 
(„Die A(vins“ S. 153) billigt diese deutung, wenn er auch die 
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etymologien SäyaQas natürlich nicht annimmt. In der zweiten 
strophenhälfte fa&t Säyaoa grbhUdtataye als dativ eines 
a^jectiyischen compositnms, dessen zweiter bestandteU -üUi 
gleich yajflasatntäna sei. So kommt er denn zu einer nn- 
glanblich gekünstelten erklärnng: yad yau ymätn grbhitata- 
taye grhitayajfiasafniänaya paurayem enarp meghaup pratiga- 
cchatkah- 

Ehe ich die dentnngen der schweren stelle, wie sie die 
neueren erklärer geben, anführe and bespreche, wird es nötig 
sein, dass ich die andern stellen, in denen das wort paura 
yorkommt, hersetze and Säyapas erklärnng beifüge. 

n 11, 11 piba-pU>ed indra gttra somam mändantu tvH 
tnandmah sutäsah \ pr>iantas te kukshi vardhayantv iüh& 
stäah paura indram ava ||. 

Nach Säyapa ist hier paurah = udarapürakah 

VlU 61, 6 pauro agvasya punikfd gävam asy ütgo deva 
hirapyäyak |. 

Dazu bemerkt Säyapa: he indra tvam agvasya paurah 
pürayitosi u. s. w. 

VUl 3, 12 gagdM no asy& ydd dJia pauräni ävüha dhiya 
indra sishasatah |* 

Pauram erldärt hier Säyapa als eigennamen: purur 
nama rajä | tasya putram a. s. w. 

Ausserdem sind noch zwei Välakhilyastellen anzoführen: 

Väakh. 2, 5 d nah sotne svadhvarä iyäno ätyo nä togate \ 
ydtn te svodamn svädanti gürtayah paure chandayase hdvatn ||. 

Välakh. 6, 1 etät ta indra rnryatp girhhir grnänti karä- 
vah I te stobhanta ürjam avan ghrtageutam pauräso näkshan 
dhitibhih ||. 

Roth nahm die von Säyapa zu II 11, 11 u. VHI 61, 6 
gegebenen erklärungen als die richtigen an: „i paura (yon 
1 pur) m. bez. des soma, etwa füller, Sättiger: n 11, 11; 
Väakh. 2, 5; 6, 1; pauram — udaprutam der im wasser 
schwimmende d. i. wassergemischte soma V 74, 4. 
Mehrer: VLQ 50, 6; so heilsen auch die Agyin in dem Wort¬ 
spiel V 74, 4.“ Auch darin folgt Roth Säyapa, dass er in 
VlU 3, 12 paura als N. proprium ansieht; er fügt (unter 
3 paura) hinzu: „Liedyerfasser yon V. 73. 74; ygl. 74, 4.“ 

Grassmann folg^ Roth fast in allen stücken, nur dass 
er Välakh. 6, 1 dem plnral pauräsah die bedentung „Spender" = 
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opferer" giebt. Die stelle Y 74, 4 übersetzt Grassmarm so; 
„Ihr ftUler (er verbessert im texte paura) regt den Paora 
(soU wohl „dem Paora“ heissen) an den füller, der im wasser 
schwimmt, wenn diesen ihr ergreifen wollt, den löwen wie 
im hinterhalt.“ Dazu giebt er die bemerkong: „Panra, d. h. 
der füller, ist der dichter des liedes; daher in vers 4 das 
Wortspiel, in dem die drei (druckfehler) ritter, als die spen¬ 
denden, und der soma als der den banch anfüllende, füller 
genannt werden, der letztere wird dann mit einem löwen 
verglichen, auf den die ritter wie aus einem hinterhalt her¬ 
vorstürzen.“ 

Bergaigne (Bel. Yöd. n 473) nimmt in Y 74, 4 die 
Änderung Grassmanns paüra an, meint ebenfalls, dass damit 
die ÄQvin angeredet seien, verbindet aber damit den dativ 
pauräya in dem sinne: „vous qui rassasiez celui quirassasie“. 
Die übrigbleibenden worte pauram cid dhy üdaprutam — pn- 
vaäiah übersetzt er: ce Paura (qui rassasie) nageant dans 
l’eau, vous Taidez. Bergaigne meint, „der im wasser 
schwimmende Panra d. i. Sättiger“ sei eine personification des 
soma genau so, wie es nach seiner ansicht Bhujyu ist, der 
auch von den Aqvin aus dem wasser gerettet wurde. Was 
die übrigen stellen anbelangt, so stimmt Bergaigne mit Roth 
und Grassmann in der erklärnng von paura überein, nur dass 
er das wort auch in den beiden YälakhilyasteUen als eigen- 
namen auffasst. 

Ludwig behauptet, in Y 74, 4 stehe yad als unflectierte 
form für yäntam, und übersetzt: „den Paura, der im wasser 
sdiwamm, „Panra“ [rufend] dem Paura, errette[t]et ihr, | der 
wie ein löwe in die gefangenschaft nach dem orte der nach- 
stellnng gegangen.“ Im commentar bemerkt er dazu: „das 
wort udapnUam lässt erkennen, dass man den Panra an 
mnen ort gelockt hatte, wo er ertrinken sollte. Er befand 
sich bereits im wasser, als die Aqvinä ihn, der ahnungslos 
wie ein löwe der faUgrube zuging, durch ihren znruf aufbielten.“ 

Wie in Y 74, 4, so fasst Ludwig auch an allen andern 
stellen i^aura als eigennamen, in n 11, 11 und Ym 61, 6 
als ein von einem eigennamen abgeleitetes eigenschaftswort; 
so übersetzt er n 11, 11 sutaJ). pauräJ^ mit: „des Paura 
[Püm?] saft“ — dazu fügt er im commentar die bemerkong, 
dass hier paurah auch für paurukutsaJ} stehen könnte —; 
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in VIII 61, 6 lautet seine Übersetzung; „dem Pöm bist du 
des rosses, des rindes Vervielfältiger.“ Über pauräsah Välakh. 
6, 1 äussert sich Ludwig ausserdem noch auf s. 152 s^es 
dritten bandes: „Pauräsah kann von Päru, aber mit weit 
grösserer Wahrscheinlichkeit von einem verkürzten PuruJcutsa 
(vgl. Qyava für ^avOfva) abgeleitet werden, vgl. Vishnapu 
Pütakrata Pautakrata Kaurayäna Partha . . . Auch 53, 10 
werden die Paru als somadarbringer erwähnt.“ 

Ludwig ist der meinung, dass seine deutung von paura 
vor der Rothschen den Vorzug habe, dass man aus gründen 
der formbildung nichts dagegen einwenden könne. Er führt 
aber kein beispiel an, wo bei einer vrddhibildung von einem 
nicht zusammengesetzten nomen auf u dieser vokal infolge 
des antretenden a ganz verloren gegangen wäre. Auch sonst 
habe ich keinen beleg für die freilich auch von Säyapa (zu 
Vin 3, 12) angenommene möglichkeit gefunden, dass das 
aus späterer zeit allbekannte pauravä „dem Püru gehörig“ 
in alter zeit einmal bloss paurä geheissen haben könnte.') 

Welches sind nun die gründe, die Ludwig gegen die 
Rothsche ableitung des Wortes paurd von 1 pur vorbringt? 
Auf s. 151. 152 seines 3. bandes sagt er: „von puru „viel“ 
paura abzuleiten, ist eine Unmöglichkeit,“ und im commentare 
bemerkt er zu VIU 61, 6: „paziraJ} = pürayita wäre be¬ 
fremdend schon deshalb, weil das u in puru unecht ist.“ Ich 
verstehe vielleicht Ludwig nicht recht, aber Roth und Grass¬ 
mann wollten doch paurd gar nicht von puru ableiten, sondern 
Roth sicher und gewiss auch Grassmann betrachteten paura 
als secundärbildung zu dem primitiven nominalstanime pur 
„die fülle“. Nun erkennt zwar Ludwig die form purbhih 
nicht als von einem pur „die fülle“ herkommend an, aber 
dass es ein wort pur oder wir sagen vielleicht besser pura 
„die fülle“ gegeben haben kann, lässt sich nicht leugnen, ja 
Ludwig selbst findet mit vollem rechte (vgl. auch Pischel, 
Ved. Stud. I 202 £F.) ebenso wie Grassmann einen beleg für 
dieses nomen in dem compositum purartidhi. Wie aber von 
dem primitiven nomen pura „die stadt“ (mit „unechtem“ u) 
paura „der Städter“ gebildet ist, so kann auch von pura „die 


') Die foim partha • pärthim ist keine verlässliche stütze, znmal ds 
wir keine andere gewähr dafür haben als die anfühmng eines ledcographen. 
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fülle“ paura „fülle habend und gebend, der fÜUespender“ ab¬ 
geleitet sein. 

Die richtigkeit dieser etymologie hat mir eine erneute 
prüfong der stellen erwiesen. Ich. habe dabei gefunden, dass 
paura nirgends nomen proprium zu sein braucht, sondern 
überall nomen appellativum sein kann und so von uns am 
besten wird an&nfassen sein. 

paura „der füllespender“ ist entweder göttlicher 
oder menschlicher art. 

Ein göttlicher füllespender ist nach Vni 61, 6 Indra: 
„du spendest das pferd in fülle, du verschaffst rinder die fülle.“ 
Wenn hier neben pauräh purukft steht, so ist das ein hinweis 
darauf, dass wir letzteres wort und ebenso purukfivan nicht, 
wie gewöhnlich geschieht, mit „vielwirkend“ zu übersetzen, 
sondern kar in dem sinne von „verschaffen, schenken“ zu 
ndimen haben, wofür im PW unter kar 4) und bei Grass- 
mann viele belege gegeben werden; vgl. PW K. F. unter 
1 kar 14. 

Ein „füllespender“ göttlicher art ist zweitens Soma, der 
übrigens, auch einmal (IX 91, 5) purukrt angeredet wird. 
Er ist es aber nicht bloss in dem sinne, dass er die bauch- 
höhle des trinkenden anfüllt, sondern audi weil er dem 
trinkenden Indra die fülle göttlicher kräfte spendet, dem 
menschen die fülle irdischer güter verschafft So heisst es 
denn n 11, 11: „deinen bauch, Indra, füllend sollen dich die 
somas&fte stärken; hier bei uns hat der füllespender Soma 
den Indra gefördert.“ Ebenso beziehe ich mit Roth paure 
in Välakh. 2, 5 auf den Soma: „den dir die loblieder würzen, 
znm füllespender lässt du dir den ruf gefallen,“ und es ver¬ 
bindet sich doch auch der relativsatz viel natürlicher mit 
paare = sotne, als mit hdvatn, wie Grassmann und Ludwig thun. 

Der füllespender kann auch einen menschen bezeichnen, 
damnter ist dann deijenige zu verstehen, der den göttern 
nicht bloss ein lied, sondern substantiellere gaben, besonders 
Soma, darbringt. Diese bedeutung müssen wir mit Grassmann 
für die stelle Välakh. 6, 1 annehmen, denn hier entspricht 
das wort pawräsah in der zweiten Strophenhälfte dem Worte 
karämü). in der ersten; also wird paur&saJ), wie kardvaUf^ ein 
nomen appellativum sein: „die Spender drangen mit ihren 
bitten zu Indra durch.“ Die worte der folgenden Strophe 

Z«itwhrift fttr vergL Spraohf. N. F. XVI. 2. 17 
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nakshanta indram — yeshatfi suieshu mdndase umschreibeD nodi 
einmal den gleichen sinn. Die namensnennong solcher op&rer, 
denen Indra frtther geholfen hat, beginnt erst in der zweiten 
hälfte der nächsten Strophe. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse in der stelle VlU 
3, 12 f. Auch hier finden wir zuerst die allgemeine bemerknng, 
dass Indra denen, die Soma spenden, immer geholfen hat, 
dann die aufizählung einzelner namen. Die worte yäd dha 
patiram ävüha besagen also nichts anderes als so manche 
andere allgemeine wendung wie z. B. ydd — stishvitn indra — 
dvasi VI 23, 2 n. v. a. 

Schwierigkeit bereiten die flbrig bleibenden worte jener 
Strophe: (agdht no asyd — dhiya indra sishäsataik. 
erklärt dhiydk Jcarmai^i stotratfi va sishasataJ^ saifihhaktaoaio 
no ’smakani sanibandhino ’sya yajamanasya tad dhanatß gagdhi 
prad^i. Grassmann: „sei hold, o Indra, — den bitten des 
begehrenden;“ Ludwig: „hilf uns dieses gedanken hier des 
gewinn anstrebenden.“ Säyapa verbindet ^tyah als Objekt 
mit sishäsatcü},, and das ist sicher das richtige, wie X 143, 3 
beweist. Ich habe diese stelle ZDMG. 50 , 276 behandelt 
und fibersetzte damals dtraye — sishäsatatti dhiyah-' „dem Atii 
sacht die gebete zu gewinnen“ » „lasst sie ihm nicht zn 
schänden werden.“ Jetzt meine ich, dass es doch einfadier 
ist, dhiya}}, „absichten, wfinsche, bitten“ in dieser verbindang 
als „gegenständ der wfinsche“ za verstehen. Sicher ist, dass 
sishasatah als attribat za asyd aufgefasst werden mass. 
Säyapa, Grassmann and Ludwig meinen, damit sei der 
opferer bezeichnet. Ich halte asyd ffir das neutrum. Dann 
sind die worte so zu fibersetzen: „leiste uns gewähr, Indra, 
ffir dieses hier (das opfer oder das lied), dass es uns den 
gegenständ unserer bitten gewinnt.“ Und wegen des sinnes, 
den nunmehr die Strophe erhält, berufe ich mich auf n 32, 1 
asyd me dyaväpfiMvi rtayato bhütdm avitrt vdcasaJ} sishasatab 
„seid fördrer dieses meines liedes, damit es gewinne,“ sowie 
auch auf m 30, 15 yajfiäya giksha grvate sdhhibhyah- 

Mit dem, was wir aus den bisher durchgenommenen 
stellen fiber die bedeutung von paurd gelernt haben, suchen 
wir nun die dunkle stelle V 74, 4 aufzuhellen. In dem Wort¬ 
spiel, das hier offenbar vorliegft, kommt paura dreimal vor. 
Welche der oben gewonnenen bedeutnngen kommt jeder ein- 
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zelnen form zn? Der dichter wird wohl selbst durch das 
onterseheidende beiwort udaprutam das yerständnis haben 
erleichtern wollen. Vei’gleichen wir mit pauräm udaprutam 
die stelle IX 106, 8, wo Indu mit den werten angeredet wird; 
tdva drapsä udapruta indram madäya vävrdhuh, so ist es 
klw, dass mit dem „im wasser schwimmenden filllespender'' der 
Soma gemeint ist^). Ludwig und Bergaigne haben, wie es 
sdieint, dem yerbnm ßnvaihdfy zu liebe, indem sie an stellen 
ans A^yinliedem wie z. B. I 112, 6 dachten: hhujyürp yäbhir 
(iüXbhir) avyathiihir ßßnvdthul}, geglaubt das accnsativobject 
als eine menschliche person auffassen zn müssen nnd haben 
sich zu dieser auffassnng dann eine legende znsammengestellt. 
Aber nicht einmal Säyapa hat hier an eine solche gedacht. 
Sler ist pauräm = somam in demselben sinne mit dem verbum 
pnvcdhah verbunden, wie z. b. VIII 44, 16 von Agni aus¬ 
gesagt wird: apärß retansi ßnoati. Nunmehr ist klar, dass 
der dativ panräya den menschlichen füllespender, den opferer, 
bedeuten muss, wie in den oben besprochenen stellen Välakh. 
6, 1; VUI 3, 12. Im allgemeinen hat Sayapa den sinn der 
ersten strophenhftlfte von V 74, 4 richtig getroffen, wenn wir 
seine erklärung so verstehen: „Ihr, A^vin, sendet dem dichter 
ein geschenk zn." Nur ist das geschenk nicht die wolke, 
sondern der göttliche soma, der oman, der peru, der wunder¬ 
bare krafttrank, den die Acjvin ihrem Verehrer znerteilen: 
ya^ foAsate stuvate dhayi paß&h, Vin 63, 12, s. darüber 
KZ. 35, 529 ff. 

Indem wir vorläufig noch den vokativ paüra unerklärt 
lassen, wenden wir uns der deutung der zweiten strophen- 
bälfte zu. Dass hier im anfange die werte yäd Im vor dem 
infinitive grihitdtataye ohne wesentliche bedeutnng sind, ersieht 
man, wenn man VUI, 97, 11 zum vergleiche heranzieht, wo 
die Worte yäd Itfi vrdhe mit dem vorausgehenden somasya 
pitäye (säm im rebhäso asvarann indram) auf gleicher linie 
stehen. Also wird yäd wohl nur zur anreihung und erklärung 
dienen = „nämlich." So heissen also die werte yäd im grihi- 
tätataye „nämlich zum ergriffensein," d. h. damit jener gött¬ 
liche füllespender Soma von diesem, dem menschlichen fälle- 


‘) So mteih »uaser Both nnd Grassmann auch Pischel in den Ved. 
Stai I 90. 
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Spender, dem opferer, als besitz ergriffen und behalten werde.“ 
Den Soma, der vom himmel kommt, erfassen im wasser die 
menschen, dass sie ihn auf der erde in ihrem dienste nnd 
besitze halten und damit herren über alle die schätze werden, 
die jener vermittelt: IX 86, 30 tväm (tndum) ufijah prathamä 
agrbhnata. Das gleiche gilt, was den dienst für die mensdien 
betrifft, für Soma wie für Agni, nnd von diesem heisst es 
m 9, 4ff. änv im avindan — apm sitlhäm im gritam || — 
ainant nayan matangva paraväto devebhyo mathitäm pari || 
tatp tvä mdrta agrbhnata devebhyo havyavähana’, vgl. andi 
Vn 4, 3 n. a.; für Soma vergleiche noch IX 86, 43 hiravyä- 
paviih pagüm äsu (apm) grbhnate. Der vergleich siAhäm iva 
druhäs pade bedarf nnnmehr keiner weiteren erklärung. 

Nun zu dem vokative paüra. Be<dit wohl könnten, wie 
Yin 61, 6 Indra, so hier auch die A^vin als „füllespender“ 
bezeichnet worden sein. Setzen wir mit Grassmann nnd 
Bergaigne paürä in den text, so ist dann zu übersetzen: 
„denn den im wasser schwimmenden fiUlespender (Soma) 
treibt ihr, ihr beiden füUespender (A^vin), für dra 
fÜUespender (den opferer), damit sich nämlich jener (Soma) 
von diesem (dem opferer) festhalteu lasse, wie ein löwe in 
der fallgrube (oder: wie einen löwen in die fallgrube).“ In¬ 
dessen ist es mir vorläufig noch unwahrscheinlich, dass aus 
nachlässigkeit oder mangelndem Verständnis neben jinvaOuh 
ein ursprünglich überlieferter vokativ paüra in paüra sollte 
verderbt worden sein. Mit Säyapa aber paüra an die Me 
anzureichen, die Präti(. IV 35 und 40 aufgezählt sind, wo 
eine form auf -a für einen zu erwartenden vok. du auf -ä 
steht (in 14 stellen: I 15, 6; Vin 9, 6 u. s. w.), ist nicht 
unbedenklich; denn in allen sichern fällen hat Padap. -a, 
nicht aber bei paüra'). So sehe ich keinen ausweg als mit 
Ludwig unter paüra einen zuruf zu verstehen, der den A^vin 
in den mund gelegt wird, der aber nicht an den menschen, 
sondern an den Soma der Agvin gerichtet ist (denn dieser 
ist selbst ein gott s. EZ 35, 534), damit er sich dem menschen 
zuschicken und von ihm ergreifen lasse. 

1) Auch bei iHra YI 63, 10, das SSy. und nach ihm Qrassmann u. a. 
als y. D. auffiissen und auf die A^yin beziehen, hat Pp. nicht den ausgang 
•äf und in der that findet sich unter den so zahlreichen epithetis der Atpiin 
sonst auch nicht ein einziges mal jene anrede. 
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Demnach würde die Übersetzung lauten: „denn den im 
Wasser schwimmenden füllespender (Soma) treibt ihr mit dem 
zomfe: „füllespender, für den füllespender (opferer)! Lass 
dich von ihm greifen!“ wie einen 15wen in die fallgrube.“ 

So gedeutet schliesst sich die Strophe gut an die vorher¬ 
gehenden an. Nachdem der dichter im anfange des liedes 
gefragt hat, wo und bei wem sich die Agvin aufhalten, sagt 
er am Schlüsse der dritten Strophe: vayarn väm ucmasishtdye. 
Dann folgt die allgemeine begründung: „denn den frommen 
Spender pflegt ihr immer zu belohnen,“ und darauf die be¬ 
sondere, das beispiel des von den Aqvüi veijüngten Gyav&na. 
So beobachten wir dreimal (V 74, 4; Vin 3, 12; Yalakh. 6, 1) 
das gleiche, dass nämlich mit paura zunächst im allgemeinen 
der Verehrer bezeichnet und sein erfolg, seine fördemng durch 
die AQvin, bezw. Indra als etwas aus der erfahrung be¬ 
kanntes hingestellt wird, und dass dann ein oder mehrere 
belege für den erfahrungssatz beigebracht werden. 

2) Zu ßV. X 40, 3. 

An der dentnng der stelle X 40, 3 pratdr jarethe jara- 
tfSva käpayä, wie ich sie Idg. Forschungen Vni, 278 ff. ver¬ 
sucht hatte, beanstandet Böhtlingk — nach gütiger mündlicher 
mitteilnng —, dass ich jarayä von derselben wurzel wie 
jarähe ableitete. Ich übersetzte: „in der frühe macht ihr 
euch auf die Wanderung wie zwei Wanderer (läufer, boten?) 
über eine wie grosse strecke hin?“ Wenn ein Wortspiel, 
meint Böhtlingk, von dem dichter beabsichtigt sei, so müsse 
man eben die beiden werte auf verschiedene wurzeln zurück- 
fthren. Dies that ich aber aus dem gründe nicht, weil ich 
es für unmöglich hielt, dass von den A^vin gesagt sei: „am 
morgen naht ihr wie zwei greise.“ Und von dieser meinung 
kann ich auch jetzt nicht abgehen. 

Indessen, wenn es unmöglich ist, jaratfeva in solchem 
änne mit dem verbum jarethe in engere beziehung zu bringen, 
so ist dies vielleicht mit käpayä möglich. Nun habe ich aUer- 
dinp eine stelle gefunden, in der die AQvin mit zwei greisen 
verglichen werden: ViJI 73, 11 Mm iddm väm pura^avdj 
jdrator iva Qctsyate. Diese stelle hat Säyapa gänzlich miss¬ 
verstanden. Auch Grassmanns Übersetzung: „was ist es, das 
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nach alter art ihr rühmt, als wäret alte ihr“ trifit nicht das 
richtige. Denn nicht lokativ ist vam —jaratoh („findet bei euch 
beifall“) sondern genitiv, von idatn abhängig, ygl. z. b. 1117, 6 
tdd vätn nara (änsyam. „Dies von euch“ d. h. „dies an 
euch“, „diese eure eigenschaft oder dieses euer thun“. Wenn 
nun bei den menschen an jemandem etwas jetzt wie ehemals 
gerühmt wird, so muss dies ein greis sein. Die A^vin sind 
aber trotzdem die „jagendlichen“, das ist der sinn von purä- 
naväj jdraior iva. Zn übersetzen ist also: „Was ist dies, das 
an euch, jetzt wie vor alters, als wäret ihr greise, gepriesen 
wird?“ — Als antwort auf diese frage ist, wie der Zusammen¬ 
hang des liedes eigiebt, zu denken: „dass ihr eurem verehr»’ 
stets aufe beste helft.“ — Wenn wir aber in X 40, 3 die 
Worte jarar^eva käpayä in dem sinne von jarantav iva ptira- 
ryivat nehmen und übersetzen dürften: „in der frühe nahet 
ihr, jetzt wie ehemals, als wäret ihr alt“, gäbe das nicht einen 
völlig befriedigenden sinn? Und in der that, sobald wir 
käpaya nicht, wie ich früher that, lokal, sondern temporal 
nehmen, so haben wir die gewünschte bedeutung: „über einen 
wie grossen Zeitraum sieh erstreckend“ = „seit uralter zeit 
immer von neuem.“ 

Also schlage ich nunmehr folgende Übersetzung vor: „in 
der frühe nahet ihr, seit wie langer zeit schon! als wäret ihr 
alt, und geht morgen um morgen als verehrungswürdige zum 
hause (des opferers).“ 

3) Nachträgliches zu bhujyu. 

Mit recht hat Böhtlingk meine erklärung des vedisdien 
Wortes hhujyu im allgemeinen und für die stelle KV. X 95, 8 
im besondem ZDMU LU, 247 ff. 257 f. als nicht befriedigend 
zurückgewiesen. Die Strophe X 95, 8 lautet: sdcä ydd asu 
jähatishv dtkam dmänushishu mänusho nisheve \ dpa stna mat 
tardsanti nd bhujyus tä atrasan rathaspfgo näfvdfy ||. 

Böhtlingk ändert in der zweiten hälfte tardsantir na 
bhujyos und rathaspdgo und übersetzt: „es flohen erschrocken 
die Apsarasen vor mir (Purüravas) wie antilopen vor einer 
schlänge, wie steten vor einem Schirrmeister.“ Durch gering¬ 
fügige änderungen giebt er also der Strophe eine solche ge¬ 
stalt, wie man sie von einem geist- und geschmackvollen 
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dichter erwarten könnte. Ich glaube aber doch nicht, dass 
wir gezwungen sind, znm änssersten mittel der Interpretation 
zu greifen. 

Ich durfte mich nicht eher bei meiner dentung von hhujyti 
beruhigen, ehe ich nicht die ganze Strophe X 95, 8 zu rechter 
befnedigung gedeutet hatte. Leider hatte ich mich wie 
andre erklärer mit Roths anffassung von rtMiaspfgo nifväl} 
zofrieden gegeben. 

Wohl ist es wahr, dass pferde, die sich an den wagen 
stossen, leicht scheuen. Aber, wie BöhtUngk erkannt hat, es 
wäre unpassend, Pnrüravas, der die Apsaras gern fangen 
and festhalten möchte, mit einem wagen zu vergleichen, an 
den die pferde angebnnden sind und angebunden bleiben, 
auch wenn sie infolge der berOhrong scheuend davoneilen. 

Das wort °sprc muss hier einen andern sinn haben als 
„beröhrend“ = „sich stossend an.“ Ich vermute, dass „be- 
rtthrend“ hier so viel heisst als „erreichend, erlangend, ge¬ 
winnend“, und verweise auf die im Wb. unter sparf 9) u. 10) 
and cansat. 3), bei Grassmann unter spr( 3) angemerkten 
bedeutnngen und stellen. 

„Stuten berühren einen wagen“, d. h. sie erreichen im 
laufe einen als preis des Wettrennens aasgesetzten wagen und 
gewinnen ihn so. Dann ist also rathaspfQah soviel als raXha- 
ßaii. Das beiwort rathaßt hat IX 78, 4 Soma, an einer 
stelle, wo er mit den Apsarasen in Verbindung gebracht wird, 
wo von diesen göttinnen aasgesagt ist, dass sie ihn — wie 
ein pferd zum wettlaufe — entsenden. 

Übersetzen wir nun die stelle X 95, 8: „die Apsarasen 
flohen vor mir wie wagenerlangende Stuten“, so gewinnen wir 
zwar der stelle nicht eine neue dichterische feinheit ab, aber 
die Worte sind auf einfache weise gedeutet und entsprechen 
anfe beste der ansdmcksart des dichters. Denn der vergleich 
gehört nunmehr in dieselbe Sphäre wie die vergleiche der 
dritten Strophe, wo es von der Apsaras heisst: ishur na 
fnyd ishudher amnä gosh&k (otasä na raithü},. Also zu weiter 
nichts dient der vergleich, als um die Schnelligkeit der 
Apsarasen anschaulich zu machen. Eis dürfte wohl kein 
blosser znfall, sondern eine bestätignng für die richtigkeit 
dieser eiklAmng sein, dass roAhajitarn räthajüeyinam AV. 
VI 130, 1 ein beiwort der Apsarasen ist. Mit Roth für die 
beiden stellen RV. IX 78, 4 und AV. VI 130, 1, an denen 
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das wort rathaßt überhaupt nur verkommt, zwei verschiedene 
bedeutnngen anznnehmen und in der Atharvastelle „Zuneigung 
gewinnend“ zu übersetzen, ist misslich, üm ihrer Schnelligkeit 
wiUen, die grade in verschiedenen Strophen des liedes BV. 
X 95 so anschaulich geschildert wird, heissen die Apsarasen in 
der Atharvastelle „wagengewinnende töchter der wagen¬ 
gewinnenden göttinnen.“ 

Nun liegt freilich auf der hand, dass neben einem so 
gedeuteten rathaspfgo nägvah die vorhergehenden worte fard- 
santl na bhuß/uh nicht den sinn haben können: „(sie flohen) 
wie eine dem Jäger genussbringende antilope.“ Wie rathor 
sptgaß so wird auch hhußfuh sich auf die Schnelligkeit be¬ 
ziehen, die den Apsarasen wie einer antilope eigen ist. Also 
gehört bhußfü doch zu 1 bhuj „biegen“ und heisst „biegsam = 
gelenk, leicht beweglich, hurtig, behend.“ 

Demnach möchte ich die vielumstrittene zweite hälfte 
unserer Strophe so übersetzen: „da flohen sie vor mir wie 
eine gelenke antilope, wie wagenerlangende stnten.“ 

Auf das auflällige des Wechsels von singulär und plnral 
in den vergleichen hat Böhtlingk aufmerksam gemadit. Yid- 
leicht lässt sich der Wechsel so erklären, dass unter osu jaha- 
tishv ätkam ämanushishu nicht bloss die gespieUnnen der 
ürva^I, sondern ürvaQl und die übrigen Apsarasen gemeint 
sind, und dass, da Purfiravas natürlich vor allen die ür- 
vaQl in seine gewalt hat bringen wollen, der dichter so ver¬ 
standen sein wiU: dpa sma mät [sä (nämlich ürva^I) atrasat] 
taräsanti na bhujyüs tä atrasan rathaspffo näcväh. 

Ausser der antilope hat noch der wagen der A^vin das 
beiwort bhujyü: VIH 22, 2 (6 tyam ahva & rdtham) bhujyuip 
väjeshu pürvyam. Und dass diese attribute eines gelenken, 
beim wettkampf siegreichen wagens Yin 46, 20 auf den 
jeden andern übertreffenden reichtum übertragen werden, ist 
vedischer anschauung ganz entsprechend. 

Endlich VS. 18, 42 heisst es: bhuß/uJ), supartfo yaßlo 
gandharväs täsya dokshira apsaräsa stävä näma. Hier wird 
also das opfer ein gelenker, behender vogel genannt, weil es 
mit adlers Schnelligkeit den himmel erreicht (divispff). 

Ob der Schützling der A^vin seinen namen nach ihrem 
wagen oder nach der wunderbaren art seiner rettung erhalten 
hat, lässt sich nicht entscheiden. Th. Baunack. 
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WTilflla oder ülflla? 

Die frage, ob der bekehrer der Goten Wtdßa oder ülßa 
geheissen habe, ist jetzt allgemein nach der ersten seite hin 
entschieden worden (vgl. Bernhardt, Einleitung VH \ Sievers, 
Panis Grundriss 11^ 1, 67 anm. 4; Wrede, Ostgoten S. 71 
anm. 2; Vogt, Wulfila Allgem. deutsche Biographie XLIV 271). 

In erster linie ffihrt man für die ansicht, dass der mann 
Wulßa geheissen habe, die transscriptionen des namens bei 
den klassischen schriftsteUem an, und deren angaben mttssen 
daher hier noch einmal geprüft werden. 

Die griechischen berichte zerfallen in dieser hinsicht in 
zwei gruppen: Sokrates, Sozomenos und Theodoret schreiben 
Ovk^iXai. Der Arianer Philostorgius hat die form OvQq)iXag. 
Dieselbe form ist wohl auch ans dem OvptptXog der Acta 
Nicetae herzustellen. Alle diese griechischen nachrichten 
stammen ans der zeit von ungefähr 390—450, wobei ich be¬ 
merke, dass Sokrates und Philostorgius in jeder hinsicht glauben 
verdienen. Dasselbe glaube ich von den Acta Nicetae nach- 
weisen zu können, deren erste aufzeichnung ich um 390 an¬ 
setze. Philostorgius und die' Acta haben den namen mit einem 
rätselhaften p, und beide stammen aus Eieinasien. Im anlaut 
stimmen alle angaben überein, und sie gewähren den namen 
ohne andeutung des postulierten labialen Spiranten. Das er¬ 
klärt man nun durch die annahme, dass die Griechen diesen 
Spiranten „kaum“ wiedergeben konnten, weU sie ein gotisches 
tou durch Ovov transcribieren mochten. Ob diese behauptnng 
so ganz stichhaltig ist, kann noch bezweifelt werden. Die 
lantfolge wu kam sonst den Griechen nicht in die feder und 
daher wissen wir nicht, ob nicht sorgfältige männer 'wie 
Philostorgius und Sokrates doch lieber zu solcher ungefügen 
transscription gegriffen hätten, als dass sie ungenau waren. 
Ferner hatten es die Griechen doch ganz leicht, einem wu 
durch ihr ßov beizukommen. Häufig genug umschreiben sie 
germ. w durch ß, ich erinnere nur an die BivSnXoi des 
Procop, der genugsam selbst mit Wandalen und auch Goten 
verhandelt hat Das schwierige ist, dass zwei ganz ver¬ 
schiedene quellen, die arianische wie die orthodoxe, es nicht 
für nötig gehalten haben sollten, den doch sicherlich ge¬ 
sprochenen labialen Spiranten irgendwie anzudeuten. Da dies 


Digitized by 


Google 



258 


Wilhelm Loft, 


indessen immerhin nicht unmöglich ist, bringen die griechischen 
amschreibangen keine endgültige entscheidang in unserer 
frage. 

Das than aber auch die lateinischen quellen nicht, die 
ebenfalls in zwei gruppen zerfallen. Die eine durch Auxentius 
und Maximin vertreten (arianisch) ist alt und stammt aus 
der zeit kurz nach dem tode des Gotenbischofs; die andere 
durch Jordanes und Isidor vertreten (orthodox), stammt aus 
erheblich jüngerer zeit (6. und 7. jahrh.). Die ganze Streit¬ 
frage wäre müssig und zu gunsten der form Ulßa ent¬ 
schieden, wenn das „testament“ in der form, wie wir es 
haben, von dem Gotenbischof herrührte. Denn der ‘primas 
Gothorum’, der so emsig sich mit dem klänge der gotischen 
laute befasst hat (vgl. die notiz der Acta Nicetae. Verf. 
Studien s. 61 ff.) hätte ein gotisches *Wulßa sicher ebenso 
geschickt durch Vidfila wiedergeben können, wie die Römer 
Oassiodor and Jordanes, die weder die gotischen laute so gut 
auffassen konnten, noch sich so eifrig nm dieselben gekümmert 
haben werden, wie der urheber des gotischen alphabets. In 
dem „testament" steht aber ego ülfila episcopus. Auch in 
den übrigen teilen des Maximin’schen mndschreibens begegnet 
keine andeutnng des w. Und wenn uns Anxentius, der 
Schüler, gleichsam sohn und nachfolger des Übersetzers der 
gotischen bibel die form ülßa überlieferte, wäre ebenfalls 
die form ülßa gesichert. In meinem in Haupt’s Zeitschrift 
(42, 291 ff.) erschienenen aufsatz hoffe ich aber den nacbweis 
geführt zu haben, dass uns der authentische bericht des 
Anxentius nur zum kleinsten teil vorliegt. Von ihm stammt 
nur die ausführliche erläuterung zu dem glaubensbekenntnis 
seines lehrers, alles übrige ist excerpt des Maximin. Leider ist 
gerade der entscheidende anfang der erläuterung verstümmelt, 
das kurz zuvor stehende Ulßa gehört noch dem Maximin 
an. Fand dieser nun bei Auxentius ein lateinisches Ulßa, so 
muss die form Wulßa falsch sein. Der bequeme ausweg, 
dieses ülßa des Auxentius sei nur rücksicht auf die grie¬ 
chische Schreibweise, ist nicht gangbar. Denn der Goten¬ 
bischof selbst ebenso wie sein schüler hatten doch nicht nötig, 
deswegen weil sie bei griechischer transscription — viel¬ 
leicht! — Ovktpikctg schrieben, auch lateinisch Ulßa zu 
schreiben. Sie mussten doch im gegenteil froh sein, wenig- 
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stens in dieser spräche hilfsmittel zur richtigen Wiedergabe 
des namens zu finden, und wenn man selbst geschickt genug 
ist seinen eigenen namen zu schreiben, fragt man doch nicht 
danach, wie ihn andere wiedergeben. Hier liegt die Schwie¬ 
rigkeit, die trotz alledem uns zu keiner sichern entscheidung 
kommen lässt, darin, dass uns weder Anzentius noch sein 
lehrer die form TJllüa überliefern. Die erläuterung zu dem 
glanbensbekenntnis hat an und für sich gamichts mit dem 
bericht des Anxentins zu thun, den Maximin excerpiert hat, 
und dieser bericht war vielleicht in griechischer spräche ab¬ 
gefasst, das „testament*' war auf jeden fall griechisch, nicht 
gotisch, wie Bernhardt will — dann wäre ein TJlßa ganz 
rätselhaft! Die form TJlßa stützt sich nur auf Maximin. Und 
dessen Schreibweise entbehrt der rechten Zuverlässigkeit, da 
sein latein überhaupt recht fehlerhaft ist. Ein umstand 
könnte allerdings dafür sprechen, dass auch Anxentins in 
der oben erwähnten lücke zu anfang der erläuterung lateinisch 
TJlßa geschrieben batte. An viel späterer stelle nämlich, als 
des Anxentins lateinisches TJlßa nicht mehr als Vorlage dienen 
konnte, wo überhaupt vielleicht gar kein bericht des Anxentins 
mehr vorliegt, schreibt Maximin Sidßa. — Jordanes (aus 
Cassiodor) schreibt VtUfila, der Spanier Isidor Oidßa (Oylßa) 
mit dem bekannten romanischen g bei w. Für den namen 
unseres alten Gotenbischofs wird Weh diese formen, die ein 
gotisches * Wtdßa mit Sicherheit voraussetzen, aber auch nichts 
bewiesen. Einmal kaim ja neben TJlßa auch eine koseform 
Wulßa im Gotischen bestanden haben, je nachdem sie einem 
ersten oder zweiten namensbestandteil angehört hat (darüber 
unten). Zweitens kann das Wjdfila eine neubildnng für TJlßa 
sein, die sich in spätgotischer zeit nach dem worte tvulfs voll- 
zog, nachdem ein ülfila unverständlich geworden war. 

Jedesfalls kommen wir auf grund aller dieser Um¬ 
schreibungen zu keinem vollkommen zwingenden resultat. 
Nach jeder richtung hin kann man gleichberechtigte einwände 
machen. Es sprechen aber die Umschreibungen in beiden 
klassischen sprachen mehr für TJlßa als für Wulßa. Denn 
Eanfinann hebt (H. Z. 27, 244) mit recht hervor, dass 
Anxentins - Maximin in dieser hinsicht immer noch mehr 
glauben verdienen als Cassiodor-Jordanes. 

Die endgültige entscheidung kann uns vidleidit eine 
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betrachtang des gotischen namenmaterials geben, ‘) and zwar 
müssen wir zwei fragen za beantworten Sachen: 1. kommt 
Wulf als erster bestandteil ron namen vor? and 2. erscheipt 
das wort in zweiten bestandteilen thatsächlich, wie Fick (H. Z. 
27, 244) annimmt, als -ulf? Diese beiden fragen hat sich Mar¬ 
tin im Anz. f. d. Alt. 14, 286 aach yorgelegt and beide ver¬ 
neinend beantwortet. Seine ausführangen sind aber deshalb an- 
yerbindlich, weil er nicht das gotische namenmaterial in erster 
linie berücksichtigt. Wir dürfen aber gerade nnr dieses 
gotische namenmaterial heranziehn, am die fragen für das 
Gotische zar entscheidung zn bringen. Und wir haben solches 
namenmaterial in reichlichster fülle. Für das Ostgotische 
nnd Wandalische genügen Wrede’s bekannte bücher, auch 
Dietrich’s bach wird man noch mit nntzen einsehen. Ob das 
ostgotische material wirklich noch ans den klosterlisten nnd 
dem G. I. L. eine nennenswerte bereicherung erfahren kann, 
wie EOgel will, scheint mir doch fraglich. Die namen der 
kleineren „gotischen“ Völker habe ich gesammelt, für nnsere 
frage sind sie belanglos. Für das Westgotische, das ich dem 
Ostgotischen völlig gleichsetze, gewähim reichhaltiges material 
die westgotischen conciUennnterschriften. Sie sind gesammelt 
von Dato (Könige der Germanen YI) nnd bearbeit von 


‘) Man macht bei der ganzen streithage stillschweigend zwei Tonns- 
setznngen: I. dass der Qotenbischof einen gotischen namen erhalten hat, 
tootzdem seine grosseltem nach Philostorgins kappadocische kriegsgefangene 
ans Sadagolthina waren, nnd 2. dass sein name eine koseform eines mit 
dem Worte für wolf (toulft) gebildeten namens ist. Beide Toranssetznngen 
sind richtig und ich will die eiste noch dnrch folgende erwägnngen zn statzoi 
snchen. Wfiren seine eitern beide Kappadoder gewesen, dann bitte er 
sicher einen giieehischen namen erhalten. Entweder war sein vater oder 
seine mntter gotisches Stammes. Bei dem namentlich ihr die franoi 
strengen heiratsrecht der Qoten ist es ganz anwahrscheinlich, dass eein 
Tater Kappadocier war nnd eine Goiin heiratete. Fflr solche eben fehlt es 
ans dieser zeit an sonstigen belegen. Überdies bitte der sohn in diesem &lle 
wohl anch einen griechischen namen erhalten. Hinfig genng aber nahm ein 
Gote eine ansiinderin znr fran: der gewaltige Fravitta hatte eine Griechin 
geheiratet, obgleich er beide war nnd blieb, Wnlfilas nachfolger Selenas 
war mtltterlicherseits phiygbcher abstammnng. Thendis in Spanien heiratete 
eine BOmeiin, noch vor einfflhmng des connnbinms zwischen BOmem nnd 
Goten. NatOrlich handelt es sich in allen diesen fSllen nm romanisierende 
Goten. Hatte aber der Gotenbekehrer einen gotischen rater, so mnsste er 
auch einen gotischen namen eriialten. 
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Bezzenberger (A-reihe). Ich habe die angaben alle noch 
einmal bei Mansi nachgeprttft. 

Bekanntlich fangieren einige Wörter nur als erste, andere 
nur als zweite bestandteile in den gotischen namen, viele 
erscheinen an beiden stellen. Nach dieser gruppierung gebe 
ich non eine zusammenstellnng der gewöhnlichsten in namen 
erscheinenden Wörter. Vollständigkeit habe ich in den gruppen 
nicht erstrebt, weil sie für unseren zweck zu weit föhren 
würde. Ebenso habe ich irgendwie fragliche Wörter aus¬ 
geschlossen, um nicht die folgenden darlegungen durch mehr 
oder minder unsichere etymologien zu stören. Auch habe ich 
mich jegliches einwandes gegen andererseits anfgestellte ely- 
mologien enthalten; ich stehe namentlich vielen etymologien 
Wrede's, ebenso wie seiner dialektischen Scheidung des Ost¬ 
gotischen, skeptisch gegenüber. 

1. Nur als erster bestandteil fungieren: am-; adch; 
ala-; efter- (ihr-); gaü-; gvd-; gib-; hun-; leud-; od-; aigi-; 
rcmo-; wili-\ tmsi- (griech. «v;). hüd kommt in mannesnamen 
nur an erster stelle vor, als frauenname erscheint einmal 
BanaJtüdL 

2. Nur als zweiter bestandteil sind belegt: -gern; -mer; 
-ric (?); -rith; -toacar; -ulf; -thanc; -herga. 

3. An erster und zweiter stelle erscheinen: fridu; 
win; nanth u. a. m. 

Wfr sehen, dass -tdf wirklich nur an zweiter stelle vor¬ 
kommt, und zwar haben wir viele namen auf -ulf. Martin 
hat keinen einzigen beleg für unUf in ersten bestandteilen aus 
dem Gotischen (sogar aus dem Wandilischen überhaupt) bei- 
bringen können. Man könnte sich hödistens darauf berufen, 
dass Wxdf allein als name eines Skirenfürsten vorkommt. In¬ 
dessen ist das eben ein unursprünglicher beiname, wie etwa 
Wisandus, worüber Wrede Ostgoten s. v. zu vergleichen ist. 

Jetzt ist Fides behauptung zu prüfen, dass unUf als 
zweites glied nicht anders als -ulf erscheint. Mehr hat Fick 
nicht behauptet, Bernhardt und Wrede bekämpfen ein laut- 
gesetz, das Fick gar nicht au^restellt hat Das material 
berechtigt uns in der that zu folgendem lantgesetz: An zweiter 
stelle bleibt in den gotischen namen die lautfolge wa und 
un (wb) erhalten, die lautfolge tm wird zu u. Dafür sprechen 
die nachstehenden belege: 
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wa bleibt z. b. in Ododker, Basiiald, Hüdetiara, Thumar, 
AustroaM, Suniuadtis (p für germ to ist bdcannt). 

vn bleibt z. b. in Nanduin {Baiwin im gotischen kalender!), 
Odoin, Älauic, Erduic, Änduit. 

{ws: in dem Herulemamen lAXovij»). 
um erscheint dagegen stets als u. Zwei Wörter kommen 
dabei für sichere belege in betracht: got twlfs und *wuJps 
(vgl. vndpags, wulpus). In wie weit *wuns ‘sdiön’ für 
gotische namen anznnehmen ist, fibergehe ich an dieser stelle. 

I. umlf: Achiulf, Achliulf, Qundulf, Osdtilf, Ostrulf, Hüd- 
vlf, Beeaulf, Widulf, Suniulf, Ebrulf, Latdf, Theodulf. Diesen 
12 belegen stehen nun folgende 5 ansnahmen gegenüber: WtUt- 
tvulf, Wadumlf, AthauvXf, Oduulf, Etieruulf. Die übrigen von 
Martin a. a. o. angeführten namen kommen nicht in betracht, 
da ihre träger keine Goten sind {Agriuulfus, Hunuuifus sind 
‘principes Snavorom’ und Boduulf, daneben Bodulf Variante, 
günstigsten falls Heruler). Beachtenswert ist von vornherein, 
dass nur Jordanes diese formen auf w im zweiten gliede 
kennt. Am besten zeigt sich das bei dem Westgotenkönig 
Athaulfus. So wird er bei allen übrigen schriftsteilem z. b. 
bei Isidor überliefert, der doch sogar GMßa schreibt. Auch 
bei Jordanes nun hat der name Athauulfus an allen stellen 
seines voikommens (41, 31; 99, 16; 100, 11, 21; 101, 15) 
die Varianten (Atha)ulfusy meistens in mehreren Codices, 
neben sich. Zur ansetzung eines AthamUf haben wir daher 
so gut wie gar kein recht. 

Die Übrigen 4 ansnahmen sind nicht gleichwertig. Wad- 
undf und WuMundf sind gar keine ansnahmen, sondern hier 
ist das w zu recht bestehend. Wenn Wrede recht hat, dass 
im anlant nie b für germ. w geschrieben wird,^) so müssen 
wir in Wadumlf wie in Winwodus ein besonderes wort tvadu 
annehmen, das gotisch u- oder wa-stamm ist und das ich auch 
dem stamme nach nicht zu wadi stellen würde. Auf .jeden 
fall gehört aber hier das w zum ersten bestandteil und der 


*) FOr den anlant zweiter bestandteile ist die behaaptnng dcheiüch 
flidscli und ans Wredee eigenen büchem za widerlegen: ygl. Malau&rga 
0. 8. 39 (dazu die westgotiscbe Eeciuerga W.), amgekehrt Sigiboldm 0. s. 85 
(vgl. MarivaduSj Gabadus W.). Die concilienunterschriften lassen mich die 
behauptong auch f&r den anlant der ersten glieder bezweifeln, ich stelle die 
namen Wadwulf Wisiwadua a. s. w. unbedenklich za hadu (vgl. Badwila.) 
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name ist za zerlegen in Wadw-ulf. Dasselbe ist auch bei 
WuUiüulf der fall. In dem substantivum wuljnis ist uns der 
M-stamm erhalten, und wir sind berechtigt WuUw-uIf ab- 
zntrennen. Der name begegnet in der ahnentafel der Amaler. 
WvUwuif ist der brnder des Ermanarich und direkte ahne 
des Theoderich. Er ist sicher historisch. Weniger mcher ist 
das von den andern beiden namen aus der geschlechtstafel 
zu sagen. Oduulf 77, 2 hat als Variante Otulf neben sich, wäh¬ 
rend Euerutdf 100, 15 variantenlos überliefert ist. Der letzte 
name sieht sehr zarechtgemacht aas, neben ihm liegt z. b. 
der tadellose name Ebrulf. Die poetische quelle, die mühsam 
die Stammtafel der Amaler zosammenstellte und die jahr- 
hnnderte bis auf Theoderich mit namen anszafüUen suchte, 
war jedesfalls eine späte, die dem Theoderich oder seinem 
vater zu liebe arbeitete. Wenn nun der name WxMunilf 
historisch als directer ahne des Theoderich bekannt war, so 
war es leicht ans diesem namen für die erfundenen ein -ivulf 
zu abstrahieren, wozu im Spätgotischen ja ohne zweifei neigung 
vorhanden war. Die historischen namen, wie z. b. den vater 
des Ermanarich Achixdf liess die quelle unangetastet. Die 
geschlechtstafel der Amaler findet sich aber nur bei Jordanes. 

n. Bei ihm liegt die sache noch viel klarer. 

Es erscheint einmal als erster bestandteil in dem eben 
erwähnten namen des Amalerfürsten Widtundf. Begelrecht 
ist hier im ersten compositionsglied w erhalten. Sonst habe 
ich das wort wulp nur als zweiten bestandteil gefunden und 
da hat es die form -uld: vielleidit gehört hierher, wie Wrede 
0. s. 153 will, OunduÜh; sicher liegt die form vor in Smdd 
(Conc. Tolet. anno 633, 683, 688), Sesuld (C. T. a. 681, 688) 
OunitM (C. T. a. 683, 688, 693). Diese drei namen haben 
keine Variante. Nun begegnet auch hier einmal der name 
Siffiuuldus (auch Sigdnädus). Mit einer als mechanischer 
Schreibfehler zu erklärenden ausnabme will ich mich nicht 
retten. Die glosse sthu für sigu (1. Cor. 15, 57) sichert 
dem Gotischen den »-stamm dieses Wortes. Nach der par¬ 
allele von Wadw-ulf, Wvltw-ulf hätten wir zu erwarten 
Sigw-uld. In der erdrückenden mehrzahl der fälle aber stand 
nun sigu vor consonanten, vgl. z. b. Sigifrid, -mer, -mld 
n. a. Der Stammvokal musste sich hier abschwächen. Nach 
der analogie dieser vielen namen wurde nun Sigwvld um- 
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gestaltet za SigiwuM. Man vergleiche dagegen Ouniuld, weil 

Nach diesen beiden gewonnenen gesichtspankten betrachten 
wir non die kosenamen. Uns interessieren nur die auf -ila. 
Zu ihnen stellt jede der oben gemachten gmppen ihr kon¬ 
tingent z. b. 

1. Ausila, Ottdila, Agila, Thettdila, Banila. 

2. Bicila?, Suinthüa, Thancüa, Wacrüa^ MerUa. 

3. Mundüa, Fridila, Winüa, Nandüa. 

Bei dieser dritten gruppe können wir nicht sagen, ob die 
koseform einem ersten oder zweiten bestandteil entnommen ist 
Eine handhabe bietet sich ans nur für die wenigsten falle 
dar, nämlich durch das oben konstatierte lautgesetz. Und auf 
grand dieser regelang dürfen wir z. b. behaupten: die kose¬ 
form Uldila — so heisst ein westgotischer bischof in Spanien — 
ist von einem zweiten bestandtml gebildet, wenn sie zu got 
*iffuip8 gehört Und das ist sicherlich der fall, denn za ?tu^ 
kann man es kaum stellen. Das wort kommt sonst in go¬ 
tischen namen nicht vor. Für Holdigem hat man mit recht 
BUdigem eingesetzt. 

Eine koseform von toulf kann im gotischen nur Ulfila ge¬ 
lautet haben, weil wulf nur als zweiter bestandteil von namen 
vorkommt und in dieser Stellung lantgesetzlidi zu -tdf werden 
muss. Für den namen des Gtotenbischofe ergiebt sich als 
resultat: die Überlieferung bei den klassischen schriftsteUem 
spricht eher für Ulßa als für Wulßa. Unser gotisches 
namenmaterial berechtigt uns nur zu der ansetzung einer 
koseform Ulßa. Erst in späterer zeit setzte man hierfür 
Wulßa ein, sicher, wie Fick meint, um den verloren ge¬ 
gangenen Zusammenhang mit mdfs wiederherzustellen. 

Berlin, im august 1898. Wilhelm Luft. 

[veiBtorben am 24. okt 1898.] 


Etymologisclies. 

(Fortsetzung zu zeitschr. XXXDI, 272 ff., 559 ff.). 

5. Lat. tempus, temperare. 

Lat. tempua ‘zeit' habe ich Einl. in d. Gesch. d. griech. Spr. 
411 als ‘abschnitt’ gedeutet und mit zwei namen für gebirgs- 
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einscbnitte, thess. Tennri aus *Tiftnta-a und thrak. Tempgra 
yerbonden. Ti/int] and tempus hat auch üsener in seinen 
-während des druckes meiner Einl. erschienen ‘Göttemamen’ 
8. 191 f. verknüpft und die bedeutung des lat. wertes ans dem 
begriff „himmelsabscbnitt, tageszeit“ abgeleitet. Älter ist 
schon die Zusammenstellung von tempus mit gr. reftvw: s. 
Georges Lat. Wb. s. v. 

Bmgmann hat in den Sitzgsber. der Sächs. Gesellsch., 
phiL-hist. El., 1897 s. 25 diese etymologie bestritten, weil 
der ursprüngliche sinn des griechischen lokalnamens nicht 
bekannt sei, und hat tempus zu lit. tempiü ‘spanne, dehne 
ans', lat. temptäre gestellt, indem er als grundbedeutung ‘er- 
streckung, strecke, spatium’ ansetzt. Diese deutnng ist nicht 
neu: sie steht schon bei Fick, Spracheinheit s. 325, Curtius 
Etymol. * 218, Vanicek Griech.-lat etym. Wb. I ‘ 273 ff., 
scheint aber sonst keinen beifall gefunden zu haben: Fick 
selbst hat sie im Vergl. Wb. I* 443 nicht wiederholt. In der 
that unterliegt sie schweren semasiologischen bedenken. Zu¬ 
nächst bedeutet tempus in der regel nicht die sich endlos 
dehnende, unbegrenzt sich erstreckende zeit, sondern einen 
begrenzten Zeitraum, einen bestimmten Zeitpunkt, daher 
auch die geeignete, gelegene zeit, die gelegenheit. Am 
praegnantesten zeigt sich die eigentliche bedeutung bei 
dem mangel jedes Zusatzes in tempert im rechten Zeit¬ 
punkt, im rechten augenblick, tempore, in tempore, ad tem¬ 
pus (ital. a tempo) zur rechten zeit, post tempus zu spät, 
ante tempus vor dem gewöhnlichen Zeitpunkt, temporarius 
eine begrenzte zeit dauernd. Mit den deutschen Wendungen 
zur zeit = zur rechten zeit, vor der zeit = vor der bestimmten 
zeit lassen sich diese ansdrücke nicht vergleichen, weil in 
jenen der bestimmte artikel, nicht aber das substantivum 
den begriff des ‘bestimmten, gehörigen’ in sich schliesst. Viel 
schwerer aber fällt gegen eine grundbedeutung ‘erstreckung, 
sich erstreckende zeit’ das von tempus abgeleitete tetnperare 
ins gewicht, das sich zum nomen verhält, wie generare zu 
genus, oneräre zu onus, munerari, operari, faenerari zu munus 
u. 8. w. Wie generare = ‘genas facere’, muss temperäre s. v. a. 
‘tempus facere’ bedeuten. Damit lässt sich nun die thatsäch- 
Uche bedeutung von temperäre „ein maass, ein ziel, eine 
schranke setzen“ nur vereinigen, wenn in tempus der begriff 

Zalttofaitft ttti Targl. Spiaobf. N. F. XVI. % lg 


Digitized by 


Google 



266 


Pmü EretBchmer, 


des abgegrenzten, abgemessenen lag: dies stimmt Torzflglich 
zn der von mir angenommenen gmndbedentnng ‘einscbnitt, 
abschnitt’, während sich von dem begriff ‘erstreckung’ oder 
dem daraus entwickelten der ‘zeitlichen erstrecknng, der zeit 
schlechthin’ die bedentong von temperare anf ungezwungene 
weise nicht ableiten lässt temperare bedeutet also, wie schon 
Georges annimmt, nrsprttnglich „einen einschnitt oder ab¬ 
schnitt machen, daher ein maass setzen, mäsmgen, regeln, 
gehörig einrichten, znrecht machen,“ obtemperare alicui ‘sidi 
zn gunsten jemandes einrichten, sich nach ihm richten’. 

FUr tempus ergiebt sich somit die bedeutnngsentwicklnng 
‘einschnitt, zeitlicher einschnitt, zeitpnnkt’ nnd ‘abschnitt, ab¬ 
gemessene zeit, Zeitabschnitt’. Ans dem begriff des bestimm¬ 
ten, richtigen Zeitpunktes, der rechten zeit ist der der zeit 
schlechthin entstanden, wie das altgriech. xatgög ‘das rechte 
maass, der rechte angenblick’ im Neugriechischen (wo 
für ‘Jahr’ dient) „zeit“ überhaupt bedeutet. 

Eine andere frage ist es, ob auch tempus ‘schläfe’ im 
sinne von ‘abschnitt am köpfe’ hierhergehört. Fick (Vergl. 
Wörterb. I* 443), dem Prellwitz (Etym. Wörterb. d. griech. 
Spr. u. räntjg) folgt, trennt dies Wort von tempus ‘zeit’ und 
stellt es, wie Bmgmann, zu lit. tempiu spanne n. s. w., ohne 
sich jedoch über die bedentungsentwicklnng ansznsprechen. 
Dass der begriff ‘erstrecknng, spatinm’ zu dem der schläfe als 
eines spatinm am menschlichen köpf spezialisiert worden sei, 
ist immerhin möglich, wenn auch zunächst nicht sehr ein¬ 
leuchtend. Dafür spricht das mit l-sufSz abgeleitete templa 
‘die über die sparren gespannten dachbalken’, das ein zn 
temp- ‘spannen’ gehöriges tempus voranszusetzen scheint. 
Auch an franz. temple ‘spannstock, spem'uthe’ ist wohl zn 
erinnern, obgleich ein lateinisches wort dieser bedentung 
nicht nachgewiesen ist. Dann wären also in tempus zwei 
Stämme verschiedener herkunft zusammengefallen: tem- -p- 
schneiden und ten- -|- -p- spannen — eine erscheinnng, die 
bekanntlich in der Sprachgeschichte unzählige parallelen hat 

Wohin gehört nun templum im sinne von ‘bezirk, tempel, 
beobachtungsfeld’? — Die ältere ansicht, dass es mit ent- 
wicklung eines gleitlantes p aus *tem-lo-m entstanden und 
wie rifitvog von tem- schneiden, gr. xspvm, abgeleitet sei, 
wird von Bmgmann a. o. o. bestritten, weil der Übergangs- 
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laut zwischen m und liquida in allen idg. sprachen nicht p 
sei, da sich zwischen den stimmhaften lauten m und l kein 
stimmloser konsonant einstellen konnte. Gegen diese beweis- 
fhhmng hat Pedersen in dieser Zeitschrift 36 s. 109 ein¬ 
gewendet, dass im Altschwedischen und im Keltischen sich 
zwischen m nnd n ein entwickelt habe. Sehr viel näher 
lag es noch, auf vulgär-lat. dampnum, ccUumpnia, sollempnis 
hinzuweisen. Ist aber auch Bmgmanns begrttndnng nicht 
ausreichend, so halte ich doch seine behauptnng, dass p in 
templum nicht neu entwickelt, sondern stammhaft sei, für 
riditig. Aus extemplo ‘sogleich’ = ex tempore folgt, dass 
neben tempm ‘zeit’ ein gleichbedeutendes templum lag, dessen 
p also von derselben herkunft wie das von tempus war. Mit 
diesem wort ist templum ‘bezirk’ identisch, nur dass es die 
ältere, nicht zeitliche, sondern räumliche bedeutung von 
tempus ‘abgeschnittenes stück’ bewahrt hat. Brugmann er- 
erklärt anch templum als „sich erstreckendes, freier, weiter 
raum“, besonders „himmelsräume“, vgl. templa caeli ‘himmels¬ 
räume’. Aber aus den feierlichen, poetischen Wendungen 
templa caeli, templa mundi, templa Neptunia ‘Neptuns bezirk, 
reich’ u. dgl. lässt sich die eigentliche bedeutung des wertes 
nicht ersehen; dagegen ist seine prosaische bedeutung ‘das am 
himmel abgegrenzte beobachtnngsfeld, der streng abgegrenzte 
tempelbezirk’ der alten erklärnng von templum ebenso günstig 
wie er mit Brugmanns dentung schwer vereinbar erscheint. 

6 . daxfdwQog. 

Nach Athenaeus IX 402 b hiess der wilde eher in Si- 
cilien aox^itogog; ein dichter der sogen, italischen komüdie. 
Skiras von Tarent, nnd Aischylos, dem infolge seines anf- 
enthalts in Sicilien sicilische ausdrücke geläufig gewesen seien, 
haben das wort augewendet. Dass wir es mit einem com¬ 
positum zu thnn haben, leuchtet ein: ich vermute, dass -Scagog 
dorisch = -iog/og sei, also zu Sögv gehöre; vgl. rhod. Ja>gt- 
(paytjg, /dcagixXtjg, boiot. dmgifiax^it ^fogi/iag, ther. ^mglfiaxog 
I. G. Ins. 3 , 485 , 486 u. a. bei G. Meyer® s. 135. iaxt- 
ist ans dr-axt- entstanden, wie epidanr. daräg ans dv(a)ord;, 
lak. uTtaat ans dv-arad'i, oaxanrm, oaraaav, oaxu9-tig aus ov- 
aTtdnxm, ov-ataauv, dv-atadttg', s. diese zeitschr. 29, 330; 33 
B. 566. Das wort bedeutete danach etwa „trotzespeer“ und 

18* 
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war synonym mit i/tr-ey/jjj und Mev-ai/no^.') Die "Über¬ 
tragung eines solchen für einen beiden passenden epitlietons 
auf ein tier reiht sich dem fiüher (K. Z. 33, 559 flf.) von mir 
besprochenen Vorgang an, dass tiere mit heroennamen benannt 
werden. 

7. "O^vXog. 

üsener hat in seiner akademie-abhandlnng über den stoft 
des griechischen epos (Sitz.-ber. d. "Wien. Ak., ph.-hi8t. kl., 137. 
bd., 1897, SA. s. 25 ff.) den namen des Aitolers Oxylos mit 
dem des in der Dias genannten Teuthrantiden “A^vXoi (Z 12 ff.) 
gleichgesetzt und als „heimführer“ im sinne von psychopompos 
gedeutet. Diese — übrigens nicht neue — erklärung des 
'Divio; von uyca ist schon ans lautlichen gründen nicht halt¬ 
bar. Auf das homer. ogya/tog zu ag^ig durfte sich "Dsener 
nicht berufen, denn hier ist der Übergang von a in o an das 
folgende g gebunden und ist ein epischer aiolismns; im 
Aiolischen ist der wandel von ag in og bekanntlich regel. Ein 
alter ablaut a : o scheint zwar in ein paar fällen (aym : oyfiog, 
axgig : oxgig) vorzuliegen, aber die stufe o hätte in 'Divio; 
seiner bildnng nach, über die sich üsener freilich nicht ge- 
äussert hat, keine berechtignng; der name könnte doch nnr 
zu einem mit anfangenden compositum (wie 'A^l-noXtg, 

Fick-Bechtel Gr. Personenu. 63) gehören, wie etwa KxyjavXig 
zu Kttja-agdti], NuaavXog ZU NixaaiSufiog, JHväavXXa ZU 
M-vaatgöa oder dgl. 

Die hauptsache jedoch ist, dass sich eine andere dentnng 
jenes namens darbietet, die mir nicht bloss möglich, sondern 
zwingend scheint. BeiHesych ist ein adjektiv o%vXov oftom 
[|vX^], ia6%vXov verzeichnet, zusammengesetzt ans |vlov und dem 
präfix ö-, das in hom. onargog, orgt^eg, ferner in oyaormg, 
od^goog, O^tiyeg (G. Meyer* 72), Sag, wohl auch in orXog, orXä 
(vgl. “AxXag mit «- copulativum) steckt. Dieses o- ist mit 
dem sogen, a- copulativum verwandt und S 3 monym, aber nicht 
identisch, sondern geht, wie man seit W. Schulze (Qnaest. ep. 
495) mit recht annimmt, auf eine lit. lett. sa- entsprechende 
nasallose nebenform *so- zurück. — Nun wurde in einem epos 

') Die andere mCglichkeit, dass es ,die speere (d. h. die araffen des 
ebers, die stosszStme) hebend* bedeutete, ist doch wohl sehr viel weniger 
empfehlenswert. 
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des Pherenikos von Herakleia (bei Athen. III 78) erzählt, 
dass Oxylos, der sohn des Vpetog, also des „mannes vom 
berge“, mit seiner Schwester ’^AftaSgväg die Hamadryaden- 
nymphen Ka^va, Bäkavog, Kgiveia, MoQta, Aiyeigoi, TIttXiu, 
"AftntXog und Svx^ gezengt habe. Es ist klar, dass dieser 
bmder, gatte und vater von Hamadryaden selbst das männliche 
korrelat der Afta-Sgvädti; ist, also (wie diese vom a/na ralg 
igvai jftvda9ai heissen) vom a/<« ry ^vX<p ytvsa9-ai genannt 
ist. Somit ist dieser Oxylos ohne frage ein banmdämon. 

Nun scheint freilich der Aitoler, der die Herakliden nach 
dem Peloponnes führte, gamichts von einer Vegetationsgottheit 
an sich zu haben; aber wir kennen ihn ja anch nur aus jener 
episode der „dorischen Wanderung“; und der Vorgang, dass 
ein solches wesen sich zu einem gewöhnlichen heros ent¬ 
wickelte, ist gerade in Aitolien nicht ohne analogie. Auch 
Meleagros, der kalydonische jäger, der sohn des „Rebenmannes“ 
(Oivtvi), ist ein o^vXog: sein leben ist an ein stück holz ge¬ 
bunden, das die Parcen bei seiner gebürt ins fener werfen 
nnd seine mutter alsbald den flammen entreisst; aber als sie 
es später erzürnt über den tod ihrer brüder verbrennt, wird 
anch das leben des sohnes von unsichtbaren flammen verzehrt. 
Wir haben es hier mit der späteren entwicklungsstnfe eines 
allenthalben herrschenden Volksglaubens zu thun. Die zu 
gmnde liegende Vorstellung ist die, dass jede pflanze eine 
Seele hat, die mit ihr lebt und vergeht. Indem diese seele 
vom bäume abgelöst nnd körperlich vorgestellt wurde gleich 
der des menschen, entstand die Vorstellung von banmdämonen 
nnd dryaden nnd allen jenen waldgeistem, wie sie Mannhardt 
zuerst umfassend untersucht hat. Je mehr diese natnrwesen 
sich verselbständigten und zu geschöpfen von fleisch nnd 
bint wurden, desto mehr musste ihr ursprünglicher Charakter 
als Vegetationsgottheiten verloren gehen, und es konnte sich 
so die Vorstellung von menschlichen wesen entwickeln, deren 
dasein durch eine geheimnisvolle Sympathie an das eines 
banmes geknüpft sei. Das wird dann — z. b. in dem 
ältesten beleg für dieses motiv, in der ägyptischen erzählnng 
des Papyrus de Roug4 — in der weise gedacht, dass das herz 
dieses weaens in der pflanze sich befinde. Noch einen schritt 
weiter — nnd an die stelle des lebenden baumes tritt ein stück 
holz, wie in der Meleagros-sage, oder auch irgend ein anderer 
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gegenständ.‘) Ob wir uns auf dieser stufe den aitolischen heros 
Oxylos zu denken haben, können wir nicht sicher erkennen. 
Für einen stammgott hält ihn auch Usener, indem er w^en 
der dreiäugigkeit, wie vorher schon M. Mayer (Giganten und 
Titanen s. 113), an den dreiäugigen Zeus Herkeios von Argos 
erinnert. Wie aber auch sein name sachlich zu erklären sei, 
so kann er doch von dem des baumdämons nicht getrennt 
werden und muss ans denselben sprachlichen elementen wie 
dieser bestehen. 

Marburg i. H., 16. dez. 1898. Paul Kretschmer. 


Aphärese im Griechischen. 

Die von Meister und Baunack aufgestellte, von Fick, 
J. Schmidt, auch dem Unterzeichneten vertretene annahme 
einer aphärese in griechischen Personennamen hat neuerdings 
bei Bechtel (Bezz. Beitr. XX 243) widerspmch erfahren, den er 
auch nach einer entgegnung von Hofiinann (Bezz. Beitr. XXII 
135 f.) voll aufrecht hält (ebd. XXin 247). Zweifellos hat 
Bechtel gezeigt, dass die mehrzahl der von Bannack bm- 
gebrachten belege auf sehr schwachen füssen steht, aber es 
bleiben mehrere, mit denen er sich vergeblich abzufinden 
sucht — und was die hauptsache ist, gerade die sichersten 
belege für die aphärese sind bei der bisherigen erörtemng 
der frage öbersehn worden, obwohl in E. Z. 33, 265 schon 
darauf die aniinerksamkeit gelenkt war. Unter den von 
Petersen bei Lanckoronski, Die Städte Pamphyliens (Wien 
1890), veröffentlichten grabschriften aus Aspendos bietet 
n. 89 die namenform Oo^dtaia, n. 90 OogSlaiov , n. 87 
[0]ogStttiov, n. 73 Oogüiaig gegenüber n. 66 \dq)ttQSi- 
anvi, n. 73 'A(p 0 gSia tov ; ferner n. 84 Qavadmgov 
gegen n. 71 A&aväSoagvg, n. 96 A&uvaämga. Ich habe 
in K. Z. a. a. 0. noch die möglichkeit erwogen, dass die in- 
Schriften vom unvollständig sein könnten, wiewohl ich dies 


‘) So befindet sich in einem gemeinenropSiscben mfirchen das heix eines 
riesen in einem ei in einer ente in einem bmnnen in einer Idrche od. Ilud.; 
zuletzt darüber Bolte bei B. KOhler El. Schrift. I 161. In einem sieben- 
bflrgischen märchen ist das leben einer hexe an ein licht in einem ei n. s. v. 
geknüpft. 
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schon damals angesichts der facsimile von n. 87. 89. 90 für 
sehr nnwahrscheinlich hielt. Petersen hat mir denn auch 
auf eine anfrage frenndlichst bestätigt, dass in n. 84. 89. 90 
nnvollständigkeit aasgeschlossen ist nnd in n. 87 Z. 2—5 
nicht mehr als je ein bnchstabe, also Z. 3 nur ein (P weg¬ 
gebrochen sein kann. Da durch die zahl der fäUe der an- 
nähme einer Verschreibung glücklicherweise ein riegel vor¬ 
geschoben ist, so steht es nunmehr fest, dass die aphä- 
rese in griechischen Personennamen nicht an- 
sichtssache, sondern thatsache ist. 

Ein weiterer zuverlässiger beleg bleibt der messenische 
rävinno^ (Pausan. IV 27, 1), thess. rovvmnog (GDI. 4458?) 
aus 'Aymv-tTtnoi. Wenn Beehtel (Bezz. Beitr. XX 251) ein¬ 
gesteht, dass er das erste element dieses namens nicht er¬ 
klären könne, so kann man nicht mehr sagen, dass die ent- 
behrlichkeit des prinzipes der aphärese nachgewiesen sei. Und 
ebensowenig kann man dies gegenüber dem Ilivixtjq 
des Steines von Kreusis behaupten. Dittenberger C. I. G. 
Sept. I 2152 nnd Beehtel müssen die inschrift für heillos 
verschrieben erklären, um der anerkennung der aphärese zu 
entgehn. Beehtel wendet noch ein, dass namen auf -vtxi^g 
sonst nui- in Sparta begegnen (Personennamen * S. 218). Er 
übersieht die theräische felseninschrift « v / x;; c I. G. Ins. HI 580, 
die eine andere lesung kaum zulässt. Nun könnte zwar Aa- 
*utrii auf Thera ein lakonisches element sein (vgl. dazu Hiller 
V. Gaertringen, Athen. Mitteil. XXI, 431 f. anm. 3), aber 
andi nivUijg in Ereusis brauchte kein echtboiotischer name 
zu sein. Indessen wird ja der ganze einwand hinfällig, wenn 
wir ütvix^g = 'Enivnxtjg setzen — ein name, der zwar noch 
nicht belegt, aber durchaus nnanstössig ist (vgl. Ilolvvtlxijg)-, 
bekanntlich ist u schon im V. jahrhundert in Boiotien zu i 
geworden. 

Aäainnog neben 'Ekuatnnog in Orchomenos kann Beehtel 
wieder nur durch annahme eines Schreibfehlers beseitigen, die 
doch immer das uUitnum refugium des epigraphikers bleiben 
soll Entgangen ist ihm Faaluo auf einem stein ans Hy- 
ettos, GDI. 544, nach Dittenberger C. I. G. S. I 2815 ver¬ 
schrieben für das auf andern inschriften von Hyettos (GDI. 
529. 532. 549. 550) vorliegende Ayaaiao. Das wäre schon 
der dritte Schreibfehler! Ich meine, wie auf den pamphy- 
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lischen grabsteinen teils (DogSia-, teils 'Aqio$Sta- geschrieben 
wird, konnte auch in Hyettos die verkürzte form Faaiag mit 
Ayaaiaf wechseln. 

Seit wir aber, dank den inschriften von Aspendos, mit 
der annahme der aphärese auf festem boden stehn, fühlen 
wir uns auch in dem recht gestärkt, eine reihe an sich zwei¬ 
deutiger fälle hierherzuziehen. Sicher ist jetzt die erklämng 
des zweimal bezeugten boiotischen töpfemamens rafitiäsif 
(Vaseninsehr. S. 52) ans Ayunijätjg der Bechtel’schen her- 
leitung von Pä ‘erdgöttin’ vorzoziehen. Denn Aya/i^Siit 
ist ein bekannter name, der gerade in Boiotien durch den 
bruder des Trophonios, den mythischen baumeister, berühmt 
geworden war. In rä-ftijätjg hingegen wäre nicht nur das 
erste sonst nicht in Personennamen belegte element anfiallig — 
dies allein würde noch nichts entscheiden —, sondern anch 
das zweite glied, das in Verbindung mit dem namen einer 
göttin anderswo nicht vorkommt, und mit einem götternamen 
auch nur in Jiofi^drjg (vgl. noch QsofiijSijg). Nimmt man 
beides zusammen, so erscheint jene erklämng als ein müh¬ 
samer notbehelf, der zu verwerfen ist, wenn sich eine bessere 
deutnng bietet. Die erklämng von runeiSeig durch aphärese 
zieht die gleiche für räxifiog und radtoQog nach sich, wenn 
schon zuzugeben ist, dass hier die sache Äir Bechtels erklämng 
günstiger liegt. — Ähnlich steht es mit dem thespischen 
ri9<ov ans Ayä&aiv: Bechtels Verknüpfung des namens mit 
yä&ioa, Uayyijd-fis, 'Eniy^dtjg (Personennamen S. 86) ist natür¬ 
lich denkbar, aber die erste erklämng liegt jedenfalls viel näher. 

Auch die deutung von FeXattyog als 'AysX-uQyog ist be- 
grifOich recht ansprechend; aber freilich ist gerade dieser 
name so vieldeutig, dass ich ihn hier beiseite lassen möchte. 
Ausser Bechtels Vorschlägen (Personennamen S. 84) ist noch 
Herleitnng von FeXa^yog aus *FiQ-uQyog, FeXaptaQ aus dem 
bei Xenophon Hell. VII 1, 25 bezeugten Feg-ävmQ durch 
dissimilation in betracht zu ziehen; von da konnte X anch in 
die kurzformen FeXiag, FeXsag, FiXatv Übergehn, wie dies in 
KXixiug ZU KXixugyog auS Kgirag/og der fall ist. 

IleXXtjg (Xenoph. Hell. IV 3, 23 cod. AC, IlfXXijg B, 
IleXXag E), IleXXtag, niXXiyog hat schon Ahrens (Kleine 
Schriften I. 414 anm. 16) mit aphäresis auf 'AntXXijg, *'AniX- 
Xiug, 'AneXXiyog zurückgeführt. Dem gegenüber ist Bechtels 
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Yorschlag, sie mit IldXoxf/ zu verknäpfen (Bezz. Beitr. XX 
248), unannehmbar, denn ein rein mythischer name wie IlsXotf/ 
unterlag, wenn er auf menschen übertragen wurde — was 
erst in jüngerer zeit sitte wurde — meines Wissens nicht 
solchen entstellenden Verkürzungen. — Andere belege der 
aphärese mögen, weil die fälle mehrdeutig sind, hier un¬ 
besprochen bleiben. 

Marburg, 30. april 1898. Paul Kretschmer. 


Hibernica. 

[Fortsetzung von K. Z. XXXV, 587—596.] 

XVlil. A sawd/ti-rule. 

In Sanskrit, and probably in the Idg. period, a final 
tenuis becomes a media before an initial voiced consonant. 
Thns mahat-dJianuJ), becomes mdhadrähanuh. That a similar 
change occnrred in Old-Irish pronunciation, where the tennis 
followed a toneless vowel, may be inferred from these instances: 

is foUus ad drogduine-siii ‘it is manifest that thon art 
a bad man’, Wb. 1® 10, where the pretonic at has been 
changed to ad. 

manttd-dlegar ni do ‘if augbt be owing to thee by him’, 
Wb. 32* 18, where ma-nu-t has been changed to manud. 

ar ced-duronath m di maith fri maccu Israel ‘for some- 
what of good was first done to the children of Israel’, 
Wb. 33* 15, where cet has been changed to ced (ms. ced). 

mad oen flesc is .i., mad di flisc is .n. ‘if there is one stroke 
it is t, if there are two strokes it is n/ Sg. 3*’ 19, where the 
second mad Stands for mat, a nom. dnal being construed with 
a verb in the plural. 

So in Early-Middle-Irish: forbratt . . . doringni Simon 
drüi do rig Roman, cona-tarad Dair do Chonchobar ‘a cape 
which Simon Magus made for the king of the Bomans, and 
Darins gave it to Conchobar’, LL. 77* 6, where -tarat has 
been changed to -tarad. 

In writing, the original tenuis was generally preserved. 
Thns ataat da n-orpe Wb. 2® 21, tadbat dechor IO** 21: imbat 
da g, Sg. 15* 2, bit dechoms. 73** 8, it diil tanaisi 107* 2: 
it da lebur Ml. 2^ 2, bit dümaini 107* 10, it du gnimai-siu 
125^ 3. But there can be litüe donbt that here the Irish 
pronounced atäad da, tadbad dechor, imbad da, bid dechoms.. 
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id diü, id da, hid dümaini, id du. So for sit down the Cock¬ 
neys here say siddown. 

XIX. The sonnd-gronps apn, epn, ipn, opn, upn. 

Brngmann, Grundriss* § 779, says: “In -pn- ist p schon 
urkelt zu einer Spirans geworden. Diese schwand im Ir. 
mit ersatzdehnung: suan ‘schlaf ans *supno-s.^' This is tme 
as to opn, upn, but not, I think, as to apn, qpn, ipn, whence 
the p has disappeared without any compensatory lengthening. 
Thus ä«e‘) ‘divitiae’ comes from *apnio-, cognate with Skr. 
apnas. Lat. ops, and tSne ‘fire’ comes from *tepnet, (Com. Br. 
tanet), root tep, whence also Lat. tepeo. Skr. tapati. So *trsn. 
pl. irSna ‘lamentations’ (Archiv f. celt. Phil. i. 274), from 
*trepnä, cogn. with Lat. sirepo, strepüus, and *trSn pl. *trena 
(in O’Clery’s uirthreana .i. feirsde), properly ‘spindle’, from 
*trepna, cogn. with Gr. Tgina», Lat. trepit ‘vertit’, Fest. For 
ipn I have only one instance, viz. ISnaim ‘ich hafte an etwas’ 
from Hipnami, which Bezzenberger compares with lit. lipti 
ankleben. 

XX. Vowel-flanked p. 

Ebel (K. u. S. Beitr. i. 309) was the first to identify 
the Ir. prep. for (ex *uer, *uper) with Gr. vniQ, the Ir. prep. 
fo (ex *uo, *upo) with vno. A similar eqnation is Ir. fei 
‘bad’ (ex *uelo-s, *upelo-s) = goth. vhils, ags. yfel, eng. evil 
ahd. vhil, now übel. Except in O’Clery’s glossary (feal .i. olc). 
I have found this Irish word only as the first element of the 
following Compounds: fel-bas, Archiv f. celt. Phil. i. 259) = feaJhhas 
.i. droichfios ‘evil knowledge’, O’Cl., fel-hraighde ‘viles obsides’, 
Annals of Ulster 1291, fel-chruaid, fel-fer, fel-oig, Mart 
Gorman Oct. 21, July 29, Jan. 18. 

In *uer the e was toneless: hence it became o in Ir. for. 
In *uelo-s the e was accented: hence it was kept in Ir. fd 

Two other instances of loss of vowelfiankedp — te ‘fervidns’ 
from *tepent, and niae ‘filius sororis’, from *nipat — are quoted 
by Windisch, K. u. S. Beitr. viii. 13, 4. Lid^n bringe be 
‘weib’ from guepes, comparing ahd. chedns, kebisa. To these may 
be added caera ‘sheep’ from *kaperaks (cogn. with Lat. caper): 
foen (bret. dhouen ‘4 la renverse’) from *mpeno-, cognate 

*) The mark of length in dnih Wb. 27'> 9 must be a scribal error. It 
does not occnr in any one of the filteen other instances of this word in the 
Old Irish glosses. See Ascoli Gloss. pal. hib. xxxv. 
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with lat supinus: criol ‘koffer’ from *'kTBpolo- (Skr. (ürpa): 
lue ‘Steuerruder’ from Hupet (asl. lopata schaufei): riathor 
(gl. torrens) from *reipatro- cogn. with G-r. igelnopai: cri 
‘body’, from *Jcrpes cogn. with Lat. corpus, and the disyllabic 
d^, deac ‘ten’ from *dvei-penqe (cf. Skr. dvi-paflcartnüli = 
dagamüla). 

XXI. Enclisis after interrogative particles. 

Thnmeysen (Revue celtique vi. 134) and Zimmer (Kel¬ 
tische Studien, ii) have seen that after the interrogative 
partide ind-, inn-, in- the first element of a compound verb 
is accentuated. They have not, however, observed that the 
same phenomenon occurs after the interrogative paiücle co 
(= ags. hü, eng. how, altsächs. hwö). Thus: co ec co ecuas? 
‘untü (my) death how could I declare (my praise of Columba?)’, 
Amra Choluimb chille 134: co acci (.i. cinnas atchx) in slüag? 
‘how dost thou see the host’? LU. 55’’ 17. Here ecuas comes 
from äith-cös, the 1 st sg. s-subj. of ad-cuadim (i. e. aith-cödim), 
and acci comes from äd-ci, 2d. sg. pres. indic. of ad-ciu. So 
in the corrnpt text of the Senchas M6r (Laws i. 266) co iox- 
luidhther, co coimdidhfher ‘how is it carried off? how is it 
protected’? Here toxluidhfher (leg. toxlaither, verbal noun 
toxal) is the enclitic form of *do-ch6n-solaither, cogn. with 
doforchossol ‘übertrat’ Wb. 13^. And coimdidhther (leg. coim- 
dimther?) seems the enclitic form of *con-dimim (com-di-em-), 
whence condimthe ‘protegebatur’. Ml. 39® 7. 

XXn. Two prepositional prefixes. 

In Fick’s Vergl. Wörterbuch*, 2ter Theil, S. 35, I have 
snggested that Cymr. arn-, in arnaf ‘auf mir’, arnom ‘auf uns’, 
may be derived from (p)ara, as lat. superne from super. I 
have since, I think, fonnd the corresponding prefix in Ir. arn- 
igim ‘ich bitte, bete’, where igim may be cognate with 
Gr. i'xaQ, Aesch. Supp. 850, Ixavia», Hesych., and with Skr. 
JÄote ‘erstrebt’, ‘begehrt’, with which Uhlenbeck connects Skr. 
a*ieha and Av. ieyeiti. In armbert (Amra Chol., LH. § 48), 
the n of am- may have become m before b. But the authenticity 
ofthis Word is donbtful, all the other mss. having here arbert 

The Ir. Mim ‘ich erziehe’ seems the enclitic form of 
*d>alim, a compound of cdim (cogn. with Lat. alo) and a pre¬ 
positional prefix eb- cognate with Skr. abhi (idg. *obhi), Ksl. 
obü, LaL ob (Uhlenbeck, Kurzgef. Etym. Wörterbuch, d. altind. 
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spräche). Another example of this prefix is preserved by 
O’Clery, viz. ebh-ling no ro eibh-ling .i. do ling ‘saluit’, idg. 
root lengh, whence Skr. lätlghati ‘springen’. Here we haye 
an explanation of the Old-Irish perfecta doeirbling, (do arUaing) 
‘desilit’, foroiblang (gl. praevenisti), and of the Middle-Irish 
dord>laing, co reeblangtar etc. They stand respectively for 
to-air-eb-laing, fo-ro-eb-lanq, to-ro-eb-laing, con ro-eb-lang<ynior. 
In leblaing and leblangtar the former l seems to have been 
merely an assimilation of the r of the prefix ro to the l of the 
root. This heing forgotten or misunderstood, the nsnal ro 
was prefixed, and so we have the forms ro IMaing F61. 
March 5 and Lü. 72*, fo-ru-leblangtar ‘subsiluemnt’, Ml. 129* 21 
(where the scribe has wrongly written form-). 

Ascoli (Gloss. pal. hib. civii) giyes no explanation of the i 
in these forms. Windisch, EZ. xxiii. 204, tries to bring them 
firom “w. blang, lang für vlang'\ and to connect them with 
skr. vavalga. Bnt vlang wonld in Irish become flajig (cf. flaith, 
fiese from *vlati, *vliska) and the Irish cognate of vavalga 
is folg ‘active’. 

We may, perhaps, haye a relic of the same prefix in 
ebarth-i Ml. dß** 10, and ebarthir Wb. 32'’ 27. If so, the 
double b in *d)-barih-i, *eb-barihir has been singled. 

In ablaut-relation to eb we seem to have ab- (af-) in 
abatnin ‘optat’ Sg. 161'* 11, affamenad, afamenad ‘optaret’ 
Sg. 148* 6, afameinn pro utinam Sg. 207'’ 14. For the second 
a (ex ap, apo?) see Urkelt. Sprachschatz 4. For the root 
men ibid. 209. 

XXin. merbligim ‘wimmele’. 

This verb occurs in the Alexander-saga (Ir. Texte, H* 63): 
Bec nar’ merblig irt smth dib amal fot sengdn ‘Fast wimmelte 
der Fluss von ihnen wie ein Basen von Ameisen’. The 
present indicative meirbligim has been acutely detected by 
Windisch in the corrupt Old-Irish gloss meinbligim (gl. scato), 
KZ. XXXV. 590, where n is miswritten for r. He has also 
pointed out to me that merb- is in ablaut-relation to ir. moirb 
‘ameise’, as to which see Urkelt. Sprachsch. 218. For the 
connexion of ideas cf. Ir. imbed ‘menge’, which Lid^n combines 
with Ahd. imbi, impi ‘bienenschwarm’, and Fr. fourmiUer 
cognate with fourmi ‘formica’. 

London, 20. February 1899. Whitley Stokes. 


Digitized by LjOOQle 



S1 


. 1 .; 


Die gutturale im Albauesischen/) 

Wenn man die entwicklnng der indogermanischen gnttnrale 
im Albanesischen genau untersuchen will, wird man wiederholt 
veranlasst, auch auf die geschichte des s-lautes zu achten. 
Ich werde daher einige bemerkungen über diesen laut rorans- 
schii^en, ohne jedoch die frage erschöpfen zu wollen. Der 
häufigste albanesische Vertreter des idg. s ist bekanntlich s, 
und ich glaube, dass auch alle abweichenden entwicklungen 
von einem s ansgehen. Neben s- erscheinen h und §•. Brug- 
mann, Grundr. I* 756 bemerkt, über die erörtemngen von 
6. Meyer, Alb. Stud. m 45 nicht unwesentlich hinaus¬ 
gehend, dass im gegensatz zum anlantenden h das anlautende 
s nur vor palatalen vokalen anftritt Diese bemerknng scheint 
mir zur richtigen erkenntnis zu führen. Zwar habe ich selbst 
frfiher die Schwierigkeit in anderer weise zu lösen versucht, 
indem ich (IF V 64) überhaupt ablengnete, dass ein idg. s als 
alb. h auftreten könne. Alb. hife ‘molken’, das G. Meyer zu 
slav. syrs ‘käse’ gestellt hat, habe ich, ganz gewiss richtiger, 
mit sto. Imram ‘milch’ verbunden (IF V 45); dass dies 
richtiger ist, zeigt schon der vokalismus; denn dies wort hat 
in keinem dialekte das auf idg. ü weisende ü; auch in den 
dialekten, die sonst das ü bewahren, hat dies wort i. Dies 
ist, wie wir weiter unten noch deutlicher sehen werden, ganz 
entscheidend. Die kombination von hekur ‘eisen’ mit skr. 
sificäti, ‘giesst ans’ habe ich natürlich als nichts beweisend 
abweisen müssen. Es bleiben aber zwei beispiele, die sich 
nicht leicht beseitigen lassen. Alb. ül ‘stem’ hat G. Meyer 


0 Das mouillierte l (bei Meyer ursprOnglicli T) bezeichne ich, unter 
hmweis auf meine bemerkungen Alb. Texte mit Glossar p. 7 t, mit l, wie 
uch G. Meyer in seinen Alb. St. V zum teil getan hat. Das konsonantische 
i schreibe ich immer J (nicht mit d. j zu verwechseln). Die im auslaut 
stimmlos gewordenen mediae schreibe ich in klaren fällen etymologisch. 
Den unterschied zwischen nordalb. tS und d, di und di, worüber man sich 
beiJarnik, Zur alb. Sprachenkunde, und Pis ko, Handbuch der nordalb. 
Sprache, belehren mag, führe ich nach kräften in der Schreibung durch. 

ZthMlirift für rexgL Spraobf. M. F. XVI. 3. 19 
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ZU dem bekannten idg. wort für ‘sonne’ gestellt, indem er 
es auf ein *sulno- zurfickführte; statt dessen muss man es 
jetzt nach meinen Untersuchungen über die alb. Haute (KZ. 
XXXni) auf ein *salo- oder *süli- zurückführen. Dadurdi 
wird aber die kombination an und für sich nicht angefochten; 
die bedeutnngsentwicklung ist zwar recht auffällig, jedenfalls 
aber nicht so auffällig wie die, welche im Lisdien vorliegt, 
wenn wirklich das irische mü ‘äuge’ zu derselben sippe ge¬ 
hört. ül muss also aus hiU entstanden sein. Diese form hiä 
hat Meyer in seinem wörterbuche nicht belegen können; auf 
das bei Bossi angeführte Ml hat er also kein gewicht ge¬ 
legt. Jetzt ist aber hiU in zwei unverdächtigen quellen be¬ 
legt: bei Jungg, Fjalür i vogd scüp e Itinist (Kleines alba- 
nesisch-italienisches Wörterbuch), Scutari in Albanien 1895, 
p. 48, und bei Pisko, Handbuch der nordalbanesischeii 
Sprache, Wien 1896, p. 15. Dies erst nachher an den tag 
getretene hiil giebt dem etymologischen Scharfsinn G-. Meyers 
ein glänzendes zeugniss. Ein weiteres beispiel für A ans s 
ist helk' ‘ziehe’ zu gr. eXxco, lat. sulctts. Man könnte sich 
dieser kombination nur dadurch zu entziehen suchen, dass 
man etwa das albanesische wort als altgriechisches lehnwort 
auffasste. Dies wäre aber äusserst unwahrscheinlich; denn 
wenn man auch nicht das Vorkommen altgriechischer lehn- 
wörter im Albanesischen gänzlich ablengnen kann (namentlidi 
draptr ‘sichel’ gr. S^inavov ist mit Bugge BB. XVm p. 188 
so aufznfassen), so steht jedenfalls fest, dass sie ausser¬ 
ordentlich selten sind, hdk' muss daher mit eXxm urverwandt 
sein; auf ein *selkö darf man es aber nicht zurückflihren, 
denn dabei bleibt das mouillierte k' unerklärt; ausserdem 
würde man statt e vielmehr je erwailen, wie ich IF V 64 
schon hervorgehoben habe. Dagegen kann man helk' auf ein 
*solkejö zurückführen; dadurch erklärt sich sowohl das k' als 
das e, das dann durch umlaut aus a entstanden ist. Dass 
helk' sich der gewöhnlichen flexion der primären verba an- 
schliesst (aorist holk'a, passiv hilk'em), bedeutet nichts. Ich 
nehme daher an, dass h aus s vor hinteren vokalen ent¬ 
standen ist; aber ich muss hervorheben, dass nicht der jetzige 
albanesische vokalismus, sondern der vorhistorische vokalismus 
für diesen Übergang massgebend gewesen ist. Wir werden 
weiter unten noch ein paar weitere beispiele für den über- 
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gang aus s in ä zu besprechen haben. Hier hebe ich noch 
hervor, dass s vor idg. u offenbar ebenso wie vor hinteren 
vokalen behandelt worden ist; so erklärt sich am besten das 
endresnitat: alb. v aus idg. su (Brugmann, Grundr. I* 316); 
das V steht also zunächst für hv. Es entsteht noch die frage, 
ob die doppelheit h: s auch für den inlaut gilt. G. Meyer, 
Alb. Stnd. m 62 ist geneigt, dies abzulengnen; ich bin geneigt, 
es anzunehmen. Dass Meyer mit recht alb. kohs ‘zeit’ zu 
sl. eas8 ‘zeit’ gestellt hat, lässt sich kaum bezweifeln; dann 
ist es aber das einfachste, das alb. wort auf ein *kesa zurück- 
zufhhren. Allerdings ist dies das einzige beispiel für in¬ 
lautendes h aus idg. a; sonst herrscht s. Dies kann zum 
teil durch Verallgemeinerung des s auf kosten des daneben 
zu erwartenden h erklärt werden. Dass im anslant des ver- 
bums verschiedene vokale mit einander wechselten, ist bekannt; 
vielleicht war dies aber auch der fall im auslaut der albane¬ 
sischen substantive (o-stämme). Alf Torp IF V 205 nimmt 
an, dass der albanesische genitiv garSi zu garS ‘hecke, zann’ 
auf einem idg. lokativ -ei beruht; freilich hat er es unter¬ 
lassen, diese Vermutung ausführlicher zu begründen, was durch¬ 
aus nötig gewesen wäre; denn die hier zu konstatierende 
bewahrnng eines anslantenden vokales stimmt nicht ohne 
weiteres zu dem allgemeinen abfall kurzer und langer aus- 
lantender vokale im Albanesischen. Ich glaube aber trotzdem, 
dass Torps ansicht richtig sein kann; um dies zu begründen 
gehe ich vom femiuinnm aus. Vergleicht man alb. nuse ‘braut’ 
skr. snmä (verf. BB. XIX 295, von G. Meyer, Alb. Stud. 
V 97 gebilligt) mit eoAe ‘herrin’, das zu dem masc. got ‘herr’ 
nach dem mnster von nöxvtu skr. patni zu nöat^ gebildet ist 
(zunächst aus *zotnjß), so ergiebt sich, dass der unterschied 
zwischen -e und -e auf dem ursprünglichen accent beruht; 
ob ein j vorangeht oder nicht (worauf man früher viel gewicht 
gelegt hat), ist ohne belang. Bedenkt man nun, dass der 
genitiv von zoAe als zoAe auftritt, so erkennt man, dass hier 
ein accentwechsel stattgefnnden hat; die albanesische genitiv- 
endung kann als urspr. -äs angesetzt werden {nüseje von 
tme enthält die aus zone abstrahierte endung e; das j ist, 
wie es im Albanesischen ganz gewöhnlich ist, im hiatus ent¬ 
wickelt und ohne etymologischen wert; vgl. darüber meinen 
aufeatz in Festskrift til VUh. Thomsen). Denselben accent- 

19* 
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Wechsel nehme ich auch für das masculinom an und sehe 
darin den grund der erhaltung des i im genitiy. ürsprflng- 
lich war dieser accentwechsel allerdings nicht; ich nehme an, 
dass eine schleifende (d. h. hberlange) aaslautende länge im 
Albanesischen den accent an sich gezogen hat. Nun heisst 
allerdings der genitiv etwa von zog ‘vogel’ (von gart: garti 
abweichend) zogtt,. Dies halte ich für eine analogiebildimg 
nach dem bestimmten nominativ, der ebenfalls zogu neben 
garSi heisst; weil der bestimmte nominativ und der unbe¬ 
stimmte genitiv in den meisten fällen gleich lauteten, hat 
man sie in allen fällen gleich gemacht. Wie die doppelheit 
tt; i im bestimmten nominativ und im aorist {Aohu ‘er er¬ 
kannte’ : liSi ‘er band’) zu erklären ist, wird weiter unten zn 
erörtern sein. Wenn demgemäss der genitiv gardi auf -« 
zuräckgeht, so war im nomen ebenso wie im verbum ein 
Wechsel zwischen hinteren und vorderen vokalen vorhanden, 
und die alleinherrschaft des s kann auf veraUgeineinerang 
beruhen. Gewisse auslautende vokale können auch schon vor 
der Spaltung des s in h und s abgefallen sein, so z. b. 
das ungeschötzte u im lokativ plur. idg. -su, alb. -s. Was 
die lautphysiologische erklärung des waudels von s in ä betrifit, 
so nehme ich mit meinen Vorgängern an, dass $ zunächst zn 
X (deutsch ch) geworden ist. Noch zur zeit der auswanderong 
der Albanesen nach Italien kann das albanesische h nicht 
(wie jetzt) dem deutschen h. gleich gewesen sein; denn es ist 
im caJabrischen dialekte (immer?) zu y geworden (yekur ‘ei¬ 
sen’ = hekur. Camarda und Hanusz schreiben g, kaum mit 
recht; vgl. Libran di, Grammatica albanese, ÄGlano 1897, 
p. 2, 7 u. s. w.). Was die Chronologie betrifft, so ist hervor- 
zuhebeu, dass der Übergang von s zn h jedenfalls vor der 
berübrung der Albanesen mit den Eömem stattgefunden hat; 
denn die lateinischen lehnwörter nehmen nicht daran teil 
{ssroA ‘heile’ aus lat. sanäre u. s. w.) Um die hier vor¬ 
getragene ansicht Uber die entstehung des alb. h aus s vor 
hinteren vokalen vollkommen zu sichern, muss nur noch nach¬ 
gewiesen werden, dass in echt albanesischen Wörtern kein s 
vor einem ursprünglichen hinteren vokal erscheint. Eine 
ähnliche, in ihrem keime auf G. Meyer znrückgehende ansicht 
findet sich, wie schon oben bemerkt, bei Brugmanu; G. Meyer, 
Alb. Stud. m 45 bemerkt: „Die beiden widersprechenden 
beispiele sure und sul möchte ich nicht als sicher gedeutet 
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bezeichnen.“ £}s handelt sich nm die kombination von sufe 
‘harn’ mit sl. syrs ‘käse’ lit. mras ‘salzig’ und von sul ‘stange’ 
mit asl. mlica ‘wnr&piess’ 6ech. sudlice. Für sidica billigt 
6. Meyer die kombination mit sunqti ‘stossen, schieben’; 
diesem verbum entspricht lit. ssduju, an. skjota, vgl. an. 
skutm ‘wurfspiess’; dann muss alb. hü entschieden fern ge¬ 
halten werden; denn alb. s kann nicht auf idg. sJc znrttck- 
gehen. Dagegen will Johansson IF UI 238 sulica mit 
lat. stfblica ‘stange, pfähl’, sudis ‘stange, spitze, pfähl’ ver¬ 
binden, was bestechend genug aussieht, jedoch der bedeutungen 
wegen schwerlich richtig sein kann. Und auch die kombination 
des alb. hü mit lat. sviblica unter beiseitelassnng des slavi- 
schen wertes ist schwierig und zwar schon wegen des i; das 
alb. mouillierte l geht auf ü zurück; dies ll kann ans ln 
entstanden sein, kaum aber ans dl. Zwar haben wir für die 
behandlnng des inlautenden -dl- im Albanesischen kaum ein 
sicheres beispiel (anlautendes dl ist zu gl geworden); wenn 
man aber annehmen wollte, inlautendes d sei vor l verloren 
gegangen, so würde man nach der analogie der übrigen laut¬ 
lichen entwickelnngen des Albanesischen eher auf ein l als 
auf ein l geführt werden. (Da hü auch “subbio, weberbaum“ 
bedeutet, wäre man beinahe versucht, das wort als romanisch 
zu erklären; ebenso hir ‘harnen’ aus lat. *exu'nnäre, das 
jedoch nur zu *sur6H hätte führen können.) Ich kann also 
ebensowenig wie G. Meyer auf hirt und hü irgend ein ge¬ 
wicht legen. Man könnte einwenden, dass die beiden Wörter, 
auch wenn sie nicht etymologisch gedeutet sind, jedenfalls 
beweisen, dass s vor einem ursprünglichen u sich entwickeln 
kann. Dieser einwand wäre aber verfehlt; solange die Wörter 
nicht gedeutet sind, besteht nicht nur die möglichkeit, s auf si 
znrfi(^zuführen, sondern auch noch zahlreiche andere ansätze 
werden von der albanesischen lautlehre gestattet. Da ich 
aber hervorgehoben habe, dass nicht der jetzige albanesische 
vokalismns, sondern der vorhistorische vokalismus für die 
Spaltung des s in s und h massgebend gewesen ist, so muss 
ich mich noch mit zwei weiteren etymologien auseinander¬ 
setzen, an denen Meyer und Brngmann keinen anstoss ge¬ 
nommen haben. Zunächst ist si ‘regen’ zu gr. vu ‘es regnet’ 
zu stellen. Das griechische wort ist sonst ohne sichere an- 
knöpfung, denn die kombination mit umbr. savitu (Cnrtius 
Et.* 397) ist wertlos. Aber die kombination mit alb. h ist 
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tadellos. Nun ist aber hervorzuheben, dass idg. ft sonst im 
Albanesischen als ü anftritt (die dialektische Verschiebung 
jedes ü za i kommt natürlich nicht in betracht). Ausnahmen 
sind H ‘regen’ di ‘schwein’ mi ‘maus’ ti ‘du’ (mit i in allen 
dialekten). Es ist unmöglich hier nicht eine regel zu erkennen: 
das auslautende ft und us ist zu i geworden, d. h. es ist 
früher verschoben worden als sonstiges ft. Dies wird nament¬ 
lich klar durch den vergleich zwischen mi ‘maus’ und n^t 
‘fliege’. Ich nehme nun an, dass die Verschiebung des aus- 
lautenden ft älter ist als die Spaltung des ä in ä und h; 
daher si; die Verschiebung des inlautenden ft ist dagegen 
jünger als die Spaltung des s; daher hiU ‘stem’. Es fragt 
sich nur noch, wie jetziges auslautendes alb. ü zu beurteilen 
ist. Ein solches ü erscheint in k-ü, a-ü ‘der’, in dem zahl- 
wert dü ‘zwei’, in dem accnsativ tü ‘dich’ (auch tüj mit einem 
im hiatus entstandenen j) und schliesslich in dem worte sä 
‘äuge’, k-ü habe ich in dieser Zeitschrift XXXTV 288 ohne 
rücksicht auf das hier behandelte lautliche problem auf idg. 
*80 zurückgeführt. Dann muss auch dü auf idg. *dvo znrück- 
gehen, nicht, wie G. Meyer annahm, auf *dü; die grundform 
*dvo ist auch schon deshab wahrscheinlicher als *da, weil sie 
wenigstens im griechischen Svo eine stütze hat, während *da 
nirgends vorkommt, wenigstens nicht, wie Meyer annahm, dem 
litauischen dü zu gründe hegt. Den accusativ tü wird niemand 
auf ein *tü zurückführen woUen; er wird aus *^e entstanden 
sein, indem das e sich unter dem einfluss des vorhergehenden 
V ebenso wie auslautendes o entwickelte. Dann versteht es 
sich ganz von selbst, dass auch sü ‘äuge’ kein idg. ans¬ 
lautendes ft enthalten kann; das wort wird weiter unten 
noch einmal zur spräche kommen. — Nach diesen, wie ich 
hoffe, einleuchtenden erörterungen über das idg. ft im Albane¬ 
sischen kann das s von si keine Schwierigkeiten machen; zu 
erklären ist aber noch süta ‘angeschwollene drüsen’, das 
Meyer unter hinweis auf lat. scrofulae, gr. /otp«; zu idg. *«a- 
‘seWein’ gestellt hat. Da die etymologie einwandsfi^i ist, 
bleibt nur die annahme übrig, dass in diesem worte s statt h 
analogisch nach dem Stammworte *H- ‘schwein’ (jetzt di) 
eingetreten ist. Sonst besteht gegen die annahme, das alb. s 
sich vor hinteren vokalen nicht entwickeln konnte, kaum 
irgend ein bedenken, satt ‘karst’ hat Meyer richtig auf idg. 
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*seqti- zarttckgeführt; e wurde, wie sonst, zu je, woraus sich 
nach Brugmann, Grundr. I* 119 ein ja entwickelte, dessen j 
nach s verloren ging, vgl. das lehnwort soZ« ‘sattel’ aus lat. 
sdJa. soh ‘ich sehe’ ist weder von Meyer noch von Brugmann, 
Gmudr. I* 758 richtig gedeutet worden; beide forscher halten 
es für möglich, s aus der zweiten und dritten person seh zu 
erklären, seh ist aber nur eine umgelautete form von soh 
ebenso wie tner ‘du nimmst, er nimmt’ eine umgelautete form 
von mar ‘ich nehme’ ist Umlaut eines o finden wir noch 
z. b. in suat ‘sohle’ pl. süej (lat. lehnwort). Der nmlaut ist 
aber im Albanesischen erst nach der Kömerherrschaft eingetreteu 
und kommt daher in der s: h-frage gar nicht in betracht. 
Wenn soh mit got. saUvan zu kombinieren ist, muss es auf 
ein *seg(‘skö oder auf ein *sSg^s- (aoriststamm) zurttckgeftthrt 
werden; dann macht das s keine Schwierigkeiten. — In drei 
Men erscheinen für ein ursprüngliches idg. s die laute, die 
sonst ein idg. palatales k vertreten: H ‘schwein’, 9aü ‘tro<±ene’ 
(Bmgmann, Grundr. P 757) und ntise ‘braut’ (oben p. 279). 
ln allen drei Men handelt es sich um dissimilatiou mit einem 
zweiten idg. s; diese dissimUation ist in 9ati und mise älter, 
in di jfinger als die Spaltung des idg. s in h und s; vgl. 
oben süta. 

In dner reihe von Wörtern ist anlautendes idg. s vor 
einem vokal zu alb. ^ geworden. Die folgenden vokale sind 
nicht an diesem wandel schuld, auch nicht die eventuell im 
sandhi vorangehenden Wörter; denn wenn dies der fall wäre, 
Wörde man doch dieselbe entwickelnng gelegentlich auch im 
inlaut erwarten. Die annahme Brugmanns, Grundr. P 756, 
§ sei aus h hervorgegangen, ist abzulehnen, denn 0 erscheint 
sowohl vor vorderen wie vor hinteren vokalen: z. b. vor t* 
in jumt ‘schlaf, vor e in ^ctMs ‘sechs’ mit der bekannten ent- 
widielung eines e zu je und ja und mit demselben verlnst 
des j nach den wir nach einem s beim worte Me gefunden 
haben; vgl. n^oZc ‘aal’, lehnwort aus lat. anguüla. Die Spal¬ 
tung des idg. 8 in einen stimmhaften und einen stimmlosen 
Vertreter muss also älter sein als die entstehnng des alb. h; 
§ muss also auf s zurückgehen; daraus entstand zunächst z 
nnd weiterhin j. Für den Übergang z>j lässt sich bis zu 
einem gewissen grade das slovenische j aus idg. dj vergleichen: 
slov. ‘zwischen’ altbulg. mezdu\ dieser vergleich ist jedoch 
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nicht ganz zutreffend, weil das slovenische j (altbulg. id, 
russisch i, westslav. (d)^, serb. dj) vielleicht nidit auf ein dr 
(wenn auch die entsprechende stimmlose Verbindung als slov. 6 
auftritt), sondern eher auf den im Serbischen noch bewahrten 
laut zurttckgeht. Das aus i entstandene alb. j wurde dann, 
gleichzeitig mit dem idg. i oder j, zu alb. Der grnnd des 
Stimmhaftwerdens des ans idg. s zunächst entstandenen s kann 
kaum anderswo als im accente gesucht werden. Das ist auch 
die ansicht von G. Meyer und Brugmann; beide nehmen an, 
der laut wäre vor unbetonten vokalen stimmhaft gpeworden, 
vor betonten vokalen stimmlos geblieben. Ich muss gestehen, 
dass mir genau das gegenteil wahrscheinlich vorkommt, ^astt 
‘sechs’ vergleicht Meyer mit skr. 90 ^ 1 - 9 ; kaum mit recht; 
vielmehr ist die endung -ts in den Zahlwörtern 6—9 mecha¬ 
nisch nach djett ‘zehn’ hinzugefttgt; nur Sjett wird eine alt- 
ererbte -fi-form sein. Für die verschiedene gestaltung des 
s-lantes in ^aste ‘sechs’ und state ‘sieben’ (aus *setate, dess^ 
erster vokal jedenfalls erst lange nach der Spaltung des idg. s 
in s und (f geschwunden ist) kann demnach nur der accent 
der grundzaÜwörter idg. *seks und *septt^ massgebend ge¬ 
wesen sein. 0alpe ‘butter’*) vergleicht Meyer mit skr. sa»y»?, 
aber näher liegt gr. eknog, eXgiog. §arper ‘schlänge’ vergleicht 
er mit skr. sarpd-s, was wegen des abweichenden snfiBzes 
unerlaubt ist; ^arper stellt ein idg. *8erpono- oder *serpeno- 
dar; dazu existiert eine pluralform HerptA ‘alles kriechende’ 
mit einschub eines t zwischen s und r; der alb. accent (^ärper: 
sterpiA) giebt hier noch, wie auch sonst gelegentlich, trotz 
aller mechanischen regelnng, den vorhistorischen zustand getreu 
wieder. Eine historische Untersuchung des alb. accentes würde 
des interessanten genug an den tag fördern; vielleicht werde 
ich selbst einmal eine solche arbeit unternehmen; ich behalte 
mir aber nichts vor; es würde mich nur freuen, wenn jemand 
mir zuvorkäme. Das nebenaneinder von §arper und sterptti legt 
übrigens die Vermutung nahe, dass stjalpe ‘quarkkäse’ (Ca- 
marda, append. 182) mit ^alpe identisch ist; dann muss aber 

■) So (und nicht jaipe) lautet dies wort, wie ich schon KZ. XXX ill 549 
angedentet habe; hinanzufQgen ist die Schreibung mit mouilliertem l bei 
Mitkos, liXßaytxi (tiXiaaa 166, und bei Beinhold, Noctes pelasgicae, in der 
anthologie p. IS, in dem wtb. p. 57 unter dra und in der grammatik p. 5, 
und schliesslich bei G. Meyer, Alb. Stnd. VI 82, Kleine Gramm. § 22. 
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formübertragung angenommen werden, denn das t könnte nur 
unmittelbar vor dem l eingeschoben worden sein, ^ak ‘blut’ 
gehört zu sl. soTts ‘saft’; dies wort hat im Bussischen im 
ganzen sing, unveränderlichen accent, was bekanntlich auf 
nrspröngliche betonung des Stammes weist; das wird durch 
serb. sok gen. s'oka (nur lok. soku) unwiderleglich bestätigt; 
das litauische sdkal ‘harz’ geht allerdings nach Eurschat’s 
Grammatik § 541 nach dem accentschema von dSvas, was 
auf nrspröngliche endbetonung föhren würde; das kann aber, 
namentüdi da es sich um ein nur im plural gebrauchtes wort 
handelt, dem klaren zeugniss der slavischen sprachen gegen¬ 
über gar nicht in betracht kommen (auch im Bussischen sind 
ja die Casus obliqni des plurals endbetont; vgl. jetzt zu 
dieser ganzen frage Hirt IF X 48—49); Meyer verweist 
auf gr. öno;, das aber ganz gewiss richtiger von anderen 
forschem zu skr. ap- ‘wasser’ gestellt wird. Falls das lett. 
svek’is ‘harz’ zu lit. sakaX gehört und einen ursprünglichen 
anlant su- bezeugt, so nehme ich jedenfalls an, dass alb. ^aJc 
auf eine u-lose nebenform zurückgeht. Auch gr. unulhg ‘weich’ 
könnte eventuell zu unserer sippe gehören; dann wäre ein 
idg. *sägf‘o- (sudq“o?) anzusetzen. Alb. ^ums ‘schlaf führt 
Meyer ganz sonderbarerweise auf ein idg. *supn6- zurück, 
vgl. aber gr. rnvog, skr. svdpna-s; für endbetonung könnte 
man sich hier höchstens auf das slavisch-litanische berufen 
(serb. sän mit kurzem a; Ut. säpnas nach divas). Noch sonder¬ 
barer ist Meyers annahme von endbetonung bei alb. ^ale 
lebendig’ zu skr. sdrva-s, gr. olog, lat. sahms. Auch für 
§er1) ‘schlürfe’, das zu lat. sorheö u. s. w. gehört, und für 
§erbt ‘tropfen’ lässt meine annahme von wurzelbetonung sich 
unschwer rechtfertigen. Die übrigen belege für ^ aus idg. s, 
welche für den accent nichts beweisen, mag man bei Meyer 
nachsehen; nur bemerke ich, dass ‘sache’ ganz gewiss nicht 
auf ein *sont- znrückgeführt werden kann. Ein neuer beleg 
mag dagegen das gegische ‘Adm ‘salzig sein’ (Pisko p. 147, 
Jnngg, Wtb. p. 88, Albania (Brüssel) n 157; es kann nach 
den lautgesetzen für *n^elm [so (?) in Mittelalbanien nach 
herra Trhank Spirobeg in Brüssel] stehen und würde dann 
natürlich mit lat sal zu kombinieren sein. — Es scheinen mir 
alle belege für ^ darauf zu deuten, dass der folgende vokal 
betont war, während dies bei den mit h und s (&) anlantenden 
belegen niemals eine notwendige annahme ist. Am unan- 
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genehmsten sind H ‘regen' und !>i ‘schweiu’; hier hilft nur 
die annahme von accentwechsel, vgl. gr. v;, v6g. Man könnte 
aber gegen meine annahme, wonach das aus idg. a entstandene 
alb. s vor unbetonten vokalen stimmlos bleibt, vor betonten 
vokalen stimmhaft wird, einen prindpiellen einwand erheben 
wollen. Nach Vemers gesetz wissen wir, dass der accent 
die Stimmlosigkeit eines folgenden Spiranten hat bewahren 
können; dem scheint es zn widersprechen, wenn nach meiner 
annahme der accent geradezu an dem stimmhaftwerden des 
Spiranten schuld gewesen ist. Aber Vemers gesetz kann 
hier gar nicht als parallele in betracht kommen; die tbat- 
Sache, dass eine starke exspiration die Stimmlosigkeit eines 
folgenden Spiranten hat erhsdten können, beweist doch gar 
nichts von der Wirkung eines betonten vokales auf den 
vorhergehenden Spiranten. Stimmhaftwerden eines Spi¬ 
ranten vor einem betonten vokale hat Otto Jespersen, 
Studier over engelske kasus p. 180 ff. für französische lehnwörter 
im Englischen nachzuweisen versucht; exhibit mit g^, aber 
exhihition mit ks u. s. w. Jedenfalls scheint mir meine an¬ 
nahme lantphysiologisch ganz unbedenklich zu sein. Natttrlich 
muss das gesetz des Stimmhaftwerdens alle damals in der 
spräche existierenden Spiranten ergriffen haben; da aber die 
aus den idg. palatalen tenues entstandenen Spiranten, die wir 
weiter unten zu betrachten haben werden, niemals stimmhaft 
geworden sind, so mttssen sie zur damaligen zeit noch affii- 
catae gewesen sein. 

Ich muss jetzt eine Vermutung besprechen, welche idi 
BB. XX 238 geäussert habe. Nach dieser Vermutung wäre 
idg. s im Albanesischen nicht nur durch h, S und sondern 
auch noch als d vertreten. Die belege wären: 1) did ‘sonne’ 
aus *svel- zu skr. svar u. s. w. 2) derbem ‘bin bettlägerig’ 
zu lit. sergu sifgti ‘krank sein’, ir. aerg ‘krankheit’, sergaim 
‘I wither, decay, become meagre’, das von Brugmann, Grundr. 

380 nach Win dis ch zu as. awercan ‘sich verfinstern, 
trübe werden’ gestellt wird, während Zupitza, Die germa¬ 
nischen gutturale 179 die wurzel als *8vergh- ansetzt und 
ahd. aorga, aworga ‘sorge, kummer’, skr. aürkfati ‘kümmert 
sich’ dazu stellt. Von dem alb. derbem muss ganz fern ge¬ 
halten werden ein anderes albanesisches verbum, das ‘herab¬ 
steigen’ und weiterhin ‘gebären’ bedeutet. Dies verbum wird 
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bei Kossi sdierq ‘calare, discendere’ geschrieben, was sich nur 
als zdjerdi entziffern liesse; aus dem kleinen Wörterbuch von 
Jung^ ergeben sich jetzt die formen zdjerg (infinitiv-partidpium) 
‘calare, discendere’, djergr (mit passivischer flexion)‘discendere’; 
djerg mit activischer flexion bedeutet ‘gebären’. Deutlich da¬ 
von geschieden bei Eossi und Jungg ist derdi ‘krank sein’, 
derdit ‘krankheit’. Meyer hat mit unrecht zdir§em ‘gebäre’ 
zu derbem ‘ich bin krank’ gestellt, und ich hatte an der oben 
citierten stelle diesen fehler noch nicht erkannt, zdjerg ‘calare’ 
ist, wie ich schon damals ganz richtig nachgewiesen habe, mit 
dzbres, dzbrita und zdri^em identisch und ist weiter nichts 
als eine der vielen proteusartigen Verwandlungen eines mit 
dz- zusammengesetzten denominativs vom slavischen lehnwort 
breg ‘hügel’ [dagegen habe ich wohl mit unrecht auch zdrep, 
trüp, zdriip, zrüp hierhergestellt; Jarnik schlägt vor, hier 
an rum. ripä, alb. Hpe zu denken]. Trotz der lautlichen 
ähnlichkeit ist derbem ‘ich bin krank’ von djerg ‘discendere’ 
deutlich geschieden. Auch die bedeutungen sind bei ober¬ 
flächlicher betrachtung einander ähnlich; ein von mir auf¬ 
gezeichnetes Volkslied lautet: 

0 lüleja ver§e ver^e, 
u U flasCf ti 8 per^e^e; 
a po je zaif e der^e? 

Jam zaifj po 8 derbem kurtf 
se jam nds fzmiji Sums; 
mbrsma mhrsma kur ndez zjarSf 
Strqj strömsns duke k^ars; 
p8e 8 erde, o zogu % lare? 

„0 blame, kränze und kränze, 
ich rief dich, du antwortest nicht; 
bist du etwa krank und bettlägerig?“ 

„Ich bin krank, aber niemals liege ich zu bett, 
denn ich habe eine grosse kinderschar; 
jeden abend, wenn ich das feuer anzünde, 
mache ich das bett unter thränen; 
weshalb kamst du nicht, du bunter vogel?“ 

Hier wird das in rede stehende yerbum dem türkischen 
mf (arab. 4a Gif) ‘faible, inflrme’ als etwas verschiedenes 
gegenübergestellt, und man könnte daher vermuten wollen, der 
gnmdbegrifif von derbem sei nicht ‘krank sein’, sondern ‘liegen’. 
Aber auch so lässt sich das wort nicht mit djerg vermitteln; 
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die brQcke zwischen ‘herabsteigen' und ‘daniederliegen’ fehlt. 
Und ausserdem bedeutet derbem doch nur ‘liege krank da¬ 
nieder’ ; die nordalbanesischen Wörterbücher übersetzen es 
geradezu mit ‘krank sein’. Ich führe es auf *sv6rghjö zu¬ 
zück. 3) dirsf, djerst ‘schweiss’, dazu nordalbanesisch ein 
verbum djers mit passiver flexion ‘schwitzen’, auch dirs und 
nnjers (nn aus nd), zu gr. iigmg, armen. Jc'irtn, lett. svldri, und 
weiterhin zu skr. sveda-s, avest. /‘aeda-^ npers. /‘ai (auch in 
den anderen iranischen dialekten), lat. südor, cymr. chwys, 
an. sveiti. dirst würde sich zunächst zu gr. ISQmg stellen; es 
lässt sich nämlich auf ein *svtdrötja (NB. mit diesen accente) 
zurückführen; ganz regelmässig musste -dr- zu r werden 
(wie z.- b. -br- in lat. lehnwörtem zu r wird), tj zu s, und 
ganz regelmässig musste das dazwischenstehende unbetonte ö 
schwinden. Trotzdem ist dieser ansatz gewiss nur theoretisdi; 
ich nehme vielmehr an, dass im Albanesischen lange zeit hin¬ 
durch ein nomen *svidröt- (auf das ö lege ich kein gewicht: 
auch ein anderer vokal ist möglich) und daneben ein verbum 
*svidrötjö bestanden hat; das verbum musste zu dirs werden, 
mit passiver flexion dirsem ; wie nun zu di^em, viiem u. s. w. 
das aktivum djeg (‘brenne’), vjeS (‘stehle’) u. s. w., das parti- 
cipium perf. pass, (im Nordalbanesischen auch als Infinitiv 
fungierend) djegt, vjedt heisst, so wurde zu dirsem der infi- 
nitiv djers gebildet. Dass eine derartige analogiebildung bei 
dirsem eintreten konnte, während ähnliches etwa bei Ui ‘binde’ 
passiv liSem niemals stattgefunden hat, beruhte gerade darauf, 
dass dem verbum die aktiven formen, welche die nenbildung 
erschwert hätten, fehlten. Von dem verbum bekam das 
substantiv das je und das s; vielleicht ist das substantiv 
überhaupt weiter nichts als ein substantiviertes perf. part. 
pass. Meyer hatte dirse, djerst zu gr. Sixvw gestellt, was 
mir weder lautlich noch semasiologisch einleuchtet. Bugge 
wollte es mit zjar ‘feuer’ verbinden; dazu könnte man jetzt 
nach der einleuchtenden Vermutung von Zupitza KZ. XXXV 266 
sl. potd ‘schweiss’ von pekq ‘koche’ und lit. präkaitas ‘schweiss’ 
zu kalsti ‘heiss werden’ als parallele anführen; Bngge’s ety- 
mologie war mit unserer damaligen kenntnis der albanesischen 
lantgesetze durchaus im einklang; ob sie auch heute möglich 
ist, wird nach der unten zu gebenden besprechung von zjar 
doch vielleicht zweifelhaft werden. Meine etymologie hat den 
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vorzag, an die bekannte verbalwurzel anznknttpfen, mit hülfe 
deren fast alle indogermanischen sprachen den begriff ‘schwitzen’ 
and ‘schweiss’ ausdrttcken.*) Der anzunehmende, vom Grie¬ 
chischen abweichende accent wiegt nicht allzu schwer da¬ 
gegen. — Als viertes beispiel für d aus s führte ich damals 
noch derd ‘giesse aus’ an, indem ich es zu skr. s^jdti stellte. 
Das indische wort hat jedenfalls einen palatal, \ne die ira¬ 
nischen sprachen beweisen (vgl. Horn, Gnindr. der neupers. 
Stymologie, nr. 1097); die kombination mit arm. arkanem 
‘werfe’ bei Meillet, IF. V 330 ist daher falsch. Hübsch¬ 
mann, Armenische Grammatik 1 446, vergleicht arm. zercanim 
‘fliehe’; Zupitza KZ. XXXV 270 vergleicht ir. selg ^agd’, 
was die heranziehung des albanesischen Wortes unmöglich 
machen würde. Da das indische wort sich, wie man sieht, 
mit leichtigkeit an ganz verschiedenes knüpfen lässt, und 
da das alb. derd lautlich sehr vieldeutig ist, so bin ich sehr 
bereit, dieses vierte beispiel au&ugeben. Die drei ersten 
beispiele aber scheinen mir heute noch viel eiuwandsireier 
als vor fünf Jahren. Demnach hätte sich also nicht nur der 
stimmlose Vertreter des idg. s in zwei lante, h und s, ge¬ 
spalten, sondern auch für den stimmhaften Vertreter wäre 
eine Spaltung in ^ und d eingetreten. Jedoch ist es nach 
dem schon erörterten sofort klar, dass ^; d nicht mit h: s 
parallel sein kann. Aber auch mit s : d- lässt sich § : d nicht 
vergleichen. Nun handelt es sich bei diel, derbem, dirse um 
idg. 8U. Ich nehme daher an, dass der stimmhafte Vertreter 
des idg. s, der, wie wir oben aunahmen, ursprünglich z war, 
zwar in der regel zu j (woraus verschoben wurde, vor v 
aber zunächst anverschoben blieb (jv- wäre in der that ein 
sehr schwieriger anlaut gewesen) und später mit dem aus 
idg. g und gh entstandenen Spiranten zusammenfiel und sich 
wie dieser in d verwandelte. Also ist für anlautendes idg. su- 


*) Die venniitiing lie^ sehr nahe, dass anch ir. alias, das noch heute 
un Irisch-^älischen in dieser form auftiitt, während im Schottisch-gälischen 
ein f Yorgeschlagen worden ist (faUus), ein compositom aus *all- oder *al- 
ond dem ans cjmr. chwys bekannten werte sein könnte; dann wäre -Usv- 
nicht, wie man etwa erwarten könnte, zu Ub (d. h. Uv), sondern zu ll ge¬ 
worden; dem aU wüsste ich keine andere bedeutung zuzuschreiben als die 
im cjmr. aüborthi, allgludo^ allfori ^to export^ vorliegende; vgl. damit ir. 
on-aU, t-aU vl s. w. 
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die regel aofzosteUen, dass es vor nrspränglich unbetontem 
vokal als v , vor betontem vokal als d anftritt. vj^ef 
‘Schwiegervater’ und vjehert ‘Schwiegermutter’ deuten also auf 
denselben accent wie gr. ixvpoi, exvpd, d. h. der accent des 
femininums ist verallgemeinert worden; vete ‘selbst’ (zu idg. 
*8ve-) muss endbetonung (-tt-) gehabt haben, und das damit 
verwandte m in u-do^ ‘er brannte sich’ u. s. w. muss wie 
heute ohne selbständigen accent gesprochen worden sein; 
‘hänge auf ist in der präsensbildung mit lit. sveriü nicht 
identisch, denn -rj- scheint sonst zu l, dialektisch j geworden 
zu sein, s. Brugmann, Qrundr. P 438; man muss jedenfalls 
fttr vjer endbetonung annehmen. 

Von einer erörtemng der ein s enthaltenden lautgmppen 
sehe ich ab, da sich dabei nichts über das von Brugmann, 
Grundr. P 757 ff. gebotene hinaus ergeben würde. Nur über 
-ts- möchte ich ein paar worte sagen; ich habe nämlich IF 
V 38 auf grund von vits ‘kalb’, skr. vatsä-s angenommen, 
dass diese gruppe als alb. U auftrete. Diese ansicht habe 
ich aber in meinen „Albanesischen Texten mit Glossar“ p. 180 
zurückgenommen: das alb. ptr-pos ‘unten’ ist eigentlich ‘zn 
den füssen’, idg. *ped-su; davon ist pos-t$ ‘herab, unterirdisch’ 
abgeleitet. Also muss vits auf *veteso- zurückgeführt werden, 
vgl. lat. vetennus. Zu derselben ansicht über -ts- ist auch 
Brugmann auf grund anderer belege gekommen. Ich habe 
ferner IP V 45 ausgesprochen, dass jede Verbindung von k 
(labiovelar, velar, palatal) -|- s oder s ^ ün Albanesischen 
als h aufzutreten scheint; die belege (d. h. eine kleine ans- 
wabl der belege) findet man jetzt bei Brugmann P 566, 758 
(§ 864), 759 (§ 866), 793. Es mag etwas auffällig sein, dass 
das palatale k sich nicht von g und g“ unterscheidet, aber 
wenn man nicht unsere bisherigen anschaunngen über die 
Vertretung der entsprechenden gruppen in den übrigen Satem¬ 
sprachen auf den köpf stellen will, so sehe ich nicht, wie 
man für das Albanesische zn irgend einem anderen ergebnis 
kommen kann. Einige Schwierigkeiten begegnen uns aller¬ 
dings; zwar betrachte ich das von Brugmann angeführte pase 
‘ich sah’ (zu der wurzel *speJc-) nicht als eine Schwierigkeit; 
das zn erwartende *pahe fiel so sehr ans dem rahmen der 
regelmässigen flexion, dass es fast notwendigei'weise nach 
dem mnster von dose ‘ich gab’ u. s. w. nmgestaltet werden 
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musste. Ebenso leicht erklärt sich ^aste ‘sechs’; -ts aus 
idg. -ti ist zwar, wie wir oben angenommen haben, erst nach 
dem stimmhaftwerden des anlantenden s angetreten, aber 
wohl doch zu einer zeit, wo -Jcs noch nicht in einen laut 
zusammengeflossen war; die gruppe -ht- wurde dann zu -st- 
yereinfacht Die Schwierigkeit entsteht aber durch das wort 
djaStt ‘dexter’; -tt ist in diesem worte das noch heute sehr 
produktive adjektivsuffix, das auf idg. -to- znrückgeht; es 
muss sehr spät angetreten sein: wäre es in der idg. luzeit 
angetreten, so wäre aus -ht- wahrscheinlich -U- geworden, 
das im Albanesischen als t anftritt (ßjett ‘zehn’ tete ‘acht’); 
wäre es etwa gleichzeitig mit dem -te von ^aMe angetreten, 
so wäre *djaMe zu erwarten; es muss also angetreten sein, 
nachdem -Jcs- schon in einen laut zusammengeflossen war. 
Allerdings nimmt G. Meyer, Alb. Stnd. lU 62, umgekehrt an, 
-tt sei in dja9tt älter als in ^astt. Dann müsste die grund- 
form *delcst6- zunächst eine zeitlang unverändert geblieben 
sein und erst, nachdem zu t geworden war, sein s ein- 
gebüsst haben; die so entstandene jüngere gruppe -Jet- wäre 
dann bis auf den heutigen tag unassimiliert geblieben. Für 
^astf wäre dann mit Meyer anzunehmen, dass -te an eine 
form getreten wäre, in der das anslautende Jcs- (abweichend 
vom anlantenden und inlautenden Jcs) das k eingebüsst hätte. 
Dann wäre mit einem schlage das 9 von dja9tt erklärt, dass 
bei meiner oben vorgetragenen deutnng als eine auffällige 
Unregelmässigkeit für zu erwartendes h erscheint. Immerhin 
könnte man das 9 durch kombinatorischen lautwandel ans h 
entstehen lassen; man müsste dann von einem *deJcsi6- aus¬ 
gehen und das 9 aus hj entstehen lassen, was eine ebenso 
anwiderlegbare wie unbeweisbare annahme wäre. Jedenfalls 
genügt das wort dja9it nicht, um die annahme zu recht- 
fertigen, und sJc hätte im Albanesischen dasselbe resultat 
wie Je ergeben. Hirt stellt PBr. B. XXni 353 und BB. 
XXIV 263 das alb. sü ‘äuge’ zu ahd. sJcinan; diese Ver¬ 
gleichung ist aber bei gebührender berücksichtignng der 
albanesischen lautgesetze nicht möglich. 

. In lateinischen lehnwörtem ist das $ immer durch s ver¬ 
treten (bisweilen jedoch 9). Daraus folgt, dass so gut wie 
alle im vorhergehenden betrachteten lautlichen Vorgänge vor 
der zeit der Bömerherrschaft eingetreten sind. Gerade deshalb 
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bereitet uns die untersndiuiig so viel Schwierigkeiten; die 
lateinischen lehnwörter, die bei der Untersuchung über die 
albanesischen Maute eine feste stütze lieferten, lassen uns 
hier gänzlich im Stiche. 

Ich komme jetzt zu der gutturalfrage. Ich muss gleich 
im voraus bemerken, dass ich ohne Vorbehalt auf dem Stand¬ 
punkt der Bezzenberger’schen dreireihentheorie stehe. In 
der bezeichnung der reihen folge ich Bmgmann, obgleich ich 
seine bezeichnnngsweise keineswegs als ideal betrachte. Neuer¬ 
dings hat Hirt BB. XXIV 218—291 seine mehrfach an- 
gekündigte Untersuchung über die gntturalfrage veröffentlicht 
und den versuch gemacht, die reihen auf zwei zu reduzieren: 
die palatale wären ans den reinen velaren durch eine in die 
Urzeit zu verlegende Verschiebung' vor den vorderen vokalen 
entstanden. Ich halte diese ansicht, wie sie vorliegt, für 
wenig glücklich. Hirt will erstens nachweisen, dass die 
palatale immer von einem folgenden vorderen vokal bedingt 
sind. Mit welchen mittein gelingt nun dieser nachweis? 
Dadurch, dass er z. b. skr. ^etä-s ‘weiss’ und alle ähnlich 
gestalteten Wörter aus grundformen wie *keuit- entstehen 
lässt; dadurch, dass er für skr. hqm-s ‘gans, schwan’ eine 
grundform *ghians ansetzt; dadurch, dass er dogmatisch jedes 
0 aus e, jedes u aus eu entstehen lässt u. s. w. Und wie 
gelingt Hirts zweiter nachweis, dass die reinen velare 
(zum unterschiede von den labiovelaren) niemals vor den 
vorderen vokalen stehen? Gr. yd^avog ‘kranich’ soll dia¬ 
lektisch für *SiQavog Stehen, und das wort soll labiovelar 
enthalten, was Eürt selbst durch den hinweis auf cymr. com. 
bret. garan widerlegt. Viele slavische Wörter werden ohne 
sonstige Veranlassung als lehnwörter erklärt, unbedenk¬ 
liche gleichungen (wie sl. dass ‘zeit’, alb. kohs) werden ab¬ 
gewiesen u. s. w. 'Wenn man derartige mittel nicht in an- 
wendung bringen will, steht es vollkommen fest, dass alle drei 
gutturalreihen vor allen vokalen und konsonanten belegt sind. 
Hirt beruft sich nun aber auf die Statistik: die palatale finden 
sich lOOmal vor lauten der e-o-reihe, die reinen velare etwa 
ITOmal vor o-lauten; für die abweichenden fälle giebt Hirt 
keine zahl an; mir scheint es auch nicht nötig dies nach¬ 
zuholen; denn auch wenn die palatale ganz besonders häufig 
vor e und i, die reinen velare ganz besonders häufig vor a 
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erscheinen, so folgt daraus doch noch gar nichts von einer 
besonderen Zusammengehörigkeit dieser beiden reihen. Viel 
eher könnte es darauf deuten, dass alle drei reihen aus einer 
reihe entstanden wären: die labiovelare hätten die rundung 
von nachfolgenden gerundeten lauten, die palatale hätte die 
Palatalisierung von nachfolgenden palatalen lauten bezogen, 
und vor dem neutralen a wären die ursprünglichen laute ge¬ 
blieben. Aber auch zur stütze einer derartigen Vermutung 
sollte man die thatsachen nicht benutzen. Zwar ist es sehr 
gut möglich, dass alle drei reihen auf eine reihe zurückgehen, 
aber irgend eine spur von dieser entstehnng in den uns er¬ 
reichbaren sprachformen finden zu wollen ist ein unternehmen, 
das meiner ansicht nach nur misslingen kann. Und wer weiss, 
ob nicht doch die drei reihen von allem anfang an verschieden 
gewesen sind? Drei gntturalreihen sind doch eigentlich für 
eine primitive spräche eine äusserst bescheidene zahl. Hirt 
beruft sich aber auch (p. 222) auf lantphysiologische gründe. 
Er betrachtet mit vielen anderen forschem die palatalreihe 
als palatale Verschlusslaute, und darin stimme ich ihm un¬ 
bedingt bei. Nun behauptet er aber, es sei unmöglich zu 
begreifen, weshalb diese palatalen Verschlusslaute in den 
sotam-sprachen zu Zischlauten geworden sind; ein derartiger 
Wandel sei zwar auch sonst sehr häufig, aber immer nur 
„als kombinatorischer lautwandel bedingt durch folgende helle 
vokale.“ Die entwicklung eines k’ zu ö, woraus weiterhin 
s und s entstehen kann, ist aber gewöhnlich nicht, vielleicht 
niemals kombinatorisch, sondern von den folgenden lauten 
unabhängig: südalb. kek' ‘schlecht’ (zugleich die gemeinalba- 
nesische grundform, die, wie es scheint, auch in Nordalbanien 
bis in die zeit der Türkenherrschaft hinein geherrscht hat) 
ist jetzt in Nordalbanien zu ke6 geworden, obgleich kein 
„heller“ vokal folgt. Derartige beispiele lassen sich in hülle 
und fülle aus den verschiedensten sprachen beibringen; also, 
die entstehnng eines ö aus k' ist'nicht kombinatorisch, wohl 
aber ist V sehr häufig durch kombinatorischen lautwandel 
ans k entstanden; aber das ist eine ganz andere sache. 
Aber auch ganz davon abgesehen, dass Hirt seine ansicht, 
wie er ja auch selbst gesteht, nicht bewiesen hat, muss noch 
hervoi^ehoben werden, dass diese ansicht schon an und für 
sich wenig verlockend ist. Die drei reihen sollen (Hirt p. 224) 
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nor auf dem gebiete der satam-sprachen bestanden haben, 
während die cenbm-sprachen nie mehr als zwei gekannt 
haben. Die ausdrücke aatam-sprachen und centum-sprachen 
lasse ich mir gefallen; es ist eine bequeme weise, gewisse, 
recht augenfällige dialekteigentfimlichkeiten mit einem worte 
znsammenznfassen. Für Hirt bedeuten aber diese ausdröcke 
offenbar eine tiefgehende Zweiteilung der indogermanischen 
Völker. Die safem-sprachen sollen in der palatali'eihe eine 
dialektische eigentttmlichkeit besitzen, deren entstehnng nur 
in einer fernen Ursprache unserer Ursprache denkbar wäre; 
denn nur für eine solche entfernte periode sind die Urformen 
*ghians *}ceuit- u. s. w. denkbar. Das wird man kaum glaub¬ 
würdig finden, da doch die empirische Sprachforschung sonst 
niemals eine kluft zwischen canfum-sprachen und aafam-sprachen 
nachweisen kann. Das Griechische stimmt in manchen eigen- 
tümlichkeiten mit den östlichen sprachen, in anderen mit dem 
Italischen u. s. w. überein; die germanischen sprachen zeigen 
deutliche berührungen sowohl mit dem Baltisch-slavischen wie 
mit dem Keltischen; kurz, Joh. Schmidt’s wellentheoiie 
hilft überall, eine kluft bemerkt man nirgends. Allerdings 
stellt Hirt dies in abrede, aber wiederum mit wenig über¬ 
zeugenden mittein. Ganz besonders leugnet Hirt alle Über¬ 
einstimmungen des Baltisch-slayischen mit dem Germanischen, 
bez. erklärt sie durch entlehnung. Dies hat er zunächst in 
einer abhandlung über die Stellung des Germanischen im kreise 
der verwandten sprachen in der „Zeitschrift für deutsche Philo¬ 
logie“ XXIX 289 ausgeführt. Die abhandlung zeugt zwar 
von Hirts gewohntem Scharfsinn; namentlich wird derparalle- 
lismus zwischen der lateinischen und der germanischen perfekt- 
bildung schön nachgewiesen; aber eine kluft zwischen dem 
Germanischen und dem Slavischen scheint mir Hirt nicht 
wahrscheinlich gemacht zu haben. Mit Kretschmer, Ein¬ 
leitung in die Geschichte der griechischen Sprache p. 110, 
finde ich in der bildung des dativ plur. mit einem m-suffix 
statt des &/i-su£fix anderer sprachen eine unleugbare specielle 
Übereinstimmung der beiden sprachklassen. Mir scheint diese 
Übereinstimmung fast ebenso schlagend wie die Übereinstimmung 
des Italischen mit dem Keltischen in der passivbildung. 
Ferner hat Hirt in PBr. B. XXin 330 ff. eine abhandlung 
über die germanischen lehnwörter im Slavischen geschrieben. 
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die mir ebenso wie die früher erwähnte durch die güte des 
Verfassers zugegangen ist. Von der hier gegebenen liste 
bemeiict Hirt selbst p. 338, dass sie auch Wörter enthält, 
bei denen die frage, ob sie entlehnt sind, aufgeworfen werden 
kann (Hirt: „muss“), ohne dass wir gezwungen wären, dies 
zu bejahen. Damit sind dem kritiker gewissermassen die 
Waffen ans der hand geschlagen; denn wenn ich behaupte, 
dass ans der liste manches zu streichen ist, muss ich ja 
a priori darauf gefasst sein, dass Hirt dies ohne weiteres zn- 
giebt. Ich werde mich daher gar nicht bei einem fall wie 
asl. chrairs anfhalten, wo Hirt fragend anknüpiung an got. 
gaprafstjan yorschlägt, was ganz ausgeschlossen ist, da das 
wort in den russischen bylinen chorobryj heisst und polnisch 
als chrobry auftritt. Ich wünsche nur hervorzuheben, dass 
als verdächtigungsgmnd für die slavischen wöi*ter sehr oft 
die einfache thatsache angeführt wird, dass es sich um eine 
specielle Übereinstimmung des Slavischen mit dem Germanischen 
handelt. Oft erstreckt sich die Übereinstimmung in der that 
noch weiter: zu asl. dote, got. dal, vgl. cymr. com. bret. dol 
‘thal’, das im gälischen zweig mit dem abweichenden vokal a 
auftritt (schott.-gäl. dail u. s. w.); zu pr. anctan ‘butter’, ahd. 
ancho ‘butter’ vgl. ir. imb ‘butter’, (grmr. ymenyn u. s. w.; 
bei sl. lice ‘antlitz’ wird ir. lecco gar nicht berücksichtigt; bei 
russ. im unterlässt Hirt, sich mit pr. inwis anseinanderzu- 
setzen. Die specielle Übereinstimmung des Slavischen mit dem 
Germanischen als Zeichen der entlehnnng zu betrachten, um 
nun umgekehrt die entiehnungstheorie zur Widerlegung der 
spedellen Verwandtschaft zwischen Slavisch und Germanisch 
zu benutzen, ist aber ein unerlaubtes verfahren. IF. IX 293 
behauptet Hirt noch einmal, dass wenn wir den wesentlicheren 
eigentümlichkeiten der sprachen unser augenmerk zuwenden, 
das Slavisch-litanische durch eine starke kluft vom Germa¬ 
nischen geschieden sei. „Dort, so kann man kurz sagen,“ 
schreibt Hirt, „wirken die vokale auf den vorhergehenden 
konsonanten, im Germanischen aber auf den vokal der vorher¬ 
gehenden Silbe, während sieh die konsonanten selbständig 
verändern. Von der vokalharmonie des Germanischen, wie 
man die Vorgänge des i- und u-nmlants, der brechung mit 
einem wort wohl bezeichnen darf, findet sich im Slavischen 
keine spur. Da herrscht ein ganz anderer geist. Wohl aber 
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teilt das Irische den Charakter des Germanischen in gewisser 
hinsicht. So wird i zu e vor a, o der folgenden silbe, und 
u ZM 0 , ö zu ua, e za. ia vor a, o, u. Nicht das ist wichtig, 
dass die ersten beiden lautttbergänge im Germanischen sich 
finden, sondern der allgemeine Charakter der spräche, der 
hierin sich kund giebt, muss unsere aufmerksamkeit auf sich 
ziehen. Es heisst nun zwar, dass in Schreibungen wie eich 
aus *eqm, cöig ans *kiienkue das i und das ganz entsprechende 
u nur den timbre des konsonanten bezeichne, aber es fallt 
auf, dass wie im Germanischen, ganz im gegensatz zum 
Slavischen, die konsonanten nicht weiter verändert werden. 
Das setzt eine ganz andere art der mouillierung und labiali- 
sierung voraus, als das Slavische kennt.“ Das alles behauptet 
Hirt. Dass er ohne ersichtlichen nutzen die ansdrficke vokal- 
harmonie und umlaut znsammengeworfen hat, werde ich ihm 
gern verzeihen. Wie kann aber ein geschulter Sprachforscher 
wie Hirt dazu kommen, die allereinfachsten lantphysiologischen 
Vorgänge, die sich ans der natnr der menschlichen sprech- 
Organe in Verbindung mit der allerelementarsten allgemein¬ 
menschlichen Psychologie vollkommen befnedigend erklären, 
und die sich erfahrungsgemäss auf den allerverschiedensten 
sprachlichen gebieten in vollkommen gleichartiger weise ab¬ 
spinnen, als ein rassenmerkmal aufiassen zu wollen? Der¬ 
artiges ist allerdings heute sehr beliebt, aber eben nur ein 
anzeichen dafür, dass unsere Wissenschaft noch nicht alle 
kinderkrankheiten überwunden hat. Man nimmt dann ent¬ 
weder an, die sprechorgane seien bei den verschiedenen 
rassen verschieden gestaltet, was doch direkt nachweisbar 
sein müsste, wenn es überhaupt stattfände; oder man nimmt 
mit dem verstorbenen v. d. Gabelentz und Hirt an, dass 
bei den verschiedenen rassen ein verschiedener „geist“ herrscht. 
Es ist jedoch nicht nötig, hier diese prinzipielle frage weiter 
zu erörtern, denn Hirts behanptungen verstossen so sehr 
gegen die thatsachen, dass zu ihrer Widerlegung keine theorie 
nötig ist. Es soll im Slavischen kein umlaut Vorkommen. 
Und nun miss, m'od, poln. miod, poln. biada ‘not’ neben 
biedüiö u. s. w. u. s. w.? Es ist sonderbar, dass ein kenner 
der slavischen sprachen wie Hirt auch nur einen einzigen 
angenblick die masse derartiger thatsachen ans den äugen 
verloren hat. Auch der i-nmlaut ist in der heutigen russischen 
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aosspracbe häufig genug; vgl. Sweet, Phil. Soc. 1877—79, 
543—560. Und umgekehrt sollen sich im Germanischen die 
konsonanten nicht weiter verändern, wie das im Slavischen 
der fall ist. Aber gerade die augenfälligste konsonanten- 
verändernng des Slavischen, der fibergang der gutturale in 
^ c n. s. w., begegnet uns ja häufig genug auf germanischem 
boden, z. b. im Englischen und im Schwedischen u. s. w. 
Hirt behauptet, die vokale hätten in den germanischen sprachen 
unmittelbar, ohne Vermittelung der dazwischen stehenden kon¬ 
sonanten gewirkt. Dem gegenfiber genfigt es vollkommen auf 
die erörterungen von Torp und Falk, Dansk-norskens 1yd- 
historie, Kristiania 1898 p. 84 f. zu verweisen. Die ver¬ 
mittelnde rolle der konsonanten wird hier nachgewiesen; 
1) durch die thatsache, dass gewisse konsonantgrnppen den 
umlant verhindern (z. b. ahd. mahti); 2) weil der nmlaut oft 
erst anftritt, nachdem das i zu e geworden, das j geschwunden 
ist (mhd. hoeren aus ahd. hören von *hörjan)\ 3) weil eine 
durch vokalansfall entstandene starke Silbengrenze den nmlaut 
verhindert (mhd. konj. hörte: brächte ); 4) weil das urspr. e 
im Deutschen offen, das durch nmlaut entstandene e geschlossen 
wurde, was sich nur durch die fortgesetzte einwirkung des 
palatalMerenden konsonanten erklärt (denn sonst wären die 
beiden e znsammengefallen). Es bleibt abzuwarten, was Hirt 
auf diese vorzfiglichen bemerkungen von Torp und Falk ant¬ 
worten wird. Am allersonderbarsten ist die art und weise, 
wie Hirt mit dem Irischen umgeht. „Es heisst,“ sagt er, 
„dass in eich das i nur den timbre des konsonanten bezeichne.“ 
Als ob das eine anfechtbare ansicht wäre! Vergisst Hirt 
denn vollständig, dass die irische spräche noch heute lebt? 
„Die konsonanten werden im Irischen nicht weiter verändert.“ 
Diese angabe ist irrig; es ist bekannt, dass das mouillierte 
s im ganzen gälischen gebiet (Irland, Man, Schottland) zu s 
geworden ist, was doch sehr an bekannte slavische Vorgänge 
erinnert; f ist dialektisch zu i geworden, das durch einfiuss 
eines vorhergehenden stimmlosen lautes weiterhin zu s werden 
kann, vgl. poln. rzecz, krzywy (s. Henebry, A contribution 
to the phonology of Desi-Irish, Greifswald 1898, p. 74); und 
noch manches andere Hesse sich anfUhren. Durch den hinweis 
auf das Keltische wird in der that alles klar. Hier können 
wir historisch nachweisen, wie auf die stufe der konsonanten- 
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moiiillierung die stufe des umlauts gefolgt ist; dabei sind die 
konsonanten bis auf den heutigen tag mouilliert geblieben. 
Im Cymrischen finden wir zwar nmlautserscheinungen, aber 
die mouillierung ist wie im Germanischen im wesentlichen 
wieder aufgegeben worden. Hirt nimmt für das Irisdie 
eine andere art der mouillierung an als ffir das Slaviache. 
Ein unterschied besteht allerdings; er ist aber kaum für Hirt 
günstig. Die russischen mouillierten laute sind im allg^emeinen 
nicht so wie die irischen von anfang zu ende i-haltig; und 
umgekehrt folgt nach den russischen mouillierten lauten ein 
ziemlich deutlicher i-artiger gleitlaut, der im Irischen viel 
weniger hörbar ist; das ist wenigstens das resultat meiner 
beobachtungen. Also, die anticipation des i-lautes ist im 
Irischen weiter vorgeschritten als im Russischen. Aber was 
folgt denn daraus? Weshalb soll vom gleichen ausgangs- 
punkt immer das gleiche resultat sich ergeben? Wenn man 
das verlangt, so muss ich sehr bitten, mir zu erklären, wes¬ 
halb das Litauische von den weiteren Veränderungen der 
mouillierten laute, welche im Slavischen eingetreten sind, 
verschont geblieben ist. Ausserdem scheint dialektisch das 
russische f mit dem irischen f ganz identisch zu sein, und 
dies ist ja jedenfalls die Voraussetzung für die cechisch- 
polnische entwicklung; auch sonst sind manche russischen 
mouillierten laute mit den entsprechenden irischen ganz 
identisch. Eine klufb zwischen dem Germanischen und dem 
Slavischen kann ich also auch auf diesem wege nicht ent¬ 
decken. Auch zwischen dem Griechischen und den benach¬ 
barten satam-sprachen finde ich überall brücken. Eine sehr 
auffällige Übereinstimmung zwischen Griechisch und Albanesisch 
wird sich gerade im folgenden ergeben. Ich kann daher 
Hirts gutturaltheorie in ihrer jetzigen formulierung (von allem 
anfang an nur zwei reihen in den westlichen sprachen, aber 
drei in den östlichen sprachen) gar nicht als zulässig be¬ 
trachten. Wenn er aber die theorie so ändern will, dass sie 
auch für die cenfum-sprachen gilt (wodurch die jetzt bei ihm 
stattfindende Vermischung von glottogonie und empirischer 
Sprachforschung wieder aufgehoben wird), bin ich bereit, sie 
mit ihm zu diskutieren, finde sie aber auch so nicht wahr¬ 
scheinlich, sondern halte jedenfalls meine eigene glottogonische 
theorie (Aspirationen i Irsk p. 192 f.) für wahrscheinlicher, 
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halte es jedoch auch für möglich, dass die drei reihen von 
allem anfang an bestanden haben. 

Ebensowenig kann ich mich mit einer andern Vermutung 
von Hirt befreunden, womit er offenbar auch den schon oben 
angedeuteten zweck verfolgt,* die grenze zwischen den Satem¬ 
sprachen und den cenfum-sprachen so scharf und tief wie 
möglich zu ziehen. Es ist dies eine Vermutung über die 
herkunft der Albanesen, die er in der Kiepert-Festschtift 
p. 181—188 begründet hat; diese abhandlnng ist mir nur 
durch die güte des Verfassers zugänglich geworden. Er be¬ 
hauptet, dass die Albanesen nicht die nachkommen der alten 
Illyrier sein können, sondern von einem andern volke, wahr¬ 
scheinlich von den Thrakern stammen müssen. Das Hlyrische 
sei eine cenium-sprache gewesen, das Albanesische ist aber 
bekanntlich eine aatem-sprache. Hirt wundert sich, dass „ein 
fest zngreifender Sprachforscher, wie Kretschmer, die 
onhaltbarfceit der jetzigen ansicht nicht erkannt hat.“ Hirt’s 
ansicht hat aber Kretschmer schon Vorgelegen, denn sie ist 
in resnltat und argnmentation mit der ansicht von Pauli, 
Eine vorgriechische Inschrift von Lemnos 11 200, identisch, 
welche, wie mir scheint, mit recht, von Kretschmer, Einleitung 
422 abgewiesen wird. Pauli und Hirt nehmen also eine im 
mittelalter stattgefundene Wanderung der Thraker an, von 
der uns die geschichte nichts mitteilt So was ist ja immerhin 
möglich; ich muss aber doch einen kleinen irrtum von Hirt 
berichtigen. Auf den namen 'AXßuvoi, der uns zu dem AXßa- 
rönoXtg der ptolemäischeu weitkarte zurückftthren würde, will 
Hirt nichts bauen, einmal, weil orts- und völkemameu oft an 
einer gegend haften bleiben, selbst wenn die sprachen und 
die Völker wechseln, und zweitens, weil die Albanesen sich 
selbst mit dem namen sk'ipttär nennen, welcher name nicht 
aus dem altertum stammt, sodass also gerade hier keine ge¬ 
währ für ununterbrochene tradition gegeben sei. Die Alba¬ 
nesen nennen sich aber doch nur teilweise mit dem namen 
sk'ipttär, während ein anderer teil sich mit einem dem 'Alßa- 
roi entsprechenden namen arhtr nennen (Meyer, Et. Wb. 14), 
und dieser name kann wegen des h (nicht v) nicht etwa in 
später zeit aus dem Griechischen entlehnt sein (wie es mit 
dem türkischen amaut der fall ist), sondern muss unbedingt 
bei den Albanesen selbst alt sein. Dass völkemamen bei 
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Wechsel der Völker und der sprachen an einer gegend haften 
bleiben, ist allerdings häufig, aber doch nur, wenn der vom 
volksnamen abgeleitete landesname die hanptsache ist; mir 
scheint diese bedingung gerade in unserem falle nicht recht 
znzutreffen. Ich lege aber hierauf kein grosses gewicht; die 
hauptsache ist die sprachliche Untersuchung; wenn die Illyrier 
wirklich eine cejjhm-sprache sprachen, so muss das Albane- 
sische ans einer andern quelle stammen. Aber dies lässt ädi 
schlechterdings nicht beweisen. Wie Kretschmer schlagend 
nachgewiesen hat, besteht, auch von der centum-sat9m-fng^ 
abgesehen, ein grosser unterschied zwischen dem nördlidioi 
und dem sfidlichen teile des mit dem Sammelnamen Illyrisch 
benannten gebietes, d. h. zwischen dem Venetischen und dem 
Messapischen. Im norden ist das idg. o bewahrt geblieben, 
im sflden ist es zu a geworden. Es bestand also hier jeden¬ 
falls ein tiefer dialektunterschied; der einzige umstand, der 
uns verhindern könnte, nicht zwei dialekte, sondern zwd 
ganz verschiedene sprachen anzunehmen, ist der gemeinsame 
name Illyrier und gewisse Übereinstimmungen in der nomen- 
klatur. Für die nomenklatur ist auf die vorzügliche Unter¬ 
suchung von Pauli, Die Veneter p. 298 ff. zu verweisen. Aber 
es stellt sich hier heraus, dass in einer liste von 75 nummern 
nur zehnmal auf das Messapische verwiesen wird und nur 
einmal (nr. 29) aus südillyrischem gebiet ein name beigebradit 
wird. Wenn man noch dazu nimmt, dass von den zehn ver¬ 
weisen auf das Messapische ganz entschieden eine anzahl in 
Wegfall kommt, während andere sehr wenig schlagend sind, 
so muss ich gestehen, dass mir die nomenklatur eher gegen 
als für die Verwandtschaft des Nordillyrischen mit dem Süd- 
illyrischen spricht. Hirt müsste also nicht für das Nord- 
ill 3 rrische, sondern für das Südillyrische Zugehörigkeit zu den 
cenhtm-sprachen nachweisen, aber dies hat er gar nicht ge- 
than. Auf das messapische klaohizis, das man zur wnrzel 
*klm- ‘hören’ zieht, ist nichts zu geben, da diese wnrzel auch 
im Albanesischen einen guttural zeigt» wie ich IF. V 36 ver¬ 
mutet habe. Hirt verwirft allerdings diese Vermutung, aber 
offenbar nur, weil sie ihm im wege steht; wenigstens führt 
er kein anderweitiges argument gegen sie an. Von G. Meyer, 
Alb. Stud. V 102, ist meine Vermutung dagegen ohne Vor¬ 
behalt gebilligt worden. Für Hirt sehr ungünstig ist auch 
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die übereiDStimmung des Albanesischen mit dem Messapischen 
in der Vertretung des idg. o durch a; im Thfakischen lag die 
Sache anders. [Kretschmer führt auch den Übergang von au 
zn a im Messapischen und Albanesischen an, kanm mit recht; 
im Albanesischen haben auch lateinische lehnwörter daran 
teilgenommen (alb. ar ‘gold’ aus lat. aurum), was allerdings 
keinen sicheren chronologischen anhalt gewährt, da der wandel 
des lat au einfach auf nicht-vorhandensein eines alb. au zurück¬ 
geführt werden könnte; man hätte dann für lat. au etwa av 
gesprochen, was zn a führen musste]. Hirt wendet ein, dass 
sich die gleichen lauterscheinungen auch sonst bei benach¬ 
barten, nicht sprachverwandten Völkern finden; aber wenn die 
Albanesen Thraker sind, waren sie keineswegs die nachbam 
der Messapier. Für Hirt wenig günstig ist auch die über¬ 
grosse zahl lateinischer lehnwörter und die ganz verschwindende 
zahl altgriechischer lehnwörter im Albanesischen; beides scheint 
mir für die Illyrier besser zu passen als für die Thraker, ob¬ 
gleich hier nichts mit Sicherheit gesagt werden kann, solange 
wir über die herknnft der Rumänen im unklaren sind. Kurz, 
der illyrische Charakter des Albanesischen scheint mir so fest 
zn stehen, dass es mir rätlich scheint, das Yenetische und 
Nordillyrische als eine centum-sprache von dem Südillyrischen 
ganz abzutrennen, vgl. Kretschmer p. 422. Der weg, den 
Kretschmer p. 269 einschlägt, den unterschied zwischen 
centum- und satam-sprache als dialektunterschied innerhalb 
des Illyrischen au&ufassen, scheint mir nicht gangbar zn sein. 
Denn die von Kretschmer aufgezählten Übereinstimmungen 
zwischen dem Albanesischen und dem Yenetischen kommen 
alle in wegfall. Anlantendes d ist alb. der regel nach nicht 
zn S geworden; der vergleich zwis(dien venet. eoto zonasto 
‘gab’ und alb. ia ‘gab’ ist daher hinRiUig; über venet. Behtia 
und porolt urteilt anders Torp in seinen „Bemerkungen zn 
den venetischen Inschriften“ (Festskrift til Kong Oscar n 1897). 
Da wir also für die Zusammengehörigkeit des Nord- und Süd¬ 
illyrischen eigentlich nur das zengnis des gemeinsamen Sammel¬ 
namens haben (der sich doch wohl auch aus vorübergehender 
herrschaft der eigentlichen Illyrier, der Südillyrier, über die 
nördlicheren Stämme ganz gut erklären würde), so wage ich 
es nicht, ein nebeneinander von centum- und safam-standpunkt 
in einer und derselben spräche anznnehmen. Auch ein von 
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Eretächuiur ganz abweichender weg, auf dem man das Nord- 
und Stidillyrische könnte verbinden wollen, scheint mir zu 
nichts zu führen. Dieser weg wäre die unerweisliche an- 
nahme, dass auch das Yenetische zu den sotam-sprachen 
gehöre. Diese annahme scheint mir unerweisUch zu sein. 
Mit dem venet. exo und mexo würde man allerdings bald 
fertig werden können; denn diese Wörter bedeuten jedenfalls 
nicht ‘ich’ und ‘mich’. Dass der vergleich mit got ik und mik 
eher verdächtig als schlagend ist, dürfte wohl allgemein zu¬ 
gegeben werden, vgl. Kretschmer p. 267; unerhört wäre auch 
die entstehung von me/p aus me unter dem einfluss von exp, 
welche Kretschmer vorschlägt, welche aber durch die gauz 
anders gearteten fälle wie oberdeutsch mir ‘wir’ dir ‘ihr’ 
nicht gestützt wü'd. Die hauptsache ist aber, dass eine ety¬ 
mologisierende deutung der Wörter überhaupt nicht erlaubt i^. 
Allerdings scheint der aberglaube sehr verbreitet zu sein, 
jedes indogermanische Sprachdenkmal müsse sich mit hülfe 
der etymologie deuten lassen. Kretschmer schreibt p. 290: 
„Sind jene (die kleinasiatischen) Stämme Indogermanen oder 
Semiten, so können wir ihre spräche verstehen, so haben wir 
aussicht, die pseudo-hethitischen inschiiften zu enträtseln, und 
die Stele von Xantbos muss uns ihre geheimnisse enthüUeu.“ 
Ähnlich sagt Fick BB. XXIV 300: „Der beweis (dass die 
lykische spräche gar nichts mit dem Indogermanischen zu thun 
hat) liegt eigentlich schon darin, dass das Verständnis der 
lykischen inschrifben sich dem heissen bemühen so vieler 
forscher, die alle mit dem indogermanischen Schlüssel an sie 
herantraten, spröde verschlossen hat: es hat sich nichts zeigen 
wollen, was irgend wie indogermanisch anssah. Ich glaube 
dieses urteil abgeben zu dürfen, weil ich selbst einmal vor 
jahren — natürlich ganz erfolglos — die Lykier in das indo¬ 
germanische Prokrustesbett zu zwängen versucht habe, glück¬ 
licherweise, ohne von diesen „Studien“ etwas verlauten zu 
lassen.“ Diese irrtümliche überaeugung, das alles Indogerma¬ 
nische (und Semitische) uns ohne weiteres schon mit hülfe 
der etymologie verständlich sein müsste, hat wohl seinen 
psychologischen grnnd in dem glänzenden erfolg, womit die 
entziffemng und deutung so mancher ursprünglich rätselhaften 
Inschriften gekrönt worden ist: die oskisch-umbrischen denk- 
mäler, die persischen keilinschriften, die assyrischen keil- 
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inschriften, die ägyptischen hieroglyphen and ganz neuerdings 
die von Vilh. Thomson entzifferten alttQrkischen inschriften. 
Aber man muss doch bedenken, dass in allen diesen fällen 
eng verwandte sprachen für den vergleich zur Verfügung 
standen. Daraus folgt aber nicht, dass man etwa eine sla- 
vische oder eine lateinische inschrift ohne sonstige kenntnis 
des Slavisch-baltischen oder Italischen einfach durch den 
vergleich mit den übrigen indogermanischen sprachen würde 
deuten können. Die winke, welche die Sprachvergleichung in 
einem solchen falle geben könnte, würden sehr spärlich sein, 
und für die interpretation müsste man ganz andere mittel 
als die etymologie zu finden suchen. Ich muss daher auch 
gestehen, dass z. b. gar manches, was man für das Phry- 
gische durch die rein etymologische methode ermittelt zu 
haben glaubt (z. b. J^efitXio ‘erde’, vgl. die treffenden bemer- 
kungen von Torp, Zum Phrygischen p. 4f. in den schiiften 
der norweg. Ges. d. Wiss., hist.-phil. Kl. 1896 nr. 3), mir ein¬ 
fach in der luft zu schweben scheint.') Ich glaube daher 
auch nicht, dass man die bedentung des venetischen exo und 
mexo mit hülfe des indogermanischen Prokrustesbettes zu er¬ 
mitteln suchen soll. Nur von einer aubnerksamen betrachtung 
der inschriften selbst ist wirkliche aufklämng zu hoffen. Die 
inschiiften zeigen, wie Pauli p. 245 richtig bemerkt, dass e/o 
und mexo pronominalformen sind, und zwar entweder formen 
des Pronomens „ich“ oder des pronomens „dies“. Pauli zeigt 
non, dass griechische inschiiften häufig den gegenständ in 


>) Die frage von der Verwandtschaft des Lykischen ist in unserem Zu¬ 
sammenhang ohne belang. Ich mache jedoch darauf aufmerksam, dass nach 
der zeit, in welche aller Wahrscheinlichkeit nach Mck’s lykische Studien 
fidlen, andere forscher ohne den indogermanischen Schlüssel an die inschriften 
herangetrcten sind (Arkwright, Imbert und jetzt ganz besonders Alf 
Torp und Vilh. Thomsen, dessen arbeit noch im druck, mir aber 
durch die güte des Verfassers schon bekannt ist; Torp benutzt die sprach- 
vei^eichung so gut wie gar nicht, Thomsen wendet sich fast prinzipiell 
^en jede indogermanische etymologie, obgleich er nicht wie Fick glaubt, 
dass das Lykische gar nichts mit dem Indogermanischen zu thun hätte). 
Liesen forschem hat sich das verständniss der inschriften keineswegs spröde 
Terschlossen, und ganz unaufgefordert hat sich sehr viel gezeigt, das sehr 
gut indogermanisch anssieht. Ich glaube mit Bugge unbedingt, dass Lykisch 
indogermanisch ist; es steht aber keiner bekannten spräche (auch nicht dem 
Annenischen) besonders nahe. 


Digitized by 


Google 



304 


Holger Pedenen, 


der ersten person reden lassen (tifii mit dem genitiv, fisnoiifot 
oder ft’snoiei, was auch in der italischen epi- 

graphik vorkommt. Aber es wäre doch trotzdem ein sehr 
auffälliges nnicum, wenn bei den Venetern nicht nur die weih¬ 
gegenstände, sondern auch die gräber alle ohne ausuahme 
in der ersten person redeten. Also muss exo ‘dies’ bedeuten, 
und me/o muss ein anderer kasus davon sein; ob aber gerade 
der accnsativ, bleibt ganz zweifelhaft, da es nur mit einem 
bestimmten verbum verbunden auftritt (zonasto, nasto, zoto), 
über dessen syntaktische Verbindung wir sonst nichts wissen. 
Es hindert uns also nichts, etwa in dem m- eine präposition 
zu sehen; ja auch wenn die accusativische funktion von mexp 
sicher stünde, wäre diese auffassimg noch nicht ausgeschlossen, 
vgl. die accusativ-präposition z im Armenischen und die accusativ- 
postposition ra im Neupersischen u. s. w. Es würde ja auch 
noch sogar die möglichkeit bestehen, den accnsativ mexo in 
analogie mit gr. uttu (Brugmann, Grundr. I* 882 = I* 503) 
zu erklären. Die accnsativendnng -om ist im Venetischen zn 
-on geworden; es ist aber sehr gut möglich, dass im sandhi 
vor exo das m länger bestehen blieb; das -ome;KO könnte dann 
in -on mexo umgedeutet worden sein (vgl. auch noch an. gef. 
per für gefib er ‘ihr gebt’ und dann auch sonst per ‘ihr’; 
schwed. ni ‘ihr’ aus der verbalendung der 2. plur. -n und 
dem pronomen i, dän. i ‘ihr’). So viel möglichkeiten giebt 
es; es dürfte daher ganz klar sein, dass die bedeutung dieses 
Pronomens nicht nach etymologischen rücksichten, sondern 
nach dem faktischen Vorkommen zu bestimmen ist, und dann 
ist die bedeutung ‘ich’ und ‘mich’ ausgeschlossen, e/o ‘dies’ 
mag die idg. endung -od gehabt haben, ist aber im übrigen 
etymologisch dunkel. So bleiben als beweise für den centum- 
sprachlichen Charakter des Venetisch-Nordillyrischen die namen 
Enignus, Vehxnoh, VoUixeneh, Xalxnos, Oalgestes, das panno- 
nische, sehr keltisch aussehende Volturex, Regontius, Begia, 
Bega, das nichts beweisende Vesclevesis (Kretschmer p. 267, 
270, 271), das variierende Avnntiog, Avxxtio, Ammew 
(Kretschmer p. 247 bemerkt, dass inlautendes -kp- dem Indo¬ 
germanischen fremd ist; Thrakisch ist aber nicht Urindogerma- 
nisch, und in Vesclevesis nimmt man ja so wie so vokalausfall 
an), wozu Hirt noch den namen der 'AyQiävti, so wie die 
namen zweier vielleicht nicht illyrischer Völkerschaften fügen 
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will, während Torp, Zu den venet. Inschrift. 10 ff. das von 
Pauli als ‘sepulcrum’ gedeutete venet. wort ekupeoaris in 
ekupeSaris korrigiert und als ‘rossefliegend, reiter, wagen- 
streiter’ auffasst (was mir, beiläufig gesagt, nicht mit der 
strengen methode zu stimmen scheint, von der Torp sonst so 
glänzende beweise gegeben hat). Dies material ist nicht be¬ 
sonders zwingend; ‘) da ich aber a priori keinen wünsch habe, 
die Sache nach einer bestimmten Seite hin entschieden zu 
sehen, so nehme ich die mangelhaften belege vorläufig an, 
was mich natürlich zu der behauptung veranlassen muss, dass 
wir bis auf weiteres vier nichtgriechische Völker des altertnms 
auf der Balkanhalbinsel zu unterscheiden haben: die Make¬ 
donier, die Södillyrier (die heutigen Albanesen und die Messa- 
pier), die Nordillyrier mit den Venetern, die Thraker. 

Nach den drei vorbereitenden erörterungen (über das 
idg. s im Älbanesischen, über die aUgemeine gntturalfrage 
und über die Wohnsitze der Albanesen im altertum) komme 
ich jetzt zu meiner eigentlichen anfgabe, der Untersuchung 
der entwicklnng der indogermanischen gutturale im Albane- 
sischen. G. Meyer hat schon längst genügend nachgewiesen, 
dass das Albanesische zu den safam-sprachen gehört. Als 
hanptvertreter für die idg. palatale sind 9 und d. S anzusehen; 
daneben ei’scheinen auch s und ^. Eine revision des materials 
werde ich am Schluss dieses aufsatzes unternehmen. Füi* die 
velare hat man bis jetzt angenommen, dass sie durch alb. k g 
vertreten sind (woraus K und ^ in bestimmten fällen in späterer 
zeit entstanden sind). Das Albanesische hätte also an der in 
vielen östlichen sprachen zu beobachtenden weitvorgeschrittenen 
Palatalisierung der velare vor vorderen vokalen nicht teil- 
geuommen. Diese ansicht ist aber irrig. Die reinen velare 
treten allerdings immer als alb. k g (k' ^) auf, aber die labio- 
velare werden vor ursprünglichem e und i zu alb. s und z. 

*) Dasselbe gilt für die beweise des cen^wm-sprachlichen Charakters des 
Makedonischen, Kretschmer p. 286 . Die bekannte stilistische Schlauheit, welche 
bei dingen, die sich durch gründe überhaupt nicht wahrscheinlich machen 
lassen, sich so ausdrückt, als ob die sache ganz unzweifelhaft wäre, wird 
nicht die folgende Kretschmer^sche behauptung hinlänglich schützen: „oxoicTo;* 

Ti? nagn Mtcxidooi ini rdjy dixteaTfjgCcjy gehört zu Wurzel 

‘scheiden’.“ Sollte eine ngyn ti? nicht von einer andern wurzel ihren 
namen haben können? Ausserdem ist in dem benachbarten Älbanesischen st 
nnd sg, egu zusammengefallen. 
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In der verschiedenen behandlnng der reinen velare und der 
labiovelare stimmt das Albanesische zum Griechischen. Be¬ 
sonders hervorzuheben ist aber, dass das Albanesische die 
einzige indogermanische spräche ist, welche alle drei gnttnral- 
reihen auseinanderhält. Zwar ist die ansicht neuerdings weit 
verbreitet, dass idg. q und Je vor u im Griechischen und 
Lateinischen noch geschieden blieben, s. Brugmann, Grundr. P 
550 und 552. Falls diese beliebte ansicht richtig wäre, wäre 
das anseinandergehen der palatale und der reinen vdare, 
die sonst in den cen^utn-sprachen zusammenfallen, immerhin 
als ein direktes zeugniss für die drei reihen aufznfassen. Ich 
muss gestehen, dass ich auf diesem punkte noch immer über 
den Zweifel nicht hinauskommen kann. Die belege sind ganz 
gewiss nicht so zahlreich und so schlagend, dass man die 
fi'age nach der physiologischen ratio als überflüssig abweisen 
könnte. Diese frage hat meines Wissens nur Hirt, B6. 
XXIY 289 zu beantworten versucht. Er nimmt an, dass das 
etymologisch selbständige u auch nach einer tennis stimmhaft 
gewesen ist. Es wäre dann ganz unbedenklich. Je vor diesem 
U m g werden und mit dem urspr. g im Lat. abfallen zn 
lassen. Aber Hirt leugnet, dass Je in die.ser Stellung anders 
behandelt worden ist als g, und erklärt lat. vitrum ‘glas’ ans 
skr. (viträ-s ‘hell’, was ganz gewiss eine tadellose etymologie 
ist Ich schwanke, ob man für das Lateinische v oder qtt als 
reflex des anlautenden Jhi nnd g;^ anznnehmen hat; für das 
Griechische könnte man vielleicht Hirts erörtenmgen gemäss 
X- als das regelmässige, n (an) als das von besonderen be- 
dingnngen hervorgernfene ansehen. Einen genügenden an- 
halt für die annahme verschiedener entwicklung für Je nnd q 
vor u flnde ich aber nicht. Ausserdem kann (muss?) man für 
qu überall q^u einsetzen. SoUte es sich aber durch weitere 
forschung bestätigen, dass die landläufige ansicht richtig ist, 
dann würde meine schon an nnd für sich unbedenkliche an¬ 
nahme, dass die drei reihen im Albanesischen immer getrennt 
blieben, dadurch nur noch eine weitere stütze gewinnen. Ehe 
ich zur aufrählnng nnd Würdigung der belege schreite, muss 
ich jedoch noch erörtern, wie mir die palatalisierung der labio¬ 
velare bei intaktheit der reinen velare möglich scheint. Ich 
habe schon (Aspirationen i Irsk p. 193 f.) ausgesprochen, dass 
ich für das Griechische ursptüngliche palatalisierung sowohl 
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der reinen velare wie der labiovelare annehme. Die drei 
reihen waren im Griechischen durch hu (mit stimmlosem % 
wie ich mit Hirt, BB. XXIV 289 annehme), h nnd k' ver¬ 
treten. Dnrch die palatalisiemng entstand ans hu ein A'ü, 
ans k ein V. Darauf wurde h' im Griechischen wie in den 
fihrigen centum-sprachen zu das stimmlose konsonantische 
n hUeb aber bestehen nnd hat die weitere entwicklnng (deren 
endresnltat r ist) bedingt. Dass die entwicklnng sich mit der 
von k -f etymologisch selbständigem, stimmhaftem i nicht deckt, 
darf selbstverständlich nicht befremden. Die mehrfach ge- 
änsserte annahme, dass das griechische r mit dem Altindischen 
c nichts zu thun hätte (vgl. Hirt BB. XXTV 226, Buck 
IF. IV 155ff.), kann ich nicht billigen. Was ich für das 
Griechische annehme, muss nun auch auf das Albanesische 
angewendet werden. Auch im Albanesischen muss das idg. 
(t ans sich ein volles stimmloses konsonantisches u entwickelt 
haben, das mit dem konsonanten palatalisiert (also zu ü) 
wurde und die weitere entwicklnng bedingte. Übrigens kommt 
es mir sehr wenig darauf an, ob man meine theoiie annebmen 
wUl oder nicht; über die richtigkeit meiner annahme, dass g“ 
im Albanesischen vor nrspr. e nnd t als s auftritt, während 
q immer dnrch k vertreten ist, kann kein zweifei herrschen, 
denn die belege sind ganz unzweideutig. Ich werde jetzt 
diese belege aufeählen. 

1) Alb. pese ‘fünf entspricht skr. paflca, avest. panöa, 
neapers. panj, gr. nhrt. Das Armenische hat die form hing, 
was ich nicht so erkläre, dass die palatalisiemng im Arme¬ 
nischen erst nach der Wirkung der anslantgesetze eingetreten 
wäre, sondern als ein Zeichen auffasse, dass die palatalisiemng 
nnter bestimmten bedingungen wieder anfgegeben worden ist 
(vgl. arm. hin ‘frau’ u. s. w. Bmgmann, Grandr. I* 619); 
eine specielle Untersuchung über diesen pnukt würde gewiss 
lohnend sein. Das lettische plzi muss eine jüngere entwicklnng 
enthalten, wenn man nicht die grenze der ostindogermanischen 
palatalisation der velare mitten durch das baltische gebiet 
ziehen will, was allerdings nicht a priori absurd wäre. Man 
hat bis jetzt angenommen, dass im alb. pest dasselbe su£Qx 
wie in ‘sechs’, UaU ‘sieben', tete ‘acht’, nmdt ‘neun’, 

‘zehn’ stecke; zu vergleichen wäre dann asl. p§tb. Diese 
anächt ist aber falsch, weil man in diesem fall unbedingt 
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*pett erwarten müsste, vgl. glate, ^ate ‘lang’ aus *ilotigh-to-, 
nats ‘nacht’ u. s. w. Man nimmt nun aber an, -ti- wäre io 
dem Zahlwort ‘fünf zu -fiä erweitert worden, woraus aller¬ 
dings alb. s entstehen müsste. Es lässt sich aber gar nicht 
wahrscheinlich machen, dass eine derartige erweiterung bei 
dem Zahlwort ‘fünf eingetreten sein sollte, während die fol¬ 
genden Zahlwörter das unerweiterte sufüx behielten. Dazu 
kommt noch ein weiterer übelstand; es lässt sich nämlidi 
überhaupt nicht sicher nachweisen, dass das idg. snffix -ti- 
in irgend einem falle im Albanesischen zu -tia- erweitert 
worden ist. Zwar hat man alb. bess ‘glaube’ auf ein *beni- 
tia (zur idg. wurzel *b1iendh-) zurückgeführt, aber ganz mit 
unrecht; best geht auf *bhendh-ti- zurück. Man hat bis 
jetzt übersehen, dass dental -f- t im Alb. als s anftritt;') die 
Sache ist aber sicher; schon das eine beispiel pass ‘gehabt’ 
(*poU6-) neben pata ‘ich hatte’ würde genügen. Besonders 
zahlreiche belege darf man in einer isolierten, räumlich eng 
begrenzten, uns nur aus der neuesten zeit, und zwar noch 
immer unvollkommen bekannten, mit fremdwörtern durch und 
durch gemischten, stark abgeschliffenen spräche nicht zu findes 
erwarten. Vgl. aber noch prese ‘schneide’ von pret ‘schneidet’. 
Ein unsicheres beispiel ist die bei 6. Meyer, Alb. Stud. IV 45 
vorgeschlagene etymologie des wertes vest ‘tau’ als *svoid-ti- 
‘schwitzen’; sie ist lautlich möglich, begrifflich aber wenig 
einleuchtend; ich würde jedenfalls lieber an die idg. wurzel 
*ved- (skr. unadmi ‘benetze’) anknüpfen; den lanten wniffe 
dann ein *vend-ti- oder ein *vöd-ti- am besten genügen, best 
enthält also kein sufflx -tia; in mbess ‘nichte’ aus *nepötiä 
steckt nicht das idg. sufüx -ti-, sondern ein femininbildendes 
i, das im Albanesischen zu -ia geworden ist märtest ‘heirat’ 
zu mart&A ‘verheii’ate’ ist ein lateinisches *maritatiö; vlesi 
‘Verlobung’ kann ein lateinisches vBlatiö (vgl. Meyer, Et Wtb. 
unter mbuloH) darstellen; damit wesentlich identisch ist nach 
Meyer mbulest, mmtdess ‘deckel’. Ebenso ksrkest, nomen 

>) Durch einen lapsus wiederholt Brugmann, Gnmdr. I* 635 den von 
Wiedemann IF. I 512 begangenen irrtum, neuengl. meet als ein starkes 
verbum von dunkler Vorgeschichte zu behandeln. Wiedemann hätte das ae. 
(ge)mEtany an. mcetay got. gamötjan kennen sollen. Ein lapsus in einem 
längeren aufsatze ist verzeihlich, ein aufsatz, der nur durch einen lapsus ge¬ 
schrieben wird, ist weniger verzeihlich. 
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actionis zu h^'ltoA ‘suche’, s. yerf. Alb. Texte 140. ßesB ‘besen’ 
gehört zu fsiA ‘kehre aus’ (Meyer, Et. Wtb. unter meatji), 
das nach Bugge BB. XVIII 181 gleichfalls ein lateinisches 
lehnwort wäre (ans *versnr^\ das nordalb. ßis, mHs, sis 
wfirde dann geradezu auf ein lat. *versitiö zurttckführen, 
während ßese analogisch nmgestaltet wäre. Übrigens ist noch 
der Zusammenhang dieser bildnngen mit dem mascnlinischen 
kujdes ‘pflege’ zu kujtoA ‘denke’ zu beachten; auch berühren 
sich press und ßess mit den mascnlinischen nomina agentis 
auf -ts, es, die man irrtümlich als participia anfgefasst hat 
(Meyer, Kleine alb. Gramm. § 118). dasms, ddssms ‘hochzeit’ 
habe ich BB. XX 232 aus *dämsss erklärt und zu gr. yi/aoi 
gestellt; ich möchte dann hier das im gr. amrtjQta n. s. w. 
(Bmgmann, Grundr. n 121) steckende suffix erkennen, das 
an eine dem griechischen yafxiTtn oder ya^crif entsprechende 
bfldung getreten wäre, vgl. gr. ävaiad-tjata, u. s. w. 

Über dirss ‘schweiss’ s. oben p. 288. Aber selbst wenn wirk¬ 
lich bisweilen im Albanesischeu eine erweiterung des idg. 
snfßx -ti- zu -tia anznnehmen wäre, so wäre sie doch für 
das Zahlwort pess abznleugnen. Nur das auslautende -s mag 
von den folgenden Zahlwörtern (und vom vorhergehenden 
katrs ‘vier’) bezogen sein, da ein idg. unbetontes -e schwerlich 
-c ergeben hätte. 

2) Ein weiterer beleg sind die fragenden Wörter sa ‘wie 
viel’, si ‘wie’, t-süi ‘welcher’, nga se ‘wovon’, me se ‘womit’, 
mbs se ‘woran’, se ‘wofür’ (und daraus pse ‘weshalb’). 
Diese Wörter hat man bis jetzt aus einem demonstrativen 
stamm abgeleitet, und es giebt thatsächlich im Albanesischen 
demonstrative pronominalformen, die mit einem s anlanten. 
Um die gtuize Sachlage vollkommen klar zu machen, muss ich 
daher zunächst diese demonstrativen Wörter behandeln. Sie 
gehören sämtlich in das paradigma des bestimmten artikels 
and eines mit dem artikel identischen demonstrativen Pro¬ 
nomens. Wenn der artikel vor dem substantiv oder vor 
einem dem substantiv Vorgesetzten adjektiv steht, lautet er: 

Masc. Fern. Nentr. Plur. 


Nom. 

i 

e 

ts 

ts 

Acc. 

ts 

ts 

ts 

ts 

Dat. Gen. 

ts 

8e 

ts 

ts 

„Abi.“ 

SS 

8S 

8s 

8S 

Zeitsohrifk für rergl. Spntchf. 

N. P. 

XVI. 3. 
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Der sogenannte ablatiy fungiert auch als lokativ ond ist 
nach seinen endungen ein idg. lokatiy; der casns, welcher in 
der albanesischen grammatik unter dem namen lokatiy geht, 
ist dagegen eine neubildung, die yom unbestimmten accnsatiT 
ausgegangen ist, und die yon mir in der Festskrift til 
Vilh. Thomsen p. 25Gf. hinlänglich beleuchtet worden ist 
Das yon mir oben gegebene paradigma weicht yon dem ha 
G. Meyer, Gramm. § 48, gegebenen dadnrch ab, dass Meyer 
für den ablatiy plnr. masc. te statt des richtigen se angiebt 
(ygl. z. b. pr^' SS vdekuris ‘yon den todten’ Dozon p. 207). 
Die form ss hat aber überall eine tendenz, yon dem häufigeren 
ts yerdrängt zu werden. Mit dem artikel identisch ist das 


Pronomen 

k-ü ‘dieser’, a- 

■ü ‘jener 

, der’; die 

flexion ist die 

folgende: 

Masc. 

Fern. 

Nentr. 

Plur. Masc. 

Fern. u. Nentr. 

Nom. 

k-ü 

Jcs-jo 

ks-tä 

ks-tä 

ks-to 

Acc. 

ks-ti 

ks-ti 

ks-tä 

ks-tä 

ks-to 

Dat Gen. 

ks-ti 

ks-säj 

ks-ti 

ks-türe 

„Abi.“ 

ks-si 

ks-s6 

ks-si 

ks-sis 

ks-808 


Wie man sieht, ist die Übereinstimmung mit dem artikel 
yollkommen. Mit dem präpositiyen artikel ist nun ferner der 
postpositiye artikel der substantiye identisch. Die formen 
sind für den nominatiy: masc. sog-u ‘der yogel’, Aeri-ti ‘der 
mann’, jrwr-i ‘der stein’; fern, pum ‘die arbeit’ (yon punt 
‘arbeit’; « + e ergiebt o, wie ich in meinen Albanesischen 
Texten mit Glossar p. 0 nachgewiesen habe); nentr. hals-U 
‘die Stirn’ (zugleich acc.); plur. gnrs-ts ‘die steine’ (zugleich acc.). 
Für den accnsatiy des masc. und fern, finden wir eine form 
auf -Mf : »imiu ‘den mann’, pnnsns ‘die arbeit’; ebenso gvft 
'den stein’ aus gnrns, ts dUis ‘sonntag’ aus *dielns yon 
diet ‘sonne’ (s, yerf. KZ. XXXIII 543); gewöhnlich wird aber 
bei konsonantisch auslantenden Wörtern die endnng -nc durch 
eine nenernng an die nominatiyform gehängt ; gurins ‘den 
stein', ditdins ‘die sonne’, roguns ‘den yogel’. Die endnng 
-ns ist, wie ich in der Festskrift tJl Vilh. Thomsen p. ‘249 
nachgewiesen habe, nach albanesischen lautgesetzen ans *-m 
tom, tarn (accusaUyendnng des snbstantiys -)- artikel) 

entstanden, v^l. pii^sHs ‘sie küssen’ aus *-onti. Der datir- 
genitiv heisst masc. g»ri~t. eogn-t, fern, ptnis-ss, plur. gursve-t 
'tler steine'. Der aÜativ kommt nicht in betracht, da man 
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im Albanesischen ursprünglich den artikel des Substantivs 
weglSsst, wenn es von einer präposition regiert wird. Also 
stimmt der postpositive artikel durchaus mit dem präpositiven 
artikel fiberein. Wenn aber der artikel vor einem adjektiv 
steht, das auf ein bestimmtes substantiv folgt (z. b. zog-u i 
büleurt ‘der schöne vogel’), weichen einige kasus ab. Es 
heisst im nominativ nnd acc. plur. masc. und fern. z. b. guret 
e mirt ‘die guten steine’ pünsrat e mira ‘die guten arbeiten’ 
nnd im acc. sing. masc. nnd fern, gurin e mirs ‘den guten 
stein’, punm e mirs ‘die gute arbeit’. Aber diese formen 
sind ganz sekundär; nrsprfinglich stand selbstverständlich 
zwischen dem substantiv nnd dem adjektiv nur ein artikel; 
als man später den artikel noch einmal einschmnggelte, sind 
diese Unregelmässigkeiten entstanden. Von *gurins mirs ging 
man nicht zu *gurins ts mirs fiber, sondern begütigte sich 
mit einer kleineren änderung; ähnlich im plnral. Dagegen 
liess sich das genitivische *gurit mirs ganz leicht zu gurit 
ts mirs nmgestalten. Das e im acc. nnd im plur. ist also 
eine analogiebüdung nach dem nom. sing, i, e. — Als demon¬ 
stratives pronomen wird der reine artikelstamm (ohne vor¬ 
gesetztes ks- oder a-) nur noch nach Präpositionen verwendet 
(prg sij Festskrilt til Vilh. Thomsen 251), und ausserdem noch 
in gewissen adverbialen Verbindungen: si-vjei (simvjet)*) ‘dies 
jahr’ (von vjet, vit ^ahr’ masc.), sot ‘heute’, sönde ‘heute nacht’ 
{düs ‘tag’ und nats ‘nacht’ sind fern.); ferner si-prs ‘darauf 
mit der präposition psr (s. Meyer, Et. Wtb. 385 und für die 
syntaktische Verwendung des wertes meine Albanesische Texte 
mit Glossar p. 191), pas ‘danach’ (aus pa-si; das s wird von 
6. Meyer, Et. Wtb. 323 falsch erklärt; vgl. Festskrift til 
Vüh. Thomsen 250, meine Alb. Texte 174 f.). Schliesslich ist 
noch zu bemerken, dass der artikel mit den possessiven pro¬ 
nominen verschmilzt (Meyer, Gramm. § 69—§ 73) und dabei 
wegen der betonnng vielfach ältere formen bewahrt: nom. 
sing. masc. ü-t ‘dein’ ü-ns ‘unser’; acc. masc. tsn-t ‘dein’; 
fern. nom. jo-te ‘dein’; acc. tsn-de, gen. dat. sa-te. — Wenn 
man die etymologie dieses artikels und demonstrativen pro- 
nomens finden will, muss man selbstverständlich alle hier 
anfgezählten formen vergleichen. Meyer hat den grossen 

*) w in simvjet dürfte die präposition mbs, m sein; die ursprüngliche 
form ist gewiss sitzet. 

21 * 
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fehler begangen, dass er isolierte formen beransgriff and 
ohne' rttcksicht auf die danebenstehenden formen etymologi¬ 
sierte ; wahrscheinlich war ihm der grosse Zusammenhang 
noch nicht klar; die formen treten ja dem beobachtet zu¬ 
nächst in chaotischem Wirrwarr entgegen; in diesen Wirrwarr 
hatte Meyer offenbar noch nicht Ordnung gebracht, als er 
seine etymologien aofistellte. Sie sind daher nur als ganz 
yorlänflge, beim ersten anlanf gemachte yermutongen zn 
betrachten, die er selbst heute kaum festiialten würde. Wenn 
man die beiden oben ausgeschriebenen paradigmen betrachtet, 
muss es natürlich sofort klar werden, dass es sich im wesent¬ 
lichen um den idg. pronominalstamm to- handelt. Abweichend 
ist zunächst der uom. sing, des masc. (-ü, ü-, -u, t) und fmn. 
(-jo, jo-, e). Meyer erklärt die form des masc. aus idg. *ü, 
die form des fern, aus idg. *iä (Alb. Stud. m 79 und 40), 
und darin folgt ihm Brugmaim, Grnndr. P 94 und 277. Ab¬ 
gesehen yon der paradigmatischen Schwierigkeit sind aber 
diese ansätze schon rein lautlich unmöglich. Die form t 
kann man allerdings ans idg. *is erklären, nicht aber die 
form -ü, Ü-. Meyer scheint anzunehmen, dass *kt-t lant- 
gesetzlich kü ergeben hat; dies lässt sich aber durch nichts 
stützen, und ausserdem muss ja auch die form ü- (ü-t ‘dein’ 
ü-ns ‘unser’) erklärt werden. Und ebensowenig lässt sich 
die form -u aus idg. erklären. Es findet sich nirgends 
ein anhalt dafür, das unbetontes -i im Albanesischen zu -u 
geworden wäre. Man wird sich nicht etwa auf die 3. sing, 
des aorists berufen, wo man gleichfaUs -u und -i nebmi- 
einander findet: iloh-u ‘er erkannte’; hoW-i ‘er zog’. Denn 
neben diesen beiden formen giebt es noch eine dritte, die 
überhaupt keine endung hat: muar ‘er nahm’ neben mor-t 
(z. b. bei Meyer, Alb. Stud. V 19; ygl. eu und dzu = ettri 
und djguH ebenda p. 17, 18, 20 u. s. w.). In den meisten 
dialekten ist allerdings diese endungslose form im aktiy yer- 
altet und kommt nur iu Uedem yor (yerf., Alb. Texte p. 15‘); 
sie herrscht aber ausnahmslos in der reflexiyen (passiyen) form: 
u-vof ‘wurde gestohlen’ u. s. w.; es genügt auf die para¬ 
digmen in Meyers Grammatik zu yerweisen. Die endung -u, 
-i ist daher, wie ich in der Festskrifb til Vilh. Thomsen p. 254 
ausgesprochen habe, weiter nichts als ein angehängtes pro- 
nomen, das mit dem artikel identisch ist. Die stellimg des 
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sabjektspronomens nach dem verbum ist im Albanesischen 
regelmässig; aber allerdings ist der Ursprung der formen 
jetzt yergessen, sodass das -u und -i auch bleibt, wenn ein 
substantiv oder ein pronomen als Subjekt folgt. Ein neben¬ 
einander von -u und -i hat man allerdings noch in einem 
dritten falle, nämlich im unbestimmten genitiy der masc. sub¬ 
stantive; ffur ‘stein’, genitiv ffur~i, aber soff ‘vogel’, genitiv 
^off-u. Aber dies nebeneinander lässt sich durch kein laut- 
gesetz begreifen, erklärt sich aber sehr einfach durch analogie- 
biidung. Die entsprechende bestimmte form war: nom. ffur-i 
‘der stein’, acc. (mit der oben p. 310 angegebenen analogie- 
bQdnng) gür-ins, gen. guri-t. Das i wurde natürlich vom 
sprachgefBhl in allen drei kasus als identisch aufgefasst und 
so bildete man zu zog-u ‘der vogel’, zog-uns ‘den vogel’ 
einen genitiv zogut ‘des vogels’, statt des lantgesetzlichen 
*zo^ (oder *zozü) ; danach dann auch im unbestimmten 
genitiv zogu. Es dürfte also klar sein, dass die älteste form 
des nom. sing. masc. des in rede stehenden pronomens ü ist, 
das nicht ans idg. *i8 erklärt werden kann. Ebenso un¬ 
möglich ist es, den nom. fern, -jo, jo-, e auf idg. *jß zurück- 
zuföhren. Für idg. i oder j ist im Albanesischen nur eine 
Vertretung hachgewiesen, und zwar «f; *ia würde also betont 
*jo, unbetont ergeben. Aber auch wenn wir annehmen 
würden, dass neben 0 auch ein j denkbar wäre, würde die 
Sache gleich verzweifelt bleiben; denn die unbetonte form (e) 
hat kein j, und auch die betonte form kommt ohne j vor. 
Reinhold schreibt Gramm, p. 27, Wortsamml. p, 68 ao^ajo, 
nnd Hahn, Alb. Stud., Gramm, p. 60 hat fjala ote ‘dein 
wort’ für fjala jote. Ein Wegfall des j lässt sich gar nicht 
begründen. Dagegen habe ich in der Festskrift til Yilh. Thomsen 
p. 246 ff. nachgewiesen, dass im hiatus oft ein j eingeschoben 
wird: me afl und me jaß ‘genug’, at ‘vater’, gen. U jatit; 
so wird ap ‘gebe’ zu jap, so entsteht aus so- (dat. fern, des 
demonstrativen pronomens: sa-te ‘dein’) -saj (a-saj, kt-sdj) und 
sogar sajt u. s. w. u. s. w. Es kann also in der that nicht 
zweifelhaft sein, dass das j von ke-jo, a-jo, fjala jote u. s. w. 
^eichfalls hiatnseinschub ist. Die ursprünglichen formen des 
nom. masc. nnd fern, sind also ü nnd o, was durchaus nicht 
Mf ein idg. *is *iä, wohl aber auf ein idg. *so *sä zurück¬ 
gehen kann, s wurde wie sonst vor einem unbetonten hinteren 
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vokale za h (die fölle, wo die pronomina ganz stark betont 
waren, waren die seltensten und sind ittr die entwicklnng 
nicht massgebend gewesen); dies h ist dann, wie auch sonst 
oft, ganz geschwunden. Wir gewinnen so das paradigma 
*80 *sa *tod, acc. *tom *täm *tod (dass der acc. masc. fern, 
auf nasal aasging, ergiebt sich ans tent, tsnde ‘dein’; -nd- 
yerbUeb in diesen formen wie sonst nnassimiliert, während 
es in pun$nt ‘die arbeit’ aus *-äm tarn wegen der gänzlidien 
accenüosigkeit zu n vereinfacht wurde; auch die trflbung des 
a zu e in ke-td ist Wirkung des nasals, s. Meyer, Gramm. §4; 
die neutralform ke-tä muss daher von jeher nasallos gewesen 
sein, vgl. verf. KZ. XXXIV 284 und 288). — In den beiden 
oben ausgeschriebenen paradigmen weichen ferner ab die in 
bestimmten kasus anftretenden mit 8 anlautenden formen. 
G. Meyer, Alb. Stud. HI 12, erklärt die formen ans einein 
idg. *ü-, *ko-, vgl. lit. seis. Das wird von Brugmann, Grdr. 
I^ 565 gebilligt. Ich habe hierin schon seit fünf Jahren 
G. Meyer nicht folgen können. Von der lautlichen frage 
sehe ich ab. För idg. k mnss man zwar unbedingt znnädist 
d erwarten; solange aber nicht alle fälle mit s ganz unwider¬ 
leglich erklärt sind, ist hierauf kein grosses gewicht zu legen. 
Aber wie sollte das pronomen ki- dazu kommen, sich in be¬ 
stimmten kasus des paradigma *so, *sa, festzusetzen? 
Das ist doch meines Wissens sonst in keiner idg. spräche ge¬ 
schehen; im Altpreussiscben finden wir die beiden Stämme in 
ganz anderer weise nebeneinander, ebenso im Litauisch- 
lettischen und im Slavischen. Nun erklärt sich alb. 8 auch 
ans tj, und da dieser wandel der nachrömischen zeit gehört, 
kann zwischen t und j ein vokal ausgefallen sein. Wir 
dürfen daher den „abl.“ masc. und neutr. si auf *toj^, den 
„abl.“ fern. 80 auf *tojä (vielleicht aus noch älterem *tojäi) 
zurückführen. Schwieriger ist der dativ-genitiv des fern, so-; 
man kann wohl ein *tojäi ansetzen. Der „abl.“ des plurals 
sis und SOS könnte auf *tojäsu zurückgehen. Die 

von mir in der Festskrift til Yilh. Thomsen p. 251 belegte 
ablativform des plur. süres (vgl. noch pas ktsüre fjalts Mitkos 
p. 168) ist eine offenkundige neubildung nach dem gen. plnr. 
Die hier konstruierten formen sind allerdings nicht die nr- 
indogermanischen formen, sind aber, wie mir scheint, leidit 
verständliche analogiebildungen, die sich zum teU mit slavischen 
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neneroDgen beröhrea. Ich bespreche noch die übrigen t-formen 
des Paradigmas. Der dat gen. masc. und neutr. ti geht auf 
*tei zurück, ygl. die endung der substantive; der nom. acc. 
plur. masc. ta ist idg. *toi (ygl. so- aus Hojai im dat. sing, 
fern.; im inlaut wird -oi- -ai- zu e) und *tons-, der nom. acc. 
plur. fern, und neutr. ist idg. Häs und *ta. Der genitiv-dativ 
plur. -türe enthält eine doppelte endung. Das -e erkläre ich 
(Festskrift til Vilh. Thomsen p. 254) aus idg. *-öm. Allerdings 
hat im acc. sing. fern, ein idg. *äm nur c ergeben (pum 
‘arbeit’); aber der vokal der genitiyendnng war bekanntlich 
überlang (oder, wenn man diesen ausdruck vorzieht, schleifend 
betont). Im hiatus entstand vor dieser endung ein v (süve 
‘der äugen’, analogisch nuseve ‘der bräute’); v ist im Albane- 
sischen ein seltenerer hiatuseinschub als j, der nur eintritt, 
wenn der eine der yocale ein o ist oder war; in ves ‘ohr’ 
hat dies v sich festgesetzt (Festskrift til Vilh. Thomsen 254). 
Dies -ve darf also nicht, wie es noch bei Meyer, Älb. Stud. 
m 40 geschah, gegen alle lautgesetze mit dem idg. *-bhjos 
gleichgesetzt werden. Das -ve wurde als die deutlichere 
endung auf kosten des -e vielfach bevorzugt, vgl. Meyer, 
Gramm. § 44. Auch kstüre kann zu kstüreve erweitert 
werden; dann steht die genitivendung dreimal; denn das vor 
dem -e stehende -ür-, gegisch -ün- (ktüne, ktünve) ist schon 
das idg. -öm. Zwar ist die entwicklung des vokals etwas 
anfßlllig; ü kann nicht die Vorstufe des sonstigen e sein (die 
Vorstufe des e wäre vielmehr ein ö); aber es spricht eigent¬ 
lich nichts dagegen, dass *-öm sich in einem einsilbigen worte 
(idg. *töm) so entwickeln könnte. Das voranzusetzende Hörn 
war nicht die ursprüngliche idg. form, sondern eine neubildung. 
Wie man sieht, lässt sich das ganze paradigma des artikels 
und des demonstrativen pronomens ungezwungen aus dem idg. 
pronomen *sa *tod erklären. Es versteht sich dann von 
selbst, dass die heranziehung des pronomens *ki- *ko- gänzlich 
abzulehnen ist. — Mit den demonstrativen s-formen haben 
G. Meyer und ich die oben genannten fragenden Wörter zu¬ 
sammengeworfen. Wie man sich die bedentungsentwicklung 
zu denken hätte, habe ich in der Festskrift til Vilh. Thomsen 
p. 255 f. zu zeigen versucht. Von der demonstrativen Ver¬ 
wendung wäre man auf die relative Verwendung (vgl. deutsch 
der) gekommen; darauf hätte man die Wörter im tragenden 
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nebensatz und schliesslich im fragenden hanpteatz verwendet 
Der flbergang von demonstrativer zn relativer bedentung ist 
nun allerdings häufig genug; auch aus dem Albanesischen 
selbst habe ich ein beispiel beigebracht {te = teku ‘wo’); der 
weitere Übergang zur fragenden bedentung ist aber unerhört, 
und noch unerhörter wäre der weiterhin anznnehmende fiber¬ 
gang zu indefiniter bedeutnng; tsa, d. h. sa mit dem artikel 
(wie ich Alb. Texte p. 199 richtig gesehen habe), bedeutet 
‘etwas’; ebenso wird akt-tsüi verwendet (‘ein gewisser’ = oAc- 
kuS); die Verbindungen di^sa, di-tsa nnd di-tsili (Meyer, 
Alb. Stud. Y 31) Hessen sich allerdings leicht erklären (eig. 
‘weiss ich wie viel?’ ‘weiss ich welcher?’); aber in tsa und 
ake-tsili liegt der Übergang zn indefiniter bedentung ganz 
klar. Dazu kommt nodi ein schlimmer fibelstand; die in rede 
stehenden Wörter werden gar nicht demonstrativ verwendet, 
sondern nur fragend nnd relativ, nnd dann ist doch nach 
allen analogien die relative bedentung als die abgeleitete, die 
fragende als die nrsprfingliche anznsehen. Neben sa ‘wie 
viel’ existiert kein *sa ‘so viel’; dass der dat. sing. fern, des 
artikels mit einem possessiven pronomen verbunden sa- heisst 
(sa-te ‘dein’, sa-ns ‘unser’), hilft nichts; ‘so viel’ heisst nur 
ak'f nnd kak't. si bedeutet ‘wie’, aber niemals ‘so’ (was durch 
astü nnd ksstu ansgedrfickt wird); der verweis auf den „abl.“ 
masc. und ueutr. des artikels nützt also nichts; von dem worte 
si ‘wie’ ist ein adjektiv t-sili ‘welcher’ gebildet worden, das dialek¬ 
tisch zn tsili wird, s. meine Alb. Texte p. 200. se bedeutet ‘was’, 
aber nie und nimmer ‘das’. Man muss nun noch bedenken, 
dass die fragenden Wörter in allen idg. sprachen von dem 
altererbten stamme q"o- gn- gebildet werden; es giebt kaum 
eine ausnahme von dieser regel. Allerdings sehen die arme¬ 
nischen Wörter (o ‘wer’ i ‘was’ inf ‘was’) sehr sonderbar ans; 
es scheint mir aber, dass Bugge, Lykische Studien I 53 
einen sehr glücklichen gedanken ansspricht, wenn er ein 
anlautendes ^ durch falsche aualyse der Verbindungen 

n. s. w. schwinden lässt; die mascnlinform o lässt sich 
gewiss nidit in der von Bugge (s. Brugmann, Gmndr. 11772) 
vorgeschlagenen weise erklären, könnte aber vielleicht durch 
den einfiuss des nentrums i erklärt werden. Für lat. uter 
ubi u. s. w. halte ich die erklämng Zubaty’s, die von 
- Brugmann, Grundr. I* 604 aufgenommen, dann aber p. 1094 


Digitized by 


Google 



Die gnttnrale im Albanegischen. 


317 


wieder zarQckgenommeu wurde, im wesentlichen für richtig. Es 
ist daher a priori sehr wahrscheinlich, dass auch alb. sa ‘wie 
vid’ si ‘wie’ se ‘was’ zu dem alten idg. stamme *g“0' 
gehören. si darf man auf zurückführen; sa könnte 

neutr. eines Stammes q^jo- (vgl. skr. Jdyant-) sein. Die Ver¬ 
wendung von se habe ich in meinen Alb. Texten p. 186 ff. 
ausführlich erörtert, und ich habe daraus gefolgert, dass das 
wort ursprünglich ein ablativ ist. Wahrscheinlich wurde die 
palatalisierte form auf das ganze neutrum (ae ist entschieden 
neutral) ausgedehnt (asl. masc. ksto gen. kbgo u. s. w. aber 
neutr. öbto gen. öeso u. s. w.); dasselbe ist offenbar auch für 
das Armenisdie vorauszusetzen. Die endung e von se geht 
dann auf idg. -öd zurück; se ist also ideal ein idg. *q'*iöd, in 
Wirklichkeit aber analogische Umbildung eines für das masc. 
und neutr. ursprünglich gemeinsamen *(f‘öd, und diese Umbildung 
wird jedenfalls erst eingetreten sein, nachdem die palatali- 
siernng der labiovelare schon weit vorgeschritten war. Zu 
dem fragenden pronominalstamm gehört im Albanesischen noch 
hts ‘wer’, acc. ks (aus *q'‘om) dat-gen. kujt (nichts davon ist 
ans dem Lateinischen entlehnt; der nominativ ist kvrs zu 
zerlegen; s muss rest eines nicht näher zu bestimmenden 
pronominalen elementes sein; durch analogische anfügung der 
genitivendung -i an den stamm hi- entstand kaj, mit dem 
postpositiven artikel kujt)\ ferner ku ‘wo’; kur ‘wann’, kure 
je’, mit negation ‘nie’ {kure ist aus *kur ne(i) entstanden, 
vgl. die Verwendung des phrygischen vt und des russischen 
ni, s. Solmsen, KZ. XXXIV 66 f.; das nebeneinander von 
kur und kure beweist, dass man nicht mit G. Meyer, Et. Wtb. 215 
an entlehnnng ans lat. qua höra denken kann). Feiner gehört 
hierher die sogenannte präposition ka, nga ‘von’, die von 
Meyer irrtümlich mit gr. xarü verbunden wurde (was Hirt, 
BB. XXIV 267 noch wiederholt). Die alb. präposiüonen 
werden meist mit dem unbestimmten acc.') (bisweüen „abl.“) 
verbunden, nga aber wird mit dem bestimmten nominativ 
verbunden, und ich habe daher Festskrift til Vilh. Thomsen 
p. 255 nga als relatives wort gedeutet {nga zogu ‘von dem 
Vogel’ ist ‘von woher der vogel’, was durch attraktion für 
‘davon, wo der vogel ist’ steht). Dies wird dadurch bestätigt, 

0 Ganz spät wird diesem unbestimmten acc. ein postpositiTer artikel in 
der form -t angehängt; dadurch entsteht der sogenannte albanesische lokatiy. 
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dass nga (auch ngdha) thatsächlich als relatives und (direkt 
und indirekt) fragendes wort in der bedeutong ‘wovon’ ver¬ 
kommt; ferner dadurch, dass auch te ‘wo’ als „präposition“ 
verwendet wird (te zogu ‘zu dem vogel’, eigentlich ‘wo der 
vogel ist’). Zn dem fragenden pronominalstamm gehören noch 
einige Wörter, die weiter unten besprochen werden müssen. 

3) Der dritte beleg für alb. s aus idg. </" vor palatalen 
vokalen ist sü ‘äuge’ zu Ut. akis, sl. dual, oöi, arm. plnr. a(k‘- 1 

Hirt’s Vermutung (BB. XXTV 263), dass das alb. sü zu ahd. | 

scinan gehört, wird schon durch das anlautende s widerlegt, 
wofür bei Hirt’s etymologie h zu erwarten wäre. Hirt giebt { 

an, dass der stamm sin- ist. Allerdings heisst das wort mit { 

dem postpositiven artikel sür-i (auch sü-u)-, aber schon aus | 

Meyer, El. Gramm. § 25 ist es klar, wie wenig darauf zu ! 

geben ist; auch mi ‘maus’ kann in der fiexion ein n (südalb. r) 
zeigen, s. Meyer, Et. Wtb. 278. sü heisst ausserdem im 
plural sü, zeigt also hier keine spur eines n, und auch im 
sing, besteht neben süri die n-lose form süu. Von sü ‘äuge’ 
ist nach Meyer abgeleitet ptrsids ‘ich messe aus’ (bei Hahn 
belegt); vgl. dazu die entsprechende ableitung von einem 
wirklichen -no-stamm, nämlich von glu ‘knie’, ir. glün; diese 
lautet glwAas ‘knie’ (verf. Alb. Texte 127). Es geht also aus 
flexion und ableitung mit ziemlicher Sicherheit hervor, dass sü 
einen vokalisch anslantenden stamm oder wenigstens vokalisch 
anslautende „wurzel“ hat. Daran scheitert Meyers veigleidi 
mit asl. sinqti ‘erglänzen’, sinjb ‘hell, licht’; auch alb. s als 
Vertreter eines idg. k statt des zu erwartenden » ist, wie 
sich unten heraussteilen wird, auffällig; ganz unmöglich wird 
aber die etymologie, wenn sinqti zu ahd. scinan gehört, und 
darin möchte ich allerdings Hirt folgen. Aber ausserdem 
lautet das alb. wort sü, und si ist eine dialektische neben- 
form, die man bei der etymologie nicht zu gründe legen darf. 

Es könnte scheinen, dass dieser umstand auch für meine ety¬ 
mologie wenig günstig sei. Aber ü kann aus i entstanden 
sein, jedoch nur unter einfluss eines labialen lautes (pües 
‘frage’ aus lat. peto, düer ‘thüren’ für dier wegen des urspr. 
anlautes dJiv n. s. w.). Die rundung der labiovelare war, 
wie ich oben annahm, im Uralbanesischen keineswegs ver¬ 
loren gegangen, sondern hatte sich zu einem vollen stimm¬ 
losen u entwickelt. Die Wirkung dieser rundung ersehen wir 
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in dem alb. werte gw ‘stein' zu skr. gir %-9 ‘berg’, awest. gairi- 
(knrd. gir ‘httgeP u. s. w. Horn, Grundriss der neupers. 
etymologie p. 277f.), asl. gora, russ. gorä, serb. gbra, lit gtr4 
‘wald’, pr. garian, garrin ‘banm’. Bemeker verbindet hiermit 
gr. ßagvtg' äivdga] das ist mir aber sehr zweifelhaft; denn 
die ursprüngliche bedeutung der sippe ist doch ganz sicher 
‘berg’; von da aus gelangt man zwar leicht zu der bedeutung 
‘wald’ und weiterhin ‘banm’ (vgl. alb. lis ‘banm’, lehnwort 
ans sl. lesa ‘wald’). Dass diese bedeutungsentwicklung auch 
auf griechischem bodeu stattgefunden hätte, ist aber sehr 
wenig wahrscheinlich, wenn man bedenkt, dass ßagvtg seiner 
stanunbildung nach zu ir. bir ‘spiess’,'cymr. com. bret her, 
lat. verü, umbr. berus dat. plur. gehört; dieses idg. *g*eru 
*g^Xru ‘spiess’ hat ganz gewiss mit *g^ori~s *g"pi-s ‘berg’ 
nichts zu thnn. Dagegen scheint mir Prellwitz mit recht 
gr. ßogeag ‘nordwind’ hierherznziehen; das wort würde dann 
eigentlich ‘bergwind’ bedeuten. So wird der nordwind mehr¬ 
fach in Südeuropa genannt: alb. er e malit ‘nordostwind’ (eig. 
‘wind des berges’), mälije ‘nordwind’ (verf. Alb. Texte 124 
nnd 154, vgl. KZ. XXXTTT 540); ital. tramontana. Man ge¬ 
winnt dann auch eine erklärung des Wortes vntgßögeog, das 
dann einfach ‘von jenseits der berge’ bedeutet; jenseits des 
nordwindes’ ist ein sehr sonderbarer ausdruck, wenn auch die 
Griechen in historischer zeit das wort gewiss so aufgefasst 
haben. Bei dem armenischen schriftsteiler Moses Chorenensis 
p. 322 der Venediger ausgabe von 1865 liest man allerdings 
andr k'an z hivsisi ‘ferner als der nordwind’; aber dies be¬ 
ruht ganz gewiss auf bewusster nachahmung des Griechischen. 
Camarda, dessen name für eine etymologie keine empfehlung 
ist, will in seinem Saggio di grammatologia comparata snlla 
lingna albanese p. 100 mit ßogeag den makedonischen berg- 
namen Bora verbinden; sollten diejenigen forscher recht be¬ 
halten, welche die Makedonier den Griechen zugesellen, so 
wäre diese etymologie keineswegs absurd (vgl. jedoch oben 
p. 305). Das albanesische gur ‘stein’ kann auf ein 
zorückgefuhrt werden; für das zu erwartende -ir- (Brugmann, 
Grundr. P 465) erscheint -ur- unter einfluss des vorher¬ 
gehenden labialen lautes. Die randung der labiovelare ging, 
wie ich oben angenommen habe, auch bei der palatalisierung 
nicht verloren; daraus erklärt sich dann das ü von sä ‘äuge’. 
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Gegen diese erklärung kann man nicht das oben besprochene 
wort si ‘wie’ anftthren; denn in diesem worte geht i anf et 
zurück, während man in aü ein idg. i oder i zu erkennen hat 
sü ist im sing, mascnlinisch, im plnr. femininisch; dies deutet, 
wie ich KZ. XXXIV 290 nachgewiesen habe, daraufhin, dass 
das wort ursprünglich nentrum war, was zu meiner etymologie 
vorzüglich stimmt. Der Schwund des anlautenden vokales ist 
wie in di ‘ziege’, lit. oips, te-te ‘acht’, gr. oxrw u. s. w. 

4) Der vierte beleg für die palatalisierung der labiovelare 
ist alb. sjarm ‘hitze’ zu skr. gharmä-s ‘hitze’, awest. garatna- 
‘warm’, np. gartn (vgl. Horn p. 203), arm. jerm ‘warm’ 
gr. lat. formus, got. warms, apr. gortne ‘hitze’. Denn 

dass alle diese Wörter znsammengehören, halte ich für ganz 
unzweifelhaft, und ich sehe zu meiner freude, dass Hirt, 
PBr. B. XXin 312 dieselbe ansicht verteidigt. Dagegen 
gehört ir. gorm ‘blau’ (nicht ‘rot’), cymr. gu/rm entschieden 
nicht hierher, weil dann im Cymrischen unbedingt rf (nicht 
rm) zu erwarten wäre. Man kann cymr. -rm- möglicherweise 
aus -rsm- erklären, noch eher aber aus -rmb-; wenn Loth, 
Chrestomathie bretonne p. 105 und 181, und Stokes, Sprach¬ 
schatz p. 114 und 274 recht hätten, mit dem cymr. gtvrm ein 
in altbretonischen eigennamen erscheinendes nurm- von un¬ 
bekannter bedeutung zu verbinden, müsste ir. gorm aus dem 
Cymrischen entlehnt sein. Da dies aber ganz problematisch 
ist, könnte man immerhin ir. gorm mit pr. golimban ‘blau’, 
russ. gohiboj verbinden, wobei allerdings der Wechsel zwischen 
r und l noch zu erklären wäre; mit dem idg. worte für ‘hitze’ 
und ‘warm’ hat es jedenfalls nichts zu thun. Das alb. zjarm 
‘hitze’ stimmt in der bedeutung zu skr. gliarmä-s, in der 
vokalisation zum Armenischen und Griechischen. Nun be¬ 
hauptet man allerdings, es gäbe neben der in skr. ghartnd-s 
u. s. w. steckenden wurzel *g"her- eine parallele wurzel 
*gher-. Dazu gehört asl. zbreti ‘sehen’ sorja ‘glanz’, russ. 
zarjä, zorja ‘morgenrot’ asl. zrahs ‘anblick’ prozraöbnz ‘durch¬ 
sichtig’, lit. ziurSti ‘sehen’, iörSti ‘strahlen’, paiiora ‘ein ferner 
lichtschein bei nacht entweder von einem fernen feuer oder 
vom tagesanbruch’ iaryjos ‘glühende kohlen’, iariüti ‘glühen, 
feurig schimmern’, pr. sari ‘glut’. In dieser ganzen sippe 
zeigt sich überall die bedeutung ‘glänzen’, die in der sippe 
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von gharma-8 nicht (oder höchstens sehr selten) vorkommt 
Es fehlt also jede berechtigong, die beiden gänzlidi ver¬ 
schiedenen wurzeln als parallel zn betrachten. Von der 
Wurzel *g*her- giebt es auch eine ableitnng mit dem snfflxe 
•no -: lat furmis ‘ofen’, russ. goms ‘herd’ gomilo ‘Schmelzofen’ 
gomica ‘zimmer’; das slavische wort hat auch die bedentung 
topf: asl. grins, grsnbcb wovon grsnböarb töpfer’, russ. 
gondärs; diese bedeutnng ist aber abgeleitet, vgl. asl. pestera 
‘höhle’ zu pestb ‘ofen’ von pesfi ‘kochen’. Diese -no-bildnng 
begegnet uns auch im Albanesischen, ejar ‘feuer’, ‘hitze’ hat r 
ans -m-. Ohne palatalisalion liegt die wurzel in ngroh 
Ich wärme’ vor. 

Die unter 1—4 gegebenen belege sind meiner ansicht 
nach so schlagend, dass sie, falls nichts widersprechendes ge¬ 
tänden wird (was weiter unten untersucht werden wird), das 
an%estellte gesetz von der palatalisierung der labiovelare voll¬ 
kommen beweisen. Ich illge aber noch mit eingeklammerten 
nummern einige etymologien hinzu, die entweder nicht voll 
beweisend oder nicht ganz sicher sind, durch deren Wider¬ 
legung aber mein lautgesetz durchaus nicht gefährdet werden 
würde. 

(5.) Alb. 8 ‘nicht’ erklärt man gewöhnlich als lehnwort 
ans lat dis-. Aber dis- müsste alb. fs ergeben und hat that- 
sächlich alb. ts- ergeben, z. b. ts-fak' ‘offenbare’ zu fak'e, lat. 
facies, ts-h'ep ‘trenne auf von k'ep ‘nähe’. Um zu s zu ge¬ 
langen muss man einen langen umweg gehen. Vor stimm¬ 
haften lauten ist ts- zu ds- geworden, z. b. dsöa^ ‘ziehe 
schnhwerk, beinkleider aus’ vgl. tnbad- ‘ziehe beinbekleidnng au’. 
Dies de- könnte zu e vereinfacht worden sein (ohne spuren 
des älteren lantstandes ?), und zu diesem stimmhaften e könnte 
ein stinunloses s für die Verwendung vor stimmlosen lauten 
uengebildet worden sein. Diese annahme ist nicht ganz ein¬ 
fach, und auch die bedeutungsentwicklnng wäre sonderbar. 
Viel einfacher und gewiss allein richtig ist es, das alb. s mit 
am. of ‘nicht’ zu verbinden. Neben alb. s giebt es ein 

0 Der Vorbehalt ist nicht von ross, polare ^feuersbmnst* veranlasst, das 
Dar den Übergang von 'heiss sein* zu ‘brennen* zeigt, der auch in sl. gorUi 
rorhcgt, sondern wegen asl. ieravz^ Jtarjavz ‘glühend*, das jedoch von 
Sreznevskij, Materialy dlja slovaija drevnerusskago jazyka mit *gorjaSdif 
'brennokd* übersetzt wird. 
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as ‘auch nicht’; ob dies aus a ‘oder’ +s ‘nicht’ besteht, ist 
wohl zweifelhaft (a ‘oder’ ist gewiss nicht das lat out, da 
es von der fragepartikel a nicht getrennt werden kann, 
ebensowenig wie das gr. ^ von die fragepartikel ans dem 
lat. an berzuleiten widerstreitet den lantgesetzen: die nasa- 
lisierung wäre nicht verloren gegangen); ich wage aber auch 
nicht zu behaupten, dass as dem arm. of direkt entspricht 
- Mit dem alb. und arm. wort ist vielleicht auch gr. ovxt, om 
zu verbinden; der labiovelar hätte nach dem ov seine labiali- 
sation verloren; jedoch kann ov- nicht dem arm. o- ent¬ 
sprechen; ob es = lat. haud ist, wie man vermutet hat, weiss 
ich nicht. 

(6.) Alb. sjel ‘bringe’ zu gr. ev-TsXXoa, ent-riXXio, lat 
colö u. s. w. Meyer setzte fär sjel idg. £ an ohne eine 
entsprechung ans einer anderen spräche beizubringen. Hirt, 
BB. XXIY ‘263 stellt es zu gr. xeXofiai, dessen Zusammenhang 
mit xsXtvat, x^Xev&os, lit kslias ‘weg’ (kelti ‘heben’?) mir 
trotz den bemerkungen von Hirt p. 261 vollkommen ein¬ 
leuchtet; die Sippe enthält also idg. q, nicht und kann fSr 
das alb. sjel nicht in betracht kommen. 

(7.) Das Suffix -s in tnhjelts ‘sämann’ von mbjd ‘säe’, 
mbiUts ‘deckel’ von mbiü ‘schÜesse’ (neben einem verbum auf 
-&A, -eA in der form -es: kendes ‘bahn’ von ktndoA ‘singe’, 
rmhes ‘räuber’ von rtmbeA ‘raube’; nordalb. jedoch knnues 
‘hahn’, hlbues ‘beiland’ von stlhoA ‘erlöse’), auch an substantiv- 
stämme antretend z. b. Uktires ‘Schinder’ von Uktire ‘haut’ 
(lekürts-i ‘der Schinder’ ist ein dorfname in Epims; die ein- 
wohner dieses nach einem aufstande zerstörten dorfes erklären 
den namen fälschlich durch lokalisierung der überall be¬ 
gegnenden, z. b. aus Vergil Aeneid. I 367 ff. bekannten sage; 
ein ähnlicher dorfname ist Loptsi ‘der kuhhirt’ von iope ‘kuh’ 
und Küftsi) erinnert sehr an das gleichbedeutende armenische 
Suffix -i^ in arari^ ‘Schöpfer’ zu arari ‘machte’, bnaki^ ‘be- 
wohner’ von hnakem ‘wohne’, p'^rki^ ‘heiland’ von pWketn ‘er¬ 
löse’, xabii^ ‘betrüger’ von xabem ‘betrüge’, kntarif ‘Vollender’ 
von katarein ‘vollende’ n. s. w. Man hat die alb. bildung als 
ein participium des präsens bezeichnet, was functionell eben 
so gut für die armenische bildung passt; etymologisch lässt 
sich aber das alb. -es nicht auf ein idg. -ont zurückführen. 
Dass die alb. bildung sich mit einer anderen, etymologisch 


Digitized by 


Google 



Die gattnrale im Albanesücben. 323 

gewiss verschiedenen bildnng (mbtUess ‘deckel’ von mhvl&A 
‘decke’) berührt, wurde oben p. 308 bemerkt. Alb. -es und 
arm. würde auf ein idg. zurückgehen können. 

(8.) In einigen albanesischen verben wechselt s mit einem 
guttnride: vdes ‘ich sterbe’ ‘du stirbst’ ‘er stirbt’ neben vde- 
kure ‘gestorben’; mbars ‘mache trächtig’ von hark ‘bauch’. 
vdes 1, 2, 3 sing., vdekurt weicht deutlich von einer anderen 
alb. Verbalklasse ab, die durch ses ‘verkaufe’, 2. 3. sing, set, 
part. siture exemplifiziert werden kann. In ses ist s ans tj 
entstanden und war daher in der zweiten und dritten person 
nicht vorhanden, weil dort die endung (durch ablant oder 
durch albanesische sonderentwicklung) nicht *-jes *-jet, sondern 
*-w, *-it lautete. Der labiovelar musste dagegen auch in 
diesem falle palatalisiert werden. Eine dritte klasse von 
verben hat ein nicht wnrzelhaftes s überall dnrchgeführt: sos 
‘vollende’, 2. 3. sing, sos, part. sosure ans ngr. advco saiaaa; 
das 8 ist hier die neugriechische aoristendnng, die im Alba¬ 
nesischen jetzt sogar an türkische lehnwörter tritt; ^eedis 
(mit festem s) ,gehe umher’ aus türk, geemek durch anftigung 
des $ an die türk, präteritnmsform geedi. Das mit t wech¬ 
selnde s ist namentlich in slavischen lehnwörtem produktiv 
geworden (G. Meyer, Gramm. § 93). Die s : Ä-klasse ist 
wenig produktiv gewesen; hierher gehörte wohl ursprünglich 
di-hres ‘steige herab’ von dem slav. lehnwort breg ‘hügel’, es 
ist aber in die s; t-klasse übergetreten, vras ‘töte’ gehört 
ganz in die s; t-klasse; das wort vrektuar ‘mörder’ deutet 
aber jedenfalls auf berührnng mit der s: A;-kla8se. Nach 
welchem mnster ngos ‘sättige’ neben ngop ‘sättige’ gebildet 
ist, ist wenig klar, ngop gehört zu gop ‘intemperanza’ (z. b. 
in dem buche SSüptari i msuem n ^vh t vet pry G. Bennsit 
Scutari 1897 p. 38; ‘fresserei’), das von Jungg gewiss mit recht 
als türkisch bezeichnet wird. Meine kombinationen BB. XX 238 
kommen also in Wegfall. Es müsste noch nachgewiesen werden, 
dass der der s: ^-klasse zugrundeliegende guttural labiovelar 
gewesen ist; aber die etymologien sind sehr schwierig, vdes 
mnss gewiss, wie ich BB. XX 238 angenommen habe, ans 
dem präfix dz- und einer mit labial anlautenden wurzel er¬ 
klärt werden; serb. edeknuti ‘krepieren’ bei Meyer bleibt 
wohl fern, falls es ein wanderwort aus poln. edechnqö ist; 
^ hark kann ich keine einleuchtende et 3 nnologie finden, 
dagegen glaube ich, dass des, ndez ‘zünde an’, aor. ndeza 
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ein *(m-)ähog%^ö und demnach kausatiT zu alb. djeg ‘brenne' 
ist; vgl. skr. dahami ‘verbrenne’, awest. dasaHi ‘er verbrennt’, 
npers. däy ‘brandmal’, asl. zegq ‘brenne’, lit. degu (wovon 
dagä dägas ‘ernte’), gr. ‘asche’, lat. foveö ‘wärme’, 

fömes ‘zunder’ (vgl. lett. daglis ‘zunder’), febris ‘fleber’ 
(Collitz, BB. IQ 321; die etymologie scheint allgemein 
übersehen worden zu sein), ir. daig ‘feuer’, vielleicht auch 
bret. dem ‘brennen’, cymr. deifio (das v wäre dann ein- 
geschoben wie in cymr. nyfio ‘schneien’, das ganz ohne gmnd 
von Thurneysen, IF. IV 275f. verdächtigt wird, Ugfu 
‘lecken’, afu ‘leber’ = iau; vgl. noch Sweet, Phil. Soc. 
1882—84 p. 429 Uber die anssprache von Ueoedd). Ganz 
femznhalten ist got. dags, das noch von Hübschmann, 
Armenische Gramm. I 437 herangezogen wird; vgl. darüb» 
Joh. Schmidt, Pluralbild. p. 149, 151, 215f., 319. Mit 
dem alb. ndee ist noch zu verbinden ndseti ‘wärme’ (G. Meyer, 
Et. Wtb. unter Ses und ejar), ndzete ‘calidns’ (Blanchns) 
deet (Pisko 119, Jungg, Wtb. 176). Das adjektiv steht 
gewiss für *ndeehde, nach ngrohfts ‘warm’ und ftohete ‘kalt’ 
gebildet (zur lautgestaltung vgl. nordalb. let ‘leicht’ aus UhtU). 

(9.) G. Meyer, Et. Wtb. 487 war geneigt, alb. zoAt 
‘herrinn, frau’ zu asl. zena ‘trau’ zu stellen; er nahm dabei 
Wechsel der gntturalreihen an. Jetzt liesse sich zoAe direkt 
auf ein idg. *g^Bniä zurückführen, eine form, die sich mit got 
qBns, an. hvan, kvcen, ae. cwBn, neuengl. queen sehr nahe be¬ 
rühren würde. Wer lust hat, kann also jetzt Meyers Ver¬ 
mutung acceptieren; es giebt dabei keine lautlichen Schwierig¬ 
keiten. Mir ist sie aber trotzdem nicht wahrscheinlich; zoAt 
(das für *zotnja stehen kann) neben zot ‘herr’ erinnert mich 
so sehr an gr. nÖTvia skr. ‘patnl neben gr. nöot; skr. pati-f, 
dass ich schon längst geneigt gewesen bin, in zot und zoAt 
komposita zu sehen wie lit. veszpats, gr. Stanöxqg, skr. jäspati-, 
vigpati-, dampati-, sl. gospodb (nicht mit Hirt, PBr. B. 
X^n 333 als germanisches lehn wort zu betrachten, da im 
Germanischen kein wort vorliegt, woraus man es erklären 
könnte), got. brup-fqps, lat. hospes. Den versuch, bei itonönif, 
jäspati-, gospodb das erste kompositionsglied zu identifizieren, 
möchte ich unter keinen umständen empfehlen. Was das 
alb. wort betrifit, so kommt man nur durch die annabme 
einer ablautsform -pti- zum ziel. Diese ablautsform schredct 
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midi nicht ab, da ich mit den älteren forschem annehme, 
dass auch lat. -pte hierher gehört. Dass idg. -pt- im Alba¬ 
nesischen zu -t- wird, lehii; 6. Meyer mit redit (Alb. St. IH 32); 
wenn er auch nur wenig material beibringt, so ist die Sache 
doch durch die analogie der gruppe -kt- hinlänglich gesichert. 
Wenn er in seinem Wörterbuch p. 113 vermutet, dass -pt- zu 
-ft- werden konnte, so ist dies abzuweisen; geg. ftoft ‘kalt’ 
ist von dem verbum ftof ‘mache kalt’ gebildet; die ursprüng¬ 
lichen formen sind die toskischen flohde und floh, und h ist 
ebenso zu erklären wie in ngroh ‘wärme’ geg. ngrof, ngrohtte 
‘warm’, Aoh ‘kenne’ geg. Aof, soh ‘sehe’ geg. sof, und zwar 
ans idg. -sk-. Seit der Bömerzeit wird dagegen pt wie auch 
kt anders behandelt: prifl ‘priester’ aus lat. pre(s)byter, drehte 
‘grade’ aus lat. directus, lüfte ‘kampf aus lat. lucla. eot 
kann demnach auf ein idg. *gHja-pti- znrückgehen, vgl. skr. 
gdya-s ‘haus, hof, hansstand, hanswesen’, lit. gyvatä ‘bauemgnt’, 
gr. ‘lebensnnterhalt, hab und gut’ u. s. w. Man kann 
auch *g“ja-pti- oder *gHvä-pti- ansetzen. Die wurzel des 
ersten kompositionsgliedes darf man nicht mit Meyer und 
Bmgmann, Grundr. 316, 587, 620 in nge ‘müsse’ suchen, 
da dies nordalb. ngae heisst (Jungg, Pisko 129); die wurzel 
des zweiten gliedes ist in alb. pata ‘ich hatte’ enthalten. eoAs 
ist dann *g“ijaptnja. Beiläufig bemerke ich, dass es noch 
eine andere Vermutung von G. Meyer giebt, die man mit 
meinem lautgesetz kombinieren wollen könnte. Alb. zverk 
deverk dzerk ‘hals’ wollte er mit lit. ^rerWkehle’ verbinden; 
aber man darf nicht von *zerk ausgehen, sondern, wie 
Meyer ganz richtig thut, von *verk, welches nach meinen 
bemerknngen BB. XX 238 mit dz- zusammengesetzt sein 
muss. Das wort wird von einem verbum abgeleitet sein. 
Ich hebe noch mit rficksicht auf Brugmann, Grundr. 1* 446, 
541 hervor, dass alb. djef, vdjer, hdjer, dvjer, dbjer, hjer, bar 
‘verliere’ mit gr. idgco u. s. w. nichts zu thun hat; man darf 
nicht von den wechselnden formen einfach diejenige herans- 
greifen, die sich am leichtesten einer idg. etymologie fügt, 
sondern muss zunächst die grundform suchen; diese kann nur 
*äz-bjer gewesen sein (vgl. hie ‘bringe’ ans idg. *bherö); 
dazu passt auch die bedeutung ‘verlieren’ besser als zu gr. 
teQm n. s. w. Durch weitere komposition mit n- und r- 
(= per, Meyer, Et. Wtb. perpjete) entstanden ndzjer ‘bringe 
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heraus’ und rhjer ‘verliere’. Wenn man annehmen darf, dass 
bark ‘hauch’ und deverk ‘hals’ ursprünglich nicht von menschen, 
sondern von gefässen gebraucht gewesen sind, könnte bark 
‘der tragende’ und dzverk ‘der ausgiessende’ sein. 

Ich habe jetzt das material für den nachweis der palatali- 
siernng der labiovelare vorgelegt; einige weiteren etjmologien, 
woran ich gedacht habe, sind noch nicht über die stufe der 
unreifen Vermutung hinausgelangt und müssen daher zurück- 
gehalten werden. Man könnte noch fragen, ob nicht etwa 
neben s und ^ auch ^ und d 6 (wie bei den idg. palatalen) 
auftrete; das leugne ich aber entschieden ab. Alb. del ‘sehne’ 
lässt sich mit lit. gysla aus *ginsla (Jaunis im Eownoer 
Adressbuch für 1893, sonderabdruck p. 40), pr. gislo, sl. Hla, 
lat. filutn, arm. ßl auch so nicht kombinieren, da e auf oi 
weisen müsste^ vor welchem keine palatalisation stattfinden 
könnte. Bei iStre ‘bitter’ (G. Meyer, Et. Wtb. 157 und dazu 
Brngmann, Ber. d. sächs. G. d. W. 1897 p. 38) könnte 
man die alte etymologie immerhin mit einer gleichwertigen 
neuen ersetzen. 

Wir müssen jetzt untersuchen, ob sich irgend ein fall 
findet, der gegen das gesetz von der palatalisiernng der labio¬ 
velare sprechen könnte. Mit den fällen, wo ein unmouilliertes 
k oder g vor e oder i steht, werden wir bald fertig, da es 
von allen seiten zugegeben wird, dass solche fälle nicht alt 
sein können. Einige sind durch analogiebildung entstanden, 
z. b. ke ‘du hast’ zu 1. sing. kam. Analogiebildung ist auch 
ke ‘wo’ (ke ti, ke na ‘zu dir’, zu uns’, ke tsesmeja ‘an der 
quelle’ Hahn, Alb. Stud., Sprachproben p. 146, 141, 148; 
del ke dera, del ke bari Mitkos 92). Dies ist eine neu- 
bildung nach dem oben p. 318 besprochenen te ‘wo’, im an- 
schlnss an die fragenden Wörter Jms kti ka kur. In anderen 
fällen erkärt sich das nnmonillierte k durch vokalausfall; 
dial. ki ‘dieser’ aus kü aus *ks-ü, vgl. acc. kttd nom. fein. 
ktjo u. s. w. Meyer hat in seinem Wörterbuch (z. b. p. 185) 
gelegentlich vermutet, dass ein aus a umgelautetes e keine 
mouillierung des k bewirkt. Das wiederholt Hirt, BB. 
XXIV 277 gauz ohne sich um die dagegen sprechenden fälle 
zu kümmern. Die ansicht ist aber ganz unmöglich, wie wir 
unten sehen werden, und die meisten fälle von anlantendem 
ke- bleiben daher recht rätselhaft, nge ‘müsse’ ist aus ngae 
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Jangg, Pisko 129. kek' ‘schlecht’ will Meyer jetzt (Alb. 
Stad. V 85) aus lat. caductts herleiten; das ist des vokals 
wegen unmöglich, wenn man nicht eine lateinische nebenform 
*cadöcus ansetzen will (bei Eavalliotis ktek'). Nach 
Meyer’s früherer kombination mit lit. kefikti ‘wehe thun’ 
gr. xax6<; wäre e aus ^ entstanden, aber darin läge schwer¬ 
lich ein grund für die erhaltung des k\ ob man dissimilation 
mit dem folgenden k' annehmen darf, ist sehr zweifelhaft; 
der fall ist mit kerkoH ‘suche’ aus lat. circare nicht parallel. 
Ich vermag nur das eine zu sagen, dass man bei der ety- 
mologie von Wörtern wie kek', kep ‘behaue steine’ (geg.), 
vgl. Brugmann I* 582, gegs ‘Nordalbanese’, kede ‘mädchen vor 
der mannbarkeit’ (geg.), ked ‘zicklein’ (geg.), kets ‘zicklein’, 
skel ‘trete’, skep ‘gleiche’ (geg.) äusserst vorsichtig sein muss. 
Im Nordalbanesischen, wo k' zu 6 geworden ist, finden sich noch 
weitere dunkle punkte, z. b. kie ‘beschneiden’ (Jungg, Bossi; 
bei Hahn kij ‘beschneide bäume und weinstöcke’), kf plur. 
kiM (Jarnik, Jungg, Pisko p. 164) flir südalb. k'tn^, 
k'in^ ‘lamm’. Der Schlüssel des rätsels dürfte in den meisten 
Men entlehnung (aus anderen sprachen oder anderen dia- 
lekten) sein; mein lautgesetz wird aber nicht im geringsten 
durch derartige Wörter geföhrdet. 

Sorgfältiger müssen die albanesischen Wörter mit V und 
^ geprüft werden. Ich zähle zunächst fünf klassen von fällen 
auf, die nicht in betracht kommen können, und bespreche 
dann einzeln die wirklichen belege, um nachzuweisen, dass 
es sich überall um einen ursprünglichen reinen velar (nicht 
labiovelar) handelt. Nicht in betracht kommen: 

1) Die fälle, wo alb. aus idg. s oder (in ererbten und 
entlehnten Wörtern) aus j entstanden ist, z. b. ^ume ‘schlaf 
gr. vmos, ^es ‘knete brot’, skr. pra-yasyati ‘wallt über’, n^es 
‘umgürte’, gr. ^waroj, ^koA ‘richte’ aus lat. jndicare, 

‘hälfte’ aus ngr. ö yfiiavs (von Brugmann falsch jiimsst ge¬ 
schrieben). 

2) Die fälle, wo alb. k' § aus kl gl entstanden ist, das 
noch dialektisch daneben besteht; dies k' ^ bleibt im Nord¬ 
albanesischen (wird nicht wie sonstiges k' § za 6 di)-. k'aH 
neben klaj ‘ich weine’; neben glist ‘finger’. 

3) Die lateinischen und noch jüngeren lehnwörter: k'iel 
‘himmel’ aus lat. caelum. 

22 * 


Digitized by LjOOQle 



328 


Holger Pedenen, 


4) Die fälle, wo der die mouillierong bewirkende vordere 
vokal aus einem hinteren vokal entstanden ist, z. b. k'üroA 
‘betrachte’ aus lat. curare, k'üs ‘wie’ aus dem idg. fragenden 
pronominalstamm *q'*o- u. s. w., mit ü für idg. a; k'üs wird 
dialektisch zu k'is, daraus ist ts ‘wie, was' (für k's) ent¬ 
standen, das wiederum die betonte form dialektisch in tsii 
geändert hat (verf., Alb. Texte 200; nach Meyer ist ts 
rumänisches lehn wort, was mir nicht wahrscheinlich, für 
unsere frage aber ohne belang ist). Das indeklinable relative 
wort k'e, über dessen Verwendung man meine Alb. Texte 
p. 147—150 nachsehen mag, erkläre ich jetzt aus idg. *q“öd 
(vgl. die bedeutung ‘von—an’), woraus *k'e und in ganz 
unbetonter Stellung k'e werden musste; nach Meyer ist es 
entlehnt aus lat. quod, quid, was wiederum für die lantlidie 
frage ohne belang ist. k'as ‘nähere’ mit a ans e aus idg. ö 
zu asl. kasati sf. Auch ein aus a durch nmlant ent¬ 
standenes e bewirkt mouillierung: gari ‘zaun’ plur. ^eräe, 
kä ‘ochse’ plur. k'e, k'en ‘hund’ aus lat. canis, k'eper ‘dach- 
sparren’ aus lat. caper, k'ere ‘kopfgrind’ aus lat. cariss, 
‘hahn’ aus lat. galltis. Das calabrische gak ‘eher’ plur. gek'e 
wird ungenaue Schreibung oder neubildung sein. Dass auch 
ein aus idg. 'g oder aus idg. eu, oi entstandenes e mouflliernng 
bewirken würde, ist anzunehmen, lässt sich aber nicht be¬ 
weisen. il aus idg. | bevrirkt mouillierung, falls d^en^ ‘kohle’ 
(vgl. KZ. XXXIII 538) in 9^e- (von unbekannter bedeutung) 
und -n§ü zu zerlegen ist; -n§ü würde zu skr. dvgaram 
‘kohle’ np. angist, asl. qgh, lit. ar^lis und weiterhin zu 
skr. agm-s ‘feuer’ u. s. w. gehören. (Ich benutze die ge- 
legenheit, um meine Aspirationen i Irsk p. 192 au%estellte 
these: lit. ugnis = sl. ognu znrückzunehmen. Anlautendes idg. u- 
wird im Slavischen zu vs-; von den gewöhnlichen belegen 
sind einige zwar hinfällig, es bleiben aber genug, die sich nur 
äusserst gezwungen beseitigen lassen). 

5) Nicht in betracht kommen schliesslich die fälle, wo 
k' ^ in der weise neben k g stehen, dass analogische ans- 
gleichung stattgefunden haben kann. So wird z. b. bei der 
plnralbildnng k, g immer zu k', niemals zu s, z. Aber hier 
kann noch vor dem abfall der endnngen ein s oder z za k 
oder g restituiert worden sein, woraus sich dann k' and § 
entwickeln musste. Beispiele: plak ‘greis’ plur. pläd•, zog 
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Vogel’ plor. zo§. Ein ähnlicher fall ist die präteritalbildnng 
der verba, z. b. djeg ‘brenne’ aorist do^a. Die mouillierung 
will Lorentz IF. Vm 72, vgl. 79, 87 dadurch erklären, 
dass er von einer 2. 3. sing, auf -ts, -it ausgeht. Dagegen 
lässt sich vom speziell albanesischen Standpunkt durchaus 
nichts einwenden. Nur muss ich bemerken, dass die mouil* 
liemng des gutturals nicht nur in der klasse von djeg do§a 
vorkommt (dessen o nach meiner Vermutung Festskrift til 
Vilh. Thomsen p. 253 f. auf idg. e zurflckgeht, wie später 
auch G. Meyer, IF. V 180f. und Torp, IF. V 199 gelehrt 
haben). Ein weiteres beispiel ist vdik'a ‘starb’ zu vdekurs 
‘gestorben’; die fälle, die keine mouillierung zeigen, wie 
mblaka ‘ich machte alt’ zu mblak ‘mache alt’, können auf 
späterer regulaiisierung beruhen; V ^ blieb nur, wo die 
flexion noch weitere Unregelmässigkeiten enthielt. Wenn es 
nun aber do^a, nicht *doza heisst, so erkläre ich dies gleich¬ 
falls durch die annahme, dass das z vor der Wirkung der 
auslantsgesetze zu g restituiert wurde, woraus dann vor dem 
i ein ^ werden musste. 

Ich zähle jetzt die wirklich in betracht kommenden be¬ 
lege für k' und § mit möglichst kurzer erörterung auf. 

1) §tn ‘finde’ gr. yuvSivm, lat. prehendö. 

2) derbem ‘bin krank’, lit. sergü, ir. serg, ahd. sorga, 
oben p. 286. [Gegen BB. XXV 104: ahd. serawsn zu gr. lepöf]. 

3) er^iz ‘kleine laus’, lit. erk^ ‘schaflaus’, wozu man auch 
skr. lik?a ‘niss’ und lat. ricinus stellen will. 

4) n^ir, k'ir ‘mache heiser’ zu gr. xsQyyog ‘heiserkeit’ 
Meyer, Et. Wtb. 308. 

5) helk' ‘ziehe’, gr. ?Axa>. 

6) kek' ‘schlecht’ früher zu lit. kefikti, gr. xaxoj gestellt, 
was äusserst zweifelhaft ist, wenn man nicht etwa annehmen 
will, dass Eavalliotis mit seiner Schreibung ktek' nur die 
nicht-monillierung des k bat bezeichnen wollen. 

7) kohs ‘zeit’ sl. öass. Das alb. k' ist also jünger als 
der Übergang e > ö; Hirt datiert (BB. XXIV 291) das alb. k’ 
aas der idg. nrzeit. Vielleicht ist auch lat. cascus verwandt. 

8) k’el ‘bringe, trage’, kslds aor. kala ‘stecke ein’ zu gr. 
»äoftai, xsXtvto Meyer, Et Wtb. 168. Auch bei anderer ety- 
ntologie wäre diese nummer für mein lautgesetz ungefährlich. 
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denn k' neben k könnte auf neuernng (für s) beroheu (oben 
p. 328). Vgl. noch Meyer, Et. Wtb. k’tloA. 

9) k'eS ‘schere’, lit. Äerfw'haue’, gr. xtigw, Meyer, Et. Wtb. 
221 (wohl nicht ganz sicher). Der guttnral war rein-velar, da 
man osk. petiropert IF. V 39 ‘ femhalten kann. 

10) k'ep ‘nähe’ zu lat. capiö^ Anders Meyer, Wtb. 223. 

11) k'ij ‘futuo’ wird von Meyer, Alb. Stud. V 90 wenig 

wahrscheinlich zu gr. lat. scindö gestellt. Dabei wäre 

Wechsel der gutturalreihen anzunehmen (Brugmann, P 545). 

ö. Meyer will in seinem Et. Wtb. 219 k'afe ‘hals’ mit 
lat. collutn kombinieren, was er, wie es scheint, später selbst 
aufgegeben hat. Die Vermutung ist jedenfalls aufzugeben^ da 
das wort keine spur eines l enthält. Zu beachten ist übrigens, 
dass das wort bei Hahn auch kiaft heisst. Nur mit dner 
etymologie muss ich mich ernsthaft auseinandersetzen. Das 
ist Meyer’s deutung von alb. Ijage’ Alb. St. m 7, die 
auch bei Brugmann, Grundr. P 591 und 620 steht. G. Meyer 
stellt das wort zu lit. genü ‘treibe’ sl. ienq, die idi mit 
Brugmann weiterhin mit gr. d-eivto smqtvw verbinde. Aber 
mit dem alb. wort wird man nicht so schnell fertig; von der 
Meyerschen grundform ^geniö aus gelangt man nur zu einem 
nicht zu einem ^aA. Und aus den flexions- und deri- 
vationsformen des Wortes gewinnt man den eindruck, dass 
das n nicht wurzelhaft ist: das substantiv jagd’ lautet ^ä, 
mit dem artikel ^a-ja, das verbum ‘jagen’ heisst gewöhnlich 
nicht ^aA, sondern 0 uaA (Hahn, Dozon, verf. Alb. Texte, 
Jungg), aorist ^ova (ganz wie skniaA ‘schreibe’ skrova); 
dazu Rattlar und ^ajkts ^äger’, ^avoA cal. ‘jage’ (mit hiatns- 
tilgendem v), ^ah ^xwfjyi Eavalliotis. Bei Bossi lautet 
das substantiv diqjs ‘caccia; bestiame’; er hat also das wort 
mit diii ‘roba, bestiame’, südalb. ‘sache’ vermischt; in dem 
zuverlässigeren Wörterbuch von Jungg werden die beiden 
Wörter anseinandergehalten; d£q ‘cosa, roba, bestiame’ und 
dioy, mit dem artikel däoja ‘cacda’ (so ist also bei Brugmann, 
Grundr. I* 664 zu lesen) Um das substantiv ^agd’ und 
das verbum §mA ‘jage’ zu vereinigen kann man zwei wege 
einschlagen; entweder kann man ^uaA ans mit dem snffii 
•uan abgeleitet sein lassen; dann ist §a allein für die ety¬ 
mologie zu gründe zu legen. Oder §mA verhält sich zu 
wie gnm ‘frau’ zu grä ‘frauen’; dann würde ua sich wohl 
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zu a äholich verhalten wie ie zu je ({Hej ‘spalte’ aor. djevaa. s. w.) 
und beides wäre zunächst aus o entstanden; das o könnte 
weiterhin auf idg. a oder idg. s zurückgehen, aber auch 
wenn man idg. e ansetzt, erklärt sich daraus nicht die monil- 
liernng des ff (vgl. kohe oben p. 329). Man ist versucht, 
das wort mit idg. *jä- ‘gehen’ oder mit d. joffen zu kombi¬ 
nieren, aber es ist räüicher, über das wort überhaupt nichts 
zu sagen, denn auf allen seiten lauem Schwierigkeiten. So¬ 
wohl Hahn wie Dozon haben das wort mit einem ganz 
anderen werte vermischt, dessen ursprünglicher anlaut ffl- 
war, und auch Meyer hat im Wtb. unter ‘jagd’ ein n^a 
‘verfolge’, n^as (nicht n^cis, wie bei Meyer gedmcktist; beides 
aus Eossi, der nicht di hat), welches, wenn es über¬ 
haupt richtig wäre, nur aus ffl- erklärt werden könnte. Ob 
§aA ‘ereigne mich’ aus oder fflr zu erklären ist, vermag 
ich bei der ungenügenden kenntnis der dialekte nicht fest¬ 
zustellen. nffa, n^as ‘verfolge’ bei Eossi scheint aber un¬ 
bedingt falsch zu sein und für tiffa ‘stimolare, correre’ zu 
stehen, das durch Jnngg verbürgt ist; die flexion (präs. 
nffos tiffet) bei Pisko p. 80, Libran di 121 (vgl. Pisko 153 
nffa 6ijet ‘mit den ochsen ackern’). Dieses nffos ist unn 
formell ganz identisch mit sttdalb. nffos ‘berühre’ ‘treibe (das 
pferd, die ochsen) an’ (s. Hahn und verf., Alb. Texte), das 
von Meyer ganz gewiss mit unrecht zu k'as ‘nähere’ n^ats 
‘nahe’ (geg. bei Hahn) gestellt wird. Also, drei wurzeln 
mit anlautendem ffl und ff sind in den Wörterbüchern 
durcheinander und auseinander geworfen und mit noch ferner 
stehenden wurzeln vermischt, nffas ist slavisches lebnwort; 
vgl. das gleichbedeutende russ. nükaib, poln. mdia6 und auch 
serb. nukati; danach ist Brugmann I” 590, 620 zu korrigieren. 
Unter keinen umständen kann ‘jagd’ mein gesetz von der 
Palatalisierung der labiovelare umstossen. 

Übrig ist jetzt nur noch eine revision des materials für 
die behandlnng der idg. palatale im Albanesischen. Idg. k 
und §, §h sind zunächst im Albanesischen durch d’ und 6 
vertreten, S wird anlautend zu d, kann aber durch den 
sandhi erhalten werden (etwas anders liegt die Sache bei 
dem idg- d-, d/t, das im anlaut regelmässig zu d wird, durch 
den sandhi aber in d verwandelt werden kann; aus diesem 
unterschied erklärt sich, dass das anlautende S- häufiger ist. 
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wenn es sich am idg. §h handelt, als in den fällen, wo 
idg. d, dh yorliegt; vgl. unten vif nr. 41. Belege: 

1) ä9ttt ‘herb’ zu lit. asetrm ‘scharf. In eh ‘schärfe’ 
preh ‘schleife, wetze’, woraus nach bekanntem gesetz (oben 
p. 325) geg. pref wird, muss man sJc oder hik annehmen, oder 
man muss an gr. o|v$ denken; denn d- wird nicht zn h (da¬ 
nach Bmgmann, Grundr. P 157 zu berichtigen). Unklar ist 
{i9uh ‘essig’ und ü^ttt = a9ets. 

2) ha»s ‘Saubohne’ zu gr. qtanfj. 

3) dans ‘kornelkirschbaum’, lat. comus, gr. ttgävoq mit 
lat. cortm u. s. w. verwandt, Meyer, Wtb. p. 88. Schwierig, 
aber nicht unmöglich; vgl. ir. congan ‘hom’, das nach Stra- 
chan, KZ. X XXTTT 305 zu lat. cornü u. s. w. gehört 9imi 
etwa aus *9angne. 

4) Sarpt ‘sauer’, zwar nicht zu d. hert, mhd. here, flekt 
herwer, denn idg. -rv- -Iv- wird zu alb. -r-, -l- (Bmgmann, 
Grundr. I* 316); nur in lateinischen lehnwörtera wird -ro¬ 
und -Iv- zu -rh- und -Ih- (alb. korb ‘rabe’ ans lat korvns> 
serbeA ‘diene’ aus lat. servlre, Sflb&A ‘erlöse’ aus lat salvare); 
darpt gehört aber gewiss zu lat. acerbus. 

5) 9^e ‘franse’ ‘spiga, frangia’ Jungg zn skr. pokhä ‘ast, 
zweig’ u. s. w. 

6) delt ‘tief zu gr. xoIJloc, skr. g&nam ‘leere’. Alb. 
grandform etwa *komlo- oder ♦Äootio- (o > a, durch umlaut e). 

7) 9 er ‘schlachte’ nach Meyer entweder zu skr. pnjÄfi 
‘tötet’ oder ans lat. feriö. Das 9 wäre bei der letzteren 
annahme nicht auffällig, wohl aber das e, wofQr unbedingt 
-je- zu erwarten wäre. Das e bleibt in der flexion unver¬ 
ändert (wird nicht wie sonst in gewissen formen zn i, im 
aoiist zu d) und ist gewiss durch amlaut aus a entstanden. 
Dann ist Meyer’s erste Vermutung vorzuziehen; alb. ar wohl 
aus idg. f. 

8) 9eri, 9mi ‘niss’, gr. xoviie<;. Übrigens scheint das 
idg. wort (oder die indogermanischen Wörter) für diesen be¬ 
griff in den einzelsprachen starken nicht-lautgesetzlichen Ver¬ 
änderungen unterworfen gewesen zn sein. 

9) 9om ‘sage’ impf. 3. sing. 9os zu skr. apers. 

a9aham ‘ich sprach’, asl. sfts ‘inquit’. 

10) 9m ‘fingernagel, zebe’, plur. 9oAs, awest. spamo- 
‘nagel an finger und zehe’. Davon abgeleitet ist 9mdre ‘hnf, 
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klaue’, aber gewiss auch &utnh ‘stachel, glockenschwengel; 
knöpf; (eisener) uagel’ (Jungg, Pisko 144; vgl. die be- 
dentungsentwicklnng des deutschen nageT), und weiterhin 
mmbttlt, 9umbxüs ‘knöpf, das dann wohl nur zufällig mit 
ngr. »oftni ‘knöpf ans agr. xöfißog stimmt. Grundformen 
*kvamo- oder *kvemo-, *Jcun^ oder *himb(h)ola, 

*Jcnmb{h)o- oder *Jcutnpo-. Man wird dadurch auf neupers. sumb 
‘huf gefOhrt, dessen anderweitige Verknüpfung bei Horn nr. 
745 mit Schwierigkeiten verbunden ist, die von Hübschmann, 
Persisdie Studien p. 76 genügend hervorgehoben sind. Das 
gr. xöfißog auf *h}ombo- zurückzuführen, um es mit dem 
albanesisch-iranischen worte verbinden zu können, wäre ein 
wagniss. 

11) pm9‘ ‘küsse’, pudis ‘füge ein’, pu&t&A ‘presse, umarme’ 
gr. nvxvo;, Meyer, Wtb. 356. 

12) ^er alb. ^i^e, vgl. Brugmann, Grundr. I* 406 
(unsicher). 

13) ‘hinter’ lit isz Meyer, Wtb. 158. 

14) dar de ‘bime’, gr. äxepdof ‘der wilde bimbanm’ Bngge, 
BB. XVm, 164 . 

15) däseme ‘hochzeit’, gr. yäftog, verf., BB. XX 232. 

16) der ‘Schwein’, gr. (r unerklärt). 

17) desa ‘ich liebte, wollte’, part. däsure, präs. dm zu 
awest. zaosa- ‘wünsch’, apers. dauMar- ‘freund’, np. döst, skr. 
juaote ‘ist zufrieden’, gr. yevw, lat. gtisttts, got. kiusan. G. Meyer 
will das alb. präsens von den übrigen formen trennen und 
ans lat. d^eö erklären; dagegen habe ich mich schon Nordisk 
tidsskrift for fUologi 3. rsekke lY 58 f. ausgesprochen. Es 
finden sich spuren, dass dm ursprünglich nach der -mi-konju- 
gation flektierte (verf., Alb. Texte 119; weitere beispiele bei 
Hahn, Wtb. p. 33 unter ej, Meyer, Alb. Stud. V. 35 zeile 2 
and 27). Dann musste das idg. s (ebenso wie in präsens 
Ton 9om) schwinden. Der vokalismus ist jedenfalls das 
Produkt mehrfacher Umgestaltung, a in ddsure neben aor. 
iäa ist wohl analogiebildnng, vgl. eröa ‘ich kam’ arSure 
‘gekommen’. 

18) dimsr, geg. dimtn ‘winter’, gr. asl. zima. 

19) dje ‘gestern’, skr. hyas, npers. dl, gr. 
an. igoer, ahd. gestaron. 

20) djebe ‘wiege’ zu asl. zybati ist äusserst zweifelhaft. 
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da -je- nicht laatgesetzlich sein kann und analogisch nur in 
einem verbum entstehen konnte; ein verbom neben djdit ist 
aber im Albanesischen äusserst schwach belegt (cal. djepw 
‘gewiegt’); gewöhnlich heisst das woil dj^, bestimmt djepi. 

21) dors ‘band’, gr. 8,rm. jefn. 

22) düle ‘wachs’, gr. ‘saft’ (Brugmann, Gmndr. 

I* 113). 

23) dals ‘saure milch’, gr. yiku. Diese gleichung abzn- 
weisen um an arm. dal ‘biestmilcb’, gr. ‘mutterbrust’ anzu- 
knttpfen, ist kaum rätlich. 

24) Stmb ‘zahn’ (Brugmann, Grundr. I* 138 giebt durch 
einen im register wiederholten druckfehler die gegische form 
als dqtnp an; es sollte 6 qm sein, wie das wort bei Hahn, 
Jungg, Bossi lautet, mit d wie im Södalbanesischen) zn 
skr. jdmbha-s ‘zahn’, asl. sqis ‘zahn’, lit. iaihhas ‘balkenkante’, 
gr. yöfiqiog ‘nagel’, an. kand)r. Anderes, was man herangezogen 
hat, ist zweifelhaft, so z. b. lat. gingiva, das für *gimbwa 
stehen soll (Bersu, Gutturale 186), und das von Prellwitz 
herangezogene gr. ya/npai, yapfgXai ‘kinnbacken’, welches im 
vokal abweicht und meiner ansicht nach mit russ. guba ‘lippe’, 
klruss. hüba ‘lippe, mund’, serb. güUca ‘der teil des tier- 
gesichts, an dem die nase und der mund befindlich’, gübac 
‘eztrema pars prorae’, slov. gobec ‘schnauze, maul’, poln. gfba 
‘mund, maul’ cecb. huba ‘maul’ zu verbinden ist, während 
an. kanpr ‘schnnrrbart’, das Zupitza, Gutturale 147 mit 
poln. g^ba verbindet, fern bleiben muss, yafttpai weicht also 
auch im gnittui'&i ebenso lit. genib^ ‘nagel, knägge’, das 
der laute wegen nicht zu y6/x(pog gestellt werden darf, auch 
nicht mit G. Meyer zn alb. ^emb ‘dom’ geg. gern ‘zweig* 
gr. alb. glitnb, sic. alb. gltmbs (was Meyer, Alb. Stad. Y 80 
selbst zurücknimmt), der bedeutung wegen aber auch nicht zn 
yafitpat. Zupitza, Gutturale 193 fülirt eine reihe von m- 
losen formen an, die höchstens ganz entfernt mit yöpq>og asL 
ecgta verwandt sein können. 

25) Stmb ‘schmerzt’ nicht mit Meyer zu lat. gemö, sondern 
mit dem vorhergehenden werte (4«w6 ‘zahn’) verwandt und 
zu skr. jambhayati ‘zermalmt’ awest. zembayaSvam, asl. gfbq 
‘zerreisse’, g§bnq ‘keime’, lit. iend>u ‘keime’ gehörig, wozu 
Joh. Schmidt, Kritik der Sonantentheorie 154 auch lat 
gemma, ahd. champ ‘racemus’, nhd. kämm (der traube) stellt 
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26) Se ‘erde’ zunächst mit gr. identisch, weiterhin 
zu sl. eemlja. G. Meyer möchte dazu noch demjt ^xäftma' 
(‘raupe’) bei Eavalliotis, äemizt, ditnizt ‘deischmade’ und 
(Alb. St lY 61) vem ‘raupe’ stellen, was richtig sein kann. 

27) 6 tndfr ‘Schwiegersohn, bräntigam’ zu asl. lit 

zentas, gr. yufiß^ög u. s. w. 

28) Si ‘ziege’, zu lit. ozps u. s. w. 

29) Sjes ‘scheisse’ zu skr. hadati, awest. zaäah- ‘podex’, 

arm. jet ‘schwänz’, sl. zads ‘hinterer’ (Zupitza, Gutt. 202), 
gr. &n. gat ‘loch’ (und gafa ‘gasse’, phryg. ^eiva ‘thor’?), 

nenir. gead ‘steiss’. 

30) bardf ‘weiss’, lit. berszta ‘langt an, weiss zu werden’u.s.w. 

31) eria ‘ich kam’, part. äräure zu gr. sgyanai. Zu er¬ 
warten wäre jedoch je- statt ansgleichung mit äriure? 

32) herie ‘hode’ : awest arszi- ‘hoden’, arm. orßk', lit. 
efiilas ‘beugst’, gr. ogyig, ir. uirge ‘membrum viiile’. e wohl 
durch umlant ans a, idg. o. 

33) lid ‘binde’, lat ligare. 

34) tnad ‘gross’, gr. ftsyaf, arm. mec u. s. w. 

35) mard ‘fröstle, schauere’, asl. mrazs. Über ngr. fiag- 
ywva Meyer, Wtb. 260. 

36) mb-led sammle’, gr. Xiya, lat. legö. 

37) mödzile ‘erbse’, nt. moiis ‘kleinigkeit’ (?). 

38 u. 39) Über ndodem ‘befinde mich’ und rjed ‘fiiesse’, 
8. Meyer, Wtb. 301, 374 (ganz unsicher). 

40) uds ‘weg’ zu lat. vehö u. s. w. 

41) vid ‘ulme’, russ. vjazs, poln. idqz u. s. w. An ent- 
lehnnng aus dem Slavischen ist gar nicht zu denken. Zu 
bemerken ist der Schwund des n vor dem Spiranten; vor idg. d 
bleibt n bewahrt: ^tndem ‘wird gefunden’ u. s. w. 

42) vjed ‘stehle’, lat vehö n. s. w. Nicht sicher, da mss. 
lodevods ‘pferdedieb’ auf eine andere wurzel führen würde 
(idg. *vedhö). Lit vagis ‘dieb’ vagiü vögti ‘stehlen’ muss fern 
bleiben. 

43) z-vjerd ‘entwöhne (ein kind)’, lit veriiü ‘schnüre’. 
Nicht sicher, da man auch an idg. *vertö denken könnte. 

44) Über ked ‘zicklein’, s. Meyer, Wtb. 185 und oben 
p. 327. Zu asl. koza gehört ae. hecen u. s. w. 

45 u. 46) Die ganz unsicheren Vermutungen über kred 
und derd mag man bei Meyer, Wtb. 204 und 64 nachsehen. 
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Die yorhergehende liste, in der das unsichere genügend 
als solches gekennzeichnet ist, und ans der ich einige ganz 
abznweisende yermatongen stillschweigend weggelassen habe, 
wird yollkommen genügen um d und S, d als albanesische 
yertreter der idg. palatale zu sichern. Dagegen ist die zahl 
der belege für s und s aus indogermanischen palatalen be¬ 
deutend yerringert worden, sa ‘wie yiel’, se ‘was’, ai “wie’, 
sü ‘äuge’, zjarm ‘wärme’, sjd ‘bringe’ enthalten palatalisierte 
labioyelare; $i-vjet ‘heuer’, so-t ‘heute’, sö-nde ‘heint’, pas ‘nach’ 
enthalten tj. Auch neser ‘morgen’ enthält tj, obgleich meme 
ausflihrung BB. XX 236 f. bei Brugmann, Gmndr. I* 148 
nicht beifall gefunden hat. Ich nahm für nessr dieselbe be- 
deutungsentwicklung an wie bei d. morgen ; es hätte ursprüng¬ 
lich ‘mane’, dann ‘cras’ bedeutet. Den begriff ‘mane’ drücken 
die Albanesen jetzt mit hülfe des Wortes ‘nacht’ ans: me natt 
‘mit der nacht’. Meine erörterung über me natt wurde yon 
G. Meyer, Alb. Stnd. V 95 ausdrücklich als richtig anerkannt. 
Indem ich für nestr dieselbe entwicklung annahm, erkärte ich 
das s aus tj, das e als nmlant eines a und hielt das wort 
für komponiert aus nate ‘nacht’ (urspr. i-stamm) und hert 
‘zeit’ (aus lat. höra). hert kommt thatsächlich in derartiger 
komposition yor: nesrt mt ztmtr-hert ‘morgen nachmittag’ 
(yerf., Alb. Texte 161; Hahn, Wtb. 36). Zu erwägen 
bleibt noch, ob nicht schon das wort ztmtre ‘nachmittag’ geg. 
zamer ‘colazione, pranzo’ mit hert zusammengesetzt ist; als 
erstes glied wäre etwa ein adyerbium *dijom (oder ähnlidi, 
jedenfalls yon di- ‘tag’ abgeleitet und mit lat. jam yerwandt) 
anznnehmen; die scheinbare Unbestimmtheit des ausdmckes 
wäre wie beim heutigen tsa hert ‘nachmittags’, eigentlich 
‘einige zeit’ (yerf.. Alb. Texte 132). Brugmann nimmt meine 
deutung yon nestr nicht an, sondern stellt das wort zu got. 
rahxi ‘nahe’, wobei das -er unerklärt bleibt, und eine ablants- 
form mit idg. ö postuliert werden muss, während man noch 
den beweis schuldig bleibt, dass man yon der bedeutung ‘nahe’ 
zur bedeutung ‘morgen’ gelangen kann. Auch ist der palatale 
Charakter des gutturals für das gotische wort nicht unbe¬ 
stritten. Zupitza, Gutturale 67 will got. nslua mit lit. tiolrfi 
‘einholen’ lett. noM yerbinden. Ich yermag die yon Brugmann 
gebilligte ansicht nicht anzunehmen, obgleich sie sich mit 
meiner anffassung des alb. s leicht in einklang bringen würde. 
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Es bleiben demnach die folgenden belege für alb. s und s ans 
idg. palatalen: 

1) tsap, t^p, tsk'ap, sk'ap ‘ziegenbock’ zu lat. caper u. s. w. 
Sehr problematisch; denn ans der anzusetzenden gmndform 
*8ap erklärt sich tsap keineswegs; Zusammensetzung mit dem 
artikel t- ist unmöglich, da ein derartiges substantiv nicht 
mit dem präpositiven artikel verbunden wird; und von tsap 
gelangt man schwer zu tsjap. Meyer geht von der um- 
gelauteten plnralform ans; aber a wird durch umlant zu e, 
nicht zu je. Es ist auch gar nicht sicher, dass lat caper 
einen palatal enthält. Foy IF. Ym 295 stellt das wort zu 
skr. kappth- oder kapjrt- ‘penis’. Auf mich macht alb. tsap 
ganz entschieden den eindruck eines slavischen lehnwortes, 
und es ist ja faktisch im Slavischen ziemlich verbreitet. Bei 
den Slaven dürfte das wort onomatopoietisch sein und ans 
irgend einem rufworte entstanden sein. Auch G. Meyer hält 
seine dentung des alb. wertes für unsicher und benutzt sie in 
seinen Alb. St UI nicht. 

2) Alb. peüsas, aor. plasa ‘berste’ zu lit. plSsziu ‘reisse’ 
asl. plesnqti. Hierzu ist manches zu bemerken. Zunächst 
steht plesnqti unbedingt für *plesknqti vgl. plesks und pleskati ; 
8 ist also idg. s nicht k. G. Meyer erklärt das alb. a aus e, 
das über je und ja zu a geworden wäre; das ist unmöglich, 
denn man müsste dann im aorist o haben; es kann sich nur 
um ein idg. o oder a handeln. Übrig bleibt nur der vergleich 
mit dem litauischen pUsziu, vgl. plysetu ‘bersten’, plyszps 
'ritze, spalte’, und auf das lit. wort beschränkt sich auch 
Brugmann, Grundr. I* 565. Man hätte also einen ablaut 
s(i): a anznnehmen, was immerhin möglich ist. Aber alb. 
ptUsas könnte auch lautmalend sein wie d. platzen, womit 
man das alb. wort oft übersetzen muss. Wenn der vergleich 
mit dem litauischen Worte irgendwie Schwierigkeiten macht, 
kann man ihn unbedenklich fallen lassen. 

3) Alb. soft ‘krähe’, asl. svraka ‘elster’, lit. szarka. soft 
aus kvärka; zu ar vgl. lit. -är- mit stossendem accent, russ. 
soroka; -rk- wurde wie sonst reduciert, vgl. verf,, BB. XX 231 
(manches ist in diesem punkte allerdings noch unklar). 

4) sümbtUt oben p. 333 unter 9ua. 

5) sup ‘Schulter’, skr. güpti-s, awest. supti-f, np. sufl 
‘Schulter’; ein t ist in dem alb. worte nicht vorhanden. 
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6) sulem ‘stürze mich’, asl. sslati ‘schicken’. Ganz 
unsicher. 

7) vis ‘ort’ zn gr. oixog, lat. vicus n. s. w. 

8) k'as ‘nähere’ zu asl. kasati sf; idg. ö wurde wie sonst 
zu alb. e; die gruppe k'e wurde zu k'a, wie je zu ja werden 
kann; vgl. n^alt ‘aal’ aus lat. aiiguilla; von einer diphthon- 
giemng des aus lat. i entstandenen e kann keine rede sein, 
sondern ^e- hat sich wie je- entwickelt. Dass das a von k'as 
nicht, wie Meyer annimmt, ein idg. e sein kann, geht ans 
dem aor. k’asa hervor (idg. e wäre hier zn e, alb. o geworden). 
Der anlantende guttural kann gleich gut labiovelar oder rein¬ 
velar gewesen sein. 

9) zt ‘stimme’, sl. zvons, arm. jain (von Hübsch mann. 
Arm. Gramm. I 469 wird das arm. wort ohne einleuchtende 
begründnng fern gehalten). 

10) zet ‘zwanzig’ zn lat. viginti u. s. w. 

11) zog ‘vogel’ arm. jag G. Meyer, Alb. Stnd. III 18. 
Hübschmann, Arm. Gramm. I 185 erklärt gegen die laut- 
gesetze arm. jag für entlehnt ans np. zaq (dessen q arabi- 
sierende Schreibung für y ist). Wäre das armenische wort 
persisches lehnwort, müsste es entweder z oder z haben. 
Meyer’s gleichnng besteht also zn recht. Auch das nenpers. 
wort kann verwandt sein; idg. *§(h)äg('‘)-. 

12) zart ‘darm’ lit. iärna. Alb. o, woran Meyer anstoss 
nahm, stimmt vorzüglich zu lit. -dr-, vgl. oben soff. 

13) ndes, das Meyer unter ndod aufführt, ist neugriechisch, 
s. verf, Alb. Texte 166. 

Von diesen belegen kommen nur 3—12 ernstlich in be¬ 
tracht. Es muss jetzt die frage aufgestellt werden: Wie 
kommt es, dass die palatale in einigen fällen mit den pala- 
talisierten labiovelaren zusammengefallen sind? Die labio- 
velare waren nach meiner oben ausgeführten ansicht auch 
nach der palatalisierung gerundet. Die Vorstufe des alb. 9 
habe ich IF. V 82 als S angesetzt. Wie konnte es nun ge¬ 
schehen, dass S gelegentlich zu wurde? Ich meine, die 
beiden Wörter sofe und zs geben darauf eine deutliche ant- 
wort; das benachbarte v war daran schuld. Das wird man 
dann auch für zet ‘zwanzig’ (lat. mginti) und vis ‘ort’ an- 
znnehmen haben. In sunibuh, sup und sidem ist das u ver¬ 
antwortlich. Es heisst allerdings diUt ‘wachs’; n hat also 


Digitized by 


Google 



Die gntturale im Albanesischen. 


339 


nidit die gleiche Wirkung wie u aasgeübt. Es heisst ferner 
dtM ‘nagel', awest. spatna-; hier muss also das v ans un¬ 
bekanntem gründe frühzeitig verloren gegangen sein. Durch 
die association mit &ua erklärt sich 9undre und $umb, und 
nur der allerfernste ausläufer der sippe (sumbtUe) erhielt das 
s, jedoch nicht in allen dialekten. In ä'os war der anlautende 
guttural und in zog der auslantende guttural vielleicht labio- 
velar, also gerundet. Nur zofe fügt sich zunächst nicht. Ich 
wähle den ausweg, in diesem worte ein v oder u zu postu¬ 
lieren (anlaut ghv- oder anslaut -nü-). Zn beachten ist noch 
m(se ‘braut’, worin das idg. s durch dissimilation nicht wie 
sonst zu &, sondern zu s geworden ist; daran ist das vorher¬ 
gehende u schuld. Wenn Kretschmer, Einleitung p. 265, 
die doppelheit z und ü auf grund zweier undentbarer eigen- 
namen als dialektisch auffassen will, so muss ich offen ge¬ 
stehen, dass diese art von Sprachforschung mir nur als ultimum 
refugium zulässig zu sein scheint. 

Inlautendes -tr- ist zu hr geworden: vjehzre ‘Schwieger¬ 
mutter’. Anlautendes §n ist zu A geworden: t\6h ‘kenne’, 
zunächst zu ahd. knaen. Man geht gewöhnlich iälschlich von 
2. 3. sing, lieh ans, wo e einfach durch nmlaut entstanden 
ist (oben p. 283) und zur erklärnng des n nichts hilft. Die 
falsche erklärnng auch bei Brugmann I* 148, 548, 566, ob¬ 
gleich er selbst richtig lehrt, dass A ans nj entstanden ist 
(nordalb. auch ans ng-). Beiläufig bemerke ich, dass Brugmann, 
Grundr. P 365 mit unrecht annimmt, dass inlautendes A zu j 
wird. Im gegenteil bleibt inlautendes A in den meisten dia¬ 
lekten, die ein auslautendes A zu j venvandeln, z. b. zoAt 
■fran’, briAt ‘rippe’, rtAt ‘wurael’; nur nordalb. heisst es zoj 
‘frau’, br% ‘rippe’, rqj ‘wurzel’. ujt ‘wasser’ ist daher nicht 
aus *udnja entstanden, sondern aus idg. *ttd; d ist wie in 
geg. 9tni ‘niss’ geschwunden, j wie sonst im hiatns ein¬ 
geschoben, $ angehängt, um das wort den übrigen nentra 
gleich zu machen {grure ‘getreide’, galpe ‘butter’, mjaltt 
‘honig’, brums ‘Sauerteig’, dri^t ‘getreide’, dja9s ‘käse’, düts 
‘wadis’, ijatns ‘fett’), vgl. übrigens sajs oben p. 313. — Wie 
§n- zu A wurde, so wurde -lg- zu l (mouilliert): mjel ‘melke’; 
dies ist bei Brugmann I^ 566 nachzutragen. Die übrigen 
kombinatorischen Wandlungen der gutturale bespreche ich 
nicht, da die Sache teils allzn bekannt, teils allzu dunkel ist. 
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Ich möchte nur noch durch eine tabellarische fibersicht 
die innere chronologische conseqnenz meiner annahmen zeigmi: 


Idg. 

9" 

Q 

k 

g«(h) 

gO^) 

go^) 

s 

ts 

tt 

\tjdj 

Alb. 

I. 

&“c“ 

k 

6 

g« dz« 

9 

di 

8 

S Z 

ts 

ts 

tj äj 

Alb. 

n. 

Ä“«“ 

k 

S 


9 

i 

s z 

j ^ 

1 

i 

s 

s 

1 

tj 

\ 

Alb. 

m. 

k s 

k 

» 

9 ^ 

9 

s 

'dS 

h sj i 
9'd 

s 

s 

tj^j 

1 1 

8 Z 


In der periode Alb. 11 wurde S und i durch einflnss 
eines u oder v zn s“ z“. Die dissimilation zweier s geschah 
teils in der periode Alb. II (9an, nuse), teils nach der ent- 
stehnng des h in der periode Alb. III (9i). Die diphthon- 
giemng eines e zu ie, woraus je und der Übergang eines idg. fl 
in « sind wohl in die periode Alb. in zu verlegen; der von 
bestimmten bedingungen abhängige Übergang eines idg. a in t 
mnss dagegen schon in der periode Alb. 11 stattgefhnden 
haben. Die anfänge des nicht auf idg. n znrttckgehenden 
alb. M sind in die periode Alb. n zu verlegen. Der umlaot 
gehört in die periode Alb. in (historische zeit). 

Kopenhagen, d. 19. februar 1899. 

Holger Pedersen. 


Albanesiscli und Armeniscli. 

Durch die vorhergehende Untersuchung wurden wir wieder¬ 
holt darauf geführt, spezielle Übereinstimmungen zwischen 
dem Armenischen und dem Albanesischen anznerkennen. Dass 
diese Übereinstimmungen sich bisweilen auf das Griechische 
und Iranische ausdehnen, kann nicht wunder nehmen, da jede 
der beiden sprachen auch sonst oft mit Griechisch und Iranisch 
stimmt, vgl. oben p. 333 über alb. &umb ‘nagel’, npers. sumb 
'huf. Und wie das Albanesische oft speziell mit dem Slavisch- 
Baltischen stimmt, so ist dasselbe auch für das Armenische 
anzuerkennen; eine von Hübschmann übersehene gleichong 
ist arm. vie ‘hals’, pr. winms ‘hals’. Es ist jedoch nicht 
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meine absicht, die Ubereinsümmong zwischen dem Albane- 
sischen und dem Armenischen von grund aus zu untersuchen; 
der vorstehende au&atz hat mich schon viel zu lange gegen 
meinen wünsch von einer angefangenen grösseren arbeit auf 
dem gebiete der slavischen sprachen znröckgehalten. Was 
schon bekannt war (alb. dore ‘hand’, arm. jetn) wiederhole 
ich daher nicht. Aber die folgenden punkte waren bisher 
nicht genügend bekannt: 

1) Alb. arSt ‘weinstock’, arm. ort' BB XX 231. 

2) Alb. zog ‘junger vogel’, arm. jag, oben p. 338. 

3) Alb. hüte ‘weich’, arm. hut' (aus -M-); weiter ab liegt 
ir. bocc, nir. hog ‘weich’ (cc wohl aus gn). 

4) Alb. s ‘nicht’, arm. (f ‘nicht’, oben p. 321. 

5) Alb. nomen agentis auf -ts, arm. oben p. 322. 

6) Alb. nomen acüonis auf -Ze, -jt (urspr. -Ija) KZ. 
XXXin 540, arm. Infinitiv auf -l. 

7) Am. possessives pronomen im ‘mein’, alb. im, das in 
hinblick auf ü-t ‘dein’, ü-ns ‘unser’ nicht in i-m, sondern nur 
in *i-im zerlegt werden darf, was durch nordalb. i em noch 
klarer wird. Stimmt zu gr. ifiög. 

8) Am. linim ‘werde’, alb. kle ‘war’, in den meisten 
dialekten k'e. Nur richtig, wenn ein velares k im Amenischen 
vor l abfallen konnte. Anders G. Meyer, Alb. Stud. V 85. 
Femzuhalten wäre jedenfalls lett. kl'üt ‘werden’, lit. kliüvu, 
kliüti ‘hängen bleiben’ (hierüber wieder anders Zupitza, 
Gnttnrale 119). Über arm. linim anders Bugge bei Hübsch¬ 
mann, Am. Gramm. I 451. Wenn meine gleichung richtig 
ist, kann man als auslaut der wnrzel etwa ein s ansetzen 
(wegen des Alb. aber nicht vokalischen anslaut). 

9) Arm. utem ‘esse’, e-ker ‘er ass’, alb. ha ‘esse’ hs-ngra 
‘ass’. Die aoristwnrzel wurde im Albanesischen mit n- zu¬ 
sammengesetzt (part. n-grtne)\ das augment wurde wie die 
präsensfom mit einem unorganischen h versehen, ha hat 
idg. 0 , das amenische tdem hat ö (oder o? vgl. das nicht 
befriedigend erklärte nt ‘acht’). Der verlust des d im Alb. 
ist wohl durch ältere (nicht bezeugte) -mi-fiexion zu erklären. 
Anders Brugmann I* 759. 

Weitere vemutungen halte ich vorläufig zurück. 

Kopenhagen, d. 19. febr. 1899. Holger Pedersen. 

2«itwbiift fOr vergL Bpraohf. N. F. XVI. S. 23 
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Anlantendes indogeman. h-. 

Von Wörtern mit inlautendem h verzeichnet z. b. Nor een, 
Urgerm. lantl. 121 14 fälle. Ihnen hat Znpitza, Germ, 
gutt. 18 ff. noch etwa dreissig hinzugefttgt.*) Von diesen 
dürften die meisten etwa so sicher sein wie die meisten als 
einwandsfrei geltenden etymologieen. Mit anlautendem l- 
haben Nor een a. o. und Brugmann, Grdr. I*, § 567 
s. 519 drei fillle (vgl. Streitberg, Urg. gr. 132). Ihnen 
hat Uhlenbeck PBB. XVII, 439 f. XVHI, 236 ff. XX, 325 ff 
Handboek der ind. klankleer 51 = Manual of sanskr. phonetics 
57 f. (vgl. Wackernagel, Aind. gr. I, § 158b s. 181 f. 
§ 161 s. 183 f. Zupitza a. o. v. Grienberger, ZfdPh. 
XXVII, 453 ff.) etwa noch zehn fälle angereiht, z. b. balbalä- 
kar- ‘stammeln’, ßi^ßagoi;, 1. hdßms; s. haXbalxti ‘kreiseln’, 
hulva- ‘schief, ßaXXtXo) ‘tanze’; buk-kara- ‘gebrüll’, 
‘heulend’, ßvxivtj ‘trompete’, 1. bucim; s. hala- ‘jung’, russ. 
balovati ‘scherzen, spielen’;‘) s. buli- ‘afterbacken, schamtefle’, 
lit. biilis id.; ßofißoi ‘dumpfer ton’, lit. bamb^ti ‘brummen’; 
ßo/*ßvki6g ‘enghalsiges gefäss’, ßifißil ‘kreisel’, s. bimba- 
‘scheibe’ (ausser in den lex. gen. stellen noch JUB. HI, 5, 6), 
lett. bamba ‘kugel’;’) s. bala- ‘kraft’, 1. de-bilis, abg. bdij 
‘stark’ (s. Osthoff IF. VI, 1 ff.), nl. pcA ‘fest’, ir. ad-bcl 
‘gewaltig’, ev. germ. *pulaz in ahd. Phol (vgl. Fick ■* I, 177, 
V. Grienberger, ZfdPh. XXVH, 460f.). 

Abgesehen von dem genannten nl. pal sowie ags. pol, 
ahd. pfuol, ndl. poel, peel (: lit. bald, abg. blato ‘sumpf), ahd. 


•) Vgl. noch z. b. Znbat;^, Arch. f. sl. phil. XVI, 413, wo s. (abala- 
mit msB. soboU identiflciert wird. — HinzngefOgt werden kann s. Uiba- 
‘nnvennOg^nd, entmannt; ennnch; unmännli ch, verzagt, feig; schwSchling, 
feigling’, das natdrlich mit lett. küba ‘lahm’ zu identifizieren ist. Leskien 
hat zwei Vorschläge Abi. 70 — 382 und BUd. d. nom. 33 -• 183. Bei 
filteren finde ich diese gleichnng nur bei ülmann 118. Anders bringt 
Znpitza, Germ, gntk 182 das lett. wort unter. Vgl. z. b. etwa noch ags. 
apa, aisl. ape mit air. abacc ‘zwerg’, äßtlyat’ Kdxot xovs xfQxont9ijxovf 
Hes. (fidls BO zu lesen ist, statt dß^dyas, s. Stokes, KZ. XXXV, 692. 
BB. XXITT, 60. 821); g. icOpjan zu abg. vabiti (v. Bozwadowski, 
Quaestiones gramm. et etym. 33) n. s. w. 

*) Hierfiber anders nnd wohl richtiger Petr, BB. XXI, 208. 

*) Dazu vielleicht schwed. (d.) pampen ‘anfgeschwollen’, dfin. d. pampe 
‘prahlen, sich brfisten’ n. s. w. — Zu bemb- bifU>- weiter noch ßaßäxnic 
n. B. w. EM. (s. Bechtel, BB. XXTIf, 248 ff.). 
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pfl^an, as. plegan (: ßXsnm, ßkstpafov),*^) g. paida, ags. päd 
(: gr. ßahtj) giebt es noch in den germanischen sprachen 
mdirere Wörter und sogar grössere sippen, die augenscheinlich 
anlantendes h- anfweisen. Es wird sich zeigen, hoffe ich, dass 
idg. h (sowohl im anlaut als im inlant) nicht so spärlich ist, 
wie man allgemein angenommen hat — man hat z. b. be¬ 
hauptet, dass kein echt schwedisches wort (folglich kein echt 
germanisches wort) mit^- anlaute (Tegnör, Hemmets ord 20, 
vgl. Wackernagel, Aind. gr. I, § 158b, s. 182). 

Bevor ich zn meiner aufgabe komme, verzeichne ich hier 
(vorzugsweise nach Znpitza und Uhlenbeck aa. oo.) die 
bisher gefundenen entsprechungen von indogerm. h- ausser 
denjenigen, welche unten in ausführlichem Zusammenhang 
behandelt werden müssen, oder etwa schon andeutungsweise 
genannt sind. 

S. hahdbä-har- ‘knistern’: ßaßil^to ‘schwatze’, 1. babuhis. 

Abg. ba-jq, bajati ‘fabulari, incantare, mederi’, basm 
‘fabula’, balija ‘zauberer’, bailstvo ‘heilmittel’ u. s. w.: ßä^m 
'sdiwatze, rede’; doch ebensowohl zu qtäfit, 1. filri u. s. w. 

S. bata- ‘Schwächling’ ; /9«t(r)oloc ‘weichling’ (sehr unsicher).*) 

L. btibo ‘enle’, baidxtri ‘bellen’, buiere: lit. bavbti, bdbauti 
‘brüllen’, hubyju ‘schlage dumpf, bvhenti ‘dröhnen’ (weiteres 
Leskien, Ablaut 293 f., über nhd. pochen und ßvH^oa s. unten).*) 

S. Brbu-, viell. Babarä- (mit dissimilation statt * Barbara-*): 
ßigßaQog, viell. ßägßiTog, -ov ‘Saiteninstrument’, lit. bifbü ‘summen’ 
(Leskien, Abi. 321); vgl. noch kl. s. barbara-, 

*) Ev. 1. hu'bulcus, su-h%dcu8 (Sütterlin, BB. XVn, 166). Der einwand 
Znpitzas, Germ. gutt. 25 lässt sich in der weise beseitigen, dass man 
aiminunt, dass it bi-folco yolkselymologischer tundeutung sein f verdankt (v^. 
Ascoli, Sprachw. br. 96 ff.). Ahd. mhd. ^Igen 'pflegen^ das Znpitza in 
erinnemng bringt, kann urverwandt sein: wz. zh(e)leq‘. 

*] Zugleich oder eher möchte ich an abret. hat später had ^ötourdisse- 
ment, ^blouissement’, hada badaoui ^parier en ötourdi, avoir des öblouisse- 
ments’, hader badaouer *badaud*, com. badus *lnnaticus’, bad hadt ^stupid' 
(Stokes, Transact. of the phil. soc. 1885—87, 604 =» KZ. XXVI, 482. Thurn- 
ejsen, EeltorouL 42) denken. Dazu könnte auch die inteijektion des er- 
staonens s. bata etwa *ach, weh’ gehören. Es wäre ein unflektiertes ge¬ 
schlechtlich indifferentes satzwort, das später ins paradigma eingeordnet als 
Tokativ oder imperativ erscheint. 

•) Hierzu gr. ßavßdio 'schlafen’, eig. vielleicht ‘schnarchen’ oder dgl. 

*) Oder zu lat. babtUus ‘schwätzer’ oben. — Übrigens vielleicht noch 
der beiname Indras Brbdd-uklha’. 

23* 
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S. Balbüthä-: 1. baUmtio, bälbus; vgl. noch bdlbala-kar- 
‘stammeln’. 

Mnd. nnd. prusten, ä. ndl. pruysten, nl. proesten ‘sternn- 
tare’: russ. bryz-gatx, brye-nvM ‘spritzen’. 

Ags. prica ‘pnnkt’, aisl. prik, nengl. prick: lit breüu 
‘kratze’, breias, hraizas das ‘kratzen’, ysi-breiti ‘sich einprägen’. 

Nhd. prunk, prangen: lit. brangüs ‘teuer, kostbar’. 

Mengl. pegge engl, peg ‘pinne, pflock’, ndd. pegel ‘pfähl’, 
mnl.pe^el‘merkzeichen, maass’; ßäx-xgov, ßatc-rijQiov, 1. bacvlum, 
-US u. s. w. ^ 

S. bärkara- ‘zickeichen’ Apast. ^r. XV, 6, 16: abg. blekaltx 
‘blöken’ (sehr unsicher).*) 

Wegen kombinatorischen lautwandeis idg. b: 

S. pi-bd-anä-, fra-bda-: sm-ßäa.*) 

Lit. begdeti, feech. bzditi (st. pezd- in 1. psdo, abg. pezdeti 
ans *bzd-): ßidto u. s. w. 

Hiermit dürfte ich so ungefähr die zahl der bisher be¬ 
kannten oder anericannten gleichnngen mit anlautendem h- 
erschöpft haben; andere werden im verlauf zur spräche kommen. 
Ich wende mich nämlich jezt zu den grösseren Wortsippen 
mit weiteren Verzweigungen, vornehmlich in den germanischen 
sprachen, oder zu völlig neuen gleichungen. Der ursprüng¬ 
lichen anlage gemäss, Vorarbeiten zu einem et3^ologischen 
sanskritischen wörterbuche zu sein, gruppiere ich womöglich 
meine auseinandersetzungen um gewisse sanskritwörter. 

S. bälbaja- m. ‘Eleusine indica, ein grobes gras, das in 
einzelstehenden breiten büschein auf weiden nnd an wegen 
wächst, aber vom vieh nicht geliebt wird’, von AV. an ziem¬ 
lich reichlich belegt. Es ist wohl dies eine Zusammensetzung 
ans bcdia- nnd -ja- (aus *§y-), etwa: aus bälia- entstanden. 
Ich vermute, dass das gras so benannt war nach den bei 
gewissen gramineen vorkommenden wurzelknollen nnd stelle 


*) Es bedeutet nach GM. auch ‘taub’. — Nor genannt sei noch a. btHaka- 
‘eine kranichart’ oder ‘reiher’ (vgl. Zimmer, Aind. leb. 98). 

•) S. svabdln- BV. Vm, 33, 2, yon BB. nnd BOhtl. mit ‘lechzend’, von 
Grassmann mit ‘brüllend, vor verlangen brüllend’ erklärt, bat wohl anch h 
wegen kombinatorischen lautwandeis. Das voranszusetzende *8va-bda- viel¬ 
leicht ‘gehen, stampfen’. Anders Ludwig V, 156: ‘wasserspendend’, ans 
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baU)a- zu ßoXßöf ‘knolle, zwiebel’, 1 . bulbus, lett. hühes 
‘kartoffeln’, lit. huXb^ ‘kartoffel’. Das lat. wort als lehnwort 
zu erklären, ist somit ganz unnötig (vgl. Cnrtius, Et.’^ 291); 
mässig ist es, för ßoXßöi gmndfonnen wie *golh(h)o- (Fröhde, 
BB. I, 332), *g6lgo- (Fick, GGA. 1894 , 232) oder gar 
*hhoJbho- oder dgl. anzunebmen. Vielmehr ist die grundform 

etwa *helbo - *hybe- anzusetzen; zur baltischen Vertretung 

xd vgl. Bezzenberger, BB. X'VTU, 213 ff. 

S. hat ‘fOrwahr’ (RV.) ist mit ha4ä balä RV. Vni, 69, 1 
zunächst auf ar. *bal-d- zurUckzufÜhren. ln einem dafür 
voranzusetzenden idg. *bel~d sehe ich eine auf sandhi be¬ 
ruhende parallelform zu einem daneben liegenden *bel-t (vgl. 
Bezzenberger, BB. XTV, 177 und J. Schmidt, Plb. 
178 ff. verf. Btr. z. gr. sprk. 152). Ich sehe darin eine 
— wesentlich mit der 3. p. sg. des injnnktivs identische — 
ursprünglich indifferente form, die sonst noch in der Wort¬ 
bildung zu tage tritt bei fällen wie ßtX-r-Uov, ßdX-r-iarog, 
ßsX-T-arog, ßiX-T-eQog.*) Das Wort bedeutete etwa ‘(ist) gut’! 
Av. ba, baf, bada vermag ich nicht (wie Justi s. bä^J) Bar- 
tholomae ZDMG-. L, 712)’) mit s. bat zu vereinigen; sie 
sind vielmehr mit 917 ( 9 ^, lit. ba u. s. w. identisch, wie schon 
lange gesehen worden ist (s. z. b. Fick I*, 88 . 494. Mahlow, 
L. V. 159.. verf. BB. XHT, 122 f.). Dass bäda mit ba^ 
zusammen steht etwa wie äda neben nasda neben nöi( 
(s. nsd), s. Jcadä, tadä, yadä neben kdd, tad, yäd u. s. w., 
kann nicht zweifelhaft sein. Aber auf eben dieselbe weise 
kann sich s. badä zu bat verhalten. 

S. barhati (lei.) und brihhati ‘banire, brüllen, schreien’ 
(bes. von elephanten) hat idg. ft-.*) Das zeigt vor allem 
e-ßQuxt ‘krachte’. Hiezu wahrscheinlich auch ßgaygoi ‘heiser- 
keit’ (aus *bp)ghe-), ßagaygog Hippon. aus EM., ßagayxtüv = 


') Freilich ist ßdjlatv später bezeugt als ßiXi(qoi-, das aber beweist 
an sich nicht, dass ßtXtlioy erst »später im anschlnss an sinnverwandte 
compatative* entstanden ist (Wackernagel, KZ. XXX, 301. Solmsen, Znr 
Ist lantgesch. 196. Osthoff, IF. VI, 6 n. a.). Über a-ßfXiiQos urteile ich 
wie Danieisson, Epigraphica 47 n. 3. 

*) Jedoch richtig z. b. Kurd. gr. s. 76. 

') Ihnen scheint auch Prellwitz, BB. XXII, 77 f. znznstimmen. 

<) ffiezn natürlich barhate in der bed. ‘sprechen’ (paribhOfo^, vgl. 
Umgäu Osthoff, BB. XXIV, 113 ff. 141. 
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ßfiay/jav ‘heiser sein’ (vgl. /Japajyjta" ru ß^ay/ia T(öy i)(dvan>), 
Vgl. auch ßaQQaxtiv aKigruv Hes. — Hievon zu trennen 

ist wohl ßgöyxog ‘Inftröhre, schlund, schluck’, ßgoyxjtt, sowie 
das genannte ßagiyxia n. s. w. Diese können anf ein idg. 
gre-n-gh- zurttckgefhhrt werden, wie allgemein geschieht. Ich 
will indessen wenigstens anf eine andere anknfipfnng als 
möglich hinweisen, nämlich g. am-praggan ‘bedrängen, ein¬ 
engen’, nl. nd. prangen ‘drücken, pressen’, mhd. phrange ‘ein- 
engung, einschliessnng’, schwed. (d.) prang, präng ‘enge gasse, 
schlnnd’ u. dgl. 

S. hüma- ‘span’ gehört zunächst zu bilati ‘spalten’ (Dhätnp.). 
Es kann dies freilich ans bil-ma- abstrahiert worden sein. Mir 
scheint jedoch, dass bü- als eine wirkliche (obwohl sekundäre) 
Wurzel anzosehen sei. Vielleicht gehört hierher büa- ‘höhle, 
loch, mündung’, kann aber anderswohin gezogen werden 
(s. nuten).*) Jedenfalls haben wir im Päli ein büa- n. ‘a part, 
a bit’ (bilaso ‘bit by bit’), das eine wnrzel bi-l- enthalten wird. 
Es könnte durch kontamination von bhid- nnd bil- das gebflde 
bid- in bi-n-d-ati ‘spalten’ (Dhät.) entstanden sein. Möglicher¬ 
weise hat es doch wirklich gelebt, falls bidoda-k&ri ‘schlitzerin 
von flechtreis’ VS. 30, 8 , bidala-sathhita- ‘aus hälften zusammen¬ 
gesetzt’ Äit. Br. IV, 22 nicht auf m-dala- zurückznführen sind. 
Ob das ind. bi-l (be-l-) etwa mit der keltischen .wnrzel 
(vgl. Thurneysen, Rh. mus. XLIII, 351. EZ. XXXI, 83 f. 
Osthoff, IF. IV, 273 f. Stokes, BB. XXTTT , 49), abg. bi-ti 
‘hauen’ verwandt sein sollte, lässt sich nicht wissen. All¬ 
gemein führt man letztere wnrzel auf ein idg. bhei»- (nicht 
bej^-) zurück. Vielleicht hat es doch in den germanischen 
sprachen eine sippe pJ- (*pJ-t-,*) *p1-l- u. s. w.) als altererbt 
gegeben. Es sind aber mit den in betracht kommenden 
Wörtern so viele scliwierige Probleme verbunden, da.^-^ ich, 
jetzt wenigstens, nicht wage, an sie näher heranzutreten. 



*) Nach den lex. auch ein hilla- * talla und nlavfU^if d. h. ‘loch, höhle* 
In der bed. ^asa foetida* dürfte billa- aus bilvä- entstanden sein. 

•) Zn diesem würde ich dann das srhwed. 

‘spitze, stampf nnd dgl. ziehen. Schwed. peta 
‘einen „pit“ verwenden’, so ‘stechen, stochern, 
eine ablantsform könnte vorhanden sein, 
spiess’ (S£. I, 560), es sei denn, dass m mit, 

Poitiers bezug hat. 
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Es giebt ein in den germanischen sprachen weitverbreitetes 
wort f&r ‘membrnm virile’, dessen Wurzelsilbe ein germ. pint- 
(pent-) enthält. Anf nord. gebiet zunächst schwed. pitt 
(pl. -ar) ‘penis’, wohl z. t.*) aus pint- (Rietz 503), norw. 
dial. pint-ol m. ‘penis’ (Telemarken; Ross 572), dän. dial. 
pint, pint-el (Dansk Ordbog udg. ander Vidensk. Selsk. 
Bestyrelse V, 99. Molbech, Dansk dial.-lex. 409. Dansk 
gloss. 58);*) — auf niederd. gebiet mnd. pint (Dähnert 369. 
Schiller-Lübben 111,329), holl.pint (Oudemans Y, 622), 
westvlaam. pint in der bed. ‘spitz’ (de Bo 862), aftis. pint(h), 
penth, peinth, nordfr. pint, neufr. pint, pit (0atzen 250. 
Doornkaat Eoolman II, 722), auf hochdeutschem gebiet 
durch entlehnung mhd. pint, pinte, pinde, pim in der bed. 
‘subula’ (Lezer ü, 274. Mttller-Zarncke II, 1, 520. 
Schade 681), nhd. pint. (Grimm YII, 1865. Sanders II, 
1 , 552. Diefenbach-Wülcker 802 und daselbst cit. litt.); 
ags. pintet ‘virilitas’ (Leo 209 sub 47), mengl. pintle (Strat- 
mann 437), im nengl. noch pintle in der bed. ‘kleiner bolzen, 
eiserner zapfen, pflock, protznagel’ (Müller ü, 210). Das 
wort ist auf dem nordischem und dem ganzen niederdeutschen 
gebiete verbreitet Man hat angenommen, dass diese Wort¬ 
sippe vom lat. penis entlehnt sei. Man hätte dann etwa ein 
als -d-st. flektiertes mittellat. *penidem anzunehmen, das die 
germ. Wörter abgegeben habe. Ein solches *penidem giebt es 
aber nirgends und es bieten sich formelle und chronologische 
bedenken derart, dass man, so viel wir jetzt sehen können, 
die germ. Wortsippe als echt und altererbt anzusehen 
hat Dann stimmt aber hiezu vorzüglich zunächst air. benn 
‘hom, spitze’, bennach ‘spitzig’, hochl. beinn f., kymr. bann 
‘ezcelsum, altnm, procerum’, mbret. ban ‘eminence, saillie, 
hanteur’, gall. Benacos (Verg. Georg, ü, 159. Aen. X, 205 
u. s. w. 8. Fick * n, 168. Thurneysen, Xeltor. 90). 
Anf gmnd von dieser Vergleichung lässt sich als idg. wnrzel- 
form bis auf weiteres bend- ansetzen. Die nicht auf membrnm 
virile spedalisierte bedeutung zeigt sich noch in den ger- 


>) Nar znm teil, denn meistens ist pit {piUj nicht durch assimilation 
entstanden nnd muss ein genn. pi-t- voranssetzen. 

*) pintd-hage^ *en jeinhage, i enden af et sYsert si^kke tong, som 
briiges naar ankeret skal biinges op paa siden af skibet’ (Molbech, Dansk 
ordb. 435). 
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manischen sprachen als ‘spitz, nagel, pflock’ und dgl. So 
engl, pintle ‘pflock’, mhd. (mnd.) pim Voc. 1482 ‘subnla’. Es 
kann keinem zweifei unterliegen, dass die behandelte sippe 
in besonders naher Verwandtschaft mit einer andern sippe 
steht, die ebenso verbreitet war wie jene, ja auch rein hoch¬ 
deutsche formen aufznzeigen vermag. So schwed. pinne ‘pinne, 
pflock, nagel’, norw. (dial.) pinne, pinn, dän. pind (d un- 
nrsprttnglich), aisl. pinni, engl, pin ‘nagel, nadel’, mengl. pinne, 
ndd. ndl. pin, pinne, nhd. entlehnt pinn, pinne \ daneben aber 
auch eine form mit hochdeutscher Verschiebung pfmn, pfinne 
(s. Grimm, DW. VII, 1703). Nach der gewöhnlichen an- 
nahme sollen diese Wörter aus dem lat. pinna entlehnt sein 
(s. z. b. Grimm, DW. VII, 1861. Eluge * 286. Franck 
725 u. a.). Dagegen spricht zunächst der evidente Zusammen¬ 
hang mit der zuerst behandelten sippe mit Wurzelsilbe pint-\ 
weiter aber auch die bedeutung des lat. pinna. Vorab ist 
1 . pinna selbstverständlich von penna ‘feder’ zu trennen (vgl. 
Brngmann, Grdr. n, § 66, s. 136, n. 1). Aber in pinm 
stecken noch zwei ursprfinglich verschiedene Wörter, n ämlic h 
1 . pinna ‘flossfeder, flösse’ zu ags. finn, nhd. finne, 2. pinna 
‘spitze, spitzes ding, mauerzinne’ (Gaes. Virg. Liv.), das ans 
*(s)pi-tnä zu erklären ist und mit lit. spi-tnä ‘dom der 
schnalle’ u. s. w. zu vergleichen (Persson, Wurzelerw. 191, 
n. 1. 213, n. 1. 291). ln den rom. sprachen ist *plnna sowohl 
in der bed. ‘zinne’ wie in der bed. ‘feder’ die alleinige gmnd- 
form (s. Diez, Wb.^ 241. Gröber, WölflUns Arch. IV, 437. 
Körting, Lat.-rom. wtb. 563). Aus pinna ‘zinne’ wären 
natürlich die germ. Wörter pinn, pinne entlehnt. Nun aber 
kommt nirgends in den romanischen sprachen und im Latein 
eine andere bedeutung als eben die spedelle ‘mauerzinne, 
zinne, klippe, fels’ vor, und es ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese bedeutung in die von ‘pflock, nagel’ umgewandelt 
worden sei. Auch das Verbreitungsgebiet der germanischen 
Wortsippe spricht ganz und gar gegen entlehnung von lat- 
rom. Sprachgebiet her. Mir scheint, man kann eine völlig 
einwandsfreie deutung des Wortes im Zusammenhang mit pmt- 
gewinnen. 

Wir können nämlich von einem ursprünglichen -n-stanun 
*hend-on-, *hend-n-, germ. *pint-an-, *pint-n- ausgehen. Der 
ursprüngliche -n-stamm soUte bewahrt z. b. aisl. *pinte heissen. 
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Die schwache Stammform könnte nun, wie so änsserst ge¬ 
wöhnlich, zu gründe gelegt werden entweder einem -o- (-a-) 
stamm, wie z. b. aisl. grn, ahd. arn, ags. earn (: g. ara, ahd. 
aro u. s. w.), aisl- tnadr (: aisl. gy-mane, cdn-mane, g. mana- 
s^), aisl. hrafn, ags. hrmfn (ahd. rdbo) n. s. w. (s. zuletzt 
y. Friesen, De germanska mediageminatoma 114 f. n. passim); 
oder einem erneuerten -n-stamm, worüber v. Friesen aus¬ 
führlich gehandelt hat.^) Wir erwarten sowohl ein germ. 
*pint-n-a- wie ein *pint-n-an-. Nun ist (s. bes. Lidön, 
Spräkvetenskapliga SäUskapets förhandlingar 1891—94, 75 ff. 
= BB. XXI, 107 ff. Uppsalastudier 94 f.) in der Verbindung -n -f 
dental-f- n wenigstens gemeingermanisch der dental beseitigt 
worden. Gemeingermanisch hatte man dann sowohl *pint-an- 
wie *pinna-n, *pinm-. Die letzten formen ergaben den -j»-st. 
aisl. schwed. u. s. w. pinne, und -a-st. nhd. pinn u. s. w. 
Die deutsche fern, form mhd. phinne, nhd. pfinne, nnd. pinne 
0 . s. w. kann auf genuswechsel innerhalb der schwachen 
deklination beruhen, ebenso wie bei finne ‘flossfeder, flösse’ 
der fall gewesen ist. Der auch in diesem wort vorkommende 
anlaut f- (spec. nhd. finne ‘die spitze seite eines schmied- 
hammers’) dürfte eben durch einwirkung von finne ‘feder’ 
entstanden sein. 

Nun könnte man ablantende formen in den germanischen 
sprachen erwarten. Es wäre möglich, dass einiges unter dem 
niederd. material mit punt- hierher gehörte; es ist aber so 
stark mit aus dem Lat. entlehnten punctus, punctum, puncta 
verzwickt, dass es aussichtslos erscheint, etwaiges echtes 
ansznscheiden. Sehr geneigt bin ich indessen, dass bay. 
pfonzer, pfumer ‘zngespitzter knüttel’ (Schmeller I, 322) 
als echt germanisch zu betrachten und aus urgerm. *punt- 
herzuleiten. 

Dies germ. pu/nt- kann idg. *byd- sein; aber vielleicht 
auch idg. *bu-n-d-. Ich glaube nämlich, dass die hier be¬ 
handelten Wörter auf eine wurzel znrückgehen, die durch 
erweiterung eines elementes bSur, bui-: bü- erwachsen ist 


') Vgl. z. b. aasser dem gebiet der geminaten aisl. are, g. ara: amt 
(als JL pr.), aisl. -mane: g. mannOj ags. monna; hjarse: hjame^ ahd. Mmi; 
aisl. hane: agutn. hanni n. s. w. (s. z. b. noch Noreen, Urg. lantl. 159 f- 
▼erf. BB. XVm, 13 f.). 
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Als approximative allgemeinbedeutung dieses elementes setze 
ich etwa ‘anschwellen, spitzig anslaufen, sich in eine gewisse 
richtung hin erweitern, hervorschiessen’ und dgl. Wir werden 
im verlauf weitere stutzen für diese annahme vernehmen. 

Unter dieser Voraussetzung kSnnen wir eine mit nasal 
eiTveiterte wurzel bue-n-d-: bu-n-d- ansetzen. Aus bue-n-d-, 
buo-n-d- entstand schon idg. bend-, bond-, das somit mit bund- 
zu wechseln kam. Zn diesem bund- bin ich geneigt zu ziehen 
s. bundä- ‘pfeil(-spitze)’, bisher nur gefünden RV. VUI, 45, 4 
86, 6. 11.0 

In anschlnss hiezu nenne ich nhd. pfote, ndrh. pöte 
f. ‘pfote’, ndl. poot ‘pfote, fuss, bein’, ofr. pote, pöt, pötje 
‘pfote, hand, tatze etc.’, die mit den wohl aus dem germ. 
entlehnten afrz. poe, provenz. pauto auf eine germ. grnndform 
*pautö-(n-) zuröckgehen.*) Idg. grundform *boudo- u. s. w. 
Zur bedentnng vgl. mhd. tape ‘pfote, tatze’, nhd. d. tape, nhd. 
tappe (worüber v. Friesen, Germ, mediagem. 28), isl. knakkr 
‘fuss, bein’ (: nhd. knacke f. ‘pflock, zapfen’ u. s. w., v. Friesen 
104) und dgl. 

An anderem ort habe ich s. busta- m. n. ‘kruste bei ge¬ 
bratenem fleisch, schale bei firüchten’ (bei Päp. und sonst lex. 
bezeugt) behandelt und gezeigt, dass es nur aus einem idg. 
*buUo- erklärt werden kann. Daselbst habe ich auch in aller 
kürze die Wurzelverwandtschaft des Wortes angedentet. Hier 
werde ich die ganze sippe etwas ausführlicher erörtern. Ich 
stelle busta- zu einer mit d erweiterten wurzel 6u- ‘an¬ 
schwellen, sieh erheben’ etc. Die kruste ist als eine ‘erhebung, 
Unebenheit’ aufgefasst; verwandte bedentnngsentwicklnngen 
kann man sehen bei v. Friesen s. 73 ff. Ich werde jetzt 
die Wörter vorführen, die hierher zu gehören scheinen. 


*) Näigh. lY, 8 (Botb s. 26i) bunddb wird von Yäska, Nir. VI, 38 
(Botb 103«) erklärt: btmda ifur bhavati btutdo va bhindo va bhayado tA 
bhäsamanö dravaHH vä. Die lesart btmdo va moss in nnordnnng sein, und 
Botb, Erl. 98 bat bando vä vermntet; sehr ansprechend. Dennoch wird 
man nicht wagen können, ein bandd- ‘pfeil’ anznnehmen; jedenfalls kann 
bandä- bei Wackernagel, Aind. gr. I, § 132, s. 184 wohl nnr dmckfebler sein. 

*) Umgekehrt kann die romanische sippe patte “pfote, tatze’, dem ger¬ 
manischen entlehnt, auf ein idg. *b(i^odM znrflckgehen. Ursprfin^cbe 
wecbselformen bezüglich der wurzel idg. *bouden- und *bf(oden- (Diez * 238 
hat nichts annehmbares). 
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Zunächst s. bttd-huda- m. ‘Wasserblase, blase’, als n. ‘eine 
bestiinmte krankheit des anges’ ist eine redupliderte bildnng 
mit der annähernd ursprünglichsten bedeutnng dieser sippe. 
Gr. ßv%6v' nvxvov. avvfToy. yaUgov is xai ftdya Hes. kann aus 
*budio- entstanden sein nnd eig. ‘aufgebläht’ bedeuten. L. bttda f. 
‘herba palustris, eadem ac ulva et typha, storea’ (Forc. Georg. 
Du Gange) durch Anthol. Lat, Augustin, nnd Don. adVirg. 
Aen. n, 135, sowie durch glossen (z. b. Loewe, Prodromus 
82 f. Corp. IV, 212. 490. 586 (buta). 594. 60:5 (buta) u. s. w.) 
ziemlich reichlich bezeugt. Diese benennnng des fraglichen 
‘schilfgrases’ kann verschiedene ausgangspunkte haben. Es 
kann in seiner benennnng die anfgeschwollene rundliche be- 
schaffenheit der ähre dieser gewächse ansgedrttckt sein, die 
benennnng kann daher stammen, dass es speciell als fiUlsel 
fär kissen und dgl. verwendet ward. Wahrscheinlicher 
scheint mir indessen dieselbe entwicklnng der bedeutnng wie 
in nschwed. (d.) h<d>b(e) htibbe ‘kleiner flecken von dicht 
wachsendem gras nnd dgl.’, ostfr. hobbe ‘ein köpf-, höcker- 
oder hflgelartig ans dem wasser hervorragendes oder auf 
demselben schwimmendes stück lockerer, mooriger mit snmpf- 
gras be- und durchwachsener erde’, nhd. hopfen (v. Friesen 
46ff:). 

Hiezu stelle ich nun nach dem Vorgang von Outzen, 
Fries, glossar. 260 folgende germ. sippe: schwed. (d.) pfuda 
‘lassen’, norw. d. puia, dän. pude id., wozu schwed. vb. puia 
‘an^eblasen, angeschwollen sein’ und schwed. put m. ‘auf¬ 
geblasene knolle, anschwellung oder puckel, geschwnlst’, nfr. 
pytt, pl. pytte, auf Föhr und auf den Halligen pute ‘polster, 
kissen; und besonders hier zu lande, die von senden (binsen, 
jnncis, welche auch von binden etc. den namen haben) ge¬ 
flochtenen wnlsten, um den hals der pferde, die sie unter 
den sielen, und über dem kummet tragen; vorbug’ (Outzen 
a. 0.), ostfr. püt ‘sack, Säckchen, beutel, tasche, dflte etc.; 
kröpf; wamme, wnlst, fleisch- oder fettwnlst, ansbauchnng, 
anschwellung’, pätje ‘bentelchen, Säckchen, kleine papierdöte’ 
und andere mehr (Doornkaat Koolman 779 f.).') 

>) Dass es auch ein hieher gehörendes wort *pot- mit der bedentong 
Imfittel, stock, pflock, pinne’ gegeben hat, schliesse ich ans dem norw. d. 
pota 'stechen, bohren, stossen mit einem stock oder einer stange’ n. s. w. 
anch ImnrTen’ (ygl. pukka, pokka nnten); schwed. päta 'mit einem stock 
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Mit der bedentung von kouvexität pflegt die der con- 
cavität zu wechseln, wie diese beiden yorstellungen f&r das 
sprachbewusstsein ja natürlich leicht nur als versdüedene 
seiten derselben erscheinong dastehen können. Ich madie 
besonders auf zwei beispiele aufmerksam, die v. Friesen, 
Oerm. mediagem. 81 f. (vgl. Nor een, Srenska etymologier 
(Skrifter ntgifna af Eongl. Humanistiska Vetenskapssamfimdet 
y, 5) 47 ff.) besprochen hat, nämlich aschwed., nschwed. kula 
‘höhle im boden, als Wohnort für wilde tiere etc.’: kula 
‘knolle, geschwulst’, aisl. kula f., nschwed. d. kiü m. kala 
f. ‘erhebung, geschwulst’, mnd. ktde ‘keule, hode, beule, 
geschwulst, gichtknoten’; aschwed. skruhba ‘höhle, gfrotte, 
kluft’, nschwed. skrubb ‘verwahrungsstelle’: nhd. dial. der 
schrappen ‘erhabenheit, besonders von festerer consistenz auf 
sonst weichem boden, holper auf einem wege, erdhügelchen’, 
vgl. nisl. skrofi ‘snow-ice, full of holes and hobbles’ u. a. mehr. 
Demgemäss identificiere ich mit puta ‘kissen’ u. s. w. schwed. 
d. ptäa ‘cunnus’. Auch auf niederdeutschem gebiet begegnen 
dieselben bedeutungen: ofr.püt, pute n. piit ‘weibliches scham- 
glied, cunnus, veretrum’, mnd. jnife f. id. (Doornkaat Eool* 
man ü, 778. Schiller-Lübben DI, 392).*) 

Wie auch die bedeutungsentwicklung gewesen sein mag, 
hängt mit den bisher genannten Wörtern unzweifelhaft zu¬ 
sammen aschwed. puta, aisl. puta ‘hure’, mnd. pute id. Die 
landläuflge ansicht ist, dass dies wort ans frz. pute, sp. port. 
puta ‘liederliche dime’ entlehnt sei. Die romanischen Wörter 
sind nicht eben sicher gedeutet (vgl. Diez * 259. Gröber, 
Wö lfllin s Arch. IV, 453 f. Eörting, Lat.-rom. wb. 587). 

oder dgl. in die erde stechen; wflhlen’ n. s. w. (Biets 517). Hiezn Mich 
schwed. d. putta ‘schlagen, stossen’, d£n. putte, engl, put (dial. auch in der 
bedentung ‘stossen’). Das voransgesetzte wort finde ich wieder in ofr. pote, 
pate ‘Setzling, Steckling, pfiänzling’, nd. pate, pote, mnd. pote, potte, pate, 
nl. poot, mflflm . mndl. pote, poote mit derselben bedentong. Daher dSn. pode 
‘pflanzen, stecken’ n. s. w. IGt der bekannten entwicUnng Ton ‘stock, 
pflock’: flschname (s. nnten) gehCrt hierher auch ofir. püt-al ‘aalqnqipe 
oder aalranpe, froschfisch’, nA. pute n. putt, alputt, vl. puit-aai id., puü 
‘kabUanartiger fisch mit dickem köpf; frösch’; mndl. puyt(e), puyde, en^ 
pout ‘gadns barbatns’, eelpout ‘gadns Iota’. 

■) Vgl. hiezu die dasselbe einfache wnrzelelement enthaltenden wSrter 
wie aisl. püss ‘bentel’ und ‘vnlva equamm’ fiis. puts, püs, ndd. puse, schwed. 
diaL putu, puso f. ‘cunnus, mlva’. 
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Sollten sie nicht, was mir nicht so von der hand zu weisen 
scheint, da die genannten Wörter vom gebiete der ital. mund- 
arten ausgeschlossen scheinen, umgekehrt aus dem germa¬ 
nisdien entlehnt sein, so können sie jedenfalls bei seite ge¬ 
lassen werden. Höchstens können sie von einer bedeutungs¬ 
identischen idg. Wortsippe stammen, die in s. puia- ‘hinter- 
badcen’, pöta- ‘junges’, lit. paütas ‘ei’, pafltai ‘hoden(sack)’, 
mhd. vui (gen. vüde) ‘cunnus, vulva’, nhd. fotze ‘cunnus, 
vulva’, schwed. diaL fud, ofr. fotse, fots, amndl. fotte 
‘cnnnns’ u. s. w. (s. Grimm IV, 1, 1, 43 f.) wiederkehrt und 
zn&llig nicht im lateinischen gefunden worden ist. Jeden¬ 
falls betrachte ich die germ. Wörter als echt und ihre be- 
dentnng wohl ans der bed. ‘cunnus’ entstanden, *) obwohl auch 
eine scherzhafte Verwendung von puta etc. ‘kissen’ zur selben 
bedentnng hat führen können. 

Selbstverständlich kann von den genannten Wörtern nicht 
getrennt werden das im Germanischen ausserordentlich reich 
belegte wort für pfiitze n. s. w. wie mhd. pfiUze, ahd. pfuzzi, 
pfuzza, andd. pwtte ‘brunnen’, ndl. putt ‘brunnen, pfütze’, ags. 
pytt m. ‘brunnen’; afi’. pütte ‘künstlicher brunnen, ge¬ 
grabenes loch, grübe, schacht’, schwed. d. putt ‘wasserhöhle', 
pwtta „kleine höhle“ n. s. w. 

Schon das westf. pöt ‘pfütze’ aus einem *pauta-, wozu 
— bezüglich der wurzelform — norw. d. peyta ‘pfütze’, macht 
die landläufige herleitung aus 1. putetis unwahrscheinlich. 
Aber unerklärlich bleibt in den skandinavischen mundarten 
die geminata -tt-, wie die form im übrigen: ~tt- kann nur in 
einem ans dem Westgerm, und zwar erst nach der schärfhng 
entlehnten wort verständlich sein. Aber das Vorkommen des 
nordischen Wortes in den meisten dialekten als sehr populär 
macht entlehnung unwahrscheinlich. Auch die beiden west¬ 
germanischen formentypen, die auf *putjön- und *putja- 
znrfl(±zngehen scheinen, sind kaum beide aus 1. puteus her¬ 
leitbar. Für mich hat die annahme eines vorgerm. *hud-n-o-, 
germ. *putta-, resp. putta-n-, *puMja- die ungleich grössere 
Wahrscheinlichkeit fllr sich.*) Aus *putta — folglich zur vor- 

‘) Vgl. die ableitnng schwed. <&9l.pyaja ‘hure’: schwed. dial. jpunt, puso 
t ‘ciumns, Tolva’. 

<) Die znsammensteUimg von Hoffmann, BB. XXI, 140 ist in allen 
hinsichten verfehlt (s. Znpitza, Germ, gntt 26 f.). 
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liegenden sippe gehörig — stammt afr. ofr. wfr. mnld. nid. nd. 
pot, mnd. pot, put, aengl. engl, pot, aisl. pottr, norw. pott, 
potta, schwed. pott, potta, dän. potte (ans dem germ. entlehnt 
sp. port. pote, fe. pot, sowie kymr. pot, gäl. poit, vgl. Diez * 255). 

Aus der bedentung ‘etwas geschwollenes, rundes’ haben 
sich oft bezeichnnngen fttr personen nnd tiere entwickelt, die 
für die anschaunng mit ähnlichen eigenschaften erscheinen 
oder nnr, oft bloss scherzhaft, so vorgestellt werden. Zahl¬ 
reiche belege bei v. Friesen, Germ, mediagem. 22 £ So 
z. b. nschwed. d. babb ‘geschwulst’, westflam. bahbe id.: nschwed. 
d. babbe ‘kleiner knabe’, (mit ablaut) ahd. Buobo, mhd. buobe 
‘habe’; Schweiz. biib(b)i, ‘weibliche brustwarze’, schwed. d. bohba 
‘geschwulst’: bobb ‘kurze und dicke person’, nfr. bobbe ‘pnpa 
qua ludunt puellulae; infans ipse’; nengl. dab ‘klumpen’, 
nschwed. d. dabb(e) ‘zäher klumpen von schleim’ n. dgl.: 
nnorw. d. dabb(e) ‘eine kleine dicke schwere fignr, besonders 
von einem dicken knaben’, mhd. tappe ‘ungeschickter täppischer 
mensch’; isl. bagge ‘packe’: nschwed. bagge ‘hammel’ u. s. w. 
Unter diesem gesichtspunkt ziehe ich hier herzu: schwed. d. 
pytta, putta f. ‘henne’, wozu in ndd. /nehrere Wörter stimmen 
wie puut ‘henne’ (Brem. wb. IQ, 383) pute, pttte u. s. w^ 
ofr. put-henne ‘henne, huhn’, puter ‘welscher hahn’; pbtje 
lockwort für ‘kätzchen nnd kinder’; put-ei ‘windei’; so spec. 
in der bed. kleines, geringes etc.: hß8B.ptttt ‘weich, zart’, ndd. 
püt u. putt in pütpmker, puttköter; hess. putchen ‘schwach 
sein’; ndd. (nhd.) puttel oder puttchen ‘kleines huhn’. Ver¬ 
mutlich verwandt schwed. (d.) putte, pött, pytt ‘kleiner knabe, 
kleines tier’ (wie hammel, bock, pferd), püUel ‘kleines kind, 
kleiner ochs oder stier’ u. a. mehr. Wie z. b. enp^. dub zn 
‘verband, Sammlung’ geworden ist, wie ahd. kaufe, mhd. hafe, 
koufe, ahd. hüfo, kauf, as. höp u. s. w. eig. ‘erhebung, hfigel’ 
bedeutet hat (vgl. schwed. kög sowohl ‘hügel’ wie ‘hänfen’), 
wie mnd. küdde, nndl. kudde ‘herde, schaar’, ahd. chutti, mhd. 
kütte mit aisl. kodde ‘lassen’, aschwed. kodder ‘scrotnm’, mndl. 
eodde ‘keule; hode’, mndd. kudde, kodde ‘ferkel’ zusammen¬ 
hängt (v. Friesen 93 f.), so möchte ir. buden, kymr. byddin, 
abret. bodin ans einem *buMna herzuleiten nnd zu dem hier 
behandelten bM- zu stellen sein. Bezzenberger bei Fick‘ 
U, 176 vergleicht das keltische wort mit den soeben ge¬ 
nannten germ. Wörtern (vgl. Znpitza, Germ. gntt. 81). Das 
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Keltische setzt indessen ein hud- (nicht but-) voraus, und ich 
glaube ebensowenig hieran wie an die beliebte Zusammen¬ 
stellung mit lit gutas ‘herde’ (Kluge 193). Über eventuelle 
enüehnnng des frz. bome s. Thurneysen, Keltor. 91. 

Es scheint, als ob wir auch im Keltischen die ffir gewisse 
germ. Wörter vorauszusetzende Stammform *btidno- belegen 
können. Und zwar mit einer bedentung, die eben ans ‘ge¬ 
schwollen, anfgebauscht’ hervorgegangen sein kann. Ich meine 
kymr. both f. ‘umbo’ aus *buttä wohl aus *bud-n-ä (vgl. ttber 
ev. enüehnnng von it. bottare Thurneysen, Keltor. 47). 

Schon bei besprechung der Wörter mit der bedentung 
‘cunnns’ oben haben wir gefunden, dass sie auch mit be- 
dentungen auftreten, die auf den ‘mund’ und die ‘mundgegend’ 
im allgemeinen bezug haben. So lässt sich auch (vgl. z. b. 
Uhlenbeck, PBB. XX, 325 f.) ir. bus i. bei d. h. ‘lippe’, 
gäl. öus ‘mund mit dicken Uppen’, hieher steUen. ‘) Äls grnnd- 
form wird bei Fick * 11, 181 *btissu- konstruiert und nach 
Thurneysen bei Osthoff, IF. IV,286 bezeugt durch gaU. 
Jofvi] Bussu-maro CIL. m, 1033. Osthoff a. o. steUt in¬ 
dessen im anschlnss an Kluge ^ 222, der wie auch Franck 
532 ein got. aus *gtissiir voranssetzt, dies zu ahd., 

as., nl. Jms, ags. coss, aisl. koss ‘küss’ (vgl. Znpitza, Germ, 
gntt. 81). Nun glaube ich indessen, dass idg. gur schon idg. 
za gu- wird; folgUch keltisch nur gu-. Ich erkläre *btmti 
aas *bud-tu- und stelle es dem schwed. (dial.) piiss ‘küss’ 
zur Seite. EnÜehnt ist dies im finn. jmstt (Lönnrot ü, 285). 
Sollte — was doch nicht den Vorzug verdient — schwed. 
puss ursprfingUch mit püss ‘bentel’ und ‘vulva’ identisch sein, 
würde sowohl ir. bua wie schwed. puss bei der -s-erweiterung 
Üi-s- unterznbringen sein. Keltische grundform dann *bus-tu-. 

Das schwed. puss bedeutete sicher nrsprüngUch nur 
‘mond’, vgl. 1. osctUum ‘mttndchen’ und ‘küss’, gäl. öusoy 
‘schmatzender küss’ zu bus, aschwed. minna ‘küssen’, adän. 
rnimoes ‘küssen’ (= aisl. minnask, aschwed. minnas; zu g. 
mw^s u. s. w., aber mit anderem ablaut Kock, Ark. f. nord. 
fil. IV, 170. Lidön, Uppsalastudier tül S. Bugge 79 f.), engl, 
(o mouth ‘küssen’, lett. mtite ‘mund’ und ‘küss’; engl, buss, to 
buss wohl ans dem Irischen entlehnt. 

*) Wozu gäl. busach ^dicklippig’, busag ^schmatzender küss’; kymr. bus 
‘menschliche lippe’ (vgl. Thurneysen, Keltor. 86). Über koss anders 
J. Schmidt, Plb. 148. 
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liegenden sippe gehörig — stammt afr. ofr. wfr. mnld. nid. nd. 
pot, mnd. pot, put, aengl. engl, pot, aisl. pottr, norw. patt, 
potta, schwed. pott, potta, dän. potte (ans dem germ. enüdmt 
sp. port. pote, fz. pot, sowie kymr. pot, gäl. poit, vgl. Diez * 255). 

Aus der bedentung ‘etwas geschwollenes, mndes’ haben 
sich oft bezeichnnngen für personen und tiere entwickelt, die 
für die anschauung mit ähnlichen eigenschaften erscheinen 
oder nur, oft bloss scherzhaft, so vorgestellt werden. Zahl¬ 
reiche belege bei v. Friesen, Germ, mediagem. 22 ff. So 
z. b. nschwed. d. hahh ‘geschwulst’, westflam. halA>e id.; nschwed. 
d. hahbe ‘kleiner knabe’, (mit ablant) ahd. Buobo, mhd. huobe 
‘bube’; Schweiz. büb(b)i, ‘weibliche brustwarze’, schwed. d. bobba 
‘geschwulst’: bobb ‘kurze und dicke person’, nfr. bobbe ‘pnpa 
qua ludunt puellulae; infans ipse’; nengl. dah ‘klumpen’, 
nschwed. d. dabb(e) ‘zäher klumpen von schleim’ n. dgl.: 
nnorw. d. dabb(e) 'eine kleine didce schwere fignr, besonders 
von einem dicken knaben’, mhd. tappe ‘ungeschickter täppischer 
mensch’; isl. bagge ‘packe’: nschwed. bagge ‘hammel’ n. s. w. 
Unter diesem gesichtspunkt ziehe ich hier herzu: schwed. d. 
pytta, puita f. ‘henne’, wozu in ndd. jnebrere Wörter stimmen 
wie ptiut ‘henne’ (Brem. wb. IH, 383) ptäe, pttte u. s. w., 
ofr. put-henne ‘henne, huhn’, puter ‘welscher hahn’; pbtje 
lockwort für ‘kätzchen und kinder’; put-ei ‘windei’; so spec. 
in der bed. kleines, geringes etc.: hess. puit ‘weich, zart’, ndd. 
püt u. putt in pütjunker, puttköter; hess. putehen ‘schwach 
sein’; ndd. (nhd.) puttd oder puttchen ‘kleines huhn’. Ver¬ 
mutlich verwandt schwed. (d.) putte, pött, pytt ‘kleiner knabe, 
kleines tier’ (wie hammel, bock, pferd), piittel ‘kleines kind, 
kleiner ochs oder stier’ n. a. mehr. Wie z. b. engl, dtib zu 
‘verband, Sammlung’ geworden ist, wie ahd. häufe, mhd. hüfe, 
houfe, ahd. hüfo, houf, as. höp u. s. w. eig. ‘erhebung, hfigel’ 
bedeutet hat (vgl. schwed. hög sowohl ‘hügel’ wie ‘hänfen’), 
wie mnd. küdde, nndl. ktidde ‘herde, schaar’, ahd. chuMi, mhd. 
kütte mit aisl. kodde ‘lassen’, aschwed. kodder ‘scrotnm’, mndl. 
codde ‘keule; hode’, mndd. kudde, kodde ‘ferkel’ zusammen¬ 
hängt (v. Friesen 93 f.), so möchte ir. buden, kymr. byddin, 
abret hodin ans einem *budlna herzuleiten und zu dem hier 
behandelten büd- zu stellen sein. Bezzenberger bei Fick* 
n, 176 vergleicht das keltische wort mit den soeben ge¬ 
nannten germ. Wörtern (vgl. Zupitza, Germ. gntt. 81). Das 
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Unter annahme einer idg. wnrzelform Vbr»- stelle ich 
hieza (vgl. Uhlenbeck, PBB. XX, 325 f.) folgende ger¬ 
manische Wörter, die ‘blasen, anfblasen, -bauschen’ bedeuten 
oder diese bedeutnngen als bedeutnngskem aufzeigen: ndd. 
pus-ten (woraus hd. pusten, sowie schwed. pasta), nl. poesten, 
ofr. pusten pusten ‘wehen, blasen, hauchen’ etc., paster 
‘wind’, püster ‘kl. blasbalg’,*) mhd. pfüsen ‘schnauben, niesen’, 
pfiusel ‘schnupfen’, engl, pose ‘schnupfen’; schwed. dial. pusa 
‘auf-, anschwellen, bauschen, sieden’, adj. pusen, pysen ‘anf- 
gebanscht, geschwollen’; norw. d. pusen, posen ‘geschwollen’, 
d&n. d. pusen, oppusen id. (Rietz 513 f.), aschwed. pgsa 
‘pusten’, schwed. d. pysa, reichsspr. pösa ‘bauschen’ (Rietz 
516),*) sowie norw. (d.) peysa, aschwed. pssa ‘aufbauschen’. 

Wie z. b. abg. puchlü ‘cavus’ (eig. ‘aufgeblasen’) oder 
1. pus-tvXa ‘blase’ zu abg. pychati, puchati ‘blasen’ gehört 
(von einem mit bürs- parallelem idg. pü-s-), so stellen sich zu 
bfi~s- etwa folgende Wörter, die fast an allen punkten parallele 
bedeutnngen anfweisen, wie die unter bü-d- oben angeführten 
Wörter. So z. b. ahd. phoso, mhd. pfose, ofr. pusse pus ‘beutel, 
tasche’, nd. puse id., ags. posa, aisl. pose, norw. d. pose, paasa, 
possa puss, aschwed. u. schwed. dial. puse ‘beutel, sack’, aisl. 
püss ‘beutel’ (anders unrichtig Kluge, PBB. X, 442);*) schwed. 
d. pose n. ‘kissenttberzug’ (vgl. puta oben). Hiezu auch nl. 
poesel ‘voll, weich, rund (vom menschlichen körper)’, vgl. 
Franck 744. Vgl. noch ofr. ‘pausbacke; ein kleiner 

junge mit dicken backen’. Mit bedeutnngen, die auf die ge- 
schlechtsorgane bezug haben: aisl. püss m. (id. mit püss 
‘beutel’) ‘vnlva eqnarum’, isl. pos ‘involncrnm infantis’, schwed. 

*) Über schwed. ptista ‘schlagen’, aisl. pvstra^ pustr, aschwed. puster 
‘ohrfeige’ s. Nor een, Sv. etymologier 59 (Skrifter ntg. af Egl. Human. 
Veten8ki^>s8amf. i Upsala V, 8). 

*) Bedeutungsverwandt, folglich m. e. formell zu dieser Wurzel zu stellen, 
ist ßvü} aus *ßCa(o, ßvvito ‘stopfe’. Das gr. ^(ßviai’ aiaaxjat , das schon 
Lobeck mit ßtßuarat identificierte, kann ich nicht als rest eines *d€-ßv-, 
aus *ge-gu~y ansehen. Eher kann man es aus idg. herleiten, und mit 

8. ja-bhara, jdr-bhurä^- vergleichen (vgl. Curtins, CSt. VH, 390). Ausser¬ 
dem alb. m-bui ich fülle an’ (G. Meyer, Wb. 267. Alb. st. in, 32. Brug- 
mann, Grdr. * 1, 513. 752). Aufzugeben ist folglich die annahme einer mitg 
uüautenden wurzel, sei es wie Bezzenberger, BB. V, 172. Fick * I, 408 
oder wie Zupitza, Germ. gott. 81. 

•) Ebensowenig stichhaltig ist die landläufige (so z. b. Fritzner s. v.) 
ansicht, dass es lehnwort aus frz. bourse^ 1. bursa, ßvqan sei. 

ZeltMhrlft fOr vergl. Spraohf. N. F. XYl. 3. 24 
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Ich gehe jetzt zur erweiteroug desselben ein&chen ele- 
mentes mit -s- ttber, und zwar fange ich auch da mit 
einem Sanskritwort an. 

S. husa- n. RV. X, 27, 24 wird von Yäska Nir. V, 19 za 
Nigh. I, 12, dem Saya^a folgt, mit ‘udaka' übersetzt Roth, 
Erl. 67 möchte es mit ‘dunst, nebel’ wiedei^eben. Ähnlich 
Böhtl., Grassmann: ‘das dichte, das dunkel’ (Wb. s. v.) 
und Ludwig: ‘das dunkel’ (Rigv. 11, 617). Auch wenn die 
traditionelle indische Übersetzung ‘wasser’ das richtige treffen 
sollte, so lässt sich doch das wort mit der gmndbedeutang 
der Wurzel ‘aufschwellen’ vereinigen. Dazu liessen 8i(^ 
auch die bei lexikographen bezeugten bedentnngen ‘trocken» 
knhdünger; die dicken teile in geronnener milch; reichtam’ 
erst recht fügen. Bedeutungsentwicklung ‘anfgeschwollenes 
— rundes — klumpen’ im allgemeinen. Schwieriger wird es, 
die allgemeine litterarisch und lexikalisch bezeugte bedentong 
‘abfall, unreines, spreu und andrer abfall des getreides’ in 
gereimten Zusammenhang mit den genannten bedentnngen zu 
bringen. Die lösung des rätsels liegt wohl darin, dass diese 
bedentnngen durch divergierende entwicklnng des begiiffes 
‘blasen’ erwachsen sind: ‘geblasenes — umherwirbelndes — 
kleines, staub’n. s. w. (vgl. bes. Persson, Wurzelerw. 98ff.). 
Zur Schöpfung dieser bedentnngen beigetragen bat vielleicht 
ein präkritisches wort, päli hhusa- ‘chaff of com’ (Childers 
s. V. 91), das wohl zu hhrgyali (lex.), bhragyati, bhraffifote 
‘fallen’ gehört (vgl. v. Bradke, ZDMG. XL, 678 n. 1). 
Aus einem urs. *bhrga- sollte durch die mittelstufe *bhusa- 
pr. bhusa- entstehen, ohne dass man dafür die Schreibung buca- 
Hfdäy. n, 423 in anschlag bringt Nun sollte das vedische 
wort gewiss bii?a- gelautet haben, was übrigens auch lexi¬ 
kalisch belegt ist: wir können nicht umhin, anzunehmen, dass 
in den text ein Präkritwort oder ein durch das Präkrit laut¬ 
lich modificiertes wort hineingekommen sei, das Präkritwort 
mag nun busa- (identisch mit dem vorauszusetzenden und 
lexikalisch tatsächlich bezeugten bti$a-) oder bhusa- (wie dies 
auch entstanden sein mag) geheissen haben.‘) 


') Wie die Pamirwörter w. bis, b. bäs 'dunst, nebeP (s. Tomsschek, 
SWAW. XCVI, 754) zeigen sollen, dass s. 6usa- ‘dansP aus urind. 
entstanden sein müsse (Bartholomae, ZDMQ. L, 712), ist nicht ersichtlich. 
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Unter annahme einer idg. wnrzelfonn bü-s- stelle ich 
hiezn (vgl. Uhlenbeek, PBB. XX, 325 f.) folgende ger¬ 
manische Wörter, die ‘blasen, anfblasen, -bauschen’ bedeuten 
oder diese bedentnngen als bedeutnngskem anfzeigen: ndd. 
pus-ten (woraus hd. pusten, sowie schwed. pasta), nl. poesten, 
ofr. pusten oder pttsten ‘wehen, blasen, hauchen’ etc., paster 
‘wind’, püster ‘kl. blasbalg’,*) mhd. pfasen ‘schnauben, niesen’, 
pfiusel ‘schnupfen’, engl, pose ‘schnupfen’; schwed. dial. pusa 
‘auf-, anschwellen, bauschen, sieden’, adj. pusen, pysen ‘auf- 
gebanscht, geschwollen’; norw. d. pusen, posen ‘geschwollen’, 
dän. d. pusen, oppusen id. (Rietz 513 f.), aschwed. pgsa 
‘pusten’, schwed. d. pysa, reichsspr. pösa ‘bauschen’ (Rietz 
516),*) sowie norw. (d.) peysa, aschwed. pesa ‘aufbauschen’. 

Wie z. b. abg. puchlü ‘cavus’ (eig. ‘aufgeblasen’) oder 
1 . pus-tvla ‘blase’ zu abg. pychati, puchati ‘blasen’ gehört 
(von einem mit bürs- parallelem idg. pü-s-), so stellen sich zu 
bfi-s- etwa folgende Wörter, die fast an allen punkten parallele 
bedentungen aufweisen, wie die unter bü-d- oben angeföhrten 
Wörter. So z. b. ahd. phoso, mhd. pfose, ofr. pusse pus ‘beutel, 
tasche’, nd. puse id., ags. posa, aisl. pose, norw. d. pose, paasa, 
possa puss, aschwed. u. schwed. dial. puse ‘beutel, sack’, aM. 
puss ‘bentel’ (anders unrichtig Kluge, PBB. X, 442);*) schwed. 
d. pöse n. ‘kissenöberzug’ (vgl. puta oben). Hiezn auch nl. 
poesd ‘voll, weich, rund (vom menschlichen körper)’, vgl. 
Franck 744. Vgl. noch ofr. pas-6acÄe‘pausbacke; ein kleiner 
junge mit dicken backen’. Mit bedentnngen, die auf die ge- 
sddechtsorgane bezug haben: aisl. puss m. (id. mit puss 
‘beutel’) ‘vulva eqnarum’, isl. pos ‘involucrum infantis’, schwed. 

*) Über schwed. pu8ta ^schlagen’, aisl. pustTy aschwed. pneter 

‘ohrfeige’ s. Noreen, Sv. etymologier 59 (Skrifter utg. af Egl. Haman. 
Veten8ki^>s8aiiif. i Upsala V, 8). 

*) Bedeutongsverwandt, folglich m. e. fonnell zu dieser Wurzel zu stellen, 
ißt /Sütoi aus *ßCaa}, ßvviu> ‘stopfe’. Das gr. ^ißviat,’ a^aaxrai , das schon 
Lobeck mit ßtßuarai identificierte, kann ich nicht als rest eines *äe-ßv-, 
^ ansehen. Eher kann man es aus idg. *ge-bu- herleiten, und mit 

8. ja-bhara^ jär-bhuräxta- vergleichen (vgl. Gurt ins, CSt VII, 390). Ausser¬ 
dem alb. m-bui ich fülle an’ (G. Meyer, Wb. 267. Alb. st. in, 82. Brug- 
mann, Grdr. * I, 518. 752). Aufzugeben ist folglich die annahme einer mitg 
anlautenden wurzel, sei es wie Bezzenberger, BB. V, 172. Fick * I, 408 
oder wie Zupit za, Germ. gutt. 81. 

*) Ebensowenig stichhaltig ist die landläufige (so z. b. Fritzner s. v.) 
^cht, dass es lehnwort aus trz. bourse^ 1. bursa, ßvgare sei. 

ZeltichTlft für vergl. Spraohf. N. F. XVI. 3. 24 
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d. ptisu, puso f. ‘cannns, yalYa’, pös m. ‘beatel, scrotom’, fris. 
ptiss, püs, ofir. püs1ce(n) ‘weibliche schäm’, ndd. pHske(n), ndd. 
puse ‘vtÜYa’. Hieza gehört das schwed. d. pysja ‘hure’.*) 

Der bei VU-d- wahrgenommene bedentnngswechsel ‘mnd’; 
‘runde person’ nnd dgl. kehrt auch hier wieder. So bringe 
ich hier unter schwed. d. pus ‘kleiner knabe’ = reichsspr.p^; 
pjövs ‘knabe; kleine unbedeutende, unbeholfene person’, ppstfl 
‘kleiner mensch’, pysing ‘kleiner knabe’ u. a. mehr (Rietz 513). 
Mit dem genannten pus identisch ist pus ‘kater’ (kosename), 
norw. d. pus nnd puse id., nl. poes, nd. puus, pass, hess. passe 
u. pme, engl, pms (woraus entlehnt gäl. puis, ir. pm), ofr. 
pus, id. püslee ‘kätzchen’ oder ‘die schwanartige, lodere, bz. 
znm teil auch feinfaserige nnd wollige oder auch pelzartig 
weiche nnd braune bltttendolde Yerschiedener bäume und 
pflanzen, wie z. b. Yon haseln, pappein, weiden etc.’ 

Ausser V&-d- nnd h^-s- haben wir noch andere erweite- 
mngen. Zunächst Vürk- (Ygl. Uhlenbeck, PBB. XYin, 241. 
Znpitza, Germ, gutt 24f. 26 u. a.) in s. huk-kara- ‘gebrtÜl’, 
ßvx-Ttii ‘heulend’, ßvx-iyij ‘trompete’ (1. buc-im braucht 
nicht lehnwort zu sein), abg. bttöati ‘brttUen’, bykü ‘stier’, 
Mdela ‘biene’, ir. bochna ‘meer’ n. s. w. (Stokes, BB. XXI, 130). 
In allen diesen Wörtern ist die lantbedentnng sicher in Zu¬ 
sammenhang mit der anschanung Yon der bei dem hervor- 
bringen dieser laute erscheinenden aufbauschnng der lant- 
machenden gegenstände. Die räumliche bedeutung tritt deut¬ 
lich zu tage in 1. bucca ‘backe’, kymr. bock, kom. hoch, boh 
‘mala, mandibula’, bret. bock ‘joue’ (Ygl. Thnrneysen, 
Eeltor. 40. Fick * II, 179); hd. pfauchen, mhd. phachen, 
ahd. pfttchon ‘fauchen’; ags. pohha und pocca ‘sack’, wozu 
ndd. pogge, pugge ‘frösch, kröte’,*) dän. d. pugge, pogge, id. 
schwed. d. (wohl entlehnt) pugga, pogga ‘kröte; sau; ein 
klotziges nnd schmutziges frauenzimmer’ n. a. mehr (Rietz 
511). Hierher auch schwed. d. pugg ‘knabe’ (Ygl. unten). 
Gegenüber den zuletzt genannten Wörtern mit mediageminats 
stehen mit tennis gern, ausser dem genannten ags. pocca, wozu 
engl, pocket, noch das mdd. mnl. pocke ‘blatter’, nl. pok, woraus 

0 In norw. d. eine ebensolche form» aber mit anders differenzieiier 
bedentnng» *ein nnansehnliches ding; ein tier mit anebenem boschigem haar’. 

*) Auch in der bed. 'geschwnlst; das aafbl2hen der kühe’ (?gl. aaeh 
V. Grienberger» ZfdPb. XXVII, 469 n, 2). 
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das nhd. wort entlehnt ist, sowie ags. poee, engl. pock. Mit 
einfachem k (wie z. b. aisl. hroki n. s. w. s. v. Friesen, 
Germ, mediagem. 120 ff.) zunächst aisl. poki ‘tasche’, sowie 
ndl. pok, nhd. dial. pfoche ‘blatter’, ags. poca, engl, poke 
^tasche’, sowie norw. d.pokat ‘blatter’, auchpu^ (Dronth.).*) 
Ans der bed. etwas rundes hat sich bekanntlich sowohl die 
bedentnng ‘knüttel, baculum’*) entwickelt wie auch die bezeich- 
nnng verschiedener lebender wesen, besonders runder, fleischiger, 
dicker personen und tiere in allen altem und Verhältnissen. 
Ich führe zunächst an ndd. poke, nl. poke, pook (vb. pöken), 
vgl. ofr. poker oben, schwed. d. päk ‘kurzer, grober und 
schwerer stock, knüttel, prügel’, dän. d. pog, dd. paag ‘knüttel’. 
Diese Wörter sind wol vom niederdeutschem gebiet entlehnt. 
Der vokal des schwedischen Wortes päk erklärt sich nach den 
beobachtungen von Nor een, Svenska etymologier 32 (Skrilter 
utg. af Egl. Human. Vetenskapssamfhndet i Upsala V, 3) unter 
grof‘, wohl aus germ. st. *püka-, ev. *pauka-. Echt nordisch ist 
dagegen schwed. d. pykel ‘kleiner stab, knüttel’. Vielleicht 
hiermit identisch sind gewisse formen des nordischen Wortes 
für ‘knabe’, nämlich schwed. dial. päk, päg, pok, dän. pog.^) 
In Norwegen bedeutet pok sowohl ‘tasche’ wie auch ‘kleiner 
knabe’ und im niederd. begegnet pök ‘kleines kind’, wohl ans 
*pa'uka-. Die beurteilung der sehr schillernden gestalt dieses 
Wortes ist deshalb schwierig, weil ein flnnisches lehnwort 
poika (schwed. pojke) damit znsammengeworfen worden ist 

Zur bedeutung vgl. z. b. d. d. (Baiem) hoppen ‘pocke, blatter’: huppe 
^ügel’, h(^e ^erhöhung, anschwellang’ u. s. w. 

«) Daa vb. norw. pokka^ ptikka ^knurren, mucken’, schwed. pocka {pä) 
Jochen, trotzen’ geht auf eine ursprünglichere bedentnng, wie sie im engl. 
poke ^stossen, stechen’ erscheint, zurück, ürspr. bedentnng 'einen *pock 
verwenden’; wie z. b. ofr. dubben 'stossen, schlagen, puffen’ ein denom. 
zu *dubbe 'bolzen’ ist, so ist es pocka n. s. w. zu einem *pockt *pocke (engl. 
poke: *pokj *‘poke\ vgl. v. Friesen, Germ, mediagem. 32 f. Wie mengl. 
poken, engl, poke 'stossen’ noch nl. poken^ mnl. püken^ mnd. püketi 'stechen’ 
in bez. zu mnd. pok, ml. pook (gmndf. puka- u. pauka-), sowie mnd. pUken 
'pflöcken, schrepfen’ (zu dem unten zu nennenden *pük‘). Zu ofr. poker 'ein 
spitzes und gerades aber auch hakenförmig gebogenes eisen zum schüren 
und auflockem des feners, bezw. ein Schüreisen’ (nl. pook^ poker, vgl. poker) 
gehört das vb. pokern 'wiederholt stechen oder stossen und rühren in etwas, 
bezw. stochern, schüren, schürfen’, vgl. nl. pokeren u. s. w. (s. Doornkaat- 
Eoolman 743 f.). 

*) Vgl. schwed. d. päke m. 'blödsinniger, lustiger mensch’. 

24* 
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(Tgl. Thomsen, Den gotiske sprogklasses indflydelse p4 den 
finske 40); vgl. p'figg ‘knabe’ oben. 

Identisch mit den genannten Wörtern ist nun schwed. d. 
puh ‘knoUe, geschwulst, buckel’, vgl. puhen ‘geschwollen, auf¬ 
geblasen, feist’, puk-ryggig ‘buckelig’, sowie schwed. d. pjtüc 
‘aufragende spitze; kleiner htigel’ a. s. w. (s. Eietz 504, vg^l. 
Nor een a. o. s. 60). 

Wie z. b. norw. d. bobbe ‘spuk, butze’: schwed. d. bobba 
‘geschwulst’; norw. d. gvhbe (in tuftegiibbe = schwed. tomte- 
gubbe ‘kobold’ u. s. w.) ‘kobold’: nhd. d. guppe f. ‘hut- 
kuppe, -köpf, guppel ‘Wölbung, buckel’, ndd. (Estland) gvhbe 
f. ‘kleiner heuWufen’; mndl. budde, mhd. butze ‘poltergeist, 
ausgestopftes schreckbild; abgeschnittenes stttck; masse’: norw. 
d. butt ‘klumpen, klotz’, me. budde ‘knospe; käfer’ u. s. w., 
so verhält sich zu den genannten Wörtern schwed. skrä-puk 
‘larve, raupe; larve, maske; popanz, schreckbild’, schwed. d. 
puke ‘teufel, böser geist, bUtze; Vogelscheuche’ u. s. w. (s. Rietz 
511 f.); aschwed. puke ‘teufel’, norw. d. puke ‘böser geist, 
teufel’, aisl. puke ‘teufeichen’, pokr ‘butzenmann’, dän. puge 
‘spukgeist, kobold’; dän. d. puk ‘kobold’, engl. d. pauke, schott. 
puke ‘böser geist’, engl, pv^k ‘spukgeist’. Ms. pück ‘zauber- 
geist’. Als lehnwort lett. pnkis ‘drachen’, woraus lit. pukys 
(pukis, Mikkola, BB. XXII, 240), ir. puca ‘gespenst’.‘) 

Alle die genannten Wörter lassen sich formell durch Ver¬ 
mittlung eines -n-stammes erklären und zwar in der zuletzt 
von V. Friesen erörterten weise. Ein idg. *bu-k-Sn-, -ön-, 
-n- hat gemeingerm. formen *pü-h-an- (ev. ags. pohhä), *pü- 
g-an-, *pühh-an- (ev. ags. pohha), ’^pükka- und *pWik-an- (ags. 
pocca, ndd. packe und engl, puck) und nach langem vokal 
*puk-an-, püka- (aisl. puke und schwed. puk), *pügg-an- (ndd. 
pagge, pugge). Hiezu kommen nun formen mit einfachem k nach 
kurzem vokal, die früher durch ausgleichung von *pükk-an-, 
*pükka- und *pvh-an- *püg-an- zu stände gekommen sind, 
etwa wie as. knapa, ags. cnapa; ahd. bahha n. s. w. 
(v. Friesen, 120 f.). 

Wir haben sogar eine bestimmte spur eines solchen -n- 
stammes in dem fern. d. h. neutr. plur. ßvx-ävt} (1. bucim) 

*) Finn. peikko ‘böser geist’ u. s. w. (s. Lönnrot ü, 167) ist vom 
lett. gebiet entlehnt, vgl. apr. pyculs ‘teufel’, lit. pyhdaSj lett. pxkaU ‘zom- 
gott’ zu lit. pykti ‘böse werden’, piktas ‘böse’. 
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aas *bukffnä. Dies wort bewahrt die ursprüngliche wurzel- 
bedeatung, aber zugleich specialisiert auf ein instrument ur¬ 
sprünglich wohl von gespanntem (aufgebauschtem) leder und 
dann eventuell — im Griechischen — von anderen musikalischen 
instmmenten verwandt. Hiezu stelle ich nhd. pauke, mhd. 
pake (bake). Ich vermute, dass die eigentlich hochdeutsche 
form *pfüke durch ein andres hd. wort *bauke zu seinem b,p 
gekommen sei. Über dieses *hauke in schwäb. haoks s. Kauff- 
mann, PBB. XII, 610.‘) Germ, grundform *pakö-n- aus 
*pakkö-n- aus *paknö-n aus *pagnö-n aus *pa§nö-n- aus 
*baknä-n-.*) 

Zu der zuletzt skizzierten sippe stelle ich s. bukka- m. 
(lex.), bukka f. (Mahävirac. 109, 12), bukki f. bukkan- 

m. (lex.) ‘herz’ und bukka-, -a Gex-) ‘bock, ziege’. 

Unsicher freilich ist bukka- u. s. w. ‘herz’, weil es 
möglicherweise ein prakritwort sein kann aus vrkka (lex.), 
vrkkäu ‘die beiden nieren’, vfkye id. (= av. ifr*dka-, v*r*tka-, 
pamird. velk, pal. vakka-, in finn. dial. durch entlehnung 
perm. vörk, ugr. ostj. werek s. Tomaschek, Centralas. st. 

n, 787. Kritik der ältesten Nachr. üb. d. skyth. Norden 11, 23. 
Bartholomae, IF. HI, 168 n. 2. Wackernagel, .^nd. 
gr. I § 97 s. 111. § 117 s. 135 u. s. w.), wie BE. annehmen. 
Wahrscheinlicher dünkt es mich doch, dass bukka- ‘herz’ mit 
bukka- ‘bock’ identisch ist; wir müssen nur eine grund- 
bedeutung ‘etwas aufgeblasenes, -gebauschtes, -geschwollenes, 
sack, klumpen’ und dgl. annehmen (vgl. ags. pohha oben), um 
von hier aus sowohl ‘herz’ wie ‘bock’ zu verstehen. Für 
letztere bedeutungsentwicklung besonders lehrreich ist das 
schwed. bagge ‘widder’, das, wie v. Friesen, Germ, mediagem. 
97 ff. ausführlich und evident gezeigt hat, mit aisl. bagge m. 
‘packen, bündel’, mengl. bagge, nengl. bag ‘sack, beute!, norw. 
d. bagge m. ‘packen, bündel; dicke und plumpe fignr, meist 


') Dass es aber za ags. beäcen ‘signom’, afr. beketi ‘fenersignal’, ahd. 
bouhhan, pouchan a. s. w. gehören solle, ist sehr anwahrscheinlich. Eher 
gehört es mit bauch zor wz. *bhug- ‘biegen, krOmmen’. 

>) Diese grandformen voraosgesetzt moss die erhaltong des k (statt ch) 
aaf mitteidentscbem resp. niederdeatschem einflass bernhen. Somit hätte 
man ein paradigma *pükon- (ans pttkkon -); *pakn- *piikkn- (mit dehnnng 
ror -n-) and dann durch aasgleichong ahd. pak- (statt pühh-). 
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von tieren’ n. s. w. identisch ist. Entlehnt ist daraus afirz. 
bague.^) Es ist nicht zu bezweifeln, dass dieselbe anschantuig 
von der körperform des tieres den sanskritischen namen des 
bockes buk-ka- hervorgebracht: es ist dies schlechterdings ans 
idg. *buk-ko- und hat nichts mit den ganz unglanblichen kon- 
stmktionen von Bartholomae, IF. YIII anz. 16 zu ton. 
Wohin die keltischen Wörter f&r ‘bodc’, nämlich ir. bocc, kymr. 
bwch, com. hoch etc. zu stellen sind, ob zu s. bukJca- oder zu 
den germanischen Wörtern, ist nicht zu entscheiden. Diese, 
ahd. bock, boc, ags. bucca, aisl. bokke, bokkr (vgl. Stokes, 
IF. U, 169. Fick *• II, 179 f.) sind jedenfalls ans *bkug-no-. 
Zur Wurzel vgL av. büea- ‘ziegenbock', np. bw, buj ‘ziege, 
bock’, phlv. büj, a%h. mie u. s. w. (s. Horn, Grdr. 49. 
Hübschmann, Nenp. st. 29), arm. bttc (gen. pl. bc-of) ‘lamm’ 
(Hübschmann, Arm. st. I, 23. Gr. I, 2, 430). Der -n- 
stamm ist eben durch ags. bttcca, aisl. bokke bezeugt. Eün 
idg. *bhüg-en- *bhiig-n- verhält sich zu germ. *bukk-an- (aus 
*bug-n-on-) wie aisl. hatte zu agutn. hanni u. s. w. (s. verf. 
BB. XVJil, 13. Noreen, Urg. laut!. 159. v. Friesen, Germ, 
mediagem. 114 f.). Andere sehr unsichere spuren des -n- 
stammes Uhlenbeck, PBB. XIX, 329.*) Auch diese sippe 
dürfte ursprünglich auf der anschaunng ‘gebogenes, rundes, 
bauchiges’ beruhen und so mit ahd. bah, mhd. bach, isl. biUcr 
n. 8. w. zur idg. Wurzel bhevSc-, bheug- ‘biegen, krümmen’ 

0 über etwaige Verwandtschaft dieser Wörter vgl. z. b. Tamm, Ei 
svensk ordb. 20. Kluge ^ 277 nnd pack PBB. X, 441 (ohne reeultat). 
Thnrneysen, Keltor. 89 £. 70. Hellqaist, Ark. f. n. fil. YII, 48 n. a. 
Nach meinem daförhalten (s. bei v. Friesen 102) ist ein -n* st. idg. *bhakin~f 
*bhak-n- anzusetzen and gehört za (faxelos, (fdaxioXos, 1. fascis (*bhak~8k-). 
Idg. *bhak-n-i’ in kymr. beich ßaich) m. 1i>arden, load* a. s. w. bret. becufh, 
be(fh 'peine, difficaltö’ etc. 

*) Non unsicher ist fireilich auch, ob wir für das germ. wort eine idg. 
grandfonn *bhuh-m~: *bhuk’n- (oder *bhu§-en-: *bhug-n- annehmen sollen. 
Bekannt ist ja der Wechsel bheuk- and bheug-, Jedenfiedls auf *bhul-m-, 
*bhuk-n- weist das dän. bugge (als dter name Bugge) hin. Zar bedeatang 
bugge 'klumpen’ etc.: bokkr 'bock’ vgl. besonders ai. bagge, mengl. bagge in 
der bedeatang 'pack, bündel’: schwed. bagge 'widder’. In norw. d. kommt 
noch bugge (buggje) vor in der bed. 'ein mächtiger mann’ u. dgl. (s. Aasen 88. 
Boss 71). Das zig. buznif bumin (v. Sowa, ZDMG. XLVII, 458. 460) ist 
sicher vom Eranischen entlehnt. Da aber, z. b. im pärsi botinehj kard. biUn 
'ziege’ (Hoatum-Schindler, ZDMG. XXXVI, 63. XXXVLLL, 52. Horn 49) 
noch einen reflez des alten -n-slaamnes erkennen zu wollen, ist wenigstens 
gewagt (s. Jasti, Kord. gr. 114). 
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bezogen werden (von den Vorschlägen die bedeutungsentwick- 
lang sowohl von bauch wie von bock zn verstehen bei Kluge ^ 
8. V. befriedigt keine).') Vergleiche andi mhd. bake ‘pauke’ 
zor selben sippe (oben). 

Eine erweiterung bü-l- nehmen wir in folgenden fällen 
wahr. Zunächst s. buli- f. ‘weibliche schäm, hinterbadte’ (auch 
bttri- Gal.), womit lit. bulis ‘hinterbacken’ identisch ist. Weiter 
hinzuzuziehen 1. buMa ‘knöpf, Wasserblase’; buUire, bvllare. 
Somit lässt sich auch s. bu-bura~ m. ‘wasser’ Näigh. 1, 12, 
das eine rednplikationsbildung ist, als das ‘aufrchwellende’ 
n. dgl. erklären. Mit anderer reduplikationsform ßon-ßvX-i^ 
nofttpöXv^ Hes., lit. bum-btd-s ‘Wasserblase’. Vor allem lässt 
sich hier norw. d. peyla ‘wasserpfuhl, höhle’ nnterbringen, 
vgl. p 0 yta und peysa in ähnlichen bedeutungen (s. unten). 

Zu btd- gehört auch nt. peul(e) ‘erbsenhttlse’ u. s. w. 
(s. Franck 727. 760. Uhlenbeck, PBB XX, 326), ofr. 
pule pal ‘schote, hölse’.*) Ich vermute das einmalige Vor¬ 
handensein eines germ. *pala- ‘angeschwollenes stück, pflock, 
pflnne’. Dazu gab es ein nordisches denominatives verb mit 
der bedeutung ‘einen pflock verwenden’ nach dem von 
V. Friesen öfters in seiner arbeit, namentlich s. 32 n. 1 ff., 
erörterten grundsatz. Ein solches verb sehe ich in aisl. pu2a 
‘immerwährend stossen, arbeiten, sich anstrengen’, schwed. d. 
pula id. and ‘laborem venereum ezercere, coire cum femina’ 
(vgl. z. b. mhd. noppen ‘stossen’ und ‘coire’, eig. ‘den pflock 
verwenden’, schwed. d. nviba id. und dgl.);’*) ein nomen 
deverbat. dazu ist aisl. pul, ält. nschwed. puul ‘strenge arbeit, 
stoss’, schwed. d. ptd ‘strenge arbeit, mühe; semen virile’. — 
Die orsprüngliche wechselform zu *pa,la-, nämlich (*pttla-, 
*palaH-) *pal-n-a sehe ich in ofr. pol ‘rund, voll, strotzend, 
fleischig, bauschig’, polle ‘das weiche, rundliche dickfleisch 
(ballen, wade, badce) von hand, bein etc.’ sowie') engl. poU 

■) Ob tp^axa ‘ma^n, blase’ ans *bhu§skä oder *phwtska ist, ist schwer* 
üeh za entscheiden (vgl. Persson, Wnrzelerw. 23 n. 4). 

*) Hiezn noch mnd. pole ‘erbsenhfllse’ and ‘kopfUssenflbeizng’, pOU 
firnchthOlse’ n. s. w. Ob auch schwed. pölsa ‘warst, Inngenhachä' a. dgl. 
— woraof doch engl, pulse hOlsenfracht hinweisen konnte — hierher gehört 
(Noreen a. o. s. 60), ist zweifelhaft, s. onten. 

*) VgL hiezu ofr. puler ‘schäler, reisser, pflflcker; mflhsam and schwer 
arbeHmder’. 

*) VgL noch ofr. pvUe ‘ein grosser klompen oder ein dickes onfOrmliches 
st&ck etc.’ 
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‘köpf, ndd. poUe ‘köpf, gipfef; poll, pull m. ‘gipfel, spitze’, 
schwed. pull ‘der obere teil von etwas, wie hntkopf; der 
obere teil einer Windmühle, gewölbe eines backofen’ n. dgL, 
dän. (d.) puld id.') Hiemit identisch ist das aisl. pollr, norw. 
(d.) poll ‘ein kleiner rundlicher Qord mit engerem einlanf, in 
der jetzigen nomenklator der norw. Qorde oft verwendet als 
letztes glied von namen ähnlicher Qorde (s. Rygh, Sproglig- 
hist. stud. tilegnede professor C. R. Unger 78. Norske gaard- 
navne, Indl. 69. I, 340), weiter vielleicht ags. pull ‘a pool, 
a creek’, das doch anch mit ags. pol u. s. w. wurzelverwandt 
sein kann. 

Als bemerkenswert kann anch hier hervorgehoben werden, 
dass eine parallelwurzel mit anlautendem 6A- in annähernd 
denselben bedentungen vorkommt. Ich verweise besonders 
auf g. uf-baid-jan ‘aufblasen’, mhd. biule, ahd. bulla, ags. byle 
‘geschwür’ u. s. w. (vgl. verf. PBB. XV, 225 f. Uhlenbeck, 
PBB. XX, 326 f.). 

Über 8 . basta- m. ‘bock’ RV. I, 161, 13. Äpast. ü, 14, 3 
u. 8. w. und seine ableitungen habe ich an anderem ort ge¬ 
handelt. Ich habe es dort aus *h^d-to- (ev. *bad-to-) erklärt 
Ich habe es in beziehnng zu einer in Dhätnp. und den lex. 
verzeichneten wnrzel bad-, band- in bddati und bandati ‘fest¬ 
stehen , sthäirye' gestellt. Ich habe anch dort die sans¬ 
kritischen Wörter, die damit zu verbinden sind, verzeichnet wie 
eventuelle entlehnnng der ganzen sippe ans dem Avestischen 
besprochen und abgelehnt. Der ‘bock’ ist, wie anch andere 
tiere als ein ‘dicker, fester klumpen’ anfgefasst. Die anschannng 
ist verwandt mit der, welche gewisse tiere, n. a. den widder, 
bock u. 8. w., als runde, sack- und pack-artige dinge darstellt, 
worüber anderswo in diesem au&atz gehandelt worden ist. 
So gehört g. stiur, s. sthüra- ‘stier’ (lex.), av. staora- ‘stier’, 
zig. stumo id. zu s. sihavira-, sthüra-, sthüla- ‘dicht, dick, 
fest, breit, wuchtig, gross; Unterschenkel n. s. w.’; sthird- 
bedeutet sowohl ‘hart, verhärtet, fest, straff n. s. w. wie 
‘stier’; schwed. bagge ‘widder’ ist identisch mit aisl. bagge 
‘pack, bündel’, mengl. bagge ‘sack, bentel’ n. s. w. (v. Friesen, 


') Hieher aoch ndd. polrcxe 'streitaxt', pol-hamer 'maUens militaris 
capitella munitos^ polrholt 'baninwipfer n. s. w., über die m. e. y. Grien- 
b erg er, ZfdPh. XXVn, 460 nicht richtig orteili 
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Genn. mediagem. 97 ff.). Nicht ausgeschlossen, obwohl auch 
nicht naheliegend, ist die möglichkeit, dass basta- aus *has-t6- 
sei und zu s. bas-ri adv. RV. I, 120, 12 nach Säy. ‘kfipram, 
schnell’ gehöre. 

S. batid-, bad- hat vielleicht sonst direkte verwandte, auch 
in den europäischen sprachen, falls folgende sippe dazu ge¬ 
hören sollte. Zn den einleuchtendsten Vergleichungen rechne 
ich s. bindu- ‘tropfen’ und ir. bainne ‘tropfen, milch’, corn. 
banne ‘gutta, stUla’, bret. banne ‘goutte’.*) Grundformen 
*bandu und *b9ndjß. Zum ablaut — entgegen Wackernagel, 
Aind. gr. I, § 15, s. 18 — vgl. s. indu ‘tropfen’: air. ond, 
onn (gen. tiinde) ‘stein’, ahg.jfdro ‘nncleus, testiculns’, s. mindä: 
1. mendtim, s. ifigara-, pr. ingäla-: s. angara, s. bimba-: ßöfißog, 
8. Indra-: av. Adra- (wz. omed-: ond-: ond- ‘fest sein’), oder 
mit l (r) vor n z. b. pindor ans *pol-n-do-, s. indva-, iryoa- 
{idva-) ‘ring’ (Äpast. Gr. S. 4, 8. 23, 7): aifda- (alles ‘etwas 
rundes’, wz. oZ-d-; al-n-d-), B.'lnrpi-: 1. cdüm u. s. w. Zu 
ba(n)nd- ‘fest sein’ kann man dies wort ziehen unter der 
annahme einer bedentnngsentwicklnng, die mit der in s. indu- 
‘tropfen’ im Verhältnis zu air. onn, ond ‘stein’, abg. ^dro ‘kem, 
testiculns’, s. adri- ‘stein’ (s. verf. IF. HI, 236. Liddn, 
Stnd. z. sind, und idg. sprachg. 56 f.), 1. stiria, stiUa: atla, 
axtov, aisl. steinn, zu stejß-, stjfi- ‘gerinnen’, s. verf. a. o.), 
oder etwa mit der in s. drapsä- ‘tropfen’: T^dq)ta mit annähernd 
ursprünglicher bedeutung ‘sich zusammenballen, dick machen’ 
(s. Wackernagel, Aind. gr. I, § 106, s. 126, § 210, s. 242). 

Zn derselben wnrzel band-, bad- gehört wohl auch s. badva- 
‘tmpp, häufe; hohe zahl’ (nach Säyapa hundert Mti Äit. Br. 
Vin, 22). Ich deute es ans *bpduo- und stelle es zunächst 
zu dem von Hemacandra 1,53. H, 79 genannten präkr. bandra-, 
das nach einer glosse zu H, 79 ‘samüha, menge’ bedeutet. 
Das wort ist sicher gestellt durch Pischels ausführliche 
besprechung von I, 53 (in seiner ausg. H, 20). Es ist augen¬ 
scheinlich im Präkrit ein Sanskrit-tatsama, das aber noch nicht 
in der litteratnr anfgefunden worden ist. Zugehörigkeit zar 
wnrzel ba(n)d- ‘fest sein, befestigen’ lässt sich durch parallelen 

>) Diese ei^ologie, die ich vor zwei Jahren im hiesigen sprachwissen¬ 
schaftlichen Seminar vortrug, ist jetzt auch von Zupitza, KZ. XXXVl, 73 
gefdnden. 
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stfltzen. Man hat den substantivischen begriff am nächsten 
als ‘festigkeit, dicke’ und so ‘masse’ anznsetzen. Auf diesem 
punkt lässt sich etwa folgende parallele heranziehen. Einer¬ 
seits norw. d. trvhb ‘kurze und dicke figur’, schwed. d. trohbü 
‘feistes und rundes wesen’ (kind, junger hund u. dgL); andrer¬ 
seits Wörter, die sowohl ähnliche hedentungen zeigen wie die 
genannten als auch und speciell die bedentnng ‘häufe, menge’. 
So ostfr. druibbel, druppd sowohl ‘klumpen, knäuel’ wie ‘häufe, 
menge, schaar’, ndd. drubbel ‘traube’ und ‘dichter menschen- 
haufen’, nhd. d. trauppen ‘die traube, d. h. ein ganzes von 
mehreren eng zusammenhängenden dingen’. Vgl. noch abd. 
Üirabo, draho ‘traube’ und trüho id. (s. v. Friesen, Oerm. 
mediagem. 87 f.). Hiezu gehört als lehnwort it. troppo n. s. w. 
frz. troupe u. s. w.,‘) das zurfickentlehnt worden ist in nhd. 
truppe. Völlig analoge bedeutungsentwiddnng in kymr. bret 
bagad, gäl. bagaid ‘truppe, schaar’: kymr. bagad, kom. 
bagas, gäl. bagaid, bagaiU ‘traube’ (vgl. kymr. bagtoy ‘traube, 
bund’) und lat. baca, bacca ‘beere’ (vgl. Thurneysen, 
Eeltor. 40). Vgl. noch ahd. chutti, mhd. kütte, mndd. küdde 
‘schaar’: me. codde, cod ‘schote, hölse; balg, wanst, sack; 
kissen’ n. s. w., sowie den bedentnngswandel in engl, dttb, 
nhd. häufen u. s. w. S. gulma- m., gulman- n. bedeutet 
sowohl ‘Strauch, husch; geschwulst im unterleibe’ wie ‘trui^ 
Soldaten, piquet’; s. gufiJca bedeutet ‘kägelchen, pille’, das 
damit unzweifelhaft verwante abg. glota bedeutet ‘turba’ n. mehr. 

Der zuletzt erörterte bedeutungswedisel lässt vermuten, 
dass mit (s.) pr. bandra- ‘häufe’ ein anderes sanskritwort fiust 
identisch ist, nämlich s. badard- (Ujjv. zu Up. Dl, 131) m. 
‘zizyphns jqjuba, judendom; der kern in der fhicht der bäum- 
woUenstande, ein best knoUengewächs’; badan judendom, 
baumwollenstaude’; bddara- n. ‘die essbare frucht des Juden- 
doms, brustbeeren (in der ved. litt wie VS. XTX, 22. 90. 
XXI, 30. Käth. Xn, 10 (s. Weber, Ind. st DI, 464). TBr. 
I, 8, 5, 1. ^at Br. V, 5, 4, 10. XD, 7, 1, 3. 2, 9 u. s. w.), 
firncht der baumwollenstaude’. Es scheint sich hier eine 
allgemeinbedentung ‘etwas zusammengeballtes, abgerundetes, 
knolle, knöpf n. dgl. heraushören zu lassen. Grundformen 
*bd-n-d-ro-: *b-'p-dero- und *b-p-dore-. Zu badva- aus 


■) Diese möglichkeit erwähnt Diez* 330, aber weist sie mit unrecht ab. 
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t#o- stellt sich der -tt-stamm in *b9-n-d-ü- s. bindü- ‘tropfen, 
kügelchen, punkt, tttpfel’. 

S. hakä- haka- (s. BE. V, 1639) m. ‘eine reiherart, 
Ardea nivea; henchler, betrüger; eine best, pflanze; (lex.) 
ein best, apparat zum cadcinieren oder snblimieren von metallen’ 
n. s. w. lässt sich nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit ety¬ 
mologisch nnterbringen. Sollte es aber eventuell zu den 
folgenden sanskritischen Wörtern gehören, glaube ich mithin 
eine anknflpfhng der ganzen sippe vorschlagen zu können. 
S. bäkura- RV. I, 117, 21 ist verschieden erklärt worden. 
Die komm, erklären es mit vajra ‘donnerkeil, blitz’ Näigh. 
rV, 3. Nir. VI, 25. Es scheint doch kaum anderes bedeuten 
zu können als ein ‘mnsik- bezw. blasinstrument för den krieg’ 
(BR. und BöhÜ. s. v. Grassmann 897. Ludwig IV, 36, 
der jedoch bekurerta, sichtlich ohne grnnd, vorschlägt). Dies 
erhält eine stütze in dem umstand, dass ein augenscheinlich 
davon abgeleitetes bakurä- RV. IX, 18 (eben da in Verbindung 
mit drti- ‘schlauch’) nur etwa ‘sackpfeife, dudelsack’ bedeuten 
kann. ‘) Auf eine gmndform *b^k9l6- lässt sich bakura- 
znrückfflhren. Dann aber lässt sich erwägen, ob nicht ndd. 
pwigd ‘beutel, kleiner sack, päcklein, bündel’ u. s. w. eben 
damit völlig identisch ist. Das grundwort g. puggs ‘beutel’, 
aisl. pungr, ahd. phunc, ndd. pung(e), das man allgemein (vgl. 
z. b. Miklosich, Vgl. wb. 257. Uhlenbeck, PBB. XX, 44), 
wie mir scheint ohne hinreichenden grnnd, ans abg. pqgy 
‘corymbns’ durch entlehnnng erklärt (das umgekehrte ist un¬ 
gleich wahrscheinlicher) stimmt dann mit s. baka- formell 
ganz fiberein. Eine bestätignng sowohl der fllr s. bakura- 
angenommenen bedentung wie der richtigkeit der hier vor¬ 
getragenen kombination finde ich in einer hesychischen glosse 
ßixXa" Tvftnuva. Man darf wohl annehmen, dass schon in 
indogermanischer zeit gespannte Schläuche oder beutel als ein¬ 
fache mnsikinstmmente sowohl zum blasen wie zum schlagen 
gekannt und verwendet worden sind. — Wohl mit bakura- 
identisch ist bakula- m. ‘Mimnsops Elengi’; n. ‘die (wohl- 

■) Ganz anders Bergaigne, Bel. vöd. m, 9 n. 1 als ‘grenonille’. 
Noch abweichender Brnnnhofer, Iran n. Tnran 112 (als volksname —> 
BäxvQoi, BaxvQiayol, nqhs UitQ^on xai Mqiois Steph. Byz. ed. 

Meineke s. 156). — Das woit bekura Läty. I, 1, 10, das NSigh. I, 11 mit 
‘stimme, ton’ abersetzt wird, ist, beilinflg bemerkt, ganz dunkel (vgl. nnten). 
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riechende) blttte’, baktda ‘Helleboras niger’ (B^an. 6, 132), 
bafcull ‘eine bestimmte arzeneipflanze’ (lex.). 

In folgende sippe kann man nur zum teil klarheit bringen. 
S. bdrsva- ‘der wulst, den das Zahnfleisch am die wnrzel bildet; 
höhlang, in welcher der zahn sitzt’ (VS. XXV, 1. Eäth. XXV, 9) 
gehört zunächst ohne zweifei za s. brst f. ‘wulst, bausch von 
gewundenem gras u. s. w., polster’, brsika f. ‘polster’ (lex.), 
wohl auch balAsa- vielleicht ‘eine best, mit geschwfilsten ver¬ 
bundene krankheit,‘) geschwnlst in der kehle, welche am 
schlingen hindert’ (von AV. IV, 9, 8 u. s. w. an;*) in Su^r. 
reichlich belegt). Hiezu wohl auch barad ‘best, kleidnngsstfldc’ 
MS. I, 9, 6 u. s. w. Vermutlich von den genannten Wörtern 
nicht zu trennen ist barsä- m. n. ‘zipfel, dünnes ende’ Äit 
Br. I, 11 u. 8. w. (vgl. BR. V, 111 und brd v. Bradke, 
ZDMG. XL, 678 n. 1). Zn gründe liegt ein sanskr. -s-st 
*baräs-, *bar-s-, *br-s-. Zu diesen Wörtern zieht Ludwig, 
Eigv. rV, 176 (zu RV. VI, 61, 3). V, 301 (zu RV. I, 93, 4) 
auch bfsaya-, das er als ‘knüpfer, schörzer’ deutet, während 
man sonst darin entweder ein feindliches wesen im allgemeinen 
oder an der ersten stelle als appellativum, etwa ‘Zauberer’ 
(Grassmann s. v.), an den letzten einen ‘dämon’ oder etwa 
namen feindlicher eranischer nachbam sah (vgl. Hillebrandt, 
Ved. myth. I, 100 flf). Non liquet. 

Man kann nun auf den gedanken kommen, dass die 
genannten Wörter iranischen Ursprungs seien, folglich sowohl 
-s- statt -s- wie etwa b- statt bh- daher stamme. Indess, 
man hat dafür keinen weiteren anhaltspunkt. Es wäre ja 
recht befremdend, dass alle genannten Wörter, so weit sie 
deutlich etjnnologisch verwandt sind, so ganz zufälligerweise 
entlehnt worden seien. Zudem erscheinen sie in spedfisch 
sanskritischen ablautsformen neben einander wie bars- und 
brs-, was nicht eben für entlehnung spricht. Was weiter 
zunächst den anlaut betrifit, so ergiebt der umstand, dass im 
Päli dem brst ein bhisi ‘a mat, or matterass’ (Chi Id er s 89) 
entspricht, keinen beweis für ursprüngliches bh-, weil da sonst 
sehr viele anursprüngliche aspirationen vorhanden sind (siehe 
E. Kuhn, Pali-gr. s. 40 f. E. Müller, Pali gr. 35 f. u. a.). 

>) Grohmann, Ind. st. IX, 396 f. 

*) Nach Mahidh. zu VS. XU, 97 so viel als 'schwindsuchf, s. Weber, 
Ind. st. IV, 417. Zimmer, Aind. leb. 385 f. 
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So spedell Päli bhisa-^) gegenüber s. bisa- ‘wnrzelschoss, 
nntergrundsstengel des Iotas' (Nelombinm spedosum) in BV. 
VI, 61, 2 bisa-khä, und sonst von AV. V, 17, 6 an.*) Die 
grösste Schwierigkeit aber macht die erklämng von -s- statt 
nach -r-. Ich sehe nur zwei möglichkeiten und die sogar 
vielleicht zusammenwirkend. Es kann in der spräche Wörter 
gegeben haben, die Ihr das sprachbewnsstsein so nahe mit 
den hier sonst mit ausznsprechenden Wörtern verbanden 
waren, dass sie das jedesmal entstandene lautgesetzliche 
analogice zum schwinden brachten. Wenn es neben *bar$-, 
*br9- nahe verwandte Wörter mit *baras- gab, konnte nach 
diesen leicht die ling^alisation beseitigt werden. Und dass es 
solche Wörter wirklich gegeben bat, obwohl sie nicht litte- 
rarisch überliefert sind, dafür scheinen eben die angeführten 
ohne Zweifel verwandten Wörter bcdäsa- und barasi einen 
fingerzeig zu geben. Oder das -s- lässt sich — und das 
scheint mir ungleich wahrscheinlicher - in der weise erklären, 
dass man annimmt, die indogermanische Verbindung -Is- (-|8-) 
habe so lange ihr -l- bewahrt, bis der lingnalisierungsprozess 
zum abschluss gelangt war, ohne dass noch -Is- zu ge¬ 
worden war. Ging dann — in westlichen gegenden- Is- 

(-|s-) in -rs- (-fs-) über — d. h. bevor -Is- zu - 9 - ward — 
muss es selbstverständlich intakt geblieben sein. Ich vermute 
-rs- (-rs-) steht hier auf demselben grad wie s.jartu: jafhara- 
(g. kiljtei), s. mardhati (: gr. ftaX&ax6(, air. mellach, ahd. miUi), 
ün^ä (: lit voilna u. s. w., s. Bechtel, Hauptpr. 385 f.), 
garda-, gardabha- ‘esel’: s. gad-i- junger stier’*) (ags. engl. 
coU junges von tieren’) u. s. w.*) 

*) Pr. bhisitfl Hsla 4. 8. SShityadarp. 79, 1. Hem. 1, 238, wonach die 
agpitation non auch bisa- treffen soll (s. Pischel z. stelle Gr. H, 51). Im 
jain^pr. bkisiya Weber, Bhagav. IT, 254. E. Malier, Jainapr. 34. 

*) Ob bisa- etwa eine Päli-, Präkiitform ist (von s. *brsa-: barsa-), muss 
dahingestellt bleiben, siehe weiter nnten. 

*) Die znsammenstellnng gadi- nnd gardabha- Benfey Or. n. occ. m, 
311 n., wogegen mit unrecht Zupitza, Germ. gutt. 148. — Was gäldayH 
RV. VJU, 1,20 ist, daraber wage ich keine meinnng zn aussem. Sicher nicht 
richtig Pischel, Ved. st. I, 82 ff. Mir ist so viel wahrscheinlich, dass 
das wort wohl als ein technisches knltwort in einer alteren gestalt bewahrt 
worden ist, folglich eigentlich ein lehnwort (ans einem alteren sprachstndinm) 
ist. Bartholomae, IF. m, 157 nnd passim weiss nichts probables vor- 
labringen. 

*) Es ist diese eine für die -^frsge sehr bedeutsame sippe, wie ich ein 
anderes mal zu zeigen hoffe. 
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Sehen wir uns non nach verwandten um, so können wir 
ans kaum bessere gegenstttcke wünschen als apr. balsitä» 
‘lassen’, po-bdlso ‘pfühl’, die wohl za lett. balsens, balsins 
‘stütze, stützenverband am pflag’, balsts, balsne ‘onterstützong’ 
(Berneker, Pr. spr. 282, vgl. Leskien, Bild. d. nom. 
227 = 377). Die approximative grandbedeatnng dieser Wörter 
wäre ‘wolst oder erhebang als stütze, anterlage a. s. w. 
dienend’. Nan freilich kann man mit Miklosich, Et. Wb. 18. 
Fick * I, 493 f. zwar apr. balsinis, pohalso za nsl. blazina 
‘federbett’, kr. hlazinica ‘glag’, serb. blazim, blaeinja ‘kopf- 
kissen, polster’ stellen, folglich von den lett. Wörtern trennen. 
Diese setzen eine nrslav. form bolz- voraas, was ohne zweifd 
za s. barh-iß- ‘opferstrea’, upa-barha- (lex.) ‘lassen’, apo- 
bdrhana- n. upab&rharfi f. ‘decke, polster’ (RV., AV., Ait. Br., 
Qat. Br., s. BR. I, 960; aasserdem TBr. I, 1, 6, 10. 6, 8, 9. 
Bhäg. P. n, 2, 4; als adj. ‘mit einem polster versehen’ Väitän. 
36, 7, weiter s. Böhtl. I, 241) gehört. Die flir die letzteren 
Wörter anzosetzende worzel ist wohl bhel-§h- (v^. Persson, 
Warzelerw. 26 f.). Man hätte dann, wie Fick a. o. richtig 
gesehen hat, anter s. barh- zwei warzein idg. bher§h- and 
bhel§h- za suchen. Indessen ist dieses resaltat nicht ganz 
einwandsfi^i, wenn die Vergleichung von s. barhi?-, av. hat*zis- 
mit arm. barj (gen. barji) ‘nQoaxeqiäXaiov’ richtig sein sollte, 
ohne dass dies ein lebnwort wäre, was auch nicht wahrscheinlich 
ist (s. Hübschmann, Arm. st. I, 22. Arm. gr. I, 2, 428. 
Brugmann, Grd. I*, 558). — Sollten wir dann auch apr. 
balsinis and pa-balso abtrennen, so bleiben doch lett. balsens, 
balsins, balsts, balsne übrig mit einer wurzelform bols-. Dies 
finde ich auch in einem germ. stamm *palzä-, aisl. paUr 
‘treppenstofe, gradus; gestell; eine erhebang des erdbodens 
den drei wänden der stabe entlang, aaf welche die hölzernen 
sitze gelegt wurden’ u. s. w. (s. Fritzner, Ordb.* ü, 925 f.). 
Anch diese bedeutung lässt sich aus einer approximativen 
bedeatung ‘erhebang’ im allgemeinen ableiten. In dem norw. 
(d.) pall treten mehrere bedeutangen za tage, die mit den 
bei den genannten Wörtern vorkommenden sehr ähnlich sind: 
‘bank; kleine treppe; zaansteige; fassstütze; eine kleine er¬ 
hebang, erhöhter fussboden, höhere Schicht von stein, kleine 
maaer; der höhere boden eines Ständers (imstall); eine ebene 
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erhebong auf dem erdboden, flacher hfigel, terrasse, erdwall; 
festgetretener platz’. Schwed. pM ‘schemel’.^) 

Ich werde jetzt zu zeigen versuchen, dass die sanskr. 
Wörter lofta, bofkaya-, bagkiha- mit bar)4cir auf ein einfaches 
element bdär znröckgehen. 

Ich werde anderswo zeigen, dass idg. -tt- in ungestörter 
entwicklung im indischen -st- geworden ist. Folglich kann 
8. basta- (lex.) ^mürkha' — ausser aus nridg. *balsto- — aus 
idg. *b€dtto- erklärt werden. In anbetracht der sehr gewöhn¬ 
lichen bedeutnngsentwicklnng ‘abgestumpft, stumpf — ‘dumm, 
albern, blöde’ dürfte es zu s. batfiä- ‘verstümmelt, abgestumpft, 
stumpf gezogen werden. Fs ist dies ein altes wort, von AV. 
Yn, 65, 3. Xn, 4, 3 an ziemlich reichlich belegt, und geht 
auf *bai-n-d-d- zurück. Dies ist eine ‘infix’-bildung derselben 
art wie mattda-, folglidi setzt es eine wurzelform *bel-d-, 
*bol-d- (*bal-d-) voraus, dessen allgemeinbedentnng approxi¬ 
mativ als ‘stossen, abschneiden, abstnmpfen, zermalmen’ u. dgl*) 
angegeben werden kann. Für s. basta- setze ich ein idg. 
*bdd-to- {*bold-to-, Hyd-to-) an, dessen etwaige bedentung 
‘abgestumpft’ sowohl in ursprünglichem wie in übertragenem 
sinn verwendet werden konnte. Ein *by3rto- würde germ. 
*puls(s)a- geben mit der bedentung ‘gestossen, zermalmt’’') 

>) Es verdient vielleicht hervorgehoben zn werden, dass im Norw. (dial.) 
für paü «in pad(d) voricommt Dies ist wohl identisch ags. pceä, abd. pfad. — 
Bngge bei E. Hertzberg, Glossar zn Norges gamle love (V, 3, 492) 
vermntet, dass pdUr n. s. w. vom Eossischen entlehnt sei, wo ein pcSi ‘boden’ 
n. dgL vorkommt. Das nordische wort ist aber in den nordischen sprachen 
and dialekten — im isländischen mit flberans zahlreichen belegen nnd be- 
dentongen — so weit verbreitet, die bedentnngen zugleich so wechselnd nnd 
ipecifisch, dass es mir schwer fällt, es als lehnwort anfznfassen. Weit eher 
ichnnt mir das mss. p<M ans dem German. {päUr n. s. w.) entlehnt. Dies 
stdit weit mehr mit dem gewöhnlichen hergang im einklang, wonach — in 
älterer zeit — das Slavische vorzugsweise die entlehnende Seite war. Erst 
in späterer historischer zeit giebt das Slavische dem Germanischen lehn- 
wOiter ab. Zudem gewinnt man fQr das mss. poVi, das sonst vereinzelt nnd 
ohne anknflpfhng dastOnde, eine passende erklämng. 

*) Ich kann nicht umhin, zn vermuten, dass dies vb. noch bewahrt ist 
in engl, pdt ‘to tiirow or cast, to strike by throwing’, me. pelten, püten, 
puitm ‘to thmst, strike, drive’ ans einem nnbelegten ags. *pyltan. — Zn 
fn. pdoter n. s. w. z. b. Mflller ü, 195. Zn einem 1. pultare z. b. Elnge- 
Lntz 158. 

•) Kann vielleicht stecken in ofr. pvl» ‘das unten an einer stange be¬ 
festigte stosaholz (Uotz oder durchlöchertes krenz) in einem bnttergefäss etc.; 
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u. dgl. Ans diesem oder aus einem stamm *puls(sj-a- (ans 
*pidt-8-a- aus *byi-s~o-, s. unten) lässt sich mittels -jön- (-ön-) 
Suffix ein genn. *pul8(8)-jön- ableiten. Dies gab schwed. (d.) 
pöl8a, pyUa, piiha, dän. pölse, norw. pöhe, norw. d. pylsa, isl. 
pyha. IMe bedeutung ‘wurst, blutwurst, wurst von gehacktem 
fleisch, besonders leber, lunge, herz u. s. w.; gehacktes, gehackte 
speisen’ stellt es an die seite von schwed. palt ‘blutkloss; 
blutwurst’ u. s. w. Das wort ist in ganz Skandinavien (auch 
in finnländischen dialekten) verbreitet. Da es keinen anh^t 
giebt für die annahme, es sei ein lebnwort, ist es als echt 
germanisch und altererbt anznsehen. Isl. pyUa ist ein sadi- 
Uches konkretum auf -jön- mit bed. ‘zerhackte, zermalmte 
masse’ (von fleisch u. s. w.); palt, das meiner ansicht nach 
in beziehung zu oder sogar identisch ist mit einem anderen 
wort, dessen am meisten hervortretende bedeutung ‘fetzen, 
stück’ ist, bedeutet sowohl eine ähnliche ‘zerhackte masse’ 
wie ‘ein stück, ein klumpen einer solchen masse’ (eine art 
speise). ‘) 

Es lässt sich, soviel ich zu sehen vermag, nicht fest¬ 
stellen, welche ursprüngliche Stammbildung schwed. palt re¬ 
präsentiert; am nähesteu liegt an einen mask. stamm *boldo- 
zu denken (daneben wohl auch *beldo-). Es kann aber auch 
ein idg. -s-stamm *beldo8- f*boldos-, *bldes-) zu gründe gelegt 
werden, wie sicher ffir einige andere sogleich zur spräche 
kommende Wörter angenommen werden muss. Jedenfsdls 
mit schwed. palt identisch ist schwed. d. palt ‘fetzen, lappen, 
flicken, kleidungsstück’ (dän. pjalt id.), dän. d. palt, päU, pjdi 
‘stück, teil’, ofr. palt(e) ‘lappe, flicke, lumpe, stück, Splitter, 
klumpen’, nfr. ptUt ‘lappen’; schwed. d. palter ‘tangenichts, 
tropf, aber auch ‘kleiner knabe’. Andere Stämme and ab- 
leitungen z. b. schwed. palta, pl. paltor ‘zerfetzte kleider’, 
ndd. palt(e) ‘lappen, fetzen’; mndd. polier, polter, ofr. palter 
‘abgespaltenes, unförmliches stück, kloben’ etc., engl. paUry 
‘schlecht’, norw. d. paltre ‘fetzen, lappen, bündel von kleider’. 
Von parallelen formen mit -j- (vgl. Falk, Sproglighist. stad, 
tilegnede prof. C. R. Unger 213, dessen erklämng des -j- 
jedoch nicht stichhaltig sein dürfte): schwed. d. pjcdter ‘tange- 

der klotz unten am pulsstock genannten stoss- und springstock’, mnd.puls, 
nl.pols‘stossstengel’, mnl. pulsen, nl.poben, dial. pulsen, ostfr. pälsken u. s. v. 

') Anders Aber pylsa n. s. w. Noreen, Sv. etym. 60 (s. oben). 
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nichts', dän. pjdlt fetzen’ u. ‘tangenichts’, schwed. d. pjäUer 
pl. fetzen’, finnl. dial. (österb.) pjälUo, davon abgel. adj. 
pjdtro, pjeltot (Närpes), norw. d. pjältra m. fetzen, lappen; 
bfindel von kleidern’ (weiteres bei Rietz 494. 503. 516. Aasen 
565. Ross 573). Schwaches ablantsstadium in schwed. i. pidt 
‘kleines holzstfick’,^) ofr. puU(e) ‘lumpe, fetzen, lappen, un¬ 
förmlicher klumpen’ und pidter = palter. 

Es kann keinem zweifei unterliegen, dass mit den soeben 
genannten Wörtern identisch ist g. plats ‘lappen, fetzen’, mnl. 
plet, ndd. plette ‘lappen, stück’, die natürlich von der ent¬ 
lehnten Sippe die ‘platt’ bedeutet, zu scheiden ist. Aus dem 
Germanischen — (entweder) durch Vermittlung von einer form 
*palta- (oder von *plaia-) — ist abg. platü ‘lappen’ entlehnt. 
Wir müssen nach alledem für das germanische sowohl *pcdta- 
wie *plata- annehmen, was gewiss eine schon idg. doppelheit 
reflektiert. Diese doppelheit findet ihre natürliche erklämng 
in der annahme einer idg. ‘wurzel’-form hele-d-, die sich in 
hel-d- und ble-d- gespaltet hat. Das letztere wnrzelstadium 
finde ich in ir. hled ‘walfisch, hirsch, wolf, kymr. hled, hleid, 
blaidd ‘wolf, kom. bleit ‘lupus’ mit einem bedeutungswechsel 
wie in den gleich zu nennenden fällen. Stokes’ mit einem 
fragezeichen versehene Vergleichung mit 1. bellua muss aus 
mehreren gründen fallen (Fick * n, 188 ). 

Es ist eine häufig bewahrheitete tatsache, dass die be- 
nennungen lebender wesen, besonders die der kinder und 
gewisser tiere (vor allem der jungen), von gewissen toten 
gegenständen geholt sind, die für die äussere anscbauung 
entweder als runde gerundete, klumpige oder als abgestntzte 
figuren hervortreten, wie z. b. klumpen, knolle, kloss, stück, 
stock, stamm u. dgl. Besonders häufig ist dieser bedeutungs¬ 
wechsel in etwas niedrigerer spräche, in der gemeinen Um¬ 
gangssprache. Oft haben diese Wörter einen komischen an- 
strich. Von fischnamen stehen mehrere in beziehung zu 
Wörtern, die ‘stecken, pfiock, pfähl’ bedeuten, s. Lidön, 
üppsalastudier tillegnade S. Bugge s. 90 f. H eil q ui st, Spräk- 
vetenskapliga Sällskapets förhandlingar 1891—94, 85 f. Andere 
menschen- und tiemamen aus leblosen gegenständen kann man 


') Die hier behandelte wnrzel konnte ausser in baffa- (und bat^da-) rein 
erbaiten sein in s. vadä f. ‘klOsschen, knOpfchen’ (1er), falls statt badc'i. 
Zettacbiüt fOr rergl. Spracht N. F. XVL S. 25 
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fast auf jeder seite von y. Friesens arbeit De germ. media- 
geminatorna (s. besonders 57 ff.) finden. Einige fölle sind in 
diesem aufsatz schon znr spräche gekommen; noch weitere 
unten. Hier nur ein paar beispiele. 

Abg. drqgü ‘Stange’, aisl. drangt ‘stein, der aus der erde 
hoch ragt’, aisl. drengr ‘dicker stamm, stock’, norw. d. dreng 
‘stock, stütze’: aisl. drengr ‘junger mann, diener u. s. w.’, 
aschwed. drcenger ‘mann, tapferer und geschickter mann, 
junger mann, knabe; diener’ (Tamm, Ordb. 103 f.; so nach¬ 
her auch, aber mit anderer bedeutungsentwicklung, Torp, 
Sproglig-hist. studier tUegnede prof. C. R. ünger 179). 

Mnd. schaUt ‘die kleine stütze, worauf ein sparren oder 
balken ruht’, dän. slialk ‘stück bauholz oder kurzer sparren'; 
auch ‘rauft’, schwed. skalk ‘anschnitt vom brod’ n. s. w.: 
g. skalks, aisl. skalkr, ags. scealc ‘dienstmann, mann’, ahd. 
scalc ‘knecht’ u. s. w. 

Aisl. lurkr ‘dicke Stange’, norw. d. lurk ‘stock, dicker 
stab’: norw. d. lurk ‘schwerer und grober mensch’, aschwed. 
Itirker ‘ein ungeschickter mensch’. 

Aisl. hünn ‘würfe!’ und ‘ein klotzartiges stück’ als teil 
des mastes, vielleicht ‘pflock, nagel’ oder ‘zapfen’ (s. Pritzner - 
s. V.), adän. hund ‘türriegel, querholz’ (Ealkar H, 295), aschwed. 
hun ‘schlagbaum, riegel’ (Wad st ein, Nord, tidskr. f. fil. ny 
raekke X, 228), gutn. hun ‘dachfirst’: aisl. hünn ‘junges kind’: 
norw. d. hun, hyn ‘bärenjunges, junger bär’ (auch ‘kleiner knabe’). 

Aisl. kagge m. ‘pack, bündel’: schwed. d. bagge ‘knabe, 
jüngling’ (faröisch ‘bruder’): bagge ‘widder’, mndl. baggheße) 
‘bigge, jong klein varken’. 

Norw. d. knabb(e) ‘berg, knolle, rundlicher gipfel’: ktuMe 
‘gut gewachsener, fester und kräftiger kerl’; schwed. d. kn(d>be 
‘klotz, block’: ‘kleiner, gedrängter, starker kerl’: ‘dicker, feister 
ochs, stier’. Hiezu eben ahd. knappo, mhd. knappe ‘knabe, 
jüngling, jüngling, der sich zum ritter bildet, knappe, diener’. 
Aisl. knappr ‘knöpf, knospe’, aschwed. knapper id., norw. d. 
knapp ‘knöpf, runder gipfel’, schwed. d. knapp(e) ‘pinne, pflock; 
klotz an der deichsel’; ndd. knapp m. ‘hügel, abhang; absatz am 
schuh, stück brot’, ags. cncepp ‘knop, top’: afr. knappa ‘knappe’. 
Norw. d. knape ‘pinne, kleiner riegel, querholz’, schwed. d. 
knape m. ‘knoten; knöpf, wo die schote befestigt wird, pinne’, 
aschwed. knaper: as. knapo, afr. knapa, ags. cnapa ‘pner 


Digitized by 


Google 



Änlaatendes indogenuan. b-. 


375 


pedisseqaus, servulus’. Schwed. d. knave m. ‘schotenknopf, 
nhd. d. knabe ‘stift, haken': ahd. knabo, mhd. knaie, ags. cnafa. 
Diese sippe ist durchgehend typisch für die hier besprochene 
bedeutongsvariation. 

Westflam. babbe ‘geschwulst’, ndd. bab(e) ‘lampensack, 
topfknchen’: schwed. d. babbe ‘kleiner knabe, bube', bäbba 
f. ‘kleines mädchen’, mengl. bab(e) ‘infans’, ndd. babbe ‘vater’, 
ostfr. nfr. baibe ‘vater’: ä. schwed. babba, schwed. d. babb 
‘gleiskäfer’. Ablautsform ahd. buobo, mhd. biiobe, nhd. tnd)e 
(v. Friesen 22 f.). 

Schwed. d. guJ)be ‘klumpen; hocke’, ndd. gvhbe f. ‘heu- 
hanfen’ Qcomguhbe, roggengubbe), nhd. d. guppef* f. ‘hutkuppe, 
-köpf: schwed. gubbe ‘greis, alter mann’, norw. d. gubbe, ‘kerl, 
mann, mächtiger oder mächtig aassehender mann’: dän. guibe 
‘schaf (lockwort). 

Nisi, kubbi ‘stumpf, norw. d. kubb(e) ‘kloss, block, stummel’, 
schwed. d. kubb(e) ‘zweig, stiel; kurzer stampf eines Stockes, 
klotz’^ etc., kobb(e) ‘kleine klippe im see’, nhd. d. kappe, kuppe 
‘bergspitze’, engl, cob ‘a round lump or knob, a head’: mengl. 
cob ‘a head, a person’: aisl. kubbe, kobbe ‘robbe’. 

Schwed. d. stulk, stolk ‘stiel, stampf, stück’: norw. d. 
stulk ‘steifer, schwacher, unbeholfener mensch; kerl’, schwed. 
d. stuücer ‘halberwachsener Jüngling’. 

Schwed. sttimp ‘stumpf, stummel’ etc.: stump f. stumpa 
‘kind’. 

Als beispiele der bedeutungsentwicklung zu namen von 
tieren in versdiiedenen altersstufen u. s. w. führe ich ausser 
den genannten noch an (vgl. v. Friesen 98). 

Schwed. kut ‘puckel, kiioUen’: kut(e) ‘robbe’. 

Norw. d. kobbe ‘holzstumpf, klotz, rollstock, walze’, 
schwed. d. kabb(e) ‘kurzes stammendchen; sitz, stahl (von 
einem stammende)’: mndl. kabbe ‘ferkel, junges Schwein’. 

Mhd. macke, nhd. d. makcha ‘klumpen, brocken’: nhd. d. 
macke ‘weibliches schwein’. 

Norw. d. nagge ‘stumpf, spitze’, nagg ‘spitzer stein in der 
erde’: nagge ‘kleiner widder’. 

Nisi, stütr ‘a stumpy thing’, drykkju-stütr ‘a kind af can’, 
nhd. state, statzen ‘baumstumpf: aisl. stütr Junger ochs, stier’ 
(: schwed. d. stut auch ‘junger mann’). 

25 ♦ 
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Aisl. holr, bulr ‘banmstamm, triincas, körper': aisL boli 
‘stier’. 

Schwed. plagg ‘kleidangsstttck’, sicher arsprünglich ‘stflck’ 
im allgemeinen (vgl. g. plats ‘stück, fetzen, lappen’; schwed. 
palt&r ‘gefetzte kleider’): schwed. d. plagg m. n. ‘füllen im 
zweiten oder dritten jahre’, dän. d. plag id., nfr. plagg ‘ein¬ 
jähriges füllen’. 

Nach alledem kann man z. h. folgenden etymologischen 
Vorschlag machen (vgl. oben). 

S. gai-u- ‘auswuchs am körper, höcker, bnckel, kröpf; 
ein buckliger (lex.); wurfspiess (lex.); regen wurm (lex.); wasser¬ 
topf (lex.), ga4aka- (lex.) ‘wassertopf; flngerring’ etc., ga^ura- 
(lex.) ‘bucklig’, ga44uka- und ga44uka- (lex.) ‘eine art wasser- 
geschirr, gaitlarika- (lex.) ‘n. pr. eines flusses; ein der heerde 
vorangehendes mutterschaf’,*) die letzten mit -(H- prakrit- 
wörter aus s. gard-. Weiter ganda- ‘wange, backe; Seite; 
knoten, pustel, beule; kröpf und andere halsanschwellungen; 
gelenke, knoten’ (lex.) n. s. w.; gandi- (lex.) ‘der stamm eines 
baumes von der wnrzel bis zum anfang der äste; kröpf; 
fuchs’; gandu-, gagdn ‘kopfkissen; knoten, gelenk’ (lex.) und 
noch anderes mehr (zur weiteren Verwandtschaft s. verf. IF. 
n, 42. Persson, Wurzelerw. 54. 172. Zubaty, AslPh. XVI, 
423 f.): gärda- TS. ni, 1, 11, 7. 8 (mit unsicherer bedeutnng, 
nach den comm. ‘hungrig’, nach Pischel, Ved. st. I, 81 ff. 
‘geil’, beides gleich unsicher; jedenfalls) garda-bhä- ‘esel’, gadi-, 
gali- ‘ein junger stier’, ags. engl. coH ‘junges von tieren, 
füllen’, schwed. d. kalt ‘kleiner knabe; halb erwachsenes feritel’, 
gris-kult gris-kulting u. s. v. id.*) Es ist hier besonders lehr- 


*) Auch in gaddalikäpravoMi^a ‘nach dem alten schlendiian’ Säh. D. 
188, 19. 

*) Im hiesigen sprachwissenschaftlichen seminarium hat Lid^n schwed. 
kult, engl. coU zu lett. galds ‘bret, bord’, s. gärta- ‘hoher stuhl, thron; der 
sitz des Streitwagens; wagen’ etc. gestellt. Dies ist möglich, wenn, wie ich 
geneigt bin zu glauben, lett. galds, aif-galds ‘verschlag fdr vieb’, Irt. nigaldq, 
üigälda ‘verschlag im keller, staU’ zu den im text verzeichneten Wörtern 
gehören sollten (vgl. u. a. s. gatfd*- ‘der stamm eines baumes von der wnnel 
bis zum anfang der äste’). Zu lett. galds ‘brett’ jedenfalls s. gada-, gadaka- 
(lex.) in der bed. ‘eine art goldforelle’, vgl. 1. siidis ‘pfähl’: ‘eine art meer- 
iisch’; aisl. skata ‘raja’; (a)schwed. skate ‘baumende’, norw. d. skaata, skat 
‘das obere ende eines baumes’ u. s. w., s. Liddii, Uppsalastudier tillegnade 
S. Bugge s. 90 f. 
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reich, auch die Wechselbedeutungen von leblosen gegenständen 
zn finden, so schwed. d. kult ‘kleiner hügeP, schwed. ror-kult 
‘rudergriff, -stock’, norw. d. kult ‘kloss, holzstumpf; berg- 
knollen, runder gipfel’, aber auch ‘eine dicke und runde flgur, 
ein frischer kerl’ u. s. w., das schon Aasen 395 mit schwed. 
kult, engl. coU zusammengestellt hat.*) 

Man wird vermutlich jetzt nichts einzuwenden haben, 
wenn ich aisl. piltr, piU-ungr ‘kleiner knabe’ zu der oben 
gewonnenen wurzel *bel(e)-d-, also in ablautsverhältniss stelle 
zu schwed. d. pult ‘kleines holzstück’, schwed. (d.) palt ‘fetzen, 
lappen, flicken, kleidungsstUck’ und ‘blutkloss’, dän. d. palt, 
pjalt ‘stück, teil’ u. s. w. Das wort lebt noch in norw. d. 
püt und in der schwed. reichssprache pilt. Das wort bedeutete 
ursprünglich ‘stück, etwas abgestumpftes’. Ich vermute, es ist 
ursprünglich ein neutraler -5-stamm gewesen; idg. *beldos-, 
*heldes-, got. *piltis- und *pütu-, was im isl. etwa *pilts n. 
und pütr ergeben würde. Es konnte das letztere etwa wie 
aisl. sigr m. gen. sigrs behandelt werden; es konnte aber 
auch durch die beziehung auf persönliche wesen direkt zu der 
flexion der -a-stämme überti-agen werden etwa wie aisl. nykr, 
dagr (auch g. dags), viggr, hugr, sal(r) u. s. w. Die form 
n. wäre durch nordische synkope entstanden etwa wie 
isl. forz, fords n. ‘heftigkeit’ u. dgl. (vgl. z. b. Hellquist, 
Ark. f. nord. fil. Vn, 157). Meiner Überzeugung nach ist dies 
*pilts wirklich bewahrt in aisl. pilz n. = stakkr, d. h. ‘unterrock 
(der frauen)’. Das wort ist als pils (pels) in derselben be- 
deutung noch in Norwegen und auf Island gebräuchlich. Die 
herkömmliche meinung ist, dass pilz mit d. pelz, ahd. pelliz 
identisch, und aus m.-lat. pellicia (frz. pelisse) entlehnt sei. 
Dies wäre freilich an sich möglich, ist aber keineswegs so 
selbstverständlich wie angenommen worden ist. Zunächst 
haben wir ja mit der ziemlich reichen Wortsippe bekanntschaft 
gemacht, die mit wurzelformen *pelt-, *palt-, *pult- erscheint, 
und deren bedeutung ‘fetzen, stück, kleidungsstück’ überaus 
nahe mit der von pilz stimmt. Zur bedeutung kann noch 
bemerkt werden, dass eben schwed. stubb m., was gerade 
dasselbe kleidungsstück ist wie pilz und stakkr, zu aisl. 

') Zu der hier behandelten sippe, wie schon an den genannten orten 
hervorgehoben worden ist, s. guda- ‘kngel’ u. s. w., worüber verfehltes bei 
Bartholomae, IF.III, 175, das richtige bei Persson, Wurzelerw. 54. 172. 
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stubhr, Stubbe, stobbe, stufr ‘stumpf (vgl. v. Friesen 84 f.), 
über deren weitere Wurzelverwandtschaft vgl. noch Ehris- 
mann, PBB. XVni, 217 ff., gehört. Auch bei aisl. stakkr 
ist die bedeutungsentwicklnng ähnlich. — Weiter gegen ent- 
lehnung spricht folgendes: aisl. pils ist nentr., was nebst der 
form für ingenuität spricht, während das ans peUiz entlehnte 
wort Überall mask. ist. So bedeutet d. pelz und daraus ent¬ 
lehnte Wörter nur tierfell oder daraus gemachte kleider; püz 
und abkömmlinge scheinen das nicht zu bedeuten. Biezu 
kommt die engl, form pelt, die schwerlich von ags. pyUx 
herleitbar ist, aber freilich die bedeutung von pylce mit fiber¬ 
nommen hat (vgl. E. Mfilier II, 195),*) vgl. pelt ‘stossen, 
schlagen', was, wenn echt germ., mithin auch dasselbe ffir pdt 
‘pelz’ verbürgt.*) 

Nachdem wii* das einmalige Vorhandensein eines -s-stammes 
*beld-os- *beld-s- wahrscheinlich gemacht, können wir uns an 
ein paar sanskritische Wörter wagen, die ziemlich rätselhaft 
aussehen. 

S. baskdya- und bdskiha- sehen sich so ähnlich ans, dass 
sie, wo möglich, auch wohl zu vereinigen sind, baskdya- 
kommt in der litteratur nur einmal vor, nämlich in dem 
grossen von Hang, Sitz.-ber. d. k. baier. akad. d. wissensch. 
zu München, phil.-hist. kl. I, 446 f. behandelten rätsellied SV. 
I, 164, 5: 

pakah prchami mänas&vijanan 
devänam enä mhita padäni / 
vats6 baskdyS ’dhi saptd tdntün 
vt tatnirs kavdya otavd u //. 

‘Selbst kindlich, mit meinem geiste nicht erkennend, frage ich 
nach diesen eingesetzten Stätten (oder fusstapfen) der götter; 
über dem einjährigen kalbe haben sie, die weisen, sieben 
fäden ansgespannt zum weben’. Die kosmogonischen begriffe, 
nach denen hier gefragt wird, sind natürlich mä nihita padänu 
was dem Wortlaut und dem philosophischen inhalt nach ver- 

>) Fogatscher, Zni laatl. d. griech., lat. and roman. lehnw. im Alt- 
englischen hat das englische pelt als aus pylce entstanden nirgends erwihnt, 
vermutlich weil er eine solche entwicklung nicht einrfiumt (vgl. s. SS. n ff. 
187), Die alte herleitung von pelt aus peüicia vertreten noch Klnge-Lnti, 
Engl. etym. ISS. Wie sie lautiich zu rechtfertigen ist, sagen sie nicht 

>) Anders freilich z.b. Mfiller ü, 195. Eluge-Lntz 158 u. a. (s.oboi). 
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ständlich ist, sowie die das rätselmotiv aasmachendea vats^ 
boflcdye and sapta tantün. SäyaQa erklärt: — — ba^kayö 
aditydh — — ha?kayö namaikahäyanö vatseü} und tasminn 
aditye 'dhyadhikaih sapta tantüihs tayamänan sapta söma- 
soihsthan kavayö medhavinö yajatnanä ötaväi jayadrupatiryak- 
tantün vehitn vi tatnire: vatso boßkäyak und sapta tantavalj, 
sind demuach resp. die sonne in ihrem jahreslauf und 
die sieben jahresopfer eines opfercyklus (vgl. 
Grassmann, Eigveda übers. U, 456). Demnach liegt kein 
grnnd vor, weder mit BE. s. v. es als ‘nachgeboren’ auf- 
znfassen noch mit Ludwig, Eigv. II, 579. V, 446 f. darin 
einen eigennamen zu sehen. In Übereinstimmung mit Säyapa, 
Qakatäyana bei Eayamukuta zu AE. 11, 9, 71 hat man es als 
‘einjährig’ (s. Grass mann a. o. und Wb. s. v.) oder ‘im 
ersten Jahre sich befindend’ (Böhtl. s. v.) au&ufassen. Hiezu 
stimmt die angabe bei lexikogr. über ba?kayam und haskayini 
‘eine knh mit einem jungen kalbe’ (oder ‘eine knh, deren kalb 
schon herangewachsen ist’ BE.), vgl. Päp. II, 1, 65: gö-ha^ka- 
yani)-, Sekundärableitung ba?kaya- (Päp. IV, 1, 86 G.). Der 
stamm ba?k-ay- (: ba^k-i-) als -a-stamm bask ay-a- dürfte noch 
in bäfk-i-ha- stecken. Es kommt VS. 24, 16 und MS. III, 
13, 14 {vd?kiha- geschrieben) vor. Es steht als attribut zu 
aja- und Mahldhara zur ersten stelle erklärt es mit cira- 
prasüta ‘efietus, entkräftet, geschwächt, erschöpft’. Sehr mög¬ 
lich ist, dass dies den richtigen sinn im allgemeinen trifft: 
bofkiha- dürfte wirklich in übertragenem sinn ‘schwach, ent¬ 
kräftet’ bedeuten, braucht aber nicht über das Stadium ‘alt’ 
dahin gekommen zu sein: baski-ha- dürfte seiner bildnng nach 
mit den griechischen bildnngen auf -t-/og zu vergleichen sein: 

, nvQQ-i-y^oq, nvQg-i-yg u. s. w. Und besonders in 
bildnngen von kurznamen (s. Boeckh, GIG. I, 725. Ahrens 
1, 215 f. Schwabe, De deminutivis 49. Fick-Bechtel, 
Gr. pers. n. ‘28. Curtius, Et." 702 f.) verkleinernd gebraucht: 
(PpM't/of, 'laytivixoi (boeot.) u. s. w. Diese sind deminuierend, 
und es Uegt nichts im wege, diese fnnktion dem indogerma¬ 
nischen bildungstypus beizulegen, ln bäsk-i-ha- dürfte der in 
ha^k-äy-a- steckende -i-stamm vorhanden sein. Die bedeutung 
kann *6apÄi-haft, 6as/tdt/a-haft in verkleinernder bemerkung 
gewesen sein. Dies ist leicht zur bedeutung ‘kleinlich, schwäch¬ 
lich’ verschoben. 
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Es fragt sich nun, was *0aßki-, ha$käy-a- ist. Haben 
wir für baskaya- die bedentung 'junges, kleines’ gewonnen, so 
lässt sich dies, nach den oben vorgelegten parallelen, ans der 
von ‘etwas abgeriebenes, zerstückeltes, abgestumpftes, lappen, 
flicken, fetzen, stück’ herleiten. Wir haben auch ein wort 
mit dieser bedentung restituiert: idg. *beld-os-, *bdd-es-, *beld-s- 
in aisl. pütr und pilz (vgl. g. plats, schwed. dän. paU u. s. w.). 
Dies steckt in bofkdya-, was ich aus *beld-s-k-i-, *beld-s-kei- 
erkläre, indem, wie ich an anderem orte nachgewiesen habe, 
der dental in dieser Stellung vorarisch beseitigt worden ist 
Ich wüsste überhaupt keine andere erklämng des zu er¬ 
denken als die annahme eines einstmaligen ■l(d)-.^) 

Eine gewisse stütze dürfte die vorstehende erörtemng 
erhalten, falls man mit ba?kdya-, bd$kiha- noch ein wort zu- 
sammenznstellen wagen sollte, nämlich bifkala f. ‘bezeichnung 
einer gebärenden’ AV. I, 11, 3, bi$kala- m. ‘bansschwein’ 
(Räjan. im QKDr.). Es liesse sich dies wohl am besten ans 
einer in ablaut mit ba^k- (aus *belds-q- oder *bolds-q- stehenden 
wurzelstufe *bal(d)sqo- erklären. Man darf vermuten, dass 
es eine sozusagen familiäre oder vulgäre beuennung der hans- 
tiere gewesen, und sie lässt sich nach den bekannten analogien 
leicht ans der bedentung ‘stück, klumpen’ n. dgl. erklären. 
Dagegen braucht nicht die stelle im AY. zu sprechen (vgl. 
Weber, ISt. lY, 404 ff. Ludwig, Rigv. HI, 478. Bloom- 
field, SBE. XLH, 99. 245). Man kann es mit Ludwig als 
eigeuname verstehen. Es kann eine famüiäre kosebenennung 
der gebärenden sein, wie sie gar wohl in der atharvavedischen 
populären beschwörung bei der gebürt heimisch sein kann. 
Ja man kann sogar daran denken, dass es etwa ‘mit foetns, 
mit einem kind begabt, dazu in beziehung seiend’ oder 
dgl. bedeutet, folglich in bi^ka- eine beuennung des nen- 

') Ich habe erwogen, ob ein idg. *belk<h ar. *baika- s. *bafka- gegeben 
haben kOnne [(vgl. Bartholomae, Ar. f. ü, öl ff. GiPh. I, § 45, s. U. 
Brngmann, Grdr. I' § 615, s. 559). In dem falle konnte man an zn- 
sammenhang mit air. becc ‘klein, wenig’ n. b. w. denken. Ich habe indeeBen 
diese mOglichkeit als die weniger wahrBcheinliche an^geben. Über bttx 
vgl. Bngge, Kev. celt. IV, 345 anm., wogegen doch wohl mit recht 
Gaterbock, Lat. lebnw. im Ir.62. — Das einzige mir bekannte indische 
wort, wo an -kk- =- -fk- gedacht werden konnte, ist ägama-fOfkuU ‘pastiy 
baked for welcoming gnests’ ESuf. s. 28, 8 (s. Bloomfield, JAOS. XIV 
XLVI), woranf ich hier nicht eingehen kann. 
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geborenen oder des zu gebärenden kindes sehen. Obwohl ich 
nichts sicheres Vorbringen kann, will ich doch gezeigt haben, 
dass das atharvavedische U$kala gar nicht von bä?kiha- u. s, w. 
der bedeutung wegen getrennt werden muss (womit es übrigens 
schon BB. in Verbindung gebracht haben). 

Ich behandle jetzt eine s4>pe, deren wnrzelelement als 
beik- angesetzt werden dürfte. Wir haben eine germanische 
Sippe, die entweder *plk- oder *pikk- aufweist, die deshalb 
anf eine urgermanische grundform *plkk- zurückgeführt werden 
mnss. Dies entstand zunächst ans *pXkn-, älterem *p1g-n-; 
dies aber leite ich weiter durch *p^§-n-^ aus idg. *IMk-n-^- 
(nicht wohl ans idg. *blg-n-). Ich setze also einen ursprüng¬ 
lichen abstnfenden -n-stamm idg. *Ukm-: *bVc-n-^. voraus. 
In einem solchen paradigma ist die möglichkeit vorhanden für 
media geminata, d. h. germ. Wir werden finden, dass 

beide formationen im Germanischen reichlich vertreten sind; 
und zwar durchgehend mit den bedentungen ‘spitze, pinne, 
pflock’ und ‘stechendes Werkzeug’ überhaupt. 

a) Germ. *plkk-, *pik- liegt vor in aisl. pik f. ‘Stachel, 
pike, zacken’, schwed. pik, norw. pik ‘Stachel, dünne spitze’, 
ags. pic, engl, pike, nl. pik und piek, ofr. jnk oder pike, 
nd. jneÄ n. s. w., wozu oft*, piken, piken ‘stechen’ u. s. w.‘) 
Hieraus entlehnt und zwar eventuell zu verschiedenen Zeiten 
sind die keltischen Wörter kymr. pig ‘Stachel, Schnabel’, 
kymr. pigo, körn, piga ‘stechen’, kom. pigol, bret. pigell 
f. ‘bickel’, kymr. pigwrn ‘turmspitze’, weiter gäl. pioc, kymr. 
piceZf f. ‘Wurfspeer’, picio ‘schleudern, schiessen’. Inwieweit 
hier, speciell in sachlicher hinsicht frz. pique u. s. w., 
früher dem Germanischen entlehnt, zurückgewirkt haben mag, 
entzieht sich meiner beurteilung. — *pikk- ist fast reicher 
vertreten. Elin isl. *pikkr kann und muss vorausgesetzt 
werden sowohl für die späteren dialekte wie für aisl. pifcA« 
‘stechen, hacken, stossen’, das ein denominativum ist. Übrigens 

1) Za diesen wOrtem verhält sich aisl. pika ‘mädchen’ wie z. b. aisl. 
üuXka 'mädchen, onverheiratetes franenzimmer’, schwed. d. stulka, (vgl. stulker 
^halberwachsener Jüngling') zu schwed. d. atülkj stolk ‘stiel, stengel, stumpf, 
stück’ a. s. w. (s. oben). Norw. d. jnfca, piga (dän. einfl.), aschwed. pika 
pigha, dän. pige, dän. d.pike; durch entlehnung ünu.piika (Thomson, Den 
got. sprogklasses indflydelse pä den finske 40. 44. 93, der aber an der ersten 
stelle unrichtig annimmt, dass nord. pika eine fem.-bildung des entlehnten 
finn. poika sei). 
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gibt es ein aisl. norw. A.pikka f. ‘backe, haue’. Ein aisl. *pikkr 
geht dem schwed. und norw. pick, pikk m. ‘penis’‘) voraus. Das 
verbum aisl. pikka tritt noch auf in norw. d. pikka ‘pidcen, 
hacken; leise stossen’, schwed. d. pikka ‘leise schlagen, stossen; 
pochen’ u. s. w., engl, to pick, ndd. picken, nl. pikken, woraus 
nhd. picken entlehnt (vgl. noch ags. pician ‘stechen). Norw. 
d. pikk in der bed. ‘ein stoss, hieb’ deverbativ, wohl auch in 
der bed. ‘Unwille, hass’, vgl. ndd. ndl. pik, nhd. (aus dem 
ndd. entlehntes) picÄ, piek ‘heimlicher groll’ etc. Auch hier 
kann rückwirkung des irz. pique sich geltend gemacht haben. 
Eine bedentungsspeciaJisiernng von *pikk- ‘spitze’ und dann 
adj. ‘spitz’ zu ‘klein’ liegt vor in schwed. d. pikker ‘klein’, 
dessen Vorkommen eben in nordschwed. dial. enüehnnng ans 
dem Italienischen nicht eben wahrscheinlich madit: pikker, 
pikkdi id. in Vesterbotten, pikko Norrbotten, pikku in finn- 
ländischen dialekten, im Finnischen unter der form pikku ent¬ 
lehnt. Das Italien, piccolo, picciolo, piccino fusst auf dem ans 
dem Germ, entlehnten picco ‘spitze’, die bedeutnngsentwicklnng 
mag auf romanischem boden geschehen sein oder nicht. Über¬ 
haupt ist darauf aufinerksam zu machen, dass die romanische 
Sippe weder mit Diez, Littr6, Skeat, Körting u. a. in 
beziehung zu den oben genannten keltischen Wörtern, noch 
mit Thurneysen, Eeltor. 72 f. Gröber, Arch. f. 1. lex. 
IV, 435 zu lat. picus, pica zu stellen, sondern dass die quelle 
in der germanischen sippe zu suchen ist. 

Eine brechnngsform zu aisl. pikka ist aisl. pjakka ‘stechen, 
stossen, hacken’, schwed. d. (Vesterbotten) pjekk ‘knacken’, 
wozu nisl. pjakkr ‘a stumbling back’, aschwed. picekker ‘bettler’ 
(s. Wadstein, Nord, tidskr. f. fll. 3 raekke III, 8f.). 

b) Germ. *pigg-. Eben diese form zeigt, dass die soeben 
behandelte sippe echt germanisch sein muss. So haben wir 
norw. d. pigg ‘stachel, spitze’ und denom. dazu pigga ‘treiben’ 
eig. ‘mit einem pigg stossen’, aschwed. pigger, schwed. pigg 
‘Stachel, pieke’, dial. pegg ‘kleine beule, geschwür, finne’. 
Wohl damit identisch ist schwed. pigg adj.: ‘frisch, rasch, 
lebhaft, munter’. Auf westgerm. gebiet keune ich mengl. 

') Das im Norw. (d.) aoftretende pikk in der bed. ^tasse, gefass’ siebt in 
dem selben Verhältnis zn *p%lücr 'stumpf, stück, spitze’ wie norw. d. stokk 
'ein kästchen, durch anshühlnng gemacht', aisl. strokkr 'batterfass: d. aUrw^ 
stamm’ u. dgl. (Lid^n, Uppsalastadier 82 £f. v. Friesen 102 a. passim). 
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pegge, engl, peg ‘pinne, pflock’, das wohl doch hievon zu 
trennen ist, aber jedenfalls mit idg. h (Uhlenbeck, PBB. 
XVni, 242. Zupitza, Germ. gutt. 83). 

Die jetzt behandelte sippe, für die eine wurzelform hei-Jc- *) 
(ev. hei-q-) anzusetzen war, flndet eine angemessene anknQpfhng 
in ir. Mach ‘penis’, eig. ‘spitze, pinne, pflock’ aus heiJco-, oder, 
falls auch galat. BTjno-Xnavög Plut. Mul. virt.. 259 B, das Stokes 
(Fick * n 165) heranzieht, et 3 nnologisch verwertet werden 
kann, *heiqo-.*) 

Als eine art anhang zum vorstehenden möchte ich folgen¬ 
des zur erwägung bringen. G. peiJca-bagms hat man durch 
keltische Vermittlung aus lat. ftcus erMärt (Much, PBB. 
XV11, 33). Zunächst bedeutet peika-bagms nicht ‘ftcus’, 
sondern ‘palmbaum’. Weiter aber sollte nachgewiesen werden 
können, dass in der einen oder andern keltischen spräche 
1. ficus durch ein mit p- anlautendes wort vertreten worden 
sei. Das ist nicht geschehen, konnte aber auch nicht. Da, 
wo wir wirkliche entlehnungen konstatieren können, z. b. im 
Altirischen, ist lateinisches anlautendes f- durch f- vertreten 
(Güterbock, Lat. lehnw. im Ir. 46 f.); und wie es in den 
übrigen (festländischen, sei es gallischen oder anders zu 
charakterisierenden) dialekten vertreten sein musste, könneu 
wir nicht wissen. Wenn nun, wie ich glaube, z. b. smdkka m. 
‘feige’ (smakka-bagms ‘feigenbaum’) ein echt gotisches wort ist 

— es gehört nämlich zu geschmack, schmecken u. s. w., vgl. 
Hehn * 101 —, das auf einen entlehnten gegenständ über¬ 
tragen worden ist, so kann es peika- auch sein. Was peika- 

— d. h. nom. pmks — in dieser Zusammensetzung bedeutet 
hat, m. a. w. wie ein fremder gegenständ durch Vermittlung 

>) Vielleicht nicht ohne bedentnng ist die — freilich nur durch Dhätup. 
bezeugte — wurzel hig- (bBgati) ‘stossen, stechen, stampfen\ Ob dazu biea- 
n. %urzelschoss, untergrundstengel des lotus’ - als Präkiitwort fdr *6ipa- — 
gehören sollte? Jedenfalls dazu bisyaii ‘gehen, sich bewegen’ {gatikarnian 
Näigh. n, 14), ‘spalten’ oder ‘wachsen’ (Nir. ü, 24) u. s. w. Dann ev. idg. 
bci-8- (n. 2). 

*) Es d&rfte tatsächlich ein idg. bei-s- ‘stossen, stechen’ (wurzelvariante 
zu bei-d~, bei-lc-, bei~q-^ bei-g- u. s. w.) gegeben haben. Dazu vielleicht das 
öfters genannte s. blsa- und die germ. Wörter wie norw. d. peis f. u. m. 
‘sehne, membmm virile gewisser tiere’, schwed. pes id., pese, nd. pesd pasel, 
engl, pizzle, oh. peae, päse, pise^ pesel^ päael, pisd u. s. w. (germ. wurzel- 
fonnen pi-a- und pai-a-). Zur bed. vgl. ir. bicuih u. s. w. 
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einer etwaigen volksetymologischen Umbildung eben zur be- 
nennung peika-bagms gekommen ist, können wir nicht sagen. 
Eine bedeutung wenigstens dürfte *peiks mit den soeben 
behandelten Wörtern, aisl. pik, ags. pic u. s. w. gemeinsam 
gehabt, nämlich die bedeutung ‘Stachel, spitze’ u. dgl. 

Als wurzelverwandt mit der jetzt behandelten germanischen 
Sippe kann man — dass ich es nur als eine Vermutung hin- 
steile, brauche ich wohl nicht besonders hervorzuheben — 
s. Mja- n. (wozu bei. bij ‘same’ Geiger, Etjrmol. des Bai. 
(Abh. d. k. baier. Akad. d. Wissensch. zu München, philos. 
philol. Eiasse XIX) s. 116. Lautl. d. Bai. (ib.) 407. Bar- 
tholomae, GiPh. I, § 14, s. 9) ‘same, Saatkorn’ heranziehen. 
Dies wird besonders möglich, wenn wir eine ursprünglichere 
bedeutung ‘keim, spross, schoss’ annehmen dürfen. Dies, was 
a priori nicht besonders fern zu liegen scheint, wird audi 
gewissermassen durch eine bedeutung bestätigt, die vielleicht 
als die ursprünglichere angesehen werden kann, oder aber ihr 
näher kommen wird: Mja- bedeutet nämlich auch ‘ein aus- 
läufer des indischen feigenbaumes’: nyagrödhasya yatha Mjath 
stökath suk?etrahhütnigam bahuvistiryatam yäti (Böhtlingk, 
Ind. spr. ‘ 1656 = * 3841). Und bijaka- bedeutet ausser (n.) ‘same’ 
auch (m.) ‘citronenbaum, citrus medica’. Könnte man hier gewiss 
sein, dass bijaka- etwa gleich Mja- war, dann hätte man den 
nicht ungewöhnlichen bedeutungswandel von ‘spross, stengel’ 
zu ‘einem bestimmten (beliebigen) gewächs’. Es kann aber 
auch — und das ist doch das wahrscheinlichere — der in 
(specieller) beziehung zu Mja- stehende bäum bedeuten, d. h. 
etwa ‘samenreich’ oder dgl. Es sei dem wie ihn wolle: die 
möglichkeit scheint mir vorhanden zu sein, dass Mja- eben 
‘spross, keimspitze’ hat bedeuten können. 

Die angenommene Verwandtschaft vorausgesetzt, hätten 
wir hier einen schon indogermanischen Wechsel zwischen 
*bei-k- und *bei-g-, ein Wechsel, der überaus häufig ist 
(s. Brugmann, Grdr. I*, § 701, s. 629 ff.). 

Uhlenbeek, PBB. XVH, 439 f. XVHI, 240 und v. Grien- 
berger, ZfdPh. XXVn, 459 n. 3 haben über nhd. pfiM, ahd. 
pfuol, ags. pol, nl. poel u. s. w., wozu noch sehwed. pöl,') 

*) Dies lässt sieb nicht mit Sicherheit hieher (nnmittelbar) stellen. Denn 
es kann nach mit norw. d. peyla ‘pfnhl, höhle’ anf ein nord. *pau\jim- 
znrflckgefllhrt werden. Dies würde aber anderswohin gehören, s. oben. 
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norw. pel zu nennen sind, and verwandtes gehandelt Die 
genannten formen gehen auf ein germ. *p6la- — womit 
möglicherweise s. -hara- ‘öffiiung’ (mctna-bara- n. s. w.) stimmt 
(s. unten), sowie jam-bala- ‘schlämm’ — *pöli- zurttck, nl. peel 
auf eine ablantsform *pali- (s. Franck 722. 743). Das letz¬ 
tere mit lit. bald ‘brach, sumpf zusammengestellt, ergiebt eine 
idg. wurzelform *bol- oder *bal- das germ. *pöl- reflek¬ 

tiert eine stärkere indogermanische ablantsform *böl- oder bal-. 
Hiezu stelle ich den indischen flussnamen Vi-bäli- RV. lY, 
30, 12. Es dürfte diese sippe die allgemeine bedeutung ‘Ver¬ 
tiefung mit Wasser’ gehabt haben. Hiezu stimmt gut s. Mla- 
n. ‘höhle, loch, öffiiung, mflndung’ (büam valdsya RY. I, XI, 5, 
apdm RY. I, 32, 11),‘) aus *balo-, was dieselbe wurzelstufe 
sein kann wie lit. bald u. s. w.^) 

Mit suff. -tos- in abg. blato, poln. bloto, mss. boloto ‘sumpf 
aus urslav. *bol-tos-;^) alb. bal'ts f. (bal't m.) ‘schlämm, sumpf, 
ton, erde’, me perbal'tune ‘madefacere’. Daher oder aus dem 
slavischen stammen rum. baUä, ngr. ßikxtj ßäXxog, lomb. palta, 
lad. piem. paata (G. Meyer, Wb. 25. BB. XIX, 154 f.). 

Woher hat mare balticum (zuerst bei Adam von Bremen; 
auch sinus balticus) seinen namen? Wie Schafarik, Slav. 
alt. I, 451 ff. u. a. vermute ich, dass die grundlage des 
namens im südosten entstanden ist, folglich von den litt.- 
lettischen (den sogen, baltischen) Völkern gebildet. Aber ich 
glaube nicht, dass diese grundlage in bältas ‘weiss’ steckt. 
Ich vermute eher, dass die genannten Stämme ursprünglich 
die flussmündungen und die erweitemngen davon, die zum 
grossen teil sumpfartigen haffe (Frisches und Enrisches haff), 
*baüas genannt haben und dass dies mit abg. blato ‘brach, 
sumpf identisch ist Yon dort ist dieser name Mhzeitig der 
käste nach westen entlang gewandert und hat sich zum namen 
der südlichen ostsee erweitert Diese Wanderung kann sehr 

Za den bei BE. a. Böhtl. genannten belegstellen s. noch JUB. lU, 
21, 3 (Oertel, JAOS. XVI, 182). 

*) Hiezu noch ofr. poÜer oder pölder ^angeschlammtes marschland, welches 
ringsam mit einem deich umgeben ist oder ein vor dem hauptdeiche liegender 
stiich eingedeichten landes, welcher durch anschliekung entstand und vor der 
eindeichung heZler heisst’, nl. mnl. polder (aus polre). Eigentümlich ofr. 
patter oder paHerdy poliert ^sumpf, sumpfige, schon mit gras bewachsene 
niederang’. 

*) Vgl. noch den namen des (im alten Pannonien) gelegenen sees oder 
Sumpfes Balaton- oder Platten-see. 
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früh geschehen und so weit gelangt sein, dass die Belte 
mit diesem namen schon in vorchristlicher zeit benannt worden 
sind und vielleicht schon da der name Baltia der jütischen 
halbinsel existiert hat. Aber diese ganze frage ist zu ver¬ 
wickelt, um hier aufgenommen werden zu können. Die erst 
im mittelalter auftretende benennung Belt kann natürlich viel 
älter sein und wenn wirklich Jütland den namen Baltia ge¬ 
tragen hat, was jedenfalls zweifelhaft (vgl. zuletzt Eossinna, 
IF. VII, 293), so muss dies doch wohl in einiger beziehnng 
zu den namen der ursprünglich vielleicht als ‘mttndnngen’ oder 
‘snnde’ gedachten und benannten Belte stehen. 

Schwed. plugg ‘pflock, nagel; (d.) stück’, norw. plugg id. 
ist kaum lehuwort, sowohl weil es so weit verbreitet ist wie 
wegen der daneben stehenden ablautsformen. Zunächst schwed. 
d. plygg, plögg ‘pflock, pinne, zwecke; kurzer und dicker 
knabe’. Auf grund der reichssprachlichen form pligg, wie dial, 
pligg, pligger in der bed. ‘schalk’ dürfte hier die ablautsstnfe 
*plegg-H- zu sehen sein. Eine ablautsform mit -a- liegt vor in 
isl. plagg n. ‘kleidnngsstUck’, norw. plagg, aschwed. plagg, 
schwed. plagg (in Jämtland plagg) id., daneben schwed. Ä 
plagg m. n. ‘füllen im ersten oder zweiten jahr’, was seine 
eutsprechung hat in dän. d. plag, nfr. plagg ‘einjähriges füllen’ 
(Outzen 251). Identisch gewiss schwed. A. plagg n. ‘schlingel’. 
Dem schwed. plugg entspricht nd. plugge, plugg, ndL pltig 
‘stopfen, pfropf eines fasses’, engl, plug ‘pflock’ sowie nhd. 
pflock, mhd. pfioc und pflocke. Alle diese formen scheinen auf 
eine vorgerm. wurzelform ble-k-, hlo-k-, hl-k- hinzuweisen. Das 
durfte nur eine Variation mit -k- sein zu der oben behandelten 
Wurzel *bele-d-, *bel-d-, *ble-d-. Die allgemeinbedeutung war 
auch hier ‘stossen, schlagen, zermalmen, abstumpfen’ und dgl. 
Sattsam bekannt ist die bedeutungsentwicklung zu ‘stück, 
stumpf, pflock’ u. s. w., und so lassen sich die oben behan¬ 
delten Wörter unmittelbar in Zusammenhang mit den genannten 
bedentungen bringen.') Hiezu speciell noch schwed. plegel 
‘dreschflegel’, nd. plegel, das natürlich — mit schwäb. pflegel — 
von ahd. flegil u. s. w. zu trennen ist. Eben so bekannt ist 
die bedeutungsentwicklung zu ‘etwas kleines, kleine partikel’ 
im allgemeinen (Persson, Wurzelerw. 38 f. 76 f. 134 f. und 

’) Wie schwed. trana ‘kranich* nach dem langen, spitzigen schnabel 
aisl. trana benannt ist, konnte s. hdldka- 'kranich* von einer bedentong 
*8tück, spitze’ ausgegangen sein. 
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passim). Folglich wird man keinen anstand nehmen znr auf- 
gestellten wnrzel s. bdlkasa- n. ‘flocken’ Qat. Br. XII, 8, 1, 
16. 9, 1, 2 zu ziehen. 

Wir gewinnen in diesem Zusammenhang eine etymologie 
für d. pflücken, mhd. pflücken (md. pflocken), ndl. plukken, ags. 
plnccian, mengl. plicchen, engl, pluck, aisl. plokka ‘vögel 
rupfen’, schwed. plocka, norw. plokka. Eig. bedentnng als 
denom. ‘flocken, pflöcke hantieren’. Verwandte bedeutungs- 
entwicklnng in ofr. pulen, norw. d. pysa ‘pflücken’ (zu den 
oben behandelten Wörtern mit germ. pus~), pitla id. (zur germ. 
WZ. pit- oben), pesa, pisa id. u. s. w.; lit. skinü, sJdnti ‘pflücken’ 
direkt ans ‘schaben’ wie in (; äegoa), 1. carpo (: lit. 

kerpu, kirpti) und abgel. lit. skabyti ‘pflücken’ (: skabSti ‘hauen, 
ästeln’ Persson 76). 

Ich stelle mich mit dieser etymologie im gegensatz zu der 
allgemeinen annahme, dass die genannte sippe ein lehnwoit 
ans dem Romanischen (it. piluccare, frz. e-plucher) sei (vgl. 
Diez ^247. Körting, Lat.-rom. wb. 562. Kluge, Wb. 284. 
Znpitza, Germ. gntt. 25 n. a.). Dieser annahme stelle ich 
entgegen vor allem, dass plücken n. s. w. schlechterdings nicht 
von pflock u. s. w. zu trennen ist. Diese sippe aber ist 
ebenso sicher echt germanisch. Hiezu kommt, dass die roma¬ 
nische etymologie von pilnccare aus pilare nicht allzu sicher 
ist. Wie wenn piluccare eben erst aus dem Germanischen (ein 
got. *plukkön oder *plukkjan) entlehnt sein sollte? Im ver¬ 
lauf der Untersuchung sind wir mehreren romanischen Wörtern 
begegnet, die entgegen der herrschenden anschauung der ent- 
lehnung ans dem Germanischen stark verdächtig sind. Es 
dürfte nicht unangebracht sein zu erinnern, dass die in 
betracht kommenden Wörter eben von den romanisten als 
mehr oder minder unklar angegeben worden sind, gleichzeitig 
aber — im entlehnnngsverhältniss stehende — verwandte in 
den germanischen sprachen zeigen. Man braucht nicht zu 
verkennen, wie zahlreich die germanischen entlehnungen aus 
dem Lateinisch-romanischen sind, um gleichzeitig das äuge der 
tatsache nicht zu verschliessen, dass nicht eben spärliche 
germanische elemente durch entlehnung — und zwar sehr 
frühzeitig — ins romanische gebiet eingekommen sind. Es 
kann m. e. kein zweifei sein, dass z. b. it. troppo, frz. troupe 
n. 8. w. aus dem Germanischen entlehnt ist. 
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Es sind in den indogermanischen sprachen noch ziemlich 
viele Wörter mit anlautendem b-, für die man eventaell 
indogermanischen ui’sprung vermuten könnte, über die 
ich aber meist keine meinung zu äussem wage. Ich nenne 
aus dem ludischen z. b. bäsri- ‘schnell’ (RV. I, 120, 12) s. oben; 
bajä- ‘ein best, gegen die dämonen kräftiges kraut’ (AV.), 
batu- ‘junge’, bilvä- ‘bez. eines fruchtbaumes’, birifa- ‘schar, 
häufe’ oder ‘luft’ (Näigh. IV, 2. Nir. V, 27), ätir-birina- 
‘struppig’ (Qat. Br. XI, 4, 1, 6. 14), burtv^- ‘korbmacher, 
mattenflechter’, brgala- ‘stück’ (in ardha-b., purödägorb.),^) 
bekanata- ‘Wucherer’ (RV. Vni, 55, 10. Nir. VI, 26), bsktirä 
‘stimme, ton’ (Läty. I, 11, 19. Näigh. I, 11),*) Mdäia- ‘katze’, 
büman- ‘behelmt’ (VS. XVI, 35); (vsta-buhna ‘eine best, pflanze’ 
(wohl urspr. *bhtigh-), beti f. etwa ‘hure’ (s. Aufrecht, 
ZDMG. XXVn, 22); bi$kala- ‘hausschwein’ (s. oben), bai?ka 
‘fleisch von einem durch ein raubtier (oder eine schlinge) ge- 
tödteten tiere’, Usa- ‘wurzelschoss’ (s. oben), bar-burä- ‘wasser’ 
(Näigh. I, 12),*) Batnbor (JÜB. II, 7, 2, 6); verba wie bimdati 
‘wahmehmen’, bungati ‘verlassen’, bäiaie ‘baden’. Präkrit- 
wörter, wie z. b. böhittha- ‘boot, schiflT (H. 876. Decjln. VT, 96) 
aus vähitra-, kommen natürlich nicht in betracht.*) — Von 
germanischen Wörtern, die mir als echt und altererbt ver¬ 
dächtig scheinen, nenne ich aisl. padda ‘kröte’, pakki ‘bündel, 
last’ (und sippe),*) plogr^) ‘pflüg’, pipr ‘bebend’, poti ‘gespräch, 
geschwätz’, par ‘abschabsel, brocken’(vgl. engl, pure ‘schaben’. 


1) Wenn etwa eigentlich vrg-j zu fQtjy- u. s. w. 

*) Ich wage die Vermutung, es gehört zu ir. h^ccim, nir. hncimj gäl. 
heucim ‘kreischen, brüllen’, kymr. beiehio ‘mugire’, kom. begy ‘to bray’, 
bret. begiatf beiat ‘beler’ (vgl. Thurneysen, Keltor. 40). 

*) Vielleicht hiezu ßoQßoQog ‘schlämm, kot’. 

*) S. -bara- ‘öffiiung’ in nicinabära- EV. V, 85, 3. VLU, 61, 10. X, 106,10, 
iihmdbara- I, 116, 9. VEH, 40, 5 habe ich mir früher als aus *dvara- (Prä- 
kritismus) entstanden gedacht. Wie ich aber der meinung bin, dass man 
nicht ohne die zwingendsten gründe in den älteren rigvedischen texten 
Präkritismen annehmen darf, und zwar nur, wenn sie sich durch besondere 
Ursachen verstehen lassen, bin ich in der ansicht über bara- irre geworden. 
Eher ist es eine, in bezug auf -r- westdialektische, ablautsform zu büa- ‘loch, 
höhle’; d. h. setzt ein idg. *bölo- voraus, worüber s. weiter oben. 

ß) Vielleicht zu lat. bäca, bacca, falls urveiwandt mit kymr. bagicy 
‘traube, bund’, kymr. bagadj kom. bagas, gäl. bagaid, bagailt ‘traube’, kymr. 
bret. bagadj gäl. bagaid ‘trappe, schaar’. 

®) Vielleicht aus einem *blüko~ einer wurzel bele-k- (belk-j blek-)^ s. oben. 
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firz. parer, eventaell daher entlehnt); ags. pced, ahd. pfad, 
schwed. pad (in Medel-pad);') der got. mnenname pairpra, 
ags. peord. — Man könnte wohl noch mehr Wörter — be¬ 
sonders aus den lebenden germanischen dialekten — fttr 
indogerm. h- in ansprach nehmen. Aber die meisten derart 
sind nur ans den modernen dialekten, nicht zugleich durch 
ältere belege, bekannt. Wegen mangels einer geschickte der 
Wörter und der Schwierigkeit, die lautlichen Verhältnisse richtig 
zu beurteilen, läuft man noch grössere gefahr bei ihrer ver- 
wendnng zn etymologischen erörtemngen. Ich fürchte schon 
eher zn viel als zu wenig gegeben zu haben. Aber auch mit 
abzng einiger besonders unsicherer Vergleichungen dürfte es 
klar geworden sein, dass indogerm. h — weder im inlaut 
noch — im anlaut der Wörter so spärlich gewesen, wie all¬ 
gemein angenommen worden ist. 

Spärlich jedenfalls im vergleich mit gewissen anderen 
indogermanischen lauten ist h gewesen. Auch eine andere 
beobachtung dürfte man vielleicht gemacht zu haben glauben, 
dass nämlich ein grosser teil der mit idg. h- anlautenden 
Wörter im allgemeinen einer niedrigen oder vulgären sprach- 
stnfe anzugehören scheint. Ich glaube auch, dass tatsächlich 
rerhältnissmässig mehr Wörter mit anlautendem h- als mit 
anderem anlaut in der vulgärsprache heimisch sind. Ans dieser 
tatsache erklärt sich leicht, weshalb verhältnissmässig so 
wenige Wörter in den litterarischen quellen — d. h. aus 
älteren perioden — belegt sind. 

Nun fragt sich aber, wie die erwähnte tatsache zu er¬ 
klären oder verstehen ist. An eine in der indogerm. grund- 
sprache etwa herrschende laats 3 nnbolische erscheinung ist 
kaum zn denken. Ehe könnte man vermuten, dass in der 
indogermanischen grnndsprache eine dialektspaltung in bezug 
auf h- und beispielsweise hli- stattgefunden habe. Diese an- 
schanung könnte eine stütze zu haben scheinen in der tat¬ 
sache, dass bedeutnngsverwandte wortgruppen gerade mit idg. 
6- und hh- neben einander wirklich Vorkommen. Von diesem 
gesichtspimkte ans müsste man dann eine niedrigere Schicht 

') Zu ir. fo-bUh ‘aas Ursache, wegen’ (nach Stohes bei Fich^II, 160 
soviel als ‘auf dem wege’), dor. (Her.) ßovß^rit. Vgl. noch 1. bteto, Mto 
(bito), 0 . baiteis. Wohl idg. beit-, woraus bet- (mit sekundärer schwachstnfe 
bat-): bait-, 

Zcitachiin nu vargL Spruhf. N. F. XVI. 3. 26 
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des indogerm. urvolkes annehmen, in der eine dialektische 
Vertretung von bh- durch h- entstanden, eben in einigen 
besonders vulgären Wörtern zur erscheinung gekommen und 
durch dialektmischung in diesen Wörtern, sofern sie zufälliger¬ 
weise fortgelebt haben, noch durch die Zeiten bewahrt sei. 

Obgleich ich einem solchen räsonnement nicht jede be- 
dentung absprechen möchte, glaube ich kaum, dass es im 
vorliegenden fall zur anwendnng kommen darf. Das neben¬ 
einandersein von bedeutnngsähnlichen Wortsippen, die auch laut¬ 
lich einander ähneln, aber nach bekannten lautentsprechnngen 
nicht auf dieselbe quelle zurückgeführt werden können, dürfte 
etwa folgenden Ursachen zugeschrieben werden können — mit 
Vorbehalt für alle etwa noch zu entdeckenden lautübergänge, 
welche in indogermanischer zeit stattgefunden haben mögen: 
1. eine sogenannte natürliche answahl von mehreren denselben 
oder ähnlichen sinn tragenden lautgruppen, bei der höchstens 
einige wenige oft lautähnliche (allitterierende oder reimende) 
gruppen neben einander zu stehen kommen. Einen speciellen 
fall dürften die gruppen ausmachen, wo die onomatopoetische 
neignng geeignet war, einige solche lautgruppen sozusagen 
innerhalb derselben lautsphäre zu halten. 2. Zufällige be- 
deutnugsähnlichkeit beliebig überlebender lautgruppen hat 
formell (alliterierende oder reimende) ähnlichkeit der form 
hervorrnfen können. — Auf welche weise nun auch gruppen 
wie z. b. bü-, hhu- (pu- und phu-) neben einander zu stehen 
kamen, so konnten sie fortleben und jede für sich einer 
grösseren oder kleineren Wortsippe zu gründe geleg^t werden, 
so zu sagen sie aus sich heraus wachsen lassen. Nun braucht 
es für unsere auffassung nicht mehr als zufall zu sein, wenn 
eben die meisten mit b- anlautenden Wörter das element hu- 
voraussetzen, und dass eben der bedentungskern dieses ele- 
mentes derart war, dass aus ihm die vulgär klingenden 
bedeutungen entsprossten, auf die wir die anfimerksamkeit 
gelenkt haben, die aber nicht so sehr geeignet waren, in 
litterarischen quellen zum ausdruck zu gelangen. 

Upsala, 1. mai 1898. 

K. F. Johansson. 
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überblicken wir die zahlworte der indogermanischen 
sprachen, soweit sie wirklich auf diesen namen ansprach 
haben, d. h. die benennungen von 1 bis 1000, so finden wir 
für jede zahl bei jedem volke in einem gegebenen Zeitpunkte 
nur je einen ansdruck als wirklich lebendiges Zahlwort. Das 
ist sehr begreiflich, denn das zählen und das zahlen erfordert 
unbedingte genanigkeit, lässt keinen raum für beliebige an- 
wendnng von Synonyma. Eine ausnahme hiervon scheint das 
griechische mit seiner doppelheit (xia, ia zu machen. Da 
diese sich aber wesentlich nur auf das weibliche geschlecht 
der einzahl erstreckt, während die beiden andern geschlechter 
so gut wie ausnahmslos auf den einen stamm ev beschränkt 
bleiben, ist vom alterthnme bis in die nenzeit immer wieder 
der gedanke anfgetaucht, auch ula und müssten ursprüng¬ 
lich identisch sein. Ihn zu erweisen, hat man die jeder zeit 
angemessen scheinenden mittel ergriffen, gemeinsam ist allen 
diesen versuchen nur der völlige misserfolg. Die alte mit 
dem unvollkommenen Werkzeuge der nid-tj willkürlich arbeitende 
grammatik erklärte je nach geschmack, entweder in (xia sei (x 
ohne ersichtlichen grund zugesetzt, so Herodian (I, 285, 23. 
II, 613, 22. 708, 25) und Lobeck (pathol. elem. I, 112), oder 
in lu sei ^ ebenso grundlos weggelassen, so Et. m. 464, 50, 
Buttmann (lexil. I, 195) und Ahrens (ztschr. 8, 340). Benfey 
(wzlex. I, 3 f.) und Hinrichs (de homer. elocut. vestigiis aeolicis 
p. 115 f.) betrachteten fxia und 1« als verschiedene Wand¬ 
lungen einer grundform *jia, deren ansatz aber durch das 
Gortynische vereitelt wird, da diese inschrift / vor nicht- 
o-lauten stets bewahrt hat (s. Solmsen ztschr. 32, 276 ff.); 
ausserdem ist nirgendwo (x aus / entstanden. Nachdem Ahrens 
(ztschr. f. d. alterthumswissensch. 1844 , 54) und L. Meyer 
(ztschr. 8, 138) *sem-s und *sm-ia als grundformen von sTg 
und .«/« erwiesen hatten, meinte Misteli (ztschr. 17, 166. 
21,28), smia sei einerseits durch wegfall des s zu (xiu, andrer¬ 
seits durch ausfall des m zu sia, *tu, ia geworden, obwohl er 
weder einen grund für diese zwiefache behandlnng der selben 
grundform noch ein weiteres beispiel für den völligen Schwund 
von sm vor vocal beibrachte. Endlich hat man zur panacee 

*) Gelesen in der Sitzung der kgl. preuss. akad. d. w. am 10 dec. 1896. 
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der neozeit, zar falschen analogie, gegriffen, „ün mascalin 
ovdtig a prodnit, dans le parier popnlaire, nn föminin *ovdfia 
dont est sorti, gräce ä la logique instinctive du penple, nn 
feminin i« signifiant ‘une’“ (Br^al m 6 m. soc. lingn. 9, 25). 
Neubildungen vollziehen sich immer nach Vorbildern. Es giebt 
jedoch nirgend ein fern, auf -tiu zu einem nom. m. auf -fi;. 
Wollten wir aber auch auf ein verbild verzichten, so stände 
die Sache um nichts besser, i« ist belegt ans dem lesbischen, 
thessalischen und war, nach der Gortyner inschrift zu 
schliessen, auch im kretischen einst vorhanden. Von diesen 
hat aber nur das lesbische den nom. «< 5 , ftijing, oviti; mit 
diphthongischem et (0. Hofihiann dial. ü, 589), im thessalischen 
würde er wohl *eg lanten wie die inschrifüich belegten par- 
ticipia eveffyerei, dneXevdeQea&di; (O.Hofiin.II, 476), im kretischen 
lautet er evg Gort. IX, 50. Wie hätte nun zu thess. *ovätg, 
kret. *ovdsvs ein fern, oväelu, als angebliche Vorstufe ihres 
gebildet werden können? Endlich ist die erklärung auch 
für das lesbische i'a unannehmbar, denn wollten wir hier 
selbst ein fern. *ovdna zngeben — fiTjdeta ist ja inschriftlich 
belegt, was Bröal nicht gesehen hat (s. u.) —, so konnte ‘die 
instinctive logik des Volkes’ nach dem vorbilde von ovieig: 
*ovdeia ZU eig doch nur *fin, nicht i'a bilden. Endlich meint 
Kretschmer (einl. in d. gesch. d. griech. spr. 11 anm.), ‘i'a 
sei an stelle von getreten durch Übertragung des anlants 
von eig {i'a für *ta mit aiolischer psilosis)’. Unerklärt lässt er, 
weshalb bei Homer die angeblich ausgeglichenen beiden ge- 
schlechter wieder in gegensatz zu einander stehen: tJg und ia. 
Warum hat denn nur das fern, die äolische psilosis, nicht auch 
das masculinum? Ausserdem ist wohl bedenklich, in iljg, ijj 
nichtäolische betonung (Herodian 11, 57, 25. 613, 28) mit 
äolischer psilosis zu paren. Alle thatsachen führen vielmehr 
auf gemeingriech. i'a, nicht *f«, wie Kr. ansetzt. Das Gor- 
tynische VII, 23; VIII, 8 ist zwar für die frage, ob altes 
gemeingriech. i'a anzusetzen sei, ohne belang, da diese inschrift 
den hauch weder allein noch in Verbindung mit x, n, t schreibt 
(s. Bannack inschr. v. Gortyn 31, Sxiäg negi rijg KgrjTix^g 
dtaXexTov 42 f.), beweist aber durch den gegensatz zum fern., 
welches auf dieser inschrift nurju/ai» IV, 43; VII, 27, fir/ieftiax 
XI, 41 lautet, dass es nicht irgend welcher ansgleichnng 
zwischen eva und dem hier unversehrt «/«»• lautenden fern. 
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sein dasein verdankt. Im thessaliscben aber, welches den 
hanchlaut vor einfilhrung des ionischen alphabets noch schreibt 
und nach einfühmng desselben an der aspiraüon vorher¬ 
gehender T, n erkennen lässt (0. Hofiin. dial. II, 462), müsste, 
wenn Kretschmer recht hätte, das iav Coli. 345, 22. 44 viel¬ 
mehr lav gelesen werden. Dass es nicht so zn lesen ist, 
ergiebt folgende erwägung. Nach Kretschmer lauteten die 
accnsative im lesbischen und ionischen eva, iav, im thessaUschen 
aber sva, *iuv, also entweder beide mit ‘ oder beide ohne '. 
Wie kommt es nun, dass bei Homer nur fva den hauch hat 
{avTi^’ h>a X 116), nicht auch i'av (jjj äs r ijj A 174)? 
Diesen gegensatz würden die Alexandrinischen gelehrten nicht 
geduldet oder geschaffen haben, wenn er nicht irgendwo that- 
sächlich bestanden hätte, nnd das muss eben im thessaliscben, 
vielleicht auch in einem kretischen dialekte der fall gewesen 
sein. Haben wir aber nur eva und Xav, nicht *Xav, und im 
kretischen trotz unversehrtem fiiuv, so fehlt für Kretsch¬ 
mers an sich schon unwahrscheinliche erklärung jeder ansatz- 
pnnkt. 

Andere haben in Xa einen von nia ursprünglich ver¬ 
schiedenen stamm angenommen. Ehe wir die erklärungen 
prüfen, müssen wir, was von keinem ihrer urheber geschehen 
ist, fest stellen, welche formen denn thatsächlich Vorkommen. 

Bei Homer findet sich iiia 12 mal (6 H., 6 Od.), fiiav 7mal 
(4 n., 3 Od.), der dat. gar nicht, der gen. futji nur an 
einer stelle im versanfange tcö äs ftiijg nsQi vtjoq X/ov növov 
0 416. Der cod. Vrat. A. schreibt aber Oji, welches einen 
‘hiatns illicitus’ bewirkt. Nach den Zusammenstellungen von 
Knös (de digammo Homerico p. 47 f.) findet sich hiatns hinter 
der ersten kürze des verses an sechs stellen überliefert, von 
denen zwei eben unser Zahlwort enthalten : iv äs ifl Tiftf, 1 319 
(de t’ ij)? Nauck); sv äs Xa O 569 (äs r’ Xa? Nanck); 

Zsvg äs sov ngog äm/ua A 533; x^Xgu sijv I 420 = 687 (xstgag 
säg? Nauck); Sg rs tijg ng6a9'sv nöXing Xaäv rs nsatjasv & b2i', 
ääga sfiijg nagä vijog T 194. Zur letzten stelle berichtet 
Eustath: ygäspovat xai äsöga ä’ ifiijg. Das syntaktisch hier 
unmögliche 6’ ist offenbar von jemand eingeschoben worden, 
der an dem biatus anstoss nahm. Und gerade so kann in 
dem verse, von welchem wir ausgiengen, das nnr in ihm 
vorkommende milg eine ältere durch den hiatus veranlasste 
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correctur von Oji; sein. *» äs war ebenso erträglich wie 
it> äs if, l 319, SV äs i'a 0 569. Also gegenüber 12 ftiu und 
7 niav hat Homer kein fxifi und nur ein leicht zu beseitigendes 
fittig. Daraus ergiebt sich wohl zweifellos, dass die alte epische 
spräche nur den nom. (liu und acc. (liav, keine weiteren mit 
H anlautenden Casus besass. 

Betrachten wir nun die formen ohne so scheidet eine 
durch ihre Vereinzelung sofort als nnnrspränglich ans: 

Z 422 ist eine neubildung zu iy. Stellen wir aber die von 
la und die von (xia vorkommenden formen einander gegenüber, 
so ergiebt sich für den dat. if, (4 H.) als ausschliesslich 
gebraucht, für den gen. iijg (2 D.) wahrscheinlich ebenso aus¬ 
schliesslich, wie oben gesagt. Dagegen zeigt der nom. nur 
3 i'a (H.) gegenüber 12 (xia (6 H., 6 Od.), der acc. nur 1 iuv 
(Od.) gegenüber 7 /xiav (4 D., 3 Od.). Ich glaube nicht fehl 
zu gehen, wenn ich aus diesem thatbestande den Schluss ziehe, 
dass ihm eine alte flexion fxia, iäg, iä, fxiav zu gründe liegt 
und die bei Homer noch vereinzelten i«, liav wie erst zu 
tiji, if, neu gebildet sind. Er wird bestätigt durch den gegen- 
satz, welchen die Gortyner inschrilt zwischen fxiav IV, 43; 
VII, 27, fxriäsfxiav XI, 41 Und VH, 23; Vill, 8 zeigt. Er 
wird ferner durch eine lesbisch - äolische form unterstützt 
Zwar die alten dichter helfen nicht, sie haben je ein iav 
Sapph. 69 (ovd’ iav) und ftiav Alk. 33, 6 (hs. avtav') metrisch 
gesichert, ebenso das junge thessalische zwei iiuv CoU. 345, 22. 
44 (nach 214 v. Chr.). Höchst befremdlich aber ist lesb. (xtfäsia 
einer inschrift von 324 v. Chr., denn so ist mit O. Hofiünann 
(dial. II, 56 z. 12) zu schreiben, nicht mit Ahrens (I, 128), 
Bechtel (Coli. 214, 12), Meister (dial. I, 170) und Kühner- 
Blass (I, I, 633) (xtjäs i'a, wie der Zusammenhang lehrt: fxf 

fiaa[YOVTOv oi nsgijägofxoi xai oi ätxdaxonot fxrjäs (^[llja dg^a 

Htjäs'ia. Nach dem zugehörigen neutrum, welches auch auf 
dieser inschrift fünfrial nfäsv lautet, hätte man als prohibitive 
negation zu i'a nur *jU7]äia zu erwarten. Das bewahrte s zeugt 
also dafür, dass nijästa erst spät an stelle von (irjäsfxia ge¬ 
treten ist unter bewahrnng der alten silbenzahl. Hiernach 
brauchen wir uns auch gegen ein positives niav im lesbischen 
nicht zu sträuben. Jedesfalls ist die ändemng des bei Alk. 
33, 6 handschriftlich überlieferten (xövov dviav in fxnvov fiiav 
(ho Ahrens I, 245, 26. Bergk Alk. 33, 6) leichter als die in 
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fiöyav lav (so Ahrens 11, 538, ztschr. 8, 340, Eühner-Blass 
I, I, 633, 0. Hoffinann dial. II, 589): 

xrewutg avÖQa (laxotixav ßuoiXijtmv 
naXaiaxav anvXdnovxa (lovov fiiav 
Tiaxitav dnv TiS(in<av, 

Die aUgemeine annahme, dass von n'ia und la nrsprfinglich 
je alle casas gebildet worden, wie z. b. Blass (aao.) lehrt, 
ist auch aus dem eingangs berührten gründe, dass keine 
andere indogermanische spräche für den selben Casus der selben 
zahl zwei cardinalia im lebendigen gebrauche hat,‘) unwahr¬ 
scheinlich. 

Wenden wir uns nun zu den erklärungen. Ich habe «« 
dem got. si gleich gesetzt (ztschr. 25, 36), dies verhindern aber 
der griechische Spiritus lenis und die kürze des % im gotischen. 
Gegenüber got. si hat das ahd. zwei formen, si und si, welche 
sich zu einander verhalten wie dü und du (pl. ntr. 219 f. anm.), 
d. h. si war ursprünglich die hochtonige, si die enklitische 
oder proklitische form. Das gotische hat die letztere auch 
unter den hochton übertragen. Griechische grammatiker führen 
als nom. des pron. der dritten person ein für alle geschlechter 
gütiges c an (ihre angaben sind zusammengestellt bei Max 
Schmidt de pron. graeco et lat. p. 12 ff., Dindorf Thesaurus 
IV, 481, Kühner I®, I, 595 f. u. a.). Der einzige beleg, welchen 
Apollonius Dyscolus de pron. p. TOB ans dem Oenomaus des 
Sophokles (fr. 418 Dindf.) anführt, zeigt das fern, und zwar 
mit langem i in emphatischer betonnng: 

fxev (og l u’aaaov ij o (og l rexoi naioa 
‘die eine (behauptet), dass sie, die andere, dass sie einen 
schnelleren sohn geboren habe’. Schon Ahrens (ztschr. 8, 344) 
hat, wenn auch nicht völlig richtig, dies t mit got. si ver¬ 
bunden. Es deckt sich vielmehr mit ahd. si, welchem wohl 
auch air. si ea (Zeuss gr.* 326) entspricht (Stokes lick II* 
292 sucht darin ein nrkelt. ss). Alle diese formen weisen 
auf einen indog. nom. sg. f. betont si = ahd. air. si, gr. t, 
unbetont si = got. ahd. si, gr. f. Dies ist eins der beispiele 
für den ablaut zwischen ursprünglich betontem i und un¬ 
betontem i, auf welchen ich schon früher hingedeutet habe 

*) oiyög, oly^ die eins auf dem Würfel, ion. oiy^ = /Lioyag (Curtius 
g. e.^ 320) sind erstarrte substantiva, keine lebendigen cardinalia. 
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(pl. ntr. 220 aum.). Der zugehörige accusativ ist das vou 
Wackemagel (ztschr. 24, 605 f.) erörterte enklitische ar. sim 
‘ihn, sie, es’, ved. sim, abaktr. /«»», apers. sim. Auf euro¬ 
päischem boden erscheint er in dem bisher noch nicht richtig 
erklärten reflexivnm prenss. -sin, z. b. waidinna-sin ‘zeigt sich’. 
Ohne anlehnung an ein verbum wird auch, und zwar häufiger 
sien gebraucht, z. b. en sien ‘an sich’, dies ist nach tien ‘dich’, 
mien ‘mich’ = skr. mäm umgebildet. Die form ohne n, z. b. 
datun-si ‘sich geben’ ist alter dativ (locativ) = prakr. se, 
abaktr. he, se, apers. saiy, abulg. si. Im litauischen sind 
preuss. -sin und -si in -si zusammengefallen. Ob abulg. sf 
‘sich’ aus sim entstanden oder wie preuss. sien nachbildong 
von mf, tf ist, lässt sich nicht sicher entscheiden. 

Brugmann (grdr. 11, 466) nennt die herkunft von i'a 
zweifelhaft, indem er nur die unzweifelhaft falsche erklärung 
Osthoffe (MU. IV, 186 anm.) erwähnt. 0. setzt ein überhaupt 
nicht vorkommendes *iog gleich einem skr. vi^u-s, welches er 
zu dem nur in ableitungen und Zusammensetzungen erhaltenen 
visu ‘nach beiden seiten’, ‘nach verschiedenen seiten’ con- 
strniert. Das fehlen des / im kretischen macht jedes 
weitere wort überflüssig. Diese inschriftliche form ist zwar 
erst nach Veröffentlichung der O.schen erklärung gefunden 
worden, aber auch die beiden homerischen hiate, aus welchen 
0. auf / schloss, bewiesen es nicht (s. o.). Schon Ahrens 
(ztschr. 8, 342) hatte das / mit recht bestritten. 

L. Meyer (ztschr. 8, 140) setzte i'av = got. ija, lat. eam, 
was Prellwitz modernisiert, indem er i« als ‘schwache stamm¬ 
stufe zu lat. ea' fasst, eine solche ist aber noch nicht nach¬ 
gewiesen. Windisch (Curtius stud. II, 380. 411) und Aufi-echt 
(ztschr. 26, 520) verbinden i'a mit skr. iva ‘wie’ und führen 
beide auf ein indog. ivo- zurück, welches nach W. ‘eben der 
selbe’, nach A. ‘einer’ bedeutet habe. Die kürze des a von 
i'a, I'av, welche weder Meyer-Prellwitz, noch Windisch-Auft-echt 
erklären, steht ihnen nicht mehr im wege, da diese formen 
ja, wie eben gezeigt, erst nach dem vorbilde von yca, fiiav 
neu geschaffen sind. Dagegen begreift sich nicht, warum 
dieser stamm von alters her auf das fern, und hier wiederum 
auf den gen. dat lag, iä beschränkt war. 

Eline flexion ftta lüg iä ftiav dürfte man nicht etwa 
durch scheinbare analoga wie ahd. si, ira, iru, si oder abulg. 
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3^ ®sw. oder skr. iyam, aiyäs, asydi, imäm oder idg. 
sä, acc. täm a. dergl. begreiflich zu machen suchen. Alle diese 
and ähnliche fälle beschränken sich auf den kreis der pro- 
nomina demonstrativa, deren Stämme von anfang an in der 
bedeutnng wenig von einander geschieden waren, daher sich 
leicht gegenseitig ergänzen konnten. Bei fän vom st. jem¬ 
and iäg vom st. ivo- hätten sich aber zwei Stämme zu einem 
Paradigma verschränkt, welche nicht nur lautlich, sondern 
auch begrifflich stark von einander verschieden waren. Der 
stamm sem- bezeichnete ursprünglich nur eine solche einheit, 
welche durch Zusammenschluss einer mehrheit von bestand- 
theilen entsteht, wie die wurzelverwandten äfta, oftov usw. 
deutlich erkennen lassen. Ein stamm ivo- aber, falls er in 
der Ursprache vorhanden war, wird wie der nur in der be- 
tonung von ihm verschiedene oivo- (apers. aiva-, abaktr. aeva-, 
gr. oi/oi, / im kypr. erhalten Coli. 60, 14) und die wurzel¬ 
verwandten oino-, skr. eka- ursprünglich die ungetheilte ein¬ 
heit bezeichnet haben. Im griechischen sind allerdings die in 
tJg ursprünglich gedachten einzelnen bestandtheile über der 
einheit, welche sie bilden, völlig vergessen. Damm ist aber 
fJi; immer noch nicht synonym von oiog geworden, denn in 
letzterem ist die ungetheilte einheit weiter zur Vereinzelung 
potenziert worden. 

Freilich, wenn J. Wackernagels allgemein (auch von 
W. Schulze quaest. ep. 495 und G. Meyer gr. gr.® § 302) 
angenommene herleitung des einmal begegnenden otVr««; B 765 
‘gleichaltrige’ aus oi/o-/iTeag (ztschr. 25, 280) zuträfe, dann 
wäre wenigstens in diesem compositum ni/o- genau gleich¬ 
bedeutend dem ä-, der schwachen form von urspr. sem-, in 
o-)ro|, a-koxog, d-SeXipeög u. a. gebraucht. Doch ist das 
homerische wort anders zu erklären. Wie man für oteg i 425, 
wo es einen dactylus füllt, outg schrieb, um die regelmässigkeit 
des metmms äusserlich herzustellen (vgl. W. Schulze quaest. epic. 
378; Danielsson z. metrischen dehnung im älteren griech. epos 
Upsala 1897, 22) und das gleichfalls im hexameter unverwend¬ 
bare ^yvöijat zu yyvoiyas gestaltete (W. Schulze qu. 288), so 
kann oihtag statt *dcrea; geschrieben sein, dessen erste silbe 
im dactyUschen versmasse nothwendig an stelle einer länge 
treten musste : orpt/af, ddrtag, araipvXjj ini vcötov Haag. Die 
existenz eines oerijg oder oh^g ‘gleichaltrig’ hat Lobeck (pathol. 
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el. 1 362) aus schol. Ärat. 16 und Hesycb belegt An ersterer 
SteUe heisst es: ro Ofuög ano rov ofioimg' df xoiavTrj avyxon^ 
^{OQtdcor saxtv' httivoi yaQ ofioTQt/ag 0 Tpij(ag ipaai xat rovg 
ofiotTttg otTtig xai lovg /tovmvvx<*? ftmyvxotg. Eine dialektische 
Variante dieses Ser^g hat Lobeck in Hesychs glosse ver^g' 
ö avTotrijg. Magavag erkannt. Wamm nennt nun der sdio- 
liast nur die beiden worte otgixa^ and ocrtr; und gerade in 
dieser reihenfolge, nicht auch onuTQog, welches ebenso ans 
oftönurgog hergeleitet wird schol. A. H. A 257? Die antwort 
giebt eben unser vers, welcher beide in dieser reihenfolge 
enthält. Der gewährsmann des scholiasten hat offenbar noch 
gelesen orgi^ug, oereag, aragivkti ini vmrov eiaag und diesem 
verse seine beiden beispiele für die angebliche synkope ent¬ 
nommen. Es liegt unverkennbare absicht in der häufhng 
gleichanlautender composita. Ich halte also das i von oihtag 
für eine späte zufügung metri causa; gesprochen ist es zur 
zeit der dichtung ebenso wenig wie das in dem prosodisch 
gleichen an der selben versstelle in dem selben buche be¬ 
gegnende Etgixgittv'. XaXxiSa x’ Eigixgiiv xt B 536 oder das 
in fia/ji6fttvog g 471 und die t vieler anderer von W. Schulze 
quaest ep. behandelter worte. 

Diese auffassung von oiextug, welche, wie ich nachträglich 
sehe, schon im Passowscheu wörterbuche angedeutet, wenn 
auch nicht begründet ist, hat vor der Wackemagelschen den 
Vorzug, 1. dass sie den offenbar beabsichtigten gleichklang 
oxgtxag, oextag zur geltung bringt, 2. dass sie olog nicht in 
einer dem griechischen fremden bedeutung verwendet. 

Ist somit ot/o- weder als selbständiges wort noch als 
glied einer Zusammensetzung dem alten sem- synonym ge¬ 
worden, so wird auch für ein nur der betonung nach von 
ot/o- verschiedenes diese synonymität sehr zweifelhaft. 
Ohne synonymität war aber eine Verschränkung beider Stämme 
im fern, fiin, *i/äg, *ifa, fttav unmöglich. *) 


0 Hierdurch erledigt sich auch die nach abfassung dieses au&atzes aas- 
gesprochene behauptung, oiog sei einst flectiert: gen. ioio, dat. fent 
(Niedermann e und i im latein, Darmstadt 1897, s. 66 anm.). Mit 
ihr kehrt, dem verf. unbewusst, ein alter einfall in neuer fassung wieder, 
denn schon Trypho leitete olog mittels pleonasmus aus *log, dem angeblichen 
maso. zu la, her (Apollon, de pron. p. 71 A.). 
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Angesichts dieser Schwierigkeiten, das von uns festgestellte 
alte Paradigma in glaubwürdiger weise aus zwei ul^prünglich 
verschiedenen Stämmen zusammen wachsen zu lassen, werden 
wir wieder auf die frage zurückgedrängt, ob es denn wirklich 
nicht ans einem einzigen stamme entsprossen sein kann. 

Die grundform des nom. war *smxa, die des acc. smia-m, 
im gen. und dat. aber lag der ton wie im griechischen so 
schon in der urzeit auf der endung (ztschr. 25, 36. 33, 453) 
und das vorhergehende i war zu j gewandelt (kritik der son. 
136. 188). Es ergab sich also zunächst eine flexion 
*smjäs, *smjdi, *stniam. Dann schwand das zwischen con- 
sonanten gepresste m wie in skr. täsyai (preuss. s-tessiai; got. 
^i?ai hat j verloren unter einwirkung von pize, pizö) ans 
*te-stnjai, skr. yasyas = II. J7 208 (Mahlow die langen 
vocale 35) aus *je-smjas. Die schon indogermanischen *sjäs 
*sjäi konnten sich im sonderleben des griechischen zu *isjäs, 
*isßi entwickeln, wie idg. *zdM, abaktr. zdt zu l'a&i (Osthoflf 
ztschr. 23, 583). Endlich schwanden sj wie in aiäsoftai, tnnov 
nsw. und es entstanden die überlieferten iäg, iä, ion. itji, if,. 
Somit lässt sich die alte flexion /</<<, iäg, iä, ftiav wirklich 
auf eine einzige Stammform zurückführen. 

Dass spätere geschlechter sie als irrational empfanden 
und einerseits zu iäg, iii den nom. iu, acc. iav, andrerseits 
zu fiia, niuv den gen. (itäg, dat. niä neu bildeten, ist selbst¬ 
verständlich und hat zahlreiche analoga. (liu und iu verhalten 
sich zu einander genau so wie oQeyvta: ogyviu, ägdnvia: 
agnvta, yij: yata, yXmaaa: yXunau, je die erste stammgestalt 
war ursprünglich nur im nom. acc., die zweite im gen. dat. 
berechtigt: Sgeyvia ogywäg, ägdnvia ägnviäg (s. ZtSChr. 33, 453 f.). 
Ebenso selbstverständlich ist, dass sich zu iä ein m. ntr. i^ 
einstellte, einmal in der Hias, zweimal aus Gortyn belegt. 
Ein durch alle casus flectiertes log mit Trypho (Apollon, de 
pron. p. 71 A), Lobeck (pathol. el. I 43), L. Meyer (ztschr. 
8 , 140), Windisch (stud. ü, 380. 411) und Aufrecht (ztschr. 
26, 520) anzusetzen, sind wir auch für das kretische noch 
nicht berechtigt, denn die selbe inschrift hat zwei ftyädv und 
ein evg. Das Hesychische iy' n'ta. fiövy, falls es nicht mit 
Ahrens (ztschr. 8, 341) in iif ftiä. /novy zu ändern ist, be¬ 
zeichnet einen weiteren schritt auf falscher bahn. 

Johannes Schmidt. 
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Die kretischen pluralnominative auf -«» 
und verwandtes. 

Immer zahlreicher haben sich auf kretischen inschriften 
nominative ploralis mit der endung -tv an stelle des auch im 
kretischen überwiegenden gefunden. Ich verzeichne zu¬ 
nächst die mir bekannten belege, indem ich bei jeder inschrift 
bemerke, ob sie ausserdem plurale auf -$s hat. 

Die grosse Gortyner inschriit, wohl aus der mitte des 
5. jh. (A. Kirchhoflf alphab.* 78) bietet nur dvo ftahv^tv X, 32, 
sonst enden alle plurale auf -rg. 

Die übrigen belege finden sich auf jüngeren im ionischen 
alphabete geschriebenen inschriften. 

Cauer del.* 121 = Mus. Ital. m p. 657 nr. 73 (Dreros 
ende des 3. jh.) jivev C41, aber afiig C 16, s^ovofiaivovxfg C 36. 

Cauer 120 (Enosos ende des 2. jh., im Apollotempel zu 
Delos deponiert) dvyg<l<f 0 VT[i\v 23, aber nQa^nvreg 37. 

Cauer 132 (Enosos nach 166 v. Chr., im ApoUotempel zu 
Delos deponiert) dxovaavzfv 17, kein -eg. 

Cauer 129 (Enosos mitte des 2. jh.) diuTQttpavTfv 5, aber 
dnoazuXdivTtg 3. 

Cauer 127 (Bhaukos nach 193 v. Chr.) sntXdii'iövjtv 5, 
kein -tg. 

Cauer 128 (Aptera mitte des 2. jh.) duiv 54, aber 
dnotpaivovTtg 17, nordyovTtg 24, ■tertjgtjxoTtg 34, rivsg 42. 46. 

Die letztgenannten drei inschriften gehören zu den 
decreta Teia. 

Bull. corr. heU. XD, 8 f. = Baunack stud. I, 2 s. 250 
(decret einer kret. stadt an Mylasa) avyytvitv 3 (= avyytvtl^), 
\M.oXu\aiBv 12, kein -sg. 

Ebenda XIII 73, 20 (antwort einer kret. stadt an die 
Samier) d/^sv «[yi’wJxoTt»' von Blass-Kühner I, i, 416 anm. 8 
hergestellt, kein -eg. 

Mus. Ital. m p. 613 nr. 36, 10 (Hierapytna) xoafitovxev, 
kein -eg. 

Diese zwölf belege erweisen, dass -ev wenigstens nidit 
überall Schreibfehler für -eg ist, wie G. Meyer (gr.* 456 anm.), 
Meister (Berliner philol. wochenschr. 1888, 853) und Brug- 
mann (gr. gr.* 124) meinen. Die ähnlichkeit des schrift- 
zeichens K für v und des alten kretischen tr-zeichens Mi 
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welche G. Meyer für den angeblichen Schreibfehler ver¬ 
antwortlich macht, genügt vielleicht, um das Gortynische 
ftahvQtv zu erklären, versagt aber den dienst bei den 
übrigen elf belegen, da die betreffenden Inschriften für a das 
ionische Zeichen 2 haben. Und wie sollten sich die Stein¬ 
metzen immer nur im nom. pl. verschrieben haben? Auch 
Bannack (inschr. v. Gortyn 70) will das einmalige fiuixvQtv 
seiner inschrift wegen ihrer zahlreichen plnrale auf -t<; als 
Schreibfehler betrachten, erkennt aber -ev auf jüngeren in- 
schriften als sprachliche thatsache an. Dies verschiedene 
mass der beurtheilnng kann wegen des zeitabstandes von 
zwei nnd mehr Jahrhunderten und der vei’schiedenheit des 
alphabetes, welche die Gortyner inschrift von den übrigen in 
frage kommenden trennen, zwar als möglich zugelassen 
werden, notwendig geboten ist es aber nicht, da auch in 
späterer zeit die selben inschriften, welche -ev zeigen, daneben, 
zum theil überwiegend, -cc haben (s. namentlich Cauer 128). 
In den jüngeren - tv ausser a^ih> sucht B. pluralisch gebrauchte 
duale, welche ein unursprüngliches v angenommen haben, in 
afiiv aber den accusativ Zunächst steht v iqieX- 

xvarixöv in alten inschriften überhaupt nicht sicher, in jüngeren 
aber tritt es ganz regellos an (s. Skias nt^i tiji 
SiakdxTov Athen 1891 p. 82). Wie kommt es nun, dass nie -s 
als ploralendung begegnet, sondern nur -e? und -tv? Ferner 
ist dualischer Ursprung der kretischen plurale auf -tv so gut 
wie ausgeschlossen, da auf kretischen inschriften der dual, 
selbst in dualischer fnnction, weder beim nomen noch beim 
Verbum vorkommt (s. Baunack Berliner philol. wochenschr. 
1887, 154, Skias aao. p. 141). Das ist nicht etwa zufall, 
denn sogar Svo wird nur mit dem plural verbunden: ivo 
axoT^guvg Gort, ü, 12, ivo fioipavg IV, 40 und pluraliscb 
flectiert Svmv, Svotg {Svotg fifjvat VH, 46). Der gen. fiairvQcov 
Svüv I, 40. n, 33. ni, 55 erweist also, dass auch Svo ftnixvgtv 
X, 32, welches schon Meister (BB. X, 1885, 145) als dual 
fasste, nur plural sein kann wie sein prädicat unonmvioUv. 
Sit) egatve auf einem kleinen fragmente Monumenti antichi UI 
nr. 9, 4 ist von Comparetti mit recht zu igatvtg ergänzt. Auf 
mflnzeu flndeu sich, vermutlich aus der zeit, in welcher der 
dnal abstarb, die dnalischen Kvmaioiv, 'Pavxiotv als gen. pl. 
(Skias p. 142). Diese sind aber nicht als analoga für Baunacks 
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erklärung des -ev zu verwenden, da die Steininschriften keine 
spur einer derartigen Verwendung des -otv zeigen. 

Auch Baunacks herleitung des zweimal als nom. belegten 
aftev aus dem accusativ widerspricht direkt den thatsachen. 
Der accusativ lautet nie nur iftt CIG. 2557, 3. 4; 

2563, 9; 3050, 16 (= Cauer * 122). Er lautet auch so in 
einer inschrift, deren einziger nom. pl. dritter declination auf 
-e»> endet: Cauer * 132, 9 afii gegen axovauvxtv 17. Endlich 
stehen in Bull. Corr. B[ell. XHI, 73 einander gegenüber der 
acc. afii ohne v (nagtxaXtt Ss äfxs sxxBvmq z. 13) nud der 
nom. afilv mit v (äfiev i\yv<o\xörtv Z. 20). 

Herforth (de dial. Cret., dissert Halens. Vm 232) glaubt, 
-Q sei auf lautlichem wege zu v geworden, der selben ansicht 
scheint Blass-Eühner I, i, 416 anm. 8 zu sein, indem er auf 
seine Sammlung angeblich mit einander wechselnder -g und -•> 
aus anderen dialekten s. 147 verweist. Jeder kundige weiss, 
dass in keinem dieser von einander sehr verschiedenen falle 
-5 auf lautlichem wege zu v geworden ist oder umgekehrt. 

Der einzige fall, in welchem ausser unseren plnralen -g 
und -y auf kretischem gebiete mit einander wechseln, ist die 
eudung der ersten pers. pl. der verba. ürgriechisch lagen 
neben einander die primärendnng -/ttg = ved. -masi, -mas 
und die secundärendung -fttv = skr. -ma (s. Jenaer lit. ztg. 
1878, 179; ztschr. 24, 307 anm.; 25, 591). Im dorischen 
gelangte erstere, in den übrigen dialekten letztere zur allein- 
herrschaft. Unsere kretischen inschriften zeigen aber seit dem 
3. jh. schon vielfach das aus der xotvij übernommene -fttr 
(s. Ahrens II, 291, Skias negi rijg Kgijnxljg äluXixTov 135). 
Vergleicht man nun CIG. 2557, 14 z. 25 fvxagtazmfit; 

und Cauer * 121 C 16 ä/tsg ofuofioxafttg mit Cauer * 128, 53 
uvaygaxf/äfitv di xai ä/isv uud berücksichtig;!, dass in dieser 
letztgenannten inschrift sämtliche zehn 1. pl. verbi auf -ntv, 
sämtliche fünf nominative pluralis von nomina aber auf -rg 
enden, d/uey also der einzige nicht verbale plural auf -rv ist, 
dann dräng;! sich, mir wenigstens, zwingend der gedanke auf, 
dass hier ein gegenstttck zu ital. eglino amino vorliegt. Das 
schwanken zwischen älterem qiigofttg und jüngerem tpsgofttr 
führte zunächst neben ufidg die nenbildung uftiv herbei. Dies 
ist in Cauers nr. 128 der einzige nom. pl. auf -tv, alle übrigen 
fünf enden noch auf -tg. Es ist auch der einzige, welcher 
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auf zwei inschriften vorkommt. Von ihm übertrag sich das 
e» dann in Verbindungen wie der oben verzeichneten unh 
^Yvm\mrev auf andere plurale. Auf der grossen Gortyner 
inschrift findet sich weder eine 1. pl. verbi noch der nom. pl. 
des pron. der 1. pers. Ihr thatbestand ist also indifferent für 
die erklärung ihres dvo ftahvgtv und lässt die möglichkeit 
einer rein graphischen Verwechselung von M («r) und K (»') zu. 
Nur auf zwei der inschriften, welche nominale oder pronominale 
nominative auf -ev zeigen, findet sich auch eine 1. pl. des 
verbum. Die zweite scheint meiner deutung allerdings zu 
widerstreben: Cauer * 121 C 16 hat ufidg ofKOfioxaftfg, C 36 
s^ovoftati/ovTeg , aber trotzdem C 41 rtviv. Doch alle diese 
plurale auf -ev sind nur eine kurze verirrung des sprach- 
geistes. jivrog 6 rgdaag Xoyog iärai. Die xoivtj hatte durch 
ihr -ftev den anstoss zu dieser neubildung gegeben, verhinderte 
aber durch das -tg ihrer nominalen plurale, dass sie zur regel 
wurde. Keine einzige inschrift mit mehr als zwei pluralen 
zeigt -tv in der alleinherrschafb, fünf inschriften aber haben 
-fv neben -sg, später ist -tv durch das -tg der xoivij wieder 
ganz beseitigt. Das -tv war sonach nie mehr als möglich, zu 
keiner zeit nothwendig. In den Jahren des kampfes zwischen 
verbalem -fttg und -fttv, als man sowohl afitg ofttoftoxafttg als 
ifiiv öftcaftoxttfttv und daher auch sowohl nvig als rivdv sagen 
konnte, ist ein thatbestand, wie ihn die zweite inschrift mit 
ihren a/ttg Ofimftoxafitg, i^ovofiaivovitg und rivtv zeigt, nicht 
verwunderlich. 


Analoga für die hier angenommene entstehung von äfttv 
sind gar nicht selten. Von lebenden sprachen zeigen sie das 
italienische und deutsche. Ersteres hat neben den alten 
pluralen egli, eile = lat. illl, illae neu gebildet egli-no, elle-no, 
deren m von atnino, atnano übertragen ist. Allerdings war 
die Ursache, welche die personalendnng dem vorhergehenden 
Pronomen mitgetheilt hat, wohl eine andere als bei agev. Nach 
dem Verhältnis der 3. sg. ami zur 3. pl. amino wird sich zu 
egli ille ein eglino Uli eingesteUt haben. Aber die erscheinung 
verläuft doch insofern der kretischen parallel, als die beim 
mascuUnum gewonnene neue endung sich dann auch auf das 
fern, elleno übertragen hat, ähnlich wie agiv weiter jiviv usw. 
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hervorrief. Schon Diez (gr. d. roman. spr. H*, 89) hat bei 
besprechung dieser italienischen plurale anf das dentsdie 
analogen verwiesen. Der bairische dialekt giebt dem zwischen 
copjunction oder relativom und der verbalform stehenden 
enl^tischen pronomen der zweiten person sing, t (aus du) die 
gestalt der personalendnng st des unmittelbar folgenden ver- 
bums: wo-st bist, wenn-st magst, dem-st gehörst, den-st teiüst 
(Schmeller mundarten Bayenis 190 § 722) aus wo-t bist usw. 
Das entsprechende geschieht in der 2. plur., wenn diese durch 
die alte dualform es = as. ags. git, an. it ausgedrückt wird. 
Ohne vorhergehendes relativum sagt man es seit-s, indem man 
hinter seit nochmals enklitisches es anfttgt. Wird aber das 
vor dem verbum stehende pronomen durch vorgesetztes 
relativum tonlos, dann erscheint es nicht als s, sondern als ts 
gleich der folgenden personalendnng: wo-ts seits, tvenn-ts 
mügts, den-ts wöllts usw. (Schmeller aao.). Wird der ur¬ 
sprüngliche plural des pron. ir, enklitisch er gebraucht, dann 
ist völlige gleichheit des pronomens und der personalendnng 
nicht herstellbar, aber die heute üblichen wo-t-er seit, wenn-t-er 
wollt usw. (aao.) stehen offenbar unter dem einflusse der eben 
besprochenen formen. Einst lagen gleichbedeutend neben ein¬ 
ander wo-s seits und wo-f seit. Als ersteres zu dem heutigen 
wo-ts seits assimiliert ward, entstand nach dem Verhältnisse 
von wo-s: tvo-ts zu wo-^ die neubildung wo-t^, geschrieben 
wo-ter. Weinhold reisst diese offenbar nach dem selben 
principe gebildeten drei formen aus einander, indem er ver¬ 
schiedene euphonische einschübe annimmt, in wo-st bist sei s, 
in wo-ts seits und wo-t-er seit dagegen t eingeschoben (bair. gr. 
§ 358). Ich glaube, die thatsache, dass das enklitische -s des 
nom. sg. ntr. des pronomens der 3. pers. = lat. id hinter den 
selben relativen, welche den dual 2. pers. -s zu -ts werden 
lassen, unverändert als -s bleibt, obwohl beide schon im ahd. 
gleichmässig lauteten, genügt, um diese auffassung zu 
widerlegen. Da wo-s steht, wenn-s geht usw. unverändert 
bleiben, ist das t in wo-ts seits, wenn-ts mügts sicher nicht 
‘euphonischer einschub’. In letzteren haben wir also ein voll¬ 
kommenes gegenstück zum kretischen uvuy^uxfjmfisv da xai afisv. 
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So ausgerüstet köanen wir nach dem selben principe 
vielleicht noch eine gemeingriechische pronominalform erklären. 
'Ich’ hiess in der einen dialektgruppe der Ursprache eyhom 
(skr. ahdm), in der anderen eyom (got. ik), also wäre im 
griechischen *eydi' zu erwarten. Statt dessen finden sich iydv 
und iyd. Brugmann (grdr. 11 808) nimmt nach dem bequemen 
und daher vielfach beliebten grundsatze, unerklärte Schwierig¬ 
keiten der einzelsprachen auf die Ursprache abzuwälzen, nicht 
weniger als vier (resp. acht) formen ffir die Ursprache an 
ey(h)o, ey(h)ö, ey(h)om, ey(h)öm, einen reichthnm, der ihm 
selbst nicht ganz behaglich zu sein scheint, da er nur zwei 
(resp. vier) derselben in buchstaben ausschreibt: ‘vermuthlich 
*egß)o und *eg(h)ö, zum theil durch die paiükel -m erweitert’. 
Langvocalige gestalten finden sich aber nur im lateinischen 
und griechischen, sind also aus der sonderentwicklung dieser 
sprachen zu erklären. Ffir iyciv ist dies schon im jahre 1836 
von Pott (e f. n* 331) geschehen: syti* sei ‘von der spräche 
den nominativen wie nvtvumv nicht unähnlich aufgefasst 
worden’. Das ist das verständigste, was über die form 
bisher gesagt worden ist, aber von niemand seitdem der 
beachtnng gewürdigt. Das Selbstbewusstsein der Griechen 
mag sich eines tages gegen die scheinbar oder -wirklich neu¬ 
trale Selbstbenennung *sy6v (s. u.) aufgebäumt haben. Man 
brauchte nur wenig mehr athem aufzuwenden, um durch iyw» 
auch hörbar sein recht als lebendes sexuelles wesen geltend 
zn machen.*) Möglich ist freilich, wie sich sogleich zeigen 
wird, auch eine andere erklärung, welche ebenfalls die Ursprache 
nicht belastet. Gehen wir von dem zu erwartenden *eym> aus, 
so werden -wir auf grund der bisher behandelten erscheinnngen 
annehmen dürfen, dass zu *syov eqiegoy ein iym qisgm, (pegto 
xat iyü (vgl. kret. dvaygagiüfitv Si xai äfiiy) neu gebildet 
ward. Auf dem selben wege konnte man weiter zu iymy 
tyymy gelangen, ob dies letztere aber thatsächlich geschehen 
ist, lässt sich nicht entscheiden. In historischer zeit gab es 

') In VenaiUes sagte Bismarck zom kOnige Wilhelm: ,Ew. MajestSt 
vollen doch nicht ewig ein nentmm bleiben, ‘das praesidinm’? In dem ans-- 
drucke ‘praesidinm’ liegt eine abstraction, in dem werte ‘kaiser’ eine grosse 
sebvnngkrafi.“ (Bismarck gedanken und eriimemngen n, 115 f.). Das hier 
ra monnmentalem aosdrucke gelangte gefdhl war den Griechen zu keiner 

fremd. 

Ztttwhilft nu vngl. Spimotat N. V. XVI. 3 . 27 
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bekanntlich nicht viele 1. sg. auf -mv (G. Meyer gr.’ s. 601 f.). 
Dürften wir jedoch für die zeit, in welcher iyeiv entstand, 
noch *6d(oy (skr. adäm) und *s6iSmv (skr. ädadam) an stelle 
der historischen eSatxa und idiSow yoraussetzen, so könnten 
diese -vielgebrauchten worte im vereine mit den auch nicht 
seltenen eyvmv, snwv, ißi(ov wohl die neubüdung bewirkt 

haben. Dann wäre dem einflusse der substantiva auf -mr 
zwar nicht die Schöpfung, wohl aber die bewahrung des durch 
diese wenigen aoriste auf -mv geschaffenen syoiv und die 
Unterdrückung des alten *iy6v trotz des anhaltes, welchen 
ihm die viel zahlreicheren imperfecta und aoriste auf -ov 
gewährten, zuzuschreiben. Jedesfalls glaube ich die herleitung 
von iyd ans *iy6v so stark gestützt zu haben, wie dies für 
einen so alten Vorgang überhaupt möglich ist. 

Das lateinische ego verträgt nur die für iym gegebene 
erklärung, hat die endung von fero übertragen, denn es ist 
nicht ersichtlich, wie ein altes *egom die endung von homo 
nsw. übernehmen konnte, was Pott seinerzeit noch glauben 
durfte. Und die für syciv etwa mögliche zweite erklärung 
hätte lat. *egöm, später *egum ergeben (vgl. gen. pl. virttm usw.). 

Um reinen tisch zu machen, muss ich noch das ahd. iJiha 
egomet erörtern. Einer Zurückführung desselben auf vor¬ 
germanisches *egö oder *egöm (Scherer GDS.* 362) wider¬ 
setzen sich seine beiden vocale, jedesfalls der auslautende, 
welcher dann -u oder -o lauten müsste. Ebensowenig darf 
man es mit Gering (ztschr. f. dtsch. phil. 22, 249 anm.) dem 
runischen, seinem verbum folgenden -Jca Qiateka Lindholm, 
haitika Sjselland ‘heisse ich’) gleich setzen, da letzteres be¬ 
kanntlich die lautgesetzliche Vertretung von *eyom = ahd. ih 
ist. Ganz unbegreiflich ist mir, wie es einem ursprünglichen 
nirgendwo nachgewiesenen *eyo entsprechen soll, welches 
gleichzeitig als queUe von ih angesehen -wird (Brugmann grdr. 
II, 808). Man könnte vielleicht versucht sein, es nach dem 
selben principe wie iytö zu erklären: neben ih mm sei ein 
ihha teta entstanden und ihha nur durch seine grössere lant- 
fÜUe zu der emphatischen bedeutung ‘egomet’ gekommen, etwa 
unter mitwirkung des Verhältnisses der proklitischen praepo- 
sitionen an, ab zu den betonten praepositionaJadverbien ana, 
aba (über letztere s. ztschr. 26, 27. 40). Dies halte ich aber 
durch deu Zusammenhang, in welchem ihha überliefert ist, 
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tmd durch den gebrauch seiner heutigen gestalt für aus¬ 
geschlossen. Wir kennen ihha nur aus gl. Pa. und gl. K. 

(Ahd. Gl. I 30, 39): aegomet ihha Pa., ificha K. Die un¬ 
mittelbar folgenden glossen lauten: ego ipse ih selbo; ego 

inquid ih hquad Pa., ih qhmd K.; ego diri ih quidu Pa. 

Daraus folgt, dass ihha nicht in Verbindung mit einer verbal¬ 
form gebraucht ward. Nun haben wir heute noch die genau 
entsprechende form, von niemand bisher für die deutnng des 
ahd. ihha benutzt. Sie ist mir aus Thüringen und Hessen 
als iche, ans Pommern und Brandenburg als iche bekannt, 
nur als ganz isoliertes wort ohne zugehöriges verbum oder 
epitheton wie griech. eytays in emphatischer antwort auf eine 
frage gebraucht. Fragt z. b. jemand: wer hat den muth dies 
zu thun? Dann antwortet einer aus der gefragten menge 
mit ausgesprochener Zuversicht: icke. Diese anwendung deckt 
sich offenbar mit der negativ begrenzten des ahd. ihha egomet. 
Auch das heutige icke, iche hat im lateinischen nur egomet 
als annäherndes aequivalent. Ich habe vor bald dreissig Jahren 
(ztschr. 19, 282), ihha mit dem als dorisch überlieferten symvt}, 
boeot. itivfi verbunden, von dessen gebrauche wir leider nichts 
wissen, da es nur von grammatikem überliefert ist (Ahrens 
n, 248) und der einzige es enthaltende satz oder satzfragment: 
ifiyti 9’ eiqwoy dpcrä; /tigwä9mv (ApoUon. de pron. 65 A = 
Corinna fr. 10 B.^) keine anskunft giebt, für welches wir aber 
nach den parallelen dor. iyävya, boeot. 'Kovya, att. lytoye und 
den hom. tvvt], zi tj, inti q gleichfalls emphase erschliessen 
dürfen. Diese gleichstellung geschah unter der ausgesprochenen 
Voraussetzung, dass ihha und iywvq erst im sonderleben der 
beiden sprachen aus den getrennten Worten *egotn s zusammen¬ 
gewachsen sind. Erst nachdem egom durch das auslantsgesetz 
zu ih und urspr. betontes e zu ahd. a geworden war, ver¬ 
schmolzen beide zu ihha. Diese Voraussetzung, dass s in der 
Vorzeit ein selbständiges betontes wort war, unterstützt 
Herodian, welcher die homerischen emphatisch verstärkten 
intt, zi, welche gewöhnlich (auch von Nauck) Imiq ziq ge¬ 
schrieben werden, als zwei worte enei q, zi q zu schreiben 
lehrt (I 520, 6; n 24, 21. 114, 18. 196, 19). Dass Herodian, 
dessen Vorschrift La Roche folgt, recht hat, bezeugt für in«/ q 
die spräche selbst durch den erhaltenen diphthong. Wären beide 
Worte unter einem accente vereinigt gewesen, so hätte -nq 

27* 
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durch -ejtj, -er] hindurch zu -tj werden müssen, vgl. *eiiy: att. 
säv, hom. ion. ^v; att. hom. iaijv, ebenso ion. inschr. 

Keos und Chios Bechtel nr. 42, 17; 174 C 8 und Mimn. 3.‘) 
Bei Homer liegt neben 44maligem iTti^v einige male getrenntes 
inti av 2^412, / 304 {snti ovx ai'P489), woraus später snsäv 
Hdt. (Greg. Cor. p. 465) entstanden ist; mit diesem auf einer 
stufe steht snti Hinter den personalpronomina hat die 
Partikel in historischer zeit allerdings ihre selbständige^ 
verloren: iywvf], tvv>], sftiv^, rivt], doch ist für die periode, 
in welcher es noch *iyiv Mess, der ansatz eines *iy6v ^ oder 
^ woM gestattet, dessen genaue entsprechung ahd. ih a, 
später ihha ist. War die letzte silbe von ihha Memach lang, 
dann findet dies vielleicht weiteren anscMuss an die seit dem 
12. jh. nachweisbaren durch -a verstärkten ausrufe. Dies a 
tritt an nein, ja, nu, ei, hei, fi: neina, jarä, nura, eia, heia, 
fia, häufig an die 2. sg. der imperative, z. b. lä^a, selten an 
substantiva: wafena, spera, süsa; oft folgt dem so verstärkten 
Worte das unverstärkte: neina nein (s. Grimm gr. HI 290 f. 
[neudruck 281], Mhd. wtb. I, 2, Zingerle Germ. VII 257 ff.. 
Weinhold alem. s. 312, bair. s. 269, mhd. gr. § 324). Das 
Verhältnis von ih: ihhä kann dem von nein: neinä entsprechen. 
Allerdings walten hier noch zwei bedenken. Das erste ver¬ 
ursachen die vier Jahrhunderte, welche den beleg für Viha 
von den ältesten belegen für die übrigen ausrufe trennen. 
Es löst sich woM durch die verscMedenheit des Charakters 
der gleichzeitigen litteraturen. Die althochdeutschen dui'chweg 
ernsten, weit überwiegend geistlichen Schriften hatten keinen 
raum für muthwillige weltkinder wie neina. Das zweite be¬ 
denken ist, dass unter diesen, als sie später hervortraten, 
eben *icha feMt. Unser heutiges iche enthält immer min¬ 
destens eine Unbescheidenheit, meist sogar eine Selbstüber¬ 
hebung, ist daher aus der spräche der gebildeten völlig aus¬ 
geschlossen. Warum soll diese ächtung nicht schon von der 
guten gesellschaft des 12. Jahrhunderts vollzogen sein? 

Wir haben also nicht das mindeste recht, mit Brugmann 
*eyhö, *eyhöm oder *eyö, *eyöm für die Ursprache anzusetzen. 
Der beweis, dass alle historisch überlieferten gestalten des 

Dass iäy im att. offen blieb, während inijy znsammengezogen ward, 
beruht wie in den von W. Schulze (quaest. 163) und Solmsen (ztschr. 32, 526 f.) 
gesammelten fällen auf der verschiedenen silbenzahl von *el(iy und *t/tittty. 
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Pronomens auf *eyh6m oder *eyom zurückleiten, würde Mer 
zu weit abseits fÜMen. Es sei mir aber gestattet, eine von 
aUen bisherigen principiell abweichende rermuthung über das 
wesen dieses wertes zu äussem. Neuerdings ist der curs 
einer partikel -am sehr hoch getrieben worden, welche man 
in allen so auslautenden pronominalcasus des skr. sucht, in 
ayäm, iyam, idäm, imdm wie in aham, tvam, vaydm, yüydm. 
Aber lat. idem und emem erweisen für das -am von iddm 
und imdm ursprüngliches -em, während sich aus abulg. azU, 
run. -ka und nach dem eben gesagten auch aus sywv, iyw, 
lat egö für ahdm, urspr. -6m ergiebt. Diese thatsache muss 
vor übereilter gleichsetzung der beiderseitigen endungen warnen. 
Bei den personalpronomina ist die endung -om aber überhaupt 
nur für ey(h)6m durch die einzelsprachen als ursprünglich er¬ 
wiesen, die übrigen haben erst im arischen an urspr. tü, tu 
(pl. ntr. 219 f. anm.), jtis (abaktr. yas, got. jas, lit. jüs) und 
eine nicht sicher zu reconstruierende form, für welche got. 
weis den einzigen anhalt giebt, das am von ahdm übertragen. 
Für die Ursprache haben wir also beim demonstrativnm 
wenigstens zwei auf -em endende formen; im-em und 
id-em und dürfen daraus schliessen, dass auch das -am von 
skr. ay-dm und iy-dm, urspr. -em foiisetzt, für die personal¬ 
pronomina aber nur eine einzige und diese mit anderem 
Tocale ey(h)6m. Dass letztere aus *me-yh6m durch dissimilation 
entstanden sei (Benfey wzlex. I, 152. XIV f., Bngge ztschr. 
4, 242) übersteigt den glauben, da das durchstehende m- der 
Casus obliqui eine solche dissimilation des nom. schwerlich 
hätte anfkommen lassen. Heute waltet allseitiges einverständ- 
niss, dass der nom. mit den formen, welche ihm durch den 
gebrauch als casus obliqui zugetheilt sind, im anlaute so wenig 
gemein hat wie lat fero mit tuli. Grosses beifaUs hat sich 
die Zerlegung von ahdm in a-ha-m erfreut, dessen mittleres 
glied die enklitische partikel ha (gha) enthalten soll (Bopp 
vgl. gr. n* § 326 anm.; Benfey und Bugge aao.; Torp beitr. 
z. letae V. d. geschlechtslosen pron. in d. idg. spm. s. 22 f., 
forhandlinger i videnskabs-selskabet i Christiania 1888; Prell- 
witz et. wtb. unter eyw). Diese erklärung scheitert aber an 
der verscMedenbeit der consonanten: ahdm, abaktr. azem, 
apers. adam, armen, es, abulg. azü, lit. äsz, esz haben 
Spiranten, die fragliche partikel aber hat vor dnnkelen lauten 
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gutturalen Verschlusslaut: skr. gha, abaktr. ga-t, abnlg. go, 
vor hellen lauten palatalen indog. verschlnsslant: skr< ha, 
abulg. -ge (gr. yi). Das anlautende a-, urspr. e- halten alle 
genannten fUr den demonstratiystamm skr. a-. Das scheint 
auch H. Almkvist (om det sanskritiska ahdm. Upsala nni- 
versitets ärsskrift 1879) zu thun, obwohl er im übrigen einen 
ganz eigenen von niemand beachteten weg einschlägt Er 
sucht in dem -m das in nicht nominativischer function stehende 
suflSgierte pron. der 1. pers., angefügt wie die possessiven 
pronominalsuffixe der semitischen und uralaltaischen sprachen, 
und übersetzt dhä-m ‘meine hierheit’ unter Vergleichung der 
grönländ. uvanga ‘meine hierheit’ = ich, ivdlit ‘deine dortheit’ 
= du (s. 8). Warum er dem aha- die bedentung ‘hierheit’ 
giebt, darüber sagt er kein wort. Yermuthlich sucht er darin 
ein localadverb vom pron. a-, gebildet wie ihä ‘hier’, Mha 
‘wo’ von i-, hu-. Deren h ist aber urspr. dh und der aus¬ 
lautende vocal urspr. -e, nicht o, wie präkr. päli id/ta (Lassen 
instit 219, E. Kuhn beitr. z. pali-gr. 42), abaktr. idha und 
abaktr. kxidä, abnlg. kuäe, osk. paf, umbr. pufe (ztschr. 
32, 397. 404) beweisen; vom pron. a- liegen vedisch neben 
einander aha ‘gewiss, sicher, ja, wohl’ usw. und ädJta ‘da, 
dann, darum, und’. Ist also Almkvists Übersetzung des ersten 
theiles von eyho-m durch nichts begi'ündet, so bleibt seine 
auffassung des -m, wenn auch nicht erwiesen, doch immerhin 
beachtenswerth. Allerdings fehlt jegliches analogen aus den 
alten indog. sprachen, welche -m und alle übrigen etwa auf 
persönlich gebrauchte pronomina zurückführbaren safSze aus¬ 
schliesslich in nominativischer function kennen {ebhero-m = 
skr. ähharam, scptQov), so dass eyho-m nur als einziges petre- 
fact aus gi-auester vorzeit gelten könnte. Wer will dies 
bejahen, wer verneinen? Eine nothwendigkeit, hier so weit 
über den historischen Charakter des indogermanischen hinaus 
zu greifen, bestünde erst, wenn sich jeder historisch mögliche 
massstab bereits als unzulänglich erwiesen hätte. Thatsäddidi 
aber ist der allernächst liegende überhaupt noch nicht zur 
hand genommen. 

Man sollte meinen, der nom. idg. eyhom müsste a priori 
den eindruck eines neutralen Substantivs machen, was auch 
gewiss geschehen wäre, hätte nicht fast alle bisherigen be- 
trachter das phantom der ‘partikel -am' geblendet. Und ein 
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solches substautivum ist hier ganz an seinem platze. Das 
‘ich’ finden wir häufig durch substantiva mit dem possessivnm 
der 1. pers. umschrieben: rov iym nävTtov xtov p. wfoi'] 
exaigcav taov p. l'aaov^ iftij xeqiaXf) 2 82, rovfiov ie/iiag Soph. 
OC. 1550. Eur. Med. 387 = ich, mich; mhd. min lip = ich 
(Grimm gi*. IV 296, kl. sehr, in, 265); afrz. mon corps = ich 
(Diez gr. ni,* 66); nhd. meine Wenigkeit. Statt des pron. 
1. pers. kann auch ein demonstratiyum stehen: skr. ayarft 
janas (BR. unter jana), dv^g Sie, oltog dvgg (Etthner gr. gr. 
n* n, 630), lat. hoc caput = ich, Plaut. (Holtze syntax. prisc. 
script. Latinor. I, 9 f.). So kann auch eyhom ein altes snb- 
stantivum sein, welches, ohne dass seine beziehung auf die 
erste person ausgedrfickt war, nur durch den gebrauch auf 
diese eingeschränkt, zu deren pronomen geworden ist, etwa 
wie das subst. skr. atman- ‘hauch, seele’, durch den gebrauch 
auf die seele, das selbst des jeweiligen snbjectes beschränkt, 
die fhnction des pronomen reflexivum erhalten hat. Als neu¬ 
trales substantirum war es ohne weiteres befähigt, die beiden 
natürlichen geschlechter zu bezeichnen. Im ersten gliede 
zusammengesetzter nomina kommt skr. dham auch mit bezug 
auf andere personen als die erste vor, z. b. vaih rätho . . . 
ahampürvo RV. I 181, 3 ‘euer wagen, welcher selbst der 
erste sein will’. Ob solche composita die vorausgesetzte 
fireiere an Wendung der vorzeit bewahrt haben, ist aber sehr 
fraglich, da das indische, welches die indirecte rede nicht 
kennt, auch aus einem auf die 1. pers. beschränkten ah am zu 
raiho ’hampttrvah ‘ein wagen (welcher denkt:) ich der erste’ = 
‘welcher selbst der erste sein will’ gelangen konnte. Man 
denke auch an unser egoismus. Die etymologie dieses subst. 
eyhom lasse ich dahin gestellt. Potts erklämng von ahdm 
als ‘hic (amu-) qui loquor (ahy wzwtb. m, 726 anm. geht 
auch in der wurzel fehl, da das h von skr. Aha ‘dixi’ durch 
die 2. sg. ättha und das abaktr. paity-adha ‘antwort’ sich als 
nrspr. <Oi erweist (Caland ztschr. 33,466, Hfibschmann IF.4,117). 


Ein viertes analogen zu der Übertragung der endnng 
von (pigoftev auf kret. iftdv glaube ich im altindischen nach¬ 
gewiesen zu haben (s. Gnmpüjäkaumndl, festgabe z. bOjähr. 
doctoijnbil. A. Webers s. 17 f.). Die 1. sg. med. des um- 
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schriebenen futurs kartähe ist aus dem activen kart&Jum, 
d. i. kartä ahäm, durch medialisierung der scheinbaren personal- 
endung -am in -e entstanden. Die selbe erklärung hat J. Wadcer¬ 
nagel in seiner gleichzeitig erschienenen altind. gramm. s. 255 
gegeben. Dagegen verfechten Böhtlingk (IF. 6 , 342) und 
Macdonell (GKJA. 1897, 47) die ansicht, kartähe habe sein -he 
aus der 1. pl. kartäsmaJie und der 1. du. kartäsvahe über¬ 
tragen. Die echten medialformen zu 1. sg. kartä-smi und 
2. kartä-si waren in der form kartäse znsammengefallen. Um 
beide personen auch im medium von einander zu scheiden, 
ward kartäse nur für die 2. person beibehalten, weil diese bei 
allen sogenannten primären tempora und modi auf -se endete, 
für die 1. pers. aber soll aus den endnngen -mähe und -vahe 
eine sonst nirgend vorkommende -he neu geschaffen sein. 
Solche neubildung könnte ich nur dann für möglich halten, 
wenn schon vorher in irgend einem tempus oder modns eine 
1. sg. -he einer 1. pl. -mähe, 1. du. -vahe gegenüber gestanden 
hätte, was bekannÜich nicht der fall ist. Den handgreiflichen 
gegenbeweis liefert ausserdem das mediale perfect. Dessen 
1. und 3. sg. lauten gleichmässig caJcre. Wenn man diesen 
gleichklang trotz seiner Unbequemlichkeit durch alle zelten 
ertrug, keine 1. sg. *cakr-he aus den mehrheitsformen cakr- 
mahe, cakr-vähe neu schuf, so leuchtet ein, dass auch im 
futurum der gleichklang der 1. sg. *kartä-se und der 2. sg. 
kartä-se nicht durch die 1. pl. kartä-smahe und die 1. du. 
kartä-svahe gestört ist, dass vielmehr die neubildung kartähe 
einzig und allein durch ein moment herbeigeführt sein kann, 
welches nur im futurum, nicht auch im perfectum wirkte. 
Dies moment ist die 1. sg. Jcarläham neben kartäsmi. Zn 
ersterer konnte eine medialform kartähe genau so entstehen 
wie zu itptQov ein iyd <psQ<o. Ich hoffe, dass beide 

erklärungen sich gegenseitig stützen werden. 


Alle diese erscheinnngen beruhen auf dem gefühl enger 
Zusammengehörigkeit des Personalpronomens und der verbal¬ 
form. Dies gefühl bricht auch gelegentlich an der anderen 
stelle durch, giebt umgekehrt dem verbnm die endung, des 
Pronomens. So ist abulg. my vemy ‘wir wissen' ans und neben 
my vemü entstanden und die 1. du. hat durchweg den vocal 
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vom pronomen übernommen: ve jesve ‘wir beide sind’. Dass 
diese Umgestaltung in der selben richtnng verläuft, in welcher 
Jahrtausende früher wenigstens einige der personalendungen 
entstanden sind, kommt für ihre beurtheilung natürlich gar 
nicht in betracht, denn die Vollzieher der neubildnng hatten 
keine ahnnng mehr von den trieben der flexionsschöpfer. 

Das indogermanische urvolk hatte in einer gewissen 
Periode zwischen dedination und conjugation eine so scharfe 
grenze gezogen, dass sein ganzer Sprachschatz, soweit er 
einerseits als fest vorgestellte dinge oder eigenschaften, 
andrerseits als flüssig vorgestellte handlangen oder znstände 
bezeichnete (oder andentete wie die pronomina), zwischen 
beiden ohne rest aufgetheilt war. Jedes dieser worte ward 
damals entweder decliniert oder conjugiert. Ein stamm konnte 
eventuell beider flexionsweisen fähig sein, in jedem einzelfalle 
aber war er durch die endung entweder als nomen oder als 
verbnm fest gelegt, z. b. Unü-s (skr. tanü-s, *xuvv-q) durch 
das 8 als nom. sg. des nomens, Unu-tai (tanu-te, rävv-Tai) 
durch das -tai als 3. sg. med. des verbs. Nur die vocative 
und einige imperative sowie eine anzahl von Präpositionen 
und coignnctionen, aus trüberen Perioden in längst un¬ 
verstandener form ererbt, blieben als denkmal der flexionslosen 
zeit erhalten. Die personalpronomina gehörten natürlich in 
den bereich der dedination, obwohl ihre flexion, wie deren 
meist ganz eigenthümliche formen lehren, wesentlich in früherer 
Periode als die nominaldeclination entstanden war und ur¬ 
sprünglich auch gar nicht die beziehungsverhältnisse in der 
selben schärfe ausdrückte wie diese, indem sie z. b. eine 
einzige form für gen. dat. acc. pl. hatte, den plural ans 
anderem stamme bildete als den sing. usw. Trotzdem fielen 
die pronomina bei jener anftheilnng naturgemäss der dedi- 
nation anheim. Aber ihre nominative, denen der nomina von 
alters her schon nicht gleich gebildet, hatten syntaktisch 
offenbar die engsten beziehungen zu den verbalformen. Was 
wunder, dass sie, von jener seite jedes stützenden anhaltes 
entbehrend, später gelegentlich diesen engen beziehungen zum 
Opfer fielen und die endnngen der zugehörigen verbalfonnen 
annahmen, so zu sagen conjugiert wurden, ohne dadurch zu 
Verben zu werden, was in früherer zeit, als t,nü-s und t,nu-tai 
von dem selben stamme entsprossen, unausbleiblich geschehen 
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wäre ? Die indogermanische regel ist dadurch freilich verletest, 
aber meist ohne weitere folgen, da die nominative der personal- 
pronomina von allen übrigen nominativen formell geschieden 
waren. Nur im kretischen, wo durch Verschiebung der alten 
Verhältnisse «/lec die weit verbreitete ihm ursprünglich nicht 
zukommende pluralendung -eg erhalten hatte, bedrohte dessen 
Verbalisierung zu ä/uep kurze zeit alle nominative dritter 
declination mit wenigstens facultativer Umgestaltung, als die 
eindringende xoiv/j das alte -e? wieder unter ihre schützende 
hand nahm. Unvernunft und wildes chaos, welche man heute 
so gern wo möglich in allen erscheinungen sucht, wird man 
auch hier nicht finden. 


Nachschrift. 

Vorstehende abhandlung hat, ich weiss nicht wie viele 
jahre, fast druckfertig in meinem Schreibtische gelegen und 
sollte eigentlich den Schluss des vorhin erwähnten beitrages 
zur Weberscheu festgabe bilden, welche am 18. dec. 1895 
erschienen ist. Da sie aber auf dem dort zu geböte stehenden 
raume nicht voll entwickelt werden konnte, behielt ich sie 
zurück und schloss meinen damals erschienenen artikel mit 
den Worten: ‘Auch andere sprachen bieten analoga, ihr nach- 
weis würde jedoch den hier gestatteten raum überschreiten’. 
Ich habe sie dann am 18. nov. 1897 in der classensitzung 
unserer akademie vorgetragen, ihr inhalt ist in den Sitzungs¬ 
berichten der kgl. preuss. akad. d. wiss. 1897 s. 1051 (aus¬ 
gegeben am 25. nov.) mit folgenden Worten mitgetheilt: ‘Als 
neben kret. <pego/xsg aus der gemeingriechischen Schriftsprache 
(pigofitv eindrang, bewirkte dies zunächst neben die 

neubildung a^«V. Dadurch geriethen auch die übrigen plnrale 
dritter declination eine zeit lang in ein schwanken zwischen 
-ec und -tv, welches die Schriftsprache wieder zu gunsten des 
-ec beendigte. Zahlreiche analoga anderer sprachen stützen 
diese erklämng’. Der auf das kretische bezügliche abschnitt 
erscheint hier wörtlich so, wie ich ihn damals vorgetragen 
habe. Am 30. nov. erhielt ich (mit dem Poststempel Basel 
29. XI. 97) durch J. Wackemagels güte dessen ‘vermischte 
beiträge zur griech. sprachkunde’, progr. zur rectoratsfeier 
der Universität Basel. In dieser reiche belehrung spendenden 
Schrift erklärt W. s. 40 f. /ttvrov neben ftivtoi aus dem neben- 
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einander von att. svSov und aeol. syrak. epidaur. hSoi. ‘Vieler¬ 
orts war man also, wenn man als gebildeter koine sprechen 
wollte, beim ausdruck des begriffes ‘innen’ in die läge versetzt, 
ein -o( des heimischen idioms durch attisches -ov zu ersetzen. 
Da passierte es nun leicht, dass man des guten zu viel that 
nnd mit derselben ersetzung von -ot durch -oi» für das ge¬ 
wohnte (tevxoi den hyperattizismus ftevxov sprach. evSoi und 
fjiivxoi lagen zwar begrifflich etwas weit auseinander, aber sie 
reimten sich’. Dann wendet er sich zu den kretischen nom. 
pl. auf -fv, weist deren bisherige erklärnngen zurück und 
sagt: ‘Ich schlage vor, uftiv wie ftivxov zu fassen. In der 
andern pluralform auf -eg, der 1. pl. des verbums, war man 
damals gewohnt, wenn man koine sprach, einheimisches -eg 
durch -ev zu ersetzen, ivofteg durch Xvofiev. Hat man das 
vielleicht auf die pluralform des nomens übertragen? Zwei 
Schwierigkeiten stehen dieser erklärung entgegen: erstens 
(worauf mich ein mitforscher aufmerksam machte) die häufig- 
keit der endung eg, die es kaum als denkbar erscheinen lässt, 
dass, wer koine lernte, die Übereinstimmung zwischen koine 
und mnndart in dieser endung nicht gemerkt hätte. Sodann 
würde eine solche missbildnng in Sprachdenkmälern, bei deren 
redaction man koine beabsichtigte, natürlich sein; für ur¬ 
kunden, wo man eigentlich kretisch schrieb, freilich mit viel 
modernem sprachgnt, passt sie schlecht’. An diesen Schwierig¬ 
keiten scheitert in der that W.’s erklärung, nicht aber die 
meinige, wie ähnlich beide einander auf den ersten blick auch 
scheinen mögen. Das -ev für -eg ist kein ‘hyperattidsmus’, 
sondern ein kretismus, auch ist es nicht vom verbum direct 
auf das nomen übertragen, wie W. meint, sondern zu der 
zeit, als sich neben dem alten kretischen <pe^o(ieg das (pigo/ttev 
der koine in Kreta eingebürgert hatte, ist zuerst nur afteg 
ifegoftev ZU aftev (pegofiev ausgeglichen, d. h. nicht eg dUTCh fP, 
sondern nur -/ueg durch -/uer ersetzt. Diesen zustand belegt 
der brief der Apteräer an die Teier mitte des 2. jh. v. Chr. 
Cauer * 128, seine zehn 1. pl. verbi enden sämtlich auf -ftev, 
dagegen seine fünf plurale von nomina sämtlich auf -eg 
(dnogxtipovxeg, noxiyovxeg, xextj^tjxoxeg und zweimal xiveg), nur 
uyayQa^f/äfiev Se xai aftev hat -ev. Elrst als ‘wir’ sowohl durch 
ifieg als durch «fiev wiedergegeben werden konnte, übertrug 
sich dies schwanken der endung auch auf plurale, welche der 
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1. pl. yerbi ferner standen und kein n vor der casnsendnng 
hatten, zunächst in Verbindungen wie aiih iyvmxÖTty. 

Johannes Schmidt. 


Keltische Studien 17. 

Ysten Sioned. 

1. Bret. mar, arvar, körn. mar. 

In den komischen dramen findet sich einige male die 
beteuernde redensart hep mar, heb neh mar ‘zweifelsohne, 
sicheriich’, wie auch Lhnyd Archaeologia Britannica s. 248 
unter ‘Adverbs of donbting’ anfBhrt hep mar, hemmar ‘donbt- 
less'; Williams setzt in seinem Lexicon Coranbritannicnm s. 246 
darnach ein ‘mar s. m. a donbt, a donbting’ an. Ganz 
ebenso findet sich in mittel- and nenbret litteratnr die redens¬ 
art hep war ‘ohne mar* d. h. ‘sicherlich’, wozu noch die 
selteneren pbrasen he^a e mar ‘im zweifei sein’, war var da .. 
'in gefiüir au ..’ und das nenbret. compositum arvar ‘donte, 
incertitttde, soa|M;on’ mit den weherbfldnngen arvartu ‘dontenx’ 
und at ntri t^ he^a enn arntr kommen. Aach in den breton. 
w<>rterbüchem wird ansnahmslos ein mar ‘donte, sonpi^en’ an¬ 
gesetzt, und Emanlt in s^era der ansgabe der Sainte Barbe 
angehäagten Dictionnaire etvmologiqae s. 332 verweist auf 
gr. ptijiftxa. Stokes endlich nimmt anf dieses material hin im 
Vrkehischen Sprachschatz s. 201 ein nrkeltisches maro- ‘be- 
sorgnis, acht, Zweifel' an mit hinwem anf gr. udgipra, /ndgfttjga, 
got. matona^i, ahd. ‘sorgen, ^h kümmern’. Dass 

dies ttiAeltische wtaro- dadurch besondwe stütze erhält, dass 
Stokes das mittehr. omor ‘wehklage, gehenl', kjmr. afar ‘knmmer, 
wehklage, Sehnsucht' durch annahme eines u^elt. compositnms 
itpo-maro- ‘sorge, weh' etymologisiert, glanbe ich nicht. 
Wenn man das gesamte vorliegende thatsächhche material 
unbe&ngeu betrachtet, dann ergiebt sich, dass der ansgangs- 
pujukt eine nicht mehr als CHh) jahre alte bretonisch-komische 
ledeusai't htp mar ist, aus der sich im Bretonischen, nnd nur 
hier, einige weiterentwickelung zeigt. Da nun gerade in diesen 
beiden britannischen diaiekten die keltische conjonction ma 
wenn' in der erweiterten form wor gebräuchlich ist. so halte 
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ich das mar in der beteaemden redensart mar einfach 
für die gewöhnliche conjunction mar: ‘ohne wenn’ = 
‘ohne Zweifel’, wie man nhd. ohne wenn und aber und engl. 
without ifs and ands im sinne von ‘ohne ansflUchte’ sagt. 

Für eine derartige Verwendung der conjunction ‘wenn’ 
in Verbindung mit der präposition ‘ohne’ im sinne eines lat. 
‘sine dubio’ und für offenkundige Weiterentwicklungen, wie sie 
das Bretonische zeigt, liegen uns sowohl in den übrigen 
keltischen sprachen (Kymr., Irisch, Gaelisch) als im Germa. 
nischen und Französischen parallelen vor. Um letztere kurz 
zu erwähnen, so sei daran erinnert, dass die got. ibai, ags. 
gif, alts. ef, engl, if, nhd. ob entsprechende ahd. conjunction 
ihn, iba (vbe, obe) so vorkommt: ano ibu ‘sine dubio’ (s. Graff, 
Ahd. Sprachschatz 1, 76 und nachträge 1150); im Nordischen 
hat sich ans solchem gebrauch wirklich ein substantiv ifi (än 
ifa = ahd. ano ibu) ‘Zweifel’ und ein verbum ifa, ifask ‘zweifeln’ 
entwickelt (s. Cleasby-Vigfusson, Icelandic-Engl. dictionary 
s. 115). Schon Graff hat a. a. o. auf die gleichartige Verwendung 
des sy, si ‘wenn’ im Altfranzösischen in der von Du Gange 
8. V. si belegten redensart sans nul si ‘bedingungslos’ hin¬ 
gewiesen. Es genügt hier auf das reiche material bei Gode- 
froy, Dictionnaire VII, 343ff. zu verweisen: darnach wird die 
conjunction si ‘wenn’ substantivisch in zwei bedeutnngen ver¬ 
wendet: 1) ‘objection, restriction’, 2) ‘döfaut physique ou 
moral’, in der mehrzahl der fälle mit vorangehendem 
sans. Für die frage nach der ursprünglichen bedeutung von 
mar in der kornisch-breton. redensart hep mar ‘ohne mar' 
ist dieser gebrauch der französischen conjunction si darum 
besonders interessant, weil si in dieser substantivischen Ver¬ 
wendung als' lehnwort ins Mittelbretonische ttber- 
gegangen ist und ganz besonders häufig in der phrase heb si 
1) ‘ohne Zweifel, 2) ohne fehler’ vorkommt, so dass öfters 
nebeneinander hep mar und hep si in gleicher bedeutung als 
betheuerungsphrasen vemendet werden, so z. b. Tremenvan 
an Ytron Guerches Maria 33—34 (Villemarquö, Poömes bre- 
tons 8. 14). Vergleiche noch Ernanlt in Bevue Celtique 
8, 506 ff. über si im Neubretonischen. 

Am lehrreichsten jedoch ist das dem Eomisch-Bretonischen 
so nahe stehende Eymrische. Hier wird für körn. bret. ma, 
mar als conjunction des bedingungssatzes o, or, os, ot verwendet, 
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von welchen formen os im Neokymriscben die gebräuchliche 
ist, und hier verwendet man als beteuemngsphrase heb os 
ebenso wie bret.-kom. heb mar gebräuchlich ist: Un o drefkut- 
noedd mwyaf cynnyddol glannau moroedd Cymru, heb os, 
ydyw Llandudno Baner 1896, 26. aug. s. 8, 2; heb os, 
q/fnod Shakespeare yw cyfnod disgleiriaf llenyddiaeth Lloegr 
y Llenor 4, 7. Gar kein zweifei über dies os wird gelassen 
in der ganz gewöhnlichen verstärkten betenernng hei os nac 
onibae ‘ohne wenn und wenn nicht wäre’: I ni, Ryddfrydxoyr, 
y perthyn y dyfodol, heb os nac onibae Baner 1896, 
26. febr. s. 8, 5; y gaUu cryfaf a’r un mwyaf e/feUhiol, heb 
OS nac onibae, i gyrhaedd yr amcan, a fyddai dylanwad 
llais y cyhoedd Baner 1896, 8. april s. 8, 1; gwerinwr, heb 
os nac onibae, a fydd yr arlywydd am y tro nesaf ib. 
15. juli s. 8, 5; crevdondeb, heb os nac onibae, ydyw y 
cyfan ac yn hollol diangenrhaid ib. 22. juli s. 8, 1; ebenso 
Baner 1896, 4. nov. s. 8, 3, 25. nov. s. 7, 4, Cymru 11, 151, 
Y Geninen 14, 40 u. s. w. Daneben finden sich ebenso oft 
stellen, wo os zwar noch von abhängig ist, aber mit 
einem wirklichen substantiv verbunden ist: Tn y 
Llenor am y chwarter presenol y mae ysgrifenydd dienw — 
Myrddin Fardd heb os na dadl — yn ysgrifenu yn ddy- 
ddorol ar Dewi wyn a’i feirniaid Baner 1896, 15. april s. 4, 5; 
heb OS na dadl, gwell i Oymry uniaith, diniwed y chwar- 
elau ymwrthod a’r marsiandtvyr crwydrol ib. 2. sept. s. 9, 3; 
y gair hwnw ydyw, fod y man y mae Ilynges Tspaen yn gor- 
wedd, wedi ei gael aUan heb os nac ammheuaeth Baner 
1898, 1. juni s. 9, 2.>) In weiteren stellen ist die substantiv- 
behandlung von os noch klarer: heb unrhyto os ‘ohne irgend¬ 
welche art Zweifel’ Baner 1896, 26. febr. s. 9, ?, y doethind) 
penaf, heb un os, a fyddai taflu ’r gorchwyl y fyny ib. 1897, 
22. sept s. 8, 5; es ist ferner die Verbindung mit heb gelöst: 
y mae yn amlwg nad oes un ddadl nac un os o berthynas 
i pnnf yiv awdwr y bryddest oreu Baner 1897, 31. märz s. ö, 3. 
Von solchem gebrauch aus ist nicht zu verwundern, dass man, 
wie man von dadl und ammheiwieth die composita diddadl 
und diammhqjuxeth bildet, zu einem dios ‘unzweifelhaft, zweifel- 

‘) Diese verbindang /teb os na dadl (ammheuaeth) ‘ohne wenn und 
widersprach (zweifei)’ ist dieselbe wie CalTin’s nous awms a prier Diem 
Sans si et condition (s. Godefroy, Dictionnaire Vn, 343). 
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los’ kam. Eine ganze reihe von belegen aus der litteratur 
von EUis Wyn (1671—1734) ab gibt hierfür Silvan Evans, 
Geiriadnr Cymraeg s. 1592. In der heutigen spräche ist dies 
dios eins der gebräuchlichsten Wörter, besonders als adverb 
yn ddios ‘zweifelsohne’, so dass ich nur auf einige belege 
aus Zeitschriften und litteratur hin weise; Cymru 5, 141; 6, 83; 
2, 195; 11, 196. 229. 244. 278. 282; Gwen Tomos 99; Enoc 
Hnws 320. 

Wenden wir uns nun zum schottischen Gälisch, so ist 
mir zwar die Verwendung der conjunction für ‘wenn’ in dem 
sinn wie kymr. os in heb os nicht bekannt, wohl aber findet 
die dem k 3 nnr. os ‘wenn’ gleich verwendete phrase onibae 
‘wenn nicht wäre’ ihr ebenbild im Gälischen. M’Alpine hat 
in seinem Gaelic Dictionary s. 186 den artikel: ^murabhith 
(mar-a-ve) n. f. excuse, pretence, exception; gun murabhith 
sam bith withont any exception or pretension.“ Dies an¬ 
gebliche feminin murabhith ist, wie auf der hand liegt und 
M’Alpine durch den znsatz ‘without-were-it-not’ andeutet, die 
kymr. onibae entsprechende redensart ‘wenn nicht wäre.’ 
Auch hier die Verbindung mit präposition ‘ohne’ (gun), wobei 
zu dem verstärkenden zusatz sam bith ‘in der weit’ erinnert 
werden mag, dass auch das breton. hep niar den verstärkenden 
znsatz e bed ‘in der weit’ liebt. 

Im Nenirischen entspricht dem Schottisch-Gälischen mur 
(mura) ‘wenn nicht’ in der schrift unter einfiuss der mittel¬ 
irischen Schreibung ‘»nane, munu (alür. mani) ein geschriebenes 
muna, das aber in der gesprochenen spräche mora oder 
mur wie im Schottischen lautet (s. O’Growney, Simple Lessons 
§ 723. 730.1061; Irisleabhar na Gaedhilge Vni, 156, 2; Henebry, 
Phonology of Desi-Irish s. 68; Pedersen, Ztschr. 35, 365) und 
auch in anfzeichnungen, die sich an die gesprochene spräche 
enger anschliessen, entsprechend geschrieben wird.’) Es 
weicht vom schottischen brauch und auch vom mittelirischen 


■) Mara bhfuil se direach, nl feidir leis gan bheith cam (Irisleabhar 
Gaedh. Vn, 104); mur mbeidheadh an mhaiih a rinne tu damh, ni bhei- 
dhinn beo anois (Hyde, Leabhar Sgeolaigheachta 168, 9); mur dteidh me 
abhaile büdh imnidhe ar mo mhathair (1. 1. 173, 19); ni dheunfad ana- 
Chain do dhuine air bith, mur ndeunfaWi siad ormsa B i dtosach (I. 1. 
187, 22); mur dtugaidh tu dham e go tapa, cuirfidh me an teach bonn-os- 
dann (1. 1. 209, 10); weitere beispiele bei Pedersen a. a. o. 
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darin ab, dass es — sicher seit den tagen Eeatings — den 
folgenden anlaut des verbes eklipsiert, was sich leicht als 
analogiebildung nach dem positiven da erklärt, das ent¬ 
sprechend altir. dian eklipse erfordert: also muna dteidh me 
für muna theidh me ‘wenn ich nicht gehe’ nach da dteidh me 
‘wenn ich gehe’. Von dieser regel, dass muna (gesprochen 
mora, mur) eklipsiert, giebt es im Neuirischen eine feste 
ansnahme: es ist die redensart ‘wenn nicht wäre’ in der 
Verwendung als copnla d. h. in enger proklitischer Verbindung 
mit folgendem wort; hier wird das geschriebene muna ttd>ei- 
dheadh gesprochen merach oder morach: ‘The phrase muna 
mheidheadh is often used = only for; as muna mh^dheadh 
Eudhmonn, do bheidhinn marbh anois only for Edmund (litte- 
rary, if it were not Edm.) I should be dead now. üsed 
in this sense the phrase is in some places contracted to 
meireach' sagt O’Growney, Simple Lessons § 731. Da der 
zu phonetischer Wiedergabe neigende J. fi. Molloy (Grammar 
of the Irisch language s. 119) unter den conjnnctionen einfadi 
meireach ‘were it not’ giebt; da Finck in seinem Wörterbuch 
der Aranmundart s. 190 nur marech kennt; da O’Faherty 
in seinem Westconnachtdialekt repräsentierenden Siamsa an 
gheimhridh (Dublin 1892) s. 25, 26 marach a ghliocas ‘wenn 
nicht seine geschicklichkeit wäre’, s. 57, 1 marach an t-am 
a bhfuair se bas und s. 123, 16 mar bheidhadh beithigh na 
ndaoineadh maithe schreibt; da endlich der Mnnsterdiaiekt 
repräsentierende O’Leary in Sgeuluidhacht Ghöige Mnmhan 
s. 29, 9 mura bheidheadh san ‘wenn dies nicht wäre’ eben&Us 
schreibt — so dürfen wir wohl den Schluss ziehen, dass die 
irische phi'ase für kopulatives ‘wenn nicht wäre’ nicht blos 
‘in some places’ sondern überall merach (morach) gesprochen 
wird. Dieses in Irland gesprochene merach (morach) ist nicht 
etwa eine kontraktion aus muna mbeidhach, das mura masach 
lauten würde, sondern es ist die reguläre fortsetzung des 
altir. kopulativen (prokliüschen) mainbed ZE. 740, als dessen 
weitere entwicklungsstufe schon für mitte des 12. jahrhunderts 
murbud bezeugt ist durch LL. 81a, 41 murbudmarb achetoir 
cpmbadmarb recind nomaide munu thlsed verglichen mit 80a, 53 
ma(n)badmarb achetoir rabhadmarb riacind nomaide und 
82 a, 39 munbud Chonchobar nachess. Das bezeichnende nun 
ist, dass dies neuir. morach, merach ‘wenn nicht wäre’, das 
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man nach seinem Ursprung am besten wohl marbheadh schriebe, 
ebenso wie das ihm etymologisch gleiche schottisch-gälische 
murabhith ‘wenn nicht wäre’ und das ihm der bedeutung nach 
gleiche kymrische onibae ‘wenn nicht wäre’ als substantiv 
verwendet wird, wofür mir Pedersen aus seinen Aranauf- 
zeichnungen folgende beispiele liefert: na fag aon mharach 
cm do dhiaidh, nö ma fhagbhair tä gach teile read millte ‘lass 
keinen mangel (marach) hinter dir zurück, oder wenn du 
zuiücklässtist die ganze sache verdorben’; nä biodh marach 
air bith air do ghnö ‘es sei kein fehler (marach) überhaupt 
auf deinem werk’. Es hat also das heutige irisch-schottische 
marach (muna mbheidhach), murabhith ‘wenn nicht wäre’ 
substantiviert dieselben beiden bedeutungen, welche für das 
substantivierte altfranz. d ‘wenn’ nachgewiesen sind (s. s. 417). 

Überschaut man diese kette verwandter erscheinungen in 
den dem Eom.-bret. nahestehenden dialekten und sprachen, dann 
wird man es wohl kaum gerechtfertigt finden, zur erklärung 
des kom.-bret. mar in heg mar ‘sine dubio’ auf die wurzel- 
suche zu gehen, vielmehr wird man, da im Komischen und 
Bretonischen mar ebenso conjunction ‘wenn’ ist wie kymr. os, 
das komisch-breton. hep mar fassen wie kymr. hd) os (heb os 
nac onibae, gael. gan murabhith) gefasst werden muss. Im 
Altnordischen, Altfranzösischen, Kymrischen hat sich aus dieser 
und analogen phrasen ein mehr oder weniger selbständiges 
substantiv losgelöst (altn. ifi, altfranz. si, sy, kymr. os), das 
im Kymrischen in komposition tritt {dios). Denselben weg 
ging das Neubretonische, wobei man für die entstehung von 
arvar aus einer phrase besä ar var (beza war var) an kymr. 
argott neben coli aus den phrasen bod oder myned ar goll 
vielleicht erinnern darf. 

2. Irisch eneclann, kymr. gwynebwerth, 
bret. enepuuerth. 

Nach Zeugnissen der rechtslitteratur und sagentexte be- 
zeichnete ir. eneclann die genugthuung (busse), die jemand 
von einem anderen wegen angethanem schimpf oder körper¬ 
licher iiynrie fordern konnte und die nach der sozialen 
Stellung des berechtigten verschieden hoch bemessen war 
(s. O’Donovan Suppl. s. eineclann)-, es begreift sich, dass in 
bezeichnenden stellen das wort als art synonym oder ergänzung 

ZeUMhrift tat T«rgl. Bpiuht M. V. XVI. 8. 28 
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neben dire ‘bnsse’ = kymr. dirwy ‘bnsse, strafe’, steht (cf. LL. 
54 a, 17; Aislinge meic Conglinne ed. K. Meyer s. 128, 29—32). 
ln den beziehungen der hänptlmge zu einander oder zum 
provinzialkönig konnte eine solche geleistete genugthnung den 
Charakter eines ‘tribntes’ annehmen, welche bedeutnng dann 
auch eneclann sekundär hat (s. O’Donovan, Leabhar na gceart 
s. 98 anm. a). Zwei verschiedene etymologien dieses Wortes 
bietet Cormac dar. Nach der einen — lanlög enich atich 
fomiad issed adroillitJier de ‘the full price of every one’s 
honour according to his rank is what he is entiüed to’ über¬ 
setzt O’Donovan — besteht das wort aus enech ‘ehre’ und 
län ‘voll’; jedoch ist nach den compositionsgesetzen, wonach 
es ‘ehrenvoll’ bedeuten würde, nicht abzusehen, wie daraus 
die bedeutnng erwachsen kann. Die zweite erklämng Cormac’s, 
die eine composition ans enech ‘ehre’ und cland annimmt, wefl 
festgesetzt wird (clandtar) , was einem für verletzte ehre 
{enech) zusteht, ist grammatisch noch weniger annehmbar. 
Beide etymologien haben das gemeinsam, dass sie bei dem 
ersten teil des compositums (enech) von der bedeutnng ‘ehre’ 
für dies wort ansgehen. Diese ist aber sicherlich nur sekundär. 
Die durch die etymologie gebotene ist bekanntlich ‘angesicht’ 
(Stokes, Urkelt. Sprachschatz 48); diese bedeutnng hat alt- 
nnd mittelbret. enep und liegt den nbr. ableitungen (eneht, 
enehour) und Verbindungen (a enep) zu gründe; auch das 
kymr. kompositnm gtvyneb bedeutet nur ‘angesicht’, und im 
Irischen weisen nicht nur composita wie clarainech, caemainech, 
cruimainech, sondern auch noch das Simplex enech diese ur¬ 
sprüngliche bedeutnng auf, wenn sie auch vor der sekundären 
bedeutnng im gebrauch sehr zurücktritt. Da liegt doch der 
gedanke nahe bei einer etymologie von eneclann von der ur¬ 
sprünglichen gemeinkeltischen bedentung von enech anszugehen, 
und ich glaube, dass ein in keltischem recht und keltischer 
sage bei Eymren und Iren erwähnter zug uns einen finger- 
zeig für eine etymologie geben kann. 

Aus der nordwelschen rezension des kymrischen rechts- 
buches lernen wir, dass die dem könig von Nordwales zn- 
stehende genugthuung für einen ihm angethanen schimpf 
(saraet) hauptsächlich bestand in guyoden ewr hehyt ac efehun 
ahyn urasset ac y uys ebecan a claur eur kyfled ay huy- 
nep akyn tehet ac euyn amaeth auo amaeth seyth uUiiet 
‘eine ruthe von gold so lang wie er (der könig) selbst und 
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so dick wie sein kleiner finger und eine platte von gold 
so breit wie sein angesicht and so dick wie der 
nagel eines ackersmannes, der sieben jahre ackersmann 
war’ (Doll Gwynedd I, 2, 3). In ähnlicher weise wird den 
herrschem von Gwent und Dyfed busse zugestandeu in den 
fär ihre gebiete geltenden redaktionen des gemeinsamen 
rechtes (Doll Dyved I, 2, 4; Dull Gwent I, 2, 2). Eine 
schöne iUnstration zu diesen rechtsbestimmungen liefert uns 
der kymrische sagentext ‘Branwen uerch Lyr’. Darnach war 
der könig von Irland, Matholwch, nach Wales mit einer 
grossen flotte und grossem gefolge gekommen, um Branwen 
des königs Brau und Manawyddan Schwester zur gattin zu 
erbitten und sich mit Britannien zu verbünden. Matholwch 
wurde ehrenvoll aufgenommen und die hochzeit in Aberffraw 
gefeiert, ln diese festfrende brachte ein Stiefbruder der 
Branwen, der händelsüchtige Einissyen, dem die hochzeit ein 
dom im äuge war, einen schrillen misston: er schnitt, wie 
es noch heutigen tages mondscheinritter in Irland thun, den 
sdiönen pferden Matholwch’s das fleisch über den zähnen, die 
Ohren am köpf und die schwänze am mmpfe weg. Als Ma¬ 
tholwch von diesem schimpf hörte, war sein erstes zu den 
schiffen zu eilen, um die abreise zu betreiben; Bran seiner¬ 
seits, als er hiervon und von der Ursache gehört hatte, schickte 
boten nach, zu denen er sagte: ewch yn y ol a mynegwch 
idato ef ageiff march iach am bop un or a lygrwyt. Äc ygyt 
a hyny ef a geiff ynxvynd>warth idaiv Uathen arycmt auo 
kyfref a chyhyt ac ef ehun, a chlawr eur kyflet ae wy- 
neb. A mynegwch, idatc py ryw wr aumaeth a phanyw om 
anvod inneu y gwtiaethpwyt hynny ‘geht ihm nach und meldet 
flun: er bekommt ein gesundes ross für jedes einzelne das 
ihm verdorben ist, und zugleich hiermit bekommt er als ge- 
nogthuung eine silberne rate, welche ist so dick und so lang 
wie er selbst und eine platte von gold so breit wie 
sein gesicht; und teilt ihm mit, wer es that und dass es 
zu meinem leidwesen geschah’ (Red Book of Bergest 1,30,10 ff.). 
Der könig von Irland erhält also ersatz für das vernichtete 
gut und ausserdem als genugthuung neben einer silbernen 
rate eine das angesicht bedeckende goldplatte; 
diese genugthuung wird gwyndnvarth d. h. ‘gwarth für das 
angesicht’ genannt. Wenden wir uns nach Irland. 

28* 


Digitized by LjOOQle 



424 


H. Zfamner, 


Medb und Ailill, das herrscherpaar von Connacht, hatten 
mit bandesgenossen aus dem übrigen Irland jenen berühmten 
plündemngszug nach Ulster untemonunen, um den stier Dond 
Cualnge zu rauben; nachdem sie Ulsterland in der länge und 
breite verheert hatten, zogen sie sich mit ihrer beute zurück, 
ohne dass es dem herbeieilenden Conchobar gelungen war, 
ihnen die beute abzunehmen. Grollend lag Ck>nchobar im 
Winter zu hause, um im frühsommer mit seinen Ulsterlenten, 
unterstützt durch seine Vasallen von den Hebriden, Orkneys 
und aus Norwegen, einen rachezag gegen das übrige Irland 
ins werk zu setzen. Die künde davon drang durdi ganz 
Irland, und der Munsterkönig Eochu schlag Ailill und Medb 
vor, man wolle Conchobar ersatz und genugthuung bieten, 
um ihn von dem rachezag abzuhalten. Was wurde Conchobar 
geboten? sond inninad cach shuind 7 grianan inninad caeh 
grianain, teg inninad cacha tigi, bö inninad cacha bö, dam 
inninad cach daim et in Dond Oualnge fair anüas; cotnlei- 
thet a aigthi dodergör do Chonchobur donchursaiii 
‘pfähl (palisade) für jeden (vernichteten) pfähl, ein sonuuer- 
haus für jedes Sommerhaus, ein Wohnhaus für jedes Wohn¬ 
haus, eine kuh für jede kuh, einen stier für jeden stier und 
den Dond Cualnge noch dazu; die gleiche breite seines 
angesichtes von rotem gold dem Conchobar für 
diesen fall’ (LL. 173^ 34—38). Also auch hier wie in der 
kymrischen erzählung ersatz für das vernichtete gut und für 
den könig von Ulster persönlich eine genugthuung; dass ‘die 
gleiche breite des angesichts von rotem gold’ (comlethet aigthi 
dodergör) gleich ist der ‘platte von gold so breit wie das 
angesicht’ {clawr enr kyflet a’r gtvyneb) ist klar. — Elin ander¬ 
mal hatten die Ulsterhelden nach einem grossen gelage in 
wilder trunkenheit einen zng bis an die grenzen von Limme- 
rick und Kerry, nach Temair Luachra gemacht, wo gerade 
Ailill, der herrscher von Connacht mit seiner familie bei 
Munsterkönig Cüröi zu gaste war, um den geburtstag seines 
jüngsten sohnes zu feiern, den er Cüröi zur erziehung über¬ 
geben hatte. Das fest wurde unangenehm gestört durch die 
betrunkene schar. Als die Ulsterleute wieder nach hanse 
zurückgekehrt waren, ging Ailill nach Ulsterland zum besnch 
und erhielt dafür, dass die Ulsterleute das fest, bei dem er 
und die seinen gast gewesen waren, gestört hatten, eine ge- 
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nug^aung: dobreth comlethet aenech dior 7 airgiut do 
Aüiü 7 secht cumoda cach mac diamaccaih ‘es wurde dem 
Ailill gegeben die gleiche breite seines angesichtes 
von gold und Silber und sieben cumal (= eine i^avin = 
drei köhe) jedem sohn von seinen söhnen’ (LU. 20 ^ 27 ff.). 
Ein verlast war nicht za ersetzen, sondern nur genugthunng 
zu geben nnd dies war eine goldplatte von der breite des 
angesichts. Hier ist fttr ‘angesicht’ direkt das wort gewählt, 
das den ersten teil des compositums enecland bildet. — In 
dem wortstreit, der eines abends im bette zwischen Medb, der 
königin von Connacht und ihrem gatten Ailill ansbrach, wirft 
sie ihm vor, er sei ein armer schlucket gewesen, der vom 
heiratsgnt der fran lebe, was sie drastisch so ansdrttdtt: 
tucusu cor 7 coibchi duit amal asdech tsit domnai .i. tim- 
thach da fher dsc detach, carpat trisecht cutnal, comlethet 
taigthi dodergör, comthrom doriged eil dofhindruini; 
eipe imress msla 7 mertain 7 meraigecht ort, ni fhuil dlri no 
eneclainn duitsiu ind acht na ß damsa ‘ich habe dir eine 
morgengabe gegeben, wie sie als beste einem weibe zukommt, 
nämlich gewandstoff für zwölf mann zur kleidnng, einen 
Streitwagen im wert von 21 cumal, die gleiche breite 
deines angesichts von rotem gold, die gleiche schwere 
deines linken Unterarms von weisser bronze (?); wer immer 
schimpf nnd schwäche nnd narretheiding dir anthnt, dir steht 
keine bnsse oder genugthunng an ihn zu, ausser was mir 
zusteht’ (LL. 54*, 15—18). Ob zur morgengabe (coibche, 
s. O’Donovan Snppl. s. v.) fttr eine königin eine goldplatte 
von der breite des angesichts ganz allgemein gehörte oder ob 
Hedb eine solche dem Ailill nur gab, weil sie die coibche 
nach dem ränge Aililla bestimmte, lässt sich aus dieser stelle 
nicht ausmachen. 

Ans sämüichen stellen ergiebt sich mit Sicherheit, dass 
in einer periode inselkeltischen altertnms, wie es durch gesetz 
und sage reflektiert wird, die genugthunng für einen dem 
Staatsoberhaupt, einem könig, angethanen schimpf in einer 
das angesicht bedeckenden goldplatte bestand. 
Diese form der genugthunng hatte wohl eine symbolische 
bedentung. Weil Schamröte nach angethanem schimpf das 
gesicht bedeckt, bedeutet in den irischen sagentexten imdergaim 
eigentlich ‘ich mache rot’ thatsächlich ‘ich mache verwürfe. 
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beschäme’ und imdergad ist einfach ‘beschämung, yorworf, 
hohn, schände’ (vgl. noch LU. 52*, 45; LL. 81*, 45; 271 ^ 
29; 272*, 32. 35; 280*, 36 zu den stellen bei Windisch Wtb.). 
Man glaubte sogar, dass angethaner schimpf, besonders durch 
ein Spottgedicht, bei beiden und königen ‘ansschlag’ oder 
‘blasen’ (bolgu) im gesicht hervorrufe (s. LL. 81*, 40; Three 
Irisch Glossaries s. XXXVIU, 17 ff.), also es entstelle. Sollte 
demnach nicht das vergolden des gesichtes des königs als 
genugthuung fili’ einen angethanen schimpf symbolisch die 
reparierung des entstellten gesichtes ausdrficken? Wie dem 
auch sei, die nachgewiesene sitte, eine das angesicht be¬ 
deckende goldplatte als genugthuung für beschimpfimg des 
königs zu geben, kann uns den weg zu einer etymologie des 
irischen Wortes eneclmn zeigen. Alt- und mittelir. lann 
(= kymr. Uafn ‘blade, flake*, lat. lamm, lamina) bezeichnete 
eine dünne platte oder blättchen von gold (lann öir, lann diör), 
die nach den Zeugnissen der sagentexte als Schmuckstücke 
auf Schilden und an der stim getragen wurden (s. Lü. 79* 11. 
93*, 19. 29; 94*, 27; LL. 66^ 31. 36. 37; 74*, 38; 77*, 12; 
106^ 45; 121 ^ 40; Stokes und Windisch, Ir. Texte ü, s. 29, 
893. 896; s. 184, 256; O’Gurry, Manners and Customs m, 
182 ff.) und nach den Zeugnissen des commentators zu den 
Paulinerbriefen (Wb. 11*, 5. 9; 24*, 12) als preis im Wett¬ 
rennen verliehen wurden. Demnach konnte enechlann — so 
liest handschrift A von Cormac —, eneclann die das angesicht 
(enech) bedeckende goldplatte (lann) bezeichnen, die nach 
den Zeugnissen irischer und kymr. sage dem könig als ge- 
nugthnung für einen angethanen schimpf zustand, und es üt 
ganz gut denkbar, wie hieraus im laufe der zeit sich die 
allgemeine bezeichnnng der ‘genugthuung’ für angethanen 
schimpf entwickelte; dass die bezeichnnng eneclann ursprüng¬ 
lich am fürsten haftete, dafür kann auch die eingangs er¬ 
wähnte secundäre bedeutung ‘tribut’ angeführt werden. 

Es scheint mir, dass wir von diesen gesiditspnnkten ans 
auch zu besserem Verständnis der dem sinne nach mit ir- 
eneclann gleichen, den elementen nach z. t. verwandten kymr. 
gwynehwerth (gwynebimrth), bret. enepuuerth (entharz) ge¬ 
langen. Wir sahen schon, dass im mittelkymr. sagentext die 
dem könig von Irland als genugthuung für den sdiimpf ge¬ 
botene goldplatte von der breite des angesichts genannt wird 
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gunpiebwarth d. h. ^gtvarth des angesichts (für das angesicht)'. 
In den kynirischen gesetzen bezeichnet givynehwerth {gmnep- 
utiert in hss. A, Ancient laws I, s. 92, 12) verschiedene 
arten von genugthuung. Am häufigsten bezeichnet es die 
genugthuung, die ein ehemann seiner frau geben muss, wenn 
er des ehebmchs mit einer anderen überfährt ist; in einem 
solchen falle hat der mann seiner fran 120 Pfennige als gwy- 
nebwerth zu zahlen und, wenn es ein zweites mal vorkommt, 
ein pfond; kommt es zum dritten mal vor, so darf die frau 
den mann ungesäumt verlassen und hat das recht unter 
anderm auch die empfangenen gwynebwerth mitzunehmen; 
verlässt sie jedoch den mann nicht, so steht ihr weder für 
das dritte mal noch überhaupt ferner für ähnliche vergehen 
des mannes gwynebwerth zu (s. Ancient laws I, 456, 18 = 
I, 748, 29; I, 520, 17f. = I, 750, 10; 788, 17; H, 847, 35. 39; 
795, 28. 38 ; 905, 14). In diesem fall ist gwynebwerth nur 
ein allgemeinerer ansdruck für den speziellen gowyn 
{gouiten). Zweitens bezeichnet gwynebwerth die ‘morgengabe’, 
des ehemanns an die junge frau (Ancient laws I, 92, 12), 
wofür der spezielle ausdruck cotoyll ist. Nahe dieser Ver¬ 
wendung steht eine dritte, wonach es die genugthuung be¬ 
deutet, die ein junger mann einem mädchen, das er — mit 
seinem willen — entführt, geschwächt und dann laufen ge¬ 
lassen hat, für den vertust ihrer keuschheit (Aiweirdeb) zahlen 
muss (Ancient laws I, 754, 3). Viertens bezeichnet es eine 
g^engabe, die eine frau dem manne macht für die empfangene 
morgengabe (Ancient laws I, 106, 24; I, 556, 13; II, 777, 8; 
872,36). Endlich ist gtvynebwerth der allgemeine ausdruck 
für genugthuung für beleidignng im gegensatz zur busse für 
mord (Ancient laws I, 200, 11). Es hat also gwynebwerth 
keine besondere beziehnng zur ‘morgengabe’; es muss ent¬ 
weder seiner etymologie und Ursprung nach allgemein jede 
genugthuung für angethanen schimpf bezeichnet haben, oder 
es muss seinen ausgangspunkt von einer anderen bedentung 
als ‘morgengabe’ genommen haben und verallgemeinert sein. 
Zu ähnlichen ergebnissen kommen wir im Bretonischen. In 
einer Redonemrkunde von 875 machen Deurhoiam und seine 
frau Boiantken in erwartnng des endes geschenke ans kloster, 
ond es wird von dem geschenk der frau gesagt, dass ihr 
Schwiegervater (nicht der mann) es ihr als enepuuert gegeben 
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habe (De Conrson, Cartnlaire de Bedon s. 184); am nächsten 
liegt hier mit de Conrson an ‘morgengabe’ zu denken. Nadi 
dem Cartnlaire von Landeyenec macht eine fran eine schmiknng, 
qnae accepit in ditatione [1. dotationej, id est enep guerOi a 
viro suo Edles (De la Borderie, Cartnlaire de Landeyenec s. 167)- 
Im tranformnlar der kirche yon Leon yom jahre 1526 steckt 
der bräntigam den ihm yom priester fibergebenen traniing 
der brant an mit den Worten Gant an hesou man ez detnaza 
dit hag am corjf ez henoriff hag am madou ez uezo queffrann 
hag enebarz euel maz eo custum an bro ‘mit diesem ring 
heirate ich dich und mit meinem körper werde ich dich ehren 
und yon meinen gfitem wirst du anteil und endnirz bekonunen, 
wie es brauch des landes ist’ (Stokes, hGddle-Breton Honrs 
s. 57). Im Neubreton, hat en^rz nach Le Gk>nidec drei 
bedeutungen: zehnte an die gutsherrschaft (diampart), zehnte 
an die kirche (dime) und leibgedinge einer yerwitweten 
fran (douaire). Wenn letztere bedeutung auch eine natur- 
gemässe entwicklung ans der älteren bedeutung ‘morgengabe’ 
ist, so können sich doch die beiden ersten nicht daraus ent¬ 
wickelt haben; wir müssen yielmehr annehmen, dass auch im 
Mittelbreton, und Altbret enepuuerth dieselbe allgemeinere 
yerwendung hatte wie kymr. enepwerth, ja dass es die für 
ir. eneclann im Lebor na cert und sonst nachgewiesene 
secundäre bedeutung -‘abgabe, tribnt’ hatte. Damit scheint 
mir sachlich ein ausgehen yon einem gmndbegriff wie 
‘morgengabe’ yollkommen ausgeschlossen. Also auch hier 
kommen wir zu dem ergebnis, dass enepmierth ursprünglich 
eine allgemeine bezeichnung für ‘genngthuung für angethanen 
schimpf sein müsste oder dass es einen bestimmten fall be- 
zeichnete, der aber nicht die ‘morgengabe’ sein konnte. Für 
erstere annahme scheint mir die etjnnologische bedeutung des 
compositums en^uerth zu nichtssagend. Stokes’ und Emanlt’s 
auflfassung als ‘honour (enep) price (uuerthy halte ich deshalb 
für unhaltbar, weil der tbatsächliche gebrauch yon enep, gwy- 
nep im Bret. Korn. Kymr. uns yerbietet im Biitann. eine 
andere bedeutung als ‘angesicht’ in dem ersten glied des 
compositums zu sehen. Es bleibt also nur die yon dem 
mittelalterlichen lat. bearbeiter der welschen gesetze ge¬ 
gebene anffassung ‘faciei pretinm’. Wie kann aber ‘facid 
pretinm’ ganz allgemein ohne irgend welche nähere beziehnng 
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zur bezeichnung der ‘genugthuang für angethanen schimpf 
kommen? Ich denke diese im compositum scheinbar fehlende 
nähere beziehung ist dadurch gegeben, dass es ursprünglich 
eben nur eine bestimmte genugthuung bezeichnete, die durch 
eine das angesicht des fürsten bedeckende goldplatte reprä¬ 
sentierte genugthuung für den fürsten. Dann läge also die 
primäre Verwendung des Wortes im Kymrischen uns in der 
oben s. 423 gegebenen stelle aus dem sagentext vor. Die 
im Neubret. erhaltenen bedentungen ‘champart’ und ‘dlme’ 
dürfen aber dann auch ebenso gut als stütze für die ur¬ 
sprüngliche enge Verknüpfung von brit. enepuuerth mit der 
erwähnten genugthuung für den fürsten und häuptling an¬ 
geführt werden, wie die sekundäre bedeutung von ir. eneclann 
als ‘tribnt’ für die ursprüngliche einschränkung von eneclann 
auf die dem fürsten für angethanen schimpf zustehende ge- 
nngthnung spricht. 

3. Komisch arluit, kymr. arltvydd, arglwydd. 

Die reguläre litterarische form des kymr. wertes für 
engl, ‘lord’, hochd. ‘herr' ist seit den gesetzen bis heute 
mkymr. arghvyd , nkymr. arglwydd. Daneben erscheint in 
texten, die kaum über das 15./16. Jahrhundert hinanfgehen 
und nach Glamorganshire zeigen, die form arlwydd mit den 
weiteren ableitungen (s. S. Evans, Geiriadur 367). Wenn 
0. Pughe s. V. angiebt, dass ‘in the Silurian’, d. h. im Glamor- 
ganshire-dialekt, arglwydd für ‘gott’ und arlwydd für irdische 
herren verwendet wird, so ist dies in anbetracht der älteren 
Zeugnisse doch so zu verstehen, dass arlwydd die wirklich 
dialektische südostkymrische form und arglwydd eine litte¬ 
rarische auf die bibel zurückgehende ist. Dieses arltvydd von 
Glamorganshire bekommt nun eine ganz besondere bedeutung 
durch die im Brittengebiet jenseits des Bristolkanals gebräuch¬ 
liche form: im Yocabularium comicum — also hinsichtlich 
handschriftlicher Überlieferung sicher ebenso alt als die ge¬ 
wöhnliche kymr. form — haben wir für 'Dominus 1. herus’ 
die glosse arluit und für ‘Domina’ arludes (ZE. 1068). Dem¬ 
entsprechend haben wir durch die ganze komische Sprach¬ 
geschichte bis zum Untergang des Komischen die lautlich ent¬ 
sprechenden formen arluidh, arludh arluth, arloth mit arludhes, 
arluthes, arlothes (s. Williams, Lexicon Cornubrit. s. 11). Man 
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wird also zageben müssen, dass dnrch hinzntreten des Eor- 
nischen die südostkymrische dialektische form arlwydd «Is 
ebenso alt bezeugt ist wie die litterarische form argltvydd and 
dass a priori arhoydd ebenso gat als die ursprüngliche form 
betrachtet werden darf wie argltvydd; man wird yielleidit 
noch weiter gehen und sagen können: wenn auch von laut- 
gesetzlichem Standpunkt ebenso wenig argltvydd aus arlwydd 
wie arlwydd aus arglwydd eine reguläre lantentwicklung reprä¬ 
sentiert, wird man doch sekundäres arglwydd neben nrspr&ng- 
lichem arlwydd eher verstehen können wie umgekehrt. Das 
Eymr. liebt es in Zusammensetzung, wo das erste glied das 
ursprünglich vokalisch auslantende ar ist, bei folgenden U 
die vokalische mutation nicht eintreten zu lassen: so arloes 
und arüoes, arloesi = arlloesi, arlech = arllech, arlef = arlleft 
arlost s arUost, arlyfasu = arUyfam und viele andere; so 
darf man auch an darlleu, dartten, darUaw, darUofi eiinnem; 
ferner an perllan und an den umstand, dass die mit ll an¬ 
lautenden feminina nach dem artikel die zu erwartende voka- 
lische mutation nicht zeigen (y Hong, y Uetiad, y tnor a'r Umg, 
yr haul a’r Uetmd). Bestand so in älterem Eymr. ein ar- 
Uwydd neben arltvydd, dann liegt wenigstens die möglichkeit 
lautlich nicht so fern, dass arUwydd dialektisch arglwydd 
werden konnte. 

Was sagt denn die etymologie? Silvan Evans sowohl wie 
Williams (Lex. Comubr. s. v. arluidh) weisen auf ir. ardhth 
und ir.-gäl. iarfhlath. Das letztere ist, wie jedem mit ir.-gäl. 
lautgebung vertrauten bekannt ist, ein gesprochenes iarla, 
d. h. das altn. iarlr, welches moderne grammatiker nnd 
lexikographen iarfhlath zu schreiben belieben, um ihm ein 
ir. gewand zu geben, wie sie searbhßoghanta aus gleichem 
gründe für gesprochenes servanta d. h. sertjant ‘diener’ 
schreiben. Alt- und mittelir. ardlaith ist eine bildung, wie 
ardrt, aus ard und flaüh, und ihr würde kymr. *arddwlad 
etymologisch entsprechen; als lehnwort aus dem Irischen in 
älterer zeit könnten wir nur kymr. ardlath erwarten. Herb. 
Lewis (The ancient Laws of Wales, London 1892, s. 192), 
von arlwydd ausgehend, denkt an ein compositum mit Uuydd 
‘an army, host’: dies Uuyd von llu (wie ir. slöigid von slög) 
müsste ein nkymr. arllüydd, arluydd (vgl. nkymr. Uuydd und 
arlliiyddwr bei S. Evans, Geiriadur 369) ergeben. Auch der 
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weitere Vorschlag von Williams a. a. o. in arltvydd ein 
compositom von Uywydd zu sehen, befriedigt grammatisch 
nicJit; aus dem zu erwartenden arlywydd — was heutigen 
tages den ‘Präsidenten' einer republik bezeichnet — hätte 
im plnr. arlywyddi ja zu arhojfddi werden können und daraus 
wäre ein röckerschlossener singnl. arltvydd nicht undenkbar, 
wenn irgend ein anzeichen vorläge, dass das wort aus be¬ 
stimmten gründen vorwiegend im pluralis vorkam; die that- 
sächliche Verwendung des Wortes im Eymr. und Komischen 
spricht aber stark für das gegenteil. 

Vielleicht gelingt es durch erwägung einiger mit dem 
interessanten worte verknüpften umstände zu einer be¬ 
friedigenden etymologie zu kommen. Das wort ist dem 
Kymr. und Komischen gemeinsam und fehlt dem Bretonischen; 
dies ist bei der sonstigen Stellung dieser drei britannischen 
dialekte zu einander gar nicht bedeutungslos. Man muss 
nidit unbedingt, kann aber sehr wohl den Schluss ziehen, 
dass diese bezeichnung für ‘herr’, die nicht nur dem ir.-gäl. 
ast, sondern auch dem zum Kom. so nahestehenden Breto¬ 
nischen vollständig fremd ist, nach abschluss der breton. 
answanderang — also seit dem 8. Jahrhundert — bei den 
Kelten Britanniens erst anfgekommen ist. Für ein derartig 
relativ spätes aufkommen des Wortes kann man auch den 
umstand anführen, dass arluit, arltvydd weder in komischen 
noch kymrischen namen des mittelalters anftritt. Ferner fällt 
einem beim dnrchlesen det kymr. gesetze eins als besonders 
merkwürdig auf: das wort argltvydd lässt sich in die 
soziale Ordnung der Kymren nicht einreihen. 
Weder unter den hofämtem, den beamten des Staates ist 
ein amt für den argltvydd, noch lässt sich unter den ver¬ 
schiedenartigsten gesellschaftsklassen vom könig bis Sklaven 
eine klasse oder staud der argltvyddi entdecken. Es ist ein¬ 
fach argltvydd ein hoher titel für ‘herr' im Verhältnis zum 
untergebenen: so wird der ‘könig' (brenhin) gelegentlich 
argluyt ar e glat ‘herr über das land', der könig (brenhin) 
oder edelmann (gwr dda) argltvydd im Verhältnis zu dem 
fremdling (alUvd) genannt; es wird der Stammeshäuptling 
(penkenedT) gelegentlich argluyt genannt im Verhältnis zu 
den noch nicht grossjährigen gliedern der kenetl-, es wird 
beim Verhältnis von ‘herr’ zu taiog (höriger), der ‘herr’ 
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argluyt genannt, gleichgültig ob er könig (brenhin) oder edel- 
mann {uchelwr) ist. Kurz, der name scheint nicht in der 
kymrisch-keltischen gesellschaftsordnong gewachsen zu sein. 
Hierzu kommt schiesslich, dass das wort arglwydd im ver¬ 
lauf der kymrischen Sprachgeschichte sich in seiner Ver¬ 
wendung so absolut mit allen nüancen des engl, wertes ‘lord’ 
deckt — ohne dabei auch nur eine einzige eigenartige Ver¬ 
wendung aufzuweisen —, wie mir kaum eine zweite gruppe 
von Wörtern ähnlicher bedentnng ans zwei sprachen bekannt 
ist. Sollte das wort nach all dem nicht auch etymologisch 
dem Britten den begriff von ‘lord’ habe nahe bringen sollen? 
Jedem, der an’s Neukymiische herantritt, muss das bestreben 
der Eymren auffaUen, mit den fremden ermngenschaften und 
ideen nicht die fremden Wörter mit herttberzunehmen, 
sondern — sei es nach der etymologischen bedentnng des 
fremdwortes oder nach dem sinn dessen, was es bezeichnet — 
dafür einheimische Wörter zu bilden. In der hinsicht giebt 
es keine moderne spräche Europa's, die auch nur annähernd 
so fremdwörterfrei ist wie das Kymrische. Dieses streben 
im Eymrischen ist schon alt. Ich führe ein gerade für das 
in rede stehende wort interessantes beispiel an. In der 
Anglonormannenzeit wurden die Eymren in unliebsamer weise 
mit ‘grenzgrafrchaften’ und normannischen ‘grenzgrafen’ be¬ 
kannt. Sie haben nun nicht etwa wie die Engländer in 
ihren frontier und marquis die normannischen ansdrücke ber- 
übergenommen, sondern für ersteres sinnentsprechend ein 
kymr. ardal (aus ar und tat) ‘an der Stirn gelegen’ gebfldet 
= ‘the marches or borders of a country; a province’ (s. Evans 
s. 331) und daraus — wie zu tnarcha gehört marchisus, mar- 
chensis — ardalydd ‘a marquis’. Dies wort arddydd im tech¬ 
nischen sinn des engl, marquis kommt schon bei Llewis Dlyn 
Cothi (15. jahrh.) vor und wird bis heute ganz all¬ 
gemein so verwendet. Ist da der gedanke etwa ab¬ 
wegig, dass die keltischen Britten des 8. oder 9. Jahrhunderts 
das angelsächsische hlafvmrd, hlaford durch eine etymologie- 
sierende Übersetzung sich ebenso angeeignet haben wie mehrere 
Jahrhunderte später in der Anglonormannenzeit marqtiis durch 
ardelydd? Es bedeutet nun angelsächsisch hlaford, aus dem 
engl, lord entstanden ist, bekanntlich ‘brot (hläf = got. MaUts)- 
herr, brotgeber’ etymologisch, sachlich ‘dienstherr’ im ver- 
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hältuis zam ‘dienstmann, gefolgsmann’. Ganz dieselbe 
etymologische bedentnng hat ein mkymr. arlwyd {ar- 
Utvyd), nkymr. arlwydd {arllwydä): mkymr., nkymr. arlwy ist 
‘die zum genuss fertig gemachte, dargebotene nahnmg’, arlwyo 
‘nahrang zubereiten’ (s. Silvan Evans, Geiriadur 367); ganz 
gewöhnlich werden mit ableitungsendung ir. -id, kymr. ydd 
‘substantiva masculini generis significantia viros exercentes 
altes vel officium’ (ZE. 792. 836) gebildet: altir. diglaid 
(digal), fortachtid (fortacht), forcitlid (forcital), taircetlid 
(taircetad) etc. und mkymr. medyd, nkymr. meddydd ‘meth- 
bereiter’ (zu med, medd), kynyd (cynydd) ‘huntsman’ (zu ci, 
am ‘hund’), melinyd (zu melin). Demnach ist mittelkymr. 
arlwyd (arlltoyd) ‘nahrungdarbieter, nahi-unggeber’, übersetzte 
also ‘lord’ (hlaford) ebenso getreu wie einige Jahrhunderte 
später ardelydd ein ‘marquis'. Das nomen arlwy ‘mess, meal’ 
und verb arlwyo ‘prepare food, prepare’ sind in der kymr. 
litteratur durch’s mittelalter (mabinogion) bis neuzeit (bibel) 
and allemeuste zeit {arlwyaeth ‘geistige nahrang’ Baner ac 
Amserau Cymru 1896, 3. nov. s. 11, 3) wohlbelegt, während 
sie in der komischen litteratur unbekannt, verloren gegangen 
sind. Sollte nun arlwyd (arllwyd) etymologisierend das angel¬ 
sächsische hlaford wiedergeben, so musste bei der etymolo¬ 
gischen durchsichtigkeit von arlwyd neben erhaltenem arlwy 
der kontrast zwischen klarer etymologischer und der sach¬ 
lichen bedeutung doch bald so wirken wie bei uns ein ‘grenz- 
auüseher’ für ‘marquis’ und ‘pferdeknecht’ für ‘marschall’ 
wirken würde, umsomehr als im Angelsächsischen in folge 
sprachlicher wandlangen das gefühl etymologischer bedeutung 
in ‘lord’ und ‘lady* (hlafdige = hiafordige), das arllwyd und 
arUwydes Wiedergaben, auch im verlauf schwand. Es konnte 
daher um so leichter eine vielleicht wieder durch etymologische 
erwägungen beeinflusste Umgestaltung von arlhoyd zu arglwyd 
eintreten. Im Komischen konnte, weil es ebensowenig wie 
das Bretonische etwas dem kymr. arhoy und arlwyo ent¬ 
sprechendes erhalten hat, der kontrast zwischen etymologischer 
und thatsächlicher bedeutung von arluit, nicht zum bewusstsein 
kommen, daher hier wie im Qwentischen dialekt des Eym- 
tischen — der auch vielleicht arlwy und arlwyo als dialekt 
verloren hat? — die ursprüngliche form erhalten blieb. Schliess¬ 
lich sei noch darauf hingewiesen, dass arlicy ‘die dargebotene 
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nahning', von dem arlwydd abgeleitet ist, ein compositum ist 
von Präposition ar und einem nomen gleich ir. liag (gen. leige) 
‘löffel, mderschanfer (blade of an oar), kymr. Uwg ‘spoon, 
spattle’, kom. loe gl. lignla, bret loa ‘cnülier’, loa-vasoun 
‘tmelle’; arlwy ist also ‘das mit dem kochlöffel rorgelegte’. 


4. Irisch cirdttb, kymr. purdu. 

Diese ztschr. 30, 32 ff. habe ich zu zeigen versucht, dass 
das im Mittelir. nicht onhänfige adjektiv cirdtd», das eine 
nnance von dttl ‘schwarz’ bezeichnen muss, in einer reihe 
von sagentexten in LL. (266*, 46 ; 68 ^ 8; 252'*, 20) auf¬ 
gefasst wird als ‘dunkel’ (schwarz) wie der kämm (cir) der 
birke (bethi) gegen herbstende’, und ich habe a. a. o. weiter 
versucht, zu zeigen, dass diese farbennuance (blonddunkel) 
auch in den anderen stellen zulässig ist. Letzteres halte ich 
nicht mehr aufrecht, gebe vielmehr zu, dass cirdub in stellen 
wie Senchas mor I, 26ff. ein intensives ‘schwarz’ (ditb) 
bezeichnen muss, wie der dort anftretende gegensatz glegd 
ein intensives (glänzendes’ gle) ‘weiss’ (gel) bezeichnet. Dann 
ist die auffassung von cirdub, wie sie in den angefOhrten 
stellen von LL. anscheinend vorliegt, ein missglückter versuch, 
das cir des ersten gliedes durch ein gebräuchliches irisches 
wort zu deuten. Einen neuen versuch das cir-, das in cirdub 
‘rein schwarz’ und ärchorcra ‘rein purpurn’ nachgewiesen ist, 
zu erklären, macht Stokes, Urkelt. Sprachsch. s. 64. Er setzt 
daselbst ein urkelt. '^kiros rein, schier” an und stützt es auf 
‘ags. har grau, an. harr hoary, ksl. seni blangrau oder got 
skeirs.' Da die erste reihe von stützen weder im vokalismus 
noch in der bedeutung passt, da got. skeirs weder im konso- 
nantismus noch vokalismus stimmt, da die keltischen sprachen 
nichts näher oder entfernter verwandtes zu dem werte oder 
einer angenommenen wurzel kai, ki ‘leuchten’ anfweisen, so 
scheint mir dieses urkeltische kiros ‘rein’ ein solches phantasie- 
gebilde wie das oben s. 416 ff. beleuchtete urkelt. maro- ‘be- 
sorgnis, acht, zweifel’. Ich glaube wir kommen auch hier 
ohne wurzelgraberei aus. 

Eine in allen perioden kymrischer Sprachgeschichte unge¬ 
mein beliebte gruppe von karmadhäraya-composita, die auch 
im Irischen aber doch nur selten vorkommt, ist der fall, wenn 
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ein adjektiv durch ein vorangehendes adjektiv näher bestimmt 
wird, wof&r ZE. 892 zahlreiche belege aus dem Mittelkym- 
rischen bietet. Kaum ein adjektiv begegnet in der modernen 
spräche als erstes glied solcher composita häufiger als pur 
‘rein’: es hat vollständig die funktion wie die neuir. intensiv- 
partikel an- (anmhaith, anaosta) und wie im Deutschen, Eng¬ 
lischen, Französischen die selbständigen adverbien ‘sehr, very, 
trSs’ vor adjektiven. Das adjektiv kymr. pur ist aus lat. 
pürus entlehnt, und zwar geht diese enüehnung aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach in die zeit brit. einheit, also vor 5./6. jahr- 
hundert zurück, da auch kom. (pur) und bret. (pur) das 
wort haben. Ja wir dürfen wohl noch weiter gehen und 
annehmen, dass die erwähnte kymr. Verwendung von pur- 
mit folgendem adjektiv auch schon gemeinbritannisch ist: sie 
findet sich auch im Komischen ebenso, infolgedessen Williams, 
Lex. Comubrit. s. 297 ein 'pur, adverb., very qnite’ neben 
'pur, adjektive, pure clean’ ansetzt, und das neubret. 'peur, 
particule employ^e seulement en composition, eile marque 
l’ach^vement, l’accomplissement de l’action, et signific entiö- 
rement, parfaitement, tont ä fait’ (Le Gonidec) ist ja an- 
erkanntermassen aus dem adjektiv pur in gleicher Verwendung 
in vortoniger Stellung entstanden (Loth, mots latins s. 200). 
Besonders häufig und charakteristisch ist in den mittelkym- 
rischen sagentexten die Verwendung des pur- vor adjektiven, 
die eine färbe bezeichnen, um den höchsten grad der inten- 
sivität hervorzuheben; so purgoch ‘rein rot, ganz rot’ (Red 
Book I, 158, 8; 169, 28; 238, 25), purwynn fern, purwenn 
‘rein weiss, sehr weiss’ (Red Book I, 33, 11. 151, 11. 13. 17. 20; 
158, 9; 245, 22), purdu ‘rein schwarz, ganz schwarz’ (Red 
Book I, 148, 27; 149, 9; 151, 9. 10. 13. 16. 20; 158, 12. 15; 
168, 6. 7; 169, 9. 10; 180, 24. 25; 186, 27). Die altkym- 
rische und gemeinbritannische form dieses im Mittelkymrischen 
so häufigen purdu wäre *purdub, worin brit. dub gleich altir. 
duh ‘schwarz’ ist. Diesem altkymrischen und gemeinbritann. 
*purdub setze ich das in der bedentung und im letzten gliede 
vollkommen identische altir. cirdub gleich, indem ich das nur 
in zwei farbenbezeichnungen vorkommende altir. intensive är- 
(ärdub, (ürchorcra) als eine entlehnung aus lat. pnrus 
durch britannischen mund, also als eine entlehnung 
aus brit. pur d. h. pür ansehe. 
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Bekanntlich hat Schnchardt zuerst durch seine bemei^imgen 
in Groeber’s Ztschr. fBr rom. Phflologie 4, 132. 145. 154 den 
weg gewiesen, auf dem das lautliche Verhältnis zahlreidier 
lehnwörter im Altirischen zu den lat und ags. originalen er¬ 
klärt werden kann, indem er betonte, dass die Iren diese 
Wörter durch britannischen mnnd erhielten, und GOterbock 
hat in seinen ‘Lat. Lehnwörtern im Irischen' s. 91—102 dies 
weiter ausgefährt. WeQ die Britten in den ans dem Latei¬ 
nischen genommenen lehnwörtem lat langes a in brittischer 
weise als ö aussprachen, haben wir altir. trindöit, humaldöit, 
oröit für lat. trinitätem, humUitatem, oratio; wml in echt¬ 
keltischen Wörtern an stelle der indogerm. labioyelaren tennis 
brit p und ir. c getreten ist, also sich brit penn und ir. 
cenn, ir. crenim und kymr. prynu, ir. cöic und brit pimp 
gegenüberstanden, irisierten die Iren die ihnen durdi 
brittischen mund zukommenden lat purpura, pascha, pluma^ 
putens, paUiutn als corcur, casc, dam, aUhe, caiUe; wefl in 
echtkeltischen Wörtern in einigen fällen anlautend brit. fr 
dem ir. sr entsprach (altkymr. froen ir. srön, altkymr. frut = 
altir. sruth), irisierten die Iren die durch Britten ihnen 
gebrachten frenum, fragdlum, fenestra, fledo zu altir. srian, 
srogell, senister, slechtaim; weil in echtkeltischen Wörtern im 
anlaut das brit. h vor vokalen hatte wo ir. s steht (altkymr. 
hen = altir. sen, altkymr. hil = altir. siT), irisierten die Iren 
das aus ags. hafoc entlehnte brit. hd)oc zu altir. sehocc. Wenn 
nun die Iren in ihrem regen verkehr mit den Britten — im 
3. bis 7. Jahrhundert auch auf brittischem boden selbst in 
Südwestbritannien, s. Nennius vindicatus s. 84—91 — hörten, 
dass im Brittischen neben den adjektiven *dvh ‘schwarz’, 
*winn ‘weiss’, coch ‘roth, u. a. intensivadjektive *pürdd>, 
*parvnnn, *parcoch vorkamen, so lag es nahe, dass sie das 
intensive par- ebenso irisierten wie in den eben angeführten 
lat.-britti8chen lehnwörtem corcor, cuthe, caüle und neben ihr 
einheimisches dab (= brit. dvb) ein ärdvb stellten ‘rein 
schwarz’ entsprechend altkymr. *pardub mkymr. pardu. 

Es erübrigt nun noch die Schwierigkeit im vokalismns zn 
heben, die der annahme, dass ir. cir- aus brit. par- irisiert 
ist, im Wege zu stehen scheint. Der durch das Zeichen u in 
den britannischen dialekten repräsentierte laut ist sowohl kurz | 
als lang und in beider gestalt höchst verschiedenartigen ur- j 
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Sprungs.*) Seine aussprache war wohl einst allgemein im 
Brittischen wie noch im Bretonischen, d. h. wie franz. m, 
hochd. ü. Im heutigen Neukymrischen scheiden sich die durch 
die Zeichen i (lang gleich altkelt. i, aus indogerm. i und e, 
und altkelt. a) und u ausgedrflckten laute in der gesprochenen 
Sprache einfach wie geschlossenes i (kymr. blin) und offenes 
i (kymr. cür), soweit überhaupt noch ein unterschied 
der aussprache besteht. Ein solcher besteht im SUdkym- 
rischen überhaupt nicht mehr (s. Ehys, Lectures on Welsh 
Philol.*, 214), so dass Spurrell sowoÜ für i als tt engl, me 
und thin als entsprechende laute giebt; auch wo der an¬ 
gegebene unterschied noch besteht, wird in vielen einzelnen 
Wörtern u geschlossen, also wie i gesprochen (s. Anwyl, Welsh 
Grammar § 10), so besonders wenn in der benachbarten silbe 
ein i steht (s. Morris Jones, Llyvyr Agkyr s. 249 zu 17, 5), 
während umgekehrt ein etymologisch berechtigtes i die aus¬ 
sprache von u hat unter einfluss benachbarter konsonanten 
wie schon mitteUcymr. pump ‘fünf für altkymr. pimp. Ich 
erinnere daran, dass aus dem völligen oder fast völligen zu¬ 
sammenfallen der durch i und u bezeichneten laute Schreibungen 
wie nkymr. Ihiaws, Uuosog flir mittelkymr. lliaws, lliosawg 
ihren Ursprung verdanken, ferner die nkymr. Unterscheidung 
von ei (ejus) und eu (eorum), die phonetisch ebensowenig 
geschieden sind wie z. b. im Deutschen die durch grammatiker 
geschaffenen sein und seyn, und die mittelkymr. auch nicht 
geschieden wurden. Das heutige Verhältnis hinsichtlich der 
laute für i und u bestand schon sicher vor 500 Jahren 
(s. Nettlau, Beiträge zur kymr. Gr. I, 56ff), ja höchst 
wahrscheinlich schon ein Jahrtausend früher. 
Beda nennt nämlich den Bangorer abt, der im streit der 
kymrischen kirche mit Augustin von Canterbury eine rolle 
spielte, Dinoot (Historia eccles. II, 2, handschrift a. 737 ge¬ 
schrieben), was ein altkymr. Dunöt, mkymr. Dunawt (= lat. 
Donatus) ist; in demselben werk (ü, 16. 18) nennt Beda 
Lindocolina civitas = Lindocolinum, was dem römischen colönia 
Lindonvm (heute Lincoln) entspricht, wo also colin = colönia 

>) Lang ü ist hsnptsfichlich: 1) gleich U in lat. lehnwOrtern, die auf- 
genominen wurden, nachdem das nrkeltische lange ü schon zu l geworden 
war; 2) gleich lang 9 in lat. lehnwCrtem; 3) gleich altbiit. 9, das ans nrkelt. 
oi entstanden ist; 4) gleich altbrit. 9, das aus nrkelt. ow (tu) erwachsen ist. 

Zeltacliilft fOt TeigL Spnchf. N. F. XVI. 3. 29 
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und ein altkymr. colun ist. Ferner: so alt wie unsere hand¬ 
schriftliche Überlieferung des dem ir. teglach entsprechenden 
kymr. wertes — also 12. Jahrhundert in Llylr du und hand- 
schrift A der gesetze — ist die Schreibung teulu, was doch 
seiner entstehung nach aus *tegoslögos *teglög nur ein *teilu 
sein kann, wie ja auch altir. teglach neuir. teilach gesprochen 
wird. Und wie will man das u in den diphthongen mkymr. 
eu (akymr. ou) in Wörtern wie kymr. afal breuant (akymr. 
abal brotiant) = mittelir. ubal bragat, mkymr. meudxoy = altir. 
tnti^(aus mogus)de, mkymr. peu aus lat. pagiis fassen, be¬ 
sonders wenn man kymr. treio ‘to ebb’ mit mittelir. tragaim 
‘ebben’ vergleicht? Aus urkelt. -og, -äg musste altbrit. -og-, 
-ög- werden, und hieraus -oj-, -öj- : oi : oi, woraus mit umlant 
des ersten elements ei, wie es in treio = mittelir. tragaim 
vorliegt. Wenn man auch annimmt, dass das eu ans ei in 
teulu dem u der folgenden sübe verdankt wird und dass 
breuant, meudtvy (altkymr. brouant, *moudoi) nicht für *breiant, 
*meidwy stehen, wie man nach kymr. treio, beio annehmen 
muss, sondern dass unter einfluss des o der diphthong ou 
aus oi entstanden sei, so wird man in Verbindung mit den 
wohlbezeugten Dinoot für Dunöt und Colin für Colun doch 
annehmen müssen, dass im 7./8. Jahrhundert i und u sich im 
Kymrischen nicht weiter als geschlossenes und offenes i in 
der aussprache schieden. Eine derartige differenz, die in der 
Orthographie fixiert worden war als die ihrer etymologischen 
herkunft nach grundverschiedenen laute auch lautlich weit 
von einander, so weit wie lat. i und u, abwichen, konnte im 
Kymrischen selbst durch die traditionelle Orthographie wesent¬ 
lich richtig weiter fortgepflanzt werden; für Angelsachsen nnd 
Iren aber kam nur der faktische lautwert zur geltung, nnd 
da ist das altir. clr- für altkymr. pur- ebenso verständlich 
wie Beda’s Dinoot für akymr. Dunöt und Colin für Cohn, 
Ja noch begreiflicher. Das Altirische kennt ein l, i und ü, ti, 
wesentlich in geltung wie im Lateinischen, aber keinen 
zwischenlaut wie ü; es konnte also ein altkymr. oder 
gemeinbritannisches pur-, selbst wenn ü noch die geltung 
eines wirklichen langen ü gehabt hätte, vokälisch kanm 
anders wie cir- irisiert werden. 

Schliesslich will ich noch, um Jedem mir erkennbaren 
einwand gegen die vorgetragene deutung von altir. cir- in 
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cirdub, ctrchorcra zu begegnen, darauf hinweisen, dass man 
den umstand, dass lat. plütna und fastis durch britannischen 
mund als clüm und saist ins Altirische ttbergegangen sind, 
nicht gegen altir. clr- aus lat. pxirus durch britannische Ver¬ 
mittlung anfUhren kann. Altir. dum und suist sind in’s vor¬ 
historische Irisch aufgenommen worden, als eben im Britan¬ 
nischen die lehnwörter aus dem Latein mit langem ü diesen 
fz-laut noch besassen, also vielleicht im 2.—4. Jahrhundert, 
während ir. är- in cirdub in einer wesentlich Jüngern zeit ins 
Irische kam, als im Britannischen dieser a-laut schon zu 
langem ii oder gar in einzelnen dialekten zu offenem i ge¬ 
worden war: das 5. oder 6. Jahrhundert würde also nach 
dem vorhin ausgeführten wohl die obere grenze für die her- 
übemahme des ir. intensiven clr- aus britannischem pur- 
(d. h. pür oder pir) sein. 

6. Seis, Saeson. 

Die kymrische bezeichnnng für ‘Engländer’ ist im Mittel- 
kymrischen regelmässig Seis im singulär und Saeson im plural, 
denen im Neukymrischen lautgesetzlich Sais und Saeson ent¬ 
spricht. Diese vokaldifferenz ei und ae ist vom Standpunkt 
des Originals auffallend, da -ax- in fremdwörtem regelmässig 
aes (kymr. llaes = laxus) ergiebt. Wirkliche und grammatiker- 
analogiebildung hat die unverständliche differenz zu verwischen 
versucht. Einen erklärungsversuch macht J. Morris Jones, 
Llyvyr Agkyr s. 277, indem er annimmt Seis komme ‘from 
nom. Saxo treated as Saxio, while pl. Saeson is regulär 
from Saxone^. Jones belehrt an einer anderen stelle (Welsh 
Orthography s. 13) die kymrischen grammatiker, dass ‘an 
axiom of aU modern Science’ ist: ‘all theories must be based 
on facts’. Wendet man dies axiom auf seine erklärung an, 
so steht es mit der deutung von Seis schlecht, da der singul. 
Saxio nur eine erfindung ist, um das ei in Seis zu erklären. 
Ich glaube, es ist ganz unnötig zu derartigen behelfen seine 
Zuflucht zu nehmen, und dass das Verhältnis Seis: Saeson die 
einzig mögliche lautgesetzliche entwicklung ist. 

Aus dem altkymr. namen Selim (nkymr. Selyf) = Salomo 
lernen wir, dass das auslautende ö des nom. sing, vor seinem 
schwinden ebenso wie im inlaut über a zu lang ü und 
weiterhin offenem i ging — wie wir es in Beda’s Dinoot 

29* 
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und Colina kennen temten — und, vor vollständigem Schwund, 
Umlaut der vokale der vorhergehenden sUbe bewirkte, also 
Salomo: *8alomü, *8alomü, *8alomi, Selim. Von hier ans 
erklärt man ja allgemein mkymr. lleidr ‘dieb’: plur. Hadron 
‘diebe’ und mittelkymr. dreic ‘drache’: gen. sing, dragon (in 
Penndragon) aus der alten britt. flexion latrö, dracö: latrönes, 
dracönes. Nun ganz so musste ein im 4. Jahrhundert anf- 
genommenes wort für die Sttd- und Sttdostbritannien ebenso 
\ne die gegenüberliegende gallische küste beunruhigenden 
‘Sachsen’ — die Notitia dignitatum kennt einen comes litoris 
Saxonid per Britannias, s. Seeck, Notitia Dignit. s. 104, 36; 
121, 132 — flektieren nom. sing. Saocö: nom. plur. Saxöties, 
und hieraus musste Saxü (Saxi): Saxönes und weiterhin mit 
Umlaut Sem: Scucones werden. Vergleicht man mkymr. peis = 
•pexa und llaes = kucus, so ist mkymr. sing. Seis: plur. Saeson 
das lautgesetzlich zu erwartende Verhältnis. 

6. Irisch cain, kymr. ceiniog, ir. cianog. 

In der irischen bearbeitung der Historia Brittonnm des 
Nennins ist der satz der Vorlage ‘Brittones autem dejecemnt 
regnum Bomanorum, neqne censum dederunt illis..’ 
wiedergegeben mit Bohinnarbsat tra Breatnaig iardain neart 
Romanach 7 ni tardsat cls na cain doib ‘die Britten 
nun vertrieben darauf die römische macht und gaben ihnen 
weder eis noch cain’ (Todd, Leabhar breathnach s. 72). 
Diese beiden ausdrfleke, eis und cain, die hier für censtts der 
quelle eingesetzt sind, waren füi* den bearbeiter wesentlich 
Synonyma, da er im verlauf deutlich das eine an stelle des 
anderen aus stilistischen gründen gebraucht: er sagt (Todd 
a. a. 0 .), dass die Britten aufgebracht waren ar truma in <nsa 
‘wegen der schwere des cis’ und bald darauf, dass die spätere 
herrschaft der Pikten und Iren bo truma ina in cain Roman 
‘schwerer war als der cain der Körner’. Gilla Coemgen wird 
wohl deshalb ‘cis und cain’ an stelle von ‘censns’ der quelle 
gesetzt haben, weil diese beiden Wörter verbunden stereotyp 
in der irischen sagenlitteratur verwendet wurden, um das in 
der angeführten stelle gemeinte Verhältnis zu bezeichnen. Als 
Brandub von Leinster hörte, dass ihm ein lästiger besuch 
des Sohnes des ir. Oberkönigs drohte, sagte er; Tiagar na- 
nagid 7 apar friu conafUimse and acht dochuadus im Brei- 
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naib dothobuch clsa octis cana ‘man gehe ihnen ent¬ 
gegen nnd sage zu ihnen, dass ich nicht da bin, sondern ich 
bin gegangen nach Britannien (unter den Britten), um 
cts und cain einzuziehen’ (LL. 300*, 29fif). Als Conchobar 
Ton Ulster an einen rachezug gegen Medb dachte, da rät 
ihm Cathbad denselben ordentlich yorzubereiten, die kräfte 
seiner abwesenden freunde heranzuziehen und in erster linie 
zu Conall Gemach zu schicken coairm ifail actobuch achi- 
sa 7 achanad ictichaib Leodüs, ininsib Cadd 7 ininsib 
Or[cJ ‘an den ort, wo er ist beim einziehen seines cts 
nnd seines cain, in den territorien der insei Lewis, auf 
den Shetlandinseln und den Orkneys’ (LL. 171'*, 46 ff). 

Dies ‘cts und cain', denn in dieser reihenfolge sind die 
Wörter verbunden,*) wird von Todd in der ersten stelle mit 
‘tax and tribute’, von O’Grady in zweiter mit ‘rent and 
tribute’, von Hogan in dritter mit ‘tribute and taxes’ gegeben, 
indem sie offenbar nur beabsichtigten zwei synonyme Wörter 
in ihrer allgemeinen bedeutung zu verwenden. Im heutigen 
Neuirisch scheidet man im westen, wie man nach O’Growney 
(Simple Lessons § 500) annehmen muss, dahin, dass clos 
‘die pachtsumme’ (rent), cain ‘die Steuer’ (tax) bezeichnet; 
damit stimmt einerseits, dass in den zahlreichen westirischen 
erzählungen, die D. Hyde aus Westirland veröffentlicht hat, 
cios oder dos bliadhna ‘die pacht’ bezeichnet und auch Fäinne 
an lae so dos gebraucht, und anderseits, dass bei behandlung 
der gegenwärtig in Irland geläufigen klage, dass Irland an 
‘reichssteuera’ im Verhältnis zu England unter dem gegen¬ 
wärtigen Steuersystem zu viel trage, Fäinne an lae immer 
cantighudh für ‘besteuerung’, rochänughndh für ‘Überbesteuerung’ 
verwendet. Diese scharfe Unterscheidung von dos und cain 
muss jedoch ziemlich jungen datums sein, da ja die that- 
sächlichen grundlagen dazu im westen von Irland nicht über 
Cromwell’s zeit hinaufgehen. Hinzu kommt, dass diese an 
sich klare Unterscheidung Foley, English-Irish Dictionary 
Dublin 1855 ganz unbekannt ist — er hat s. 293 ‘rent s. dos, 
cäin; rent v. a. cainigh, leig air cios', s. 286 ‘rate s. cain, 

Daher hat auch Eeating ganz gewöhnlich das compositum c^oscäin 
zur bezeichnnng der leistungen, die einem eroberten land von dem fremden 
eroberer auferlegt werden (s. D. Comjn, Dionbhrollach fonds feasa ar Eirinn, 
Dublin 1898, s. IT. 4. 20; 18, 12. 14. 23. 30 u. o.). 
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Clos’, s. 342 ‘tax s. clos, cain — und auch das schottische 
Gälisch sie nicht kennt, wie ein blick in die Wörterbücher 
s. cain und cls lehrt. Dass Gilla Coemgen im 11. Jahrhundert 
einen unterschied nicht machte, sahen wir im eingang; ans 
den übrigen stellen der älteren Utteratur, wo cls und cain 
getrennt verkommen, lässt sich auch kein greifbarer unter¬ 
schied nach weisen: Pr. Sg. 37 ^ 16 glossiert cls lat. ‘fiscus’, 
kann also sowohl ‘Staatsabgaben’ als die meist in Pacht¬ 
geldern bestehenden abgaben an die kaiserliche privatkasse 
bezeichnen; aus Pr. Sg. 52'*, 9 cls rigda glosse zu ‘vectigal’ 
folgt auch nichts sicheres. Für cain sind noch zwei stellen 
zu nennen. Medb verspricht dem Fer Diad für den fall, dass 
er den kampf mit Cuchulinn auihimmt, carpat cethri secht 
cumal 7 timthacht dafer dec detgud cacha datha 7 commeit 
afheraind de min Maige hai gan chain ‘ein wagen im 
werte von 28 cumal und gewand für 12 mann von gewand- 
stoff jeder färbe und die gleiche grösse seines (jetzigen) be- 
sitztnms von gutem boden in Mag Ai o h n e cain’ (LL. 81 •, 50 ff.; 
cf. 81'’, 17; Yellow B. L. 35'*, 13); dies kann sowohl ‘steuer¬ 
frei’ als ‘frei von pachtabgaben’ sein. LU. 114* 44 ff. erzählt 
der auf dem gespensterwagen erschienene Cuchulinn dem 
Loegaire und Patrick von einem siegreichen zng ansser 
Irland und schliesst diese episode mit isiarsin ronettascsa 
foraih forandail secht cSt talland argait bäin im secht cet 
talland öir haslsin in chain ‘darauf legte ich ihnen auf 
ihren teil 700 talente weissen Silbers zu 700 talenten goldes 
auf. Das war der tribut (? cäin)’. 

Aus der älteren Utteratur lässt sich also ein greifbarer 
unterschied der bedeutnng von cls und cäin nicht nachweisen, 
wohl aber lässt sich aus dem umstand, dass bis auf LL. 
81% 51 es sich um zustände ausser Irland bandelt, auf die 
cls und cain anwendnng finden, schUessen, dass die ausdrücke 
nicht in einheimischen irischen Verhältnissen ihren ausgangs- 
punkt haben, sondern von aussen in nicht scharf geschiedener 
bedeutnng kamen und allmähUch auf irische Verhältnisse an¬ 
gepasst wurden. Auch wenn nicht so klar auf der hand läge, 
dass altir. cls lehn wort aus lat. censns ist, wie aUgemein 
anerkannt wird, müsste man zuerst an Britannien denken, wo 
die Iren bis zum 5. Jahrhundert ihre verwandten in Ver¬ 
hältnissen der abhängigkeit von fremder herrschaft sahen. 
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Es liegt also a priori am nächsten, dass die durch ‘cis und 
cain' bezeichneten realen Verhältnisse in Britannien zu suchen 
sind, und dass von den Britten die Iren die begriffe und 
Wörter erhielten, also wohl auch das mit cis eng verbundene 
cain ein lat. wort ist, das die Iren durch Vermittlung 
der Britten erhielten. Es kann meines erachtens für 
niemand, der kenntnis von der römischen Staatsverwaltung 
in der jüngeren kaiserzeit hat und der die eingangs gegebenen 
Stellen kennt, in denen cis und cain verbunden Vorkommen, 
der geringste zweifei bestehen, dass wir in ir. ‘cis und cain' 
den reflex von lat. ‘census und canön' haben: mit census be- 
zeichnete man konkret die auf der Vermögensabschätzung 
{censtis) beruhende allgemeine köpf- und Vermögenssteuer, 
also die staatssteuer, die ins ‘aerarium’ (Staatskasse) floss; 
canön hingegen bezeichnete in der kaiserzeit die in den 
Provinzen hauptsächlich von den kaiserlichen domänen ein¬ 
gehenden pachten und festgesetzten abgaben in die kaiser¬ 
liche privatkasse.*) Die direkten kaiserlichen pächter 
waren an sich rechtlich nicht von der staatssteuer befreit 
aber faktisch oft, sodass für den oberflächlichen beobachtet 
zweierlei Steuer erhoben wurde: von den einen census, von 
andern canön. Wenn nun diese verschiedenen abgaben noch 
von derselben person eingezogen wurden, dann ist begreiflich 
wie census und canön trotz ihrer fundamentalen Verschiedenheit 
im Britannischen synonym verwendet werden konnten. In 
der jüngeren kaiserzeit war die thätigkeit der wechselnden 
Statthalter in abgelegenen provinzen wie Britannien kaum mehr 
als ein zug um ‘ds und cäin (census und canön) einzutreiben’, 
wie er sich in irischen sagentexten abspiegelt. 

Britannische Vermittlung muss uns also die lant- 
gestalt des ir. wertes cäin im Verhältnis zu lat. canön 
erklären und sie thut es in der that. Wenn canön ins 
Britannische als lehnwort aufgenommen wurde, dann musste 
nach dem oben s. 436 ff. erörterten britannischen lantwandel, 
ebenso wie in den lehnwörtem ans Salomön, latrö, dracö, 
saxö (s. s. 439 ff.), die lantentwicklnng sein *canü : *canü : *cani: 

*) Wenn man also im Neuirischen mit Ctos ‘pacht* und cain ‘staatssteuer’ 
bezeichnet, so haben beide Wörter, nachdem sie in Zwischenzeit synonyma ge¬ 
wesen. sich in entgegengesetzter bedeutung ihrer ausgangspunkte census und 
canön differenziert. 
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*ceni ; *cein. Auf der stufe *cani wurde es ins yotiiistorische 
Irisch angenommen zur zeit als im Irischen die anslantenden 
langen flexivisdien vokale noch nicht geschwunden warmi, 
man also noch im gen. sing, und nom. plnr. der mSnnlidien 
o-stämme *magui, *balti etc. sagte. 'Wie ans diesen formen die 
historischen altiiischen formen maicc, baiU entstanden sind, 
so cain ans dem entlehnten *canl. Wir haben ja parallelen 
in lehnwörtem im Irischen: so habe ich Ztschr. 33, 279ff. 
gezeigt, dass altir. *foich ‘vespa’ entstanden ist ans dnem 
*fochi entlehnt ans einem brit. vohi = altkymr. gttohi, and 
dass wir altir. seit ‘faba’ ans *sdn = einem brit. *fdn er¬ 
klären können; in diesen beiden fällen ist das i des Britan¬ 
nischen natürlich ganz anderen Ursprungs als in *cani und 
die enüehnnng von cain (= *cani) gehört einer älteren zeit 
an, da das a der vorhergehenden sflbe noch nicht nmgelantet 
ist. Es kann also die reguläre alt- mittel- und nenir. form 
des znr Römerzeit noch ans dem Britannischen zu den Iren 
gekommenen lat. canön nnr lauten cain mit kurzem a. Das a 
ist heutigen tages entschieden lang (a), und dass diese länge 
über unsere handschriftliche Überlieferung hinansgeht, folgt 
aus dem reim im Siabnrcharpat Goncnlainn wo cain auf bäin 
(genit. zu bän ‘weiss’) reimt (LU. 114'’, 5. 6). Diese Ver¬ 
längerung kann nicht regulärem lantwandel zugeschrieben 
werden und doch ist sie nicht unerklärlich. Wie ‘census und 
canön' die beiden arten der abgaben Rom unterworfener 
länder znsammenfassen, so sind, wie wir eingangs sahen, im 
Irischen cis 7 cain formelhaft verbunden. In derartigen 
formelhaften Verbindungen, mögen sie nun synonyme oder 
gegensätzliche begriffe verbinden, beeinflussen sich aber be¬ 
kanntlich die Wörter in der manigfachsten weise in ihrer 
lautlichen gestalt, wofür ja auch die keltischen sprachen ihre 
belege liefern — in ir. tuaith 7 tess für tuaith 7 dess, k 3 rmr. 
aseu ‘links’ für aswy wegen deheu ‘rechts’ —, und so wird 
das lange a in cain wohl dem berechtigten langen t in ct$ in 
der Verbindung ös 7 cain verdankt, wobei zu beachten ist, 
dass beide Wörter lehnwörter sind, also eine derartige be- 
einflussung bei ihnen noch leichter ist als bei einheimischem 
sprachgut. 

Wäre canön im Eymrischen erhalten, dann müsste es 
alt- und mittelkymr. *cein (vgl. Uddr, dreic), nkymr. *cain 
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lauten. Es ist ebenso wie der brit. Vertreter von census 
verloren gegangen. Verlockend ist es, ein Zeugnis fOr das 
einstige Vorhandensein in mkymr. ceinawc ceiniawc nkymr. 
cdniog zu sehen, das heute englisch ‘penny’ bedeutet und 
in der bibel ‘denarins’ übersetzt. Dies würde — von *cein 
abgeleitet — die münze bezeichnen, mit der man den canön 
(*cein) bezahlte, etwa ‘steuergroschen’. Für gewöhnlich stellt 
man ceiniawc, ceiniog zu mkymr. cann 'weiss, glänzend’, bret. 
Icann ‘blanc, brillant’: ‘the early penny being a white or silver 
coin’ (Silvan Evans, Geiriadur 729). Es wäre also ceiniawc 
eine bildung wie bret. gwennek ‘der sou’ (zu gwenn ‘weiss’), 
franz. ‘le blanc', und man kann für diese etymologie 
audi ins feld führen, dass in den welschen gesetzen die 
formen keinnyauc, keynnyauc, keinnawc, keinhawc Vorkommen 
(s. S. Evans, a. a. o.). Es ist jedoch hervorzuheben, dass 
gerade die älteste handschrift A der nordwelschen rezen- 
sion in den partien mit altertümlicher Orthographie fast aus¬ 
schliesslich die formen keniauc, kenyauc, keiniaw, keinyauc 
(Ancient laws I, 18, 8; 24, 19; 34, 22 ; 40, 20. 22; 46, 7; 
52, 8; 68, 1. 5; 76, 22; 84, 21; 98, 24; 100, 18; 102, 2. 24; 
118, 14; 120, 2; 120, 4. 18.19. 21 u. s. w.) aufweist, dass in 
anderen hss. und rezensionen diese formen sowie ceinawc, 
keinawc häufig sind, dass ausser den gesetzen nur ceinawc 
(Red Book 11, 263, 19; 347, 6), ceiniawc und ceiniog mit 
einfachem n Vorkommen, während die ableitnngen von cann 
bis auf 0. Pughe’s törichte Orthographieregelungen immer 
mit nn {nh) im Mittel- und Neukymrischen erscheinen (ca«M- 
aid, cannti, canneidlu etc.). Es scheint mir daher wahr¬ 
scheinlicher, dass mittelkymr. gelehrte ein überkommenes ihnen 
etymologisch unverständliches keimwc, keiniawc (keniawc) 
gelegentlich als ‘weissgeld’ (keinnyawc, keinnawc) zu etymo¬ 
logisieren suchten, als dass die durch die älteste hss. der 
gesetze gestützten gewöhnlichen formen des wertes (ceiniawc, 
ceinawc, ceiniog) aus einer ableitung von cann ‘weiss’ hervor¬ 
gegangen sind, zumal nicht ersichtlich ist, wodurch der ety¬ 
mologische Zusammenhang mit cann so früh sollte gerissen 
sein. Als eine enüehnnng ans einem kymrischen ceinöc wird 
man wohl ir. cianög betrachten müssen, das heutigen tages 
im westen und Süden eine unbestimmte bezeichnnng einer 
geringwertigen münze ist und verwendet wird wie ‘heller’ im 
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Deutschen: no shtl se, gur ag liminiughadh bhreag do bhi se 
agus na raibh fiü ciandige aige ‘er dachte, dass derselbe 
lügen Tormale und dass er nicht den wert eines hell er s 
hesässe' (Sgeuluidheacht Mnmhan s. 96, 10); ni bhfuighidh 
sibh cianog mar ni fiü sibh e ‘ihr bekommt nicht einen 
heller, da ihr dessen nicht wert seid’ (Leabhar sgeulaigheachta 
le D. de h-Ide s, 188, 22). 

Schliesslich will ich noch darauf hinweisen, dass das ältere 
irische cäin ‘gesetz’ mit dem im vorhergehenden besprochenen 
cain ‘abgabe, Steuer, tribut’ identisch ist. Zu den belegen 
von O’Curry, Manners and Customs m, 557, O’Donovan, 
Supplement s. v. cain, Windisch, Wtb. s. 441 s. v. füge man 
noch LU. 83*, 24; 86*, 29; 117^ 40; Ulster Ann. s. anno 782; 
Stokes, Irische Texte III, s. 198, 30. 199, 1. Der bedentungs- 
wandel ist leicht verständlich. Bedeutete cäin gesetzlich 
festgelegte Verpflichtungen und abgaben wesentlich in natur- 
alien, wie es bei der irischen Volkswirtschaft bis zur Vikinger- 
zeit natürlich ist, dann ist die weitere anwendung des Wortes 
auf die Vorschriften selbst, welche diese abgaben und Ver¬ 
pflichtungen bestimmten, ganz natürlich. Wer die Ulster¬ 
annalen von 736 bis etwa 850 genau liest, dem kann kein 
Zweifel auf kommen, dass cain Patricii und das synonyme 
lex Patricii die 736 zuerst erhobenen ansprüche Armagh’s 
auf deu primat und den Patrickspfennig selbst be¬ 
zeichnet. Genau genommen drückt lex die eine seite der 
Sache und cain die andere aus. So erhielt ganz natürlich 
das über ein brittisches canl auf lat. canöw im juristischen 
und steuertechnischen sinne zurückgehende altir. cain die 
zweite bedeutung ‘gesetz das nicht blos abgaben, sondern 
alle möglichen Verpflichtungen des einzelnen zur gesamtheit 
regelte’, Vorschrift, regel. 

Zu befürchten habe ich wohl nicht, dass man gegen die 
hier versuchte erklärung des altir. cäin anführeu wird, dass 
das als ausgangspunkt betrachtete canön sicher in alt-, mittel- 
und neuir. canöin ‘dje kanonischen Schriften, der kanon’ mit 
seinen ableitungen vorliegt. Letzteres ist eine jüngere direkte 
enüehuung des Wortes in kirchlichem gebrauch und es ver¬ 
halten sich ir. cain und canöin wie nhd. brief und hreve 
oder engl, minster und nionaetery. 
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7. Altir. bagitn, bäg = kymr. beio, bai. 

Soviel ich sehe ist vorstehende gleichnng noch nirgends 
aufgestdlt worden. Es sind wohl weniger lautliche Schwierig¬ 
keiten, die bisher davon abgehalten haben, als vielmehr die 
scheinbar unvereinbaren bedeutungen der genannten Wörter 
im Irischen und Kymrischen: altir. bäg ‘kämpf’ und kjonr. 
bai ‘fault, error, vice, crime’. Um die lautliche Seite kurz 
abzuthun, so brauche ich nur daran zu erinnern, dass altir. 
bogim : kymr. beio und altir. bag ; kymr. bai stehen wie 
mittelir. trägaim ‘ebben’ : kymr. treio ‘to ebb’ und mittelir. 
trag ‘strand’ : kymr. trai ‘ebbtide’. Man kann auch mittelir. 
ubal bragat = kymr. afal breuant, ir. mugds = kymr. meudwy, 
kymr. pau, peuoedd aus lat. pagus heranziehen nach dem, 
was s. 438 über kymr. eu = ei in diesen Wörtern ansgeföhrt 
ist. Also lautlich decken sich ir. bägim und kymr. beio voll¬ 
kommen. Ich glaube, dass sich auch die bedeutungsdifferenz 
vermitteln lässt durch anknöpfen der Wörter an eine hervor¬ 
stechende alt- und gemeinkeltische sitte, wodurch auch erst 
der wunderbar schillernde gebrauch des mittelir. bagaim (‘ich 
kämpfe, rühme, prahle, drohe’ Windisch Wtb.) ins rechte 
licht gerückt wird. 

Gemeinkeltische sitte war es, dass bei festlichen gelagen 
der beste der anwesenden männer anspruch hatte auf den 
‘heldenbissen’, in concreto das schinkenstück vom festeber. 
Selten kam es wohl nur vor, dass der anspruch eines mannes 
auf den heldenbissen und den vorrang von allen übrigen an¬ 
wesenden schmaussgenossen ohne weiteres zngestanden wurde. 
Gewöhnlich erhoben mehrere den anspruch. Es kam zum 
Wortkampf: prahlend erwähnten die einzelnen ihre 
thaten, wogen sie in rede und gegenrede gegen einander 
ab, wobei sie nicht nur öfters schimpf und verwürfe 
auf den gegner warfen, sondern sich auch zu drohungen 
hinreissen liessen. Das lebhafte temperament riss vielfach 
zu thätlichkeiten hin; es kam, wenn der festgeber nicht ein- 
schreiten konnte oder wollte, in folge des wortstreites zum 
wirklichen kampf, der manchmal erst mit dem tode des 
einen bewerbers um den heldenbissen endigte, zuweilen sich 
auch auf die anwesenden freunde und angehörigen der strei¬ 
tenden beiden ausdehnte, so dass ein wirklicher kampf der 
festgäste das mahl abschloss. Die significanten Zeugnisse für 
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diese keltische sitte bei den Galliern, sowohl vor der römischen 
eroberung (Posidonius) als bald nachher (Diodor), hat D’Arbois 
de Jnbainyille, Introdnction ä l’ötude de la litt^ratore Celtiqne 
s. 297 fif. zusammengestellt und Windisch darnach Ir. Texte 
n, 1, 171 anm. wieder abgedruckt, sodass ich darauf ver¬ 
weisen kann. Für die Inselkelten hat uns die altirmche 
sagenlitteratur in texten wie Seel mucci Mic Datho, Fled 
Bricrend n. a. die denkbar drastischste Schilderung der keltischen 
Sitte bewahrt, wie die genannten gelehrten schon bemerkt 
haben. 

Nimmt man an, dass fttr die geschilderte keltische sitte 
der bewerbnng um den heldenbissen in all ihren phasen ein 
dem altir. hagim entsprechendes wort die gemeinkeltische 
technische bezeichnnng war, so werden die verschieden¬ 
artigsten und scheinbar unvereinbaren bedentungen von ir. 
bagaim, bog, kymr. beio, bai klar, und wir erhalten ans der 
bedentnng der kymrischen Wörter einen direkten beweis, 
dass auch bei den brittischen Inselkelten einst ganz dieselbe 
sitte herrschte wie bei ihren gallischen und irischen vettern. 
Geht man also bei ir. bägaitn, bog nicht von ‘kämpfen, kampf 
aus, sondern von ‘ansprnch erheben auf den heldenbissen’, 
dann ist klar wie Wb. 2'*, 15 baigmi glossiert ‘gloriamur’ 
und wie irbäg im Altir. einerseits ‘prahlerei’ (gloriatio Wb. 
16 ^ 8. 11; 20*, 3; 16^, 9; n**, 5) andererseits ‘Zänkerei’ 
(Wb. 7^ 11) bedeutet; es ist klar wie bagaim in den alten 
ir. sagentexten fast ausschliesslich ‘prahlerisch drohen’ (LU. 
64% 39; 68^ 39; 66^ 18; 75*, 25; 78^ 6; LL. 68^ 33 u. s. w.). 
oder ‘prahlerisch hervorheben’ (LU. 124'*, 18; Fled Br. 24) 
meint; auch wird man bedenken tragen für das rabagait 
ambrechta Togal Troi 1671 ein bagaim ‘I utter’ anznsetzen, 
wie dies Stokes thut, und fttr dies nach der wurzel bha zu 
graben, sondern vielmehr hier das gewöhnliche bagaim in der 
bedeutung ‘mit ostentation Vorbringen, aussprechen’ sehen. 
Wo bagaim, bog die bedeutung ‘kämpfen, kampf anfweisen, 
von denen man bisher ausging, liegt eine in den Verhältnissen 
oft gegebene endentwicklung der ursprünglichen bedeutung vor. 

Um zu verstehen, wie sich aus der angenommenen grund- 
bedeutung des dem altir. bagim, kymr. beio entsprechenden 
altkeltischen wertes die bedentungen von kymr. beio ‘tadeln’ 
bai ‘vorwurf, fehler, laster’ entwickeln konnten, braucht man 
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nur die Schilderung in ScM mncci Mic Datho zu lesen, wie 
der anspruch auf den heldenbissen oft geltend gemacht wurde. 
Cet mac Magach hebt nicht so sehr seine Vorzüge and thaten 
hervor als wie die fehler und makel der Ulsterhelden, die 
ihm das recht auf Verteilung des festebers und damit auf 
den besten bissen streitig machten (einäugigkeit, hinken, 
stottern, zengungsunfähigkeit der gegner). Dorat tra fonnin- 
nasin ail forsin cöiced uile ‘er warf auf diese weise schände 
auf die ganze provinz’ schliesst die erste episode des Wett¬ 
streites in diesem text. Es ist darnach leicht verständlich, 
dass das verbum, welches das ‘anspruch erheben’ auf Ver¬ 
teilung des festebers und den heldenbissen im keltischen 
altertnm bezeichnete, sowohl die bedeutung ‘sich rühmen’ 
als auch ‘andere schmähen, auf andere tadel, schimpf 
werfen’ entwickeln konnte. Erstere bedeutung hat altir. 
iagim, wie wir sahen, letztere ist die bedeutung des lautlich 
mit ir. bägaim übereinstimmenden kymr. beio, wobei besonders 
die feste construktion beio ar zu beachten ist. 

Welches war nun die ursprüngliche bedeutung des nomens, 
von welchem das altir. bagim, kymr. beio entsprechende alt- 
keltische verb abgeleitet ist? Es würde ganz ungerechtfertigt 
sein, aus dem umstand, dass ir. bäg kymr. bai in ihren be- 
dentungen mit allen nüancen von bagaim, beio gehen, zu 
schliessen, dass dadurch ein ursprüngliches Verhältnis reflek¬ 
tiert werde. Es kann das dem ir. bag, kymr. bai entsprechende 
nomen das ‘bewerben oder ansprach erheben auf den helden¬ 
bissen und die Verteilung des festebers’ ursprünglich be¬ 
zeichnet haben, es kann aber auch eine weit abliegende 
konkrete bedeutung gehabt haben. Um letzteres zu vei-stehen, 
muss man sich eine charakteristische eigentümlichkeit der 
keltischen sprachen, die besonders im Eymrischen scharf 
hervortritt, gegenwärtig halten. Die keltischen sprachen 
kennen bis heutigen tag keinen ‘influitiv’ sondern nur verbal- 
nomen mit nominaler construktion. Dieses verbalnomen 
ist in den jüngem Perioden bei den denominativen verben 
immer mehr eine vom denominativstamm abgeleitete nominal- 
bildung, während in den älteren perioden vielfach das zu 
gründe liegende nomen selbst, von dem das deno- 
minativ abgeleitet ist, als verbalnomen (Infinitiv) des 
denominativen verbes fungiert: es herrscht also das ver- 
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hältnis als wenn zu nhd. ‘ich liebe, ich hasse' nidit ‘Heben, 
hassen’ als infinitiy (verbalnomen) gelten, sondern ‘Hebe, hass’. 
Von diesem Verhältnis ans nehmen zweierlei analogiebüdungen 
ihren ansgangspunkt: eine formale und eine analc^ebildnng 
der bedentnng. Erstere zeigt sich besonders bei entlehnten 
yerben. Das lat. quiesco ist in der bedentnng ‘schlafen’ ins 
Britannische ttbergegangen nnd wird repräsentiert dnrdi kymr. 
cysgaf, kom. cuscaf, bret. komkann ‘ich schlafe’; neben dem 
gewöhnHchen davon abgeleiteten verbalnomen kymr. cysgu, 
kom. cusce, bret. kousket ‘das schlafen’ hat man ein stamm- 
nomen kymr. cwsc, kom. <nisc, bret. kotcsk ‘der s chlaf er¬ 
schlossen, das auch als verbalnomen verwendet werden kann. 
Nicht minder lehrreich sind die Wörter für ‘taufe, tanfen’ in 
den keltischen sprachen : altir. haithis ‘taufe’, haitsim ‘idi 
taufe’ zu kymr. bedydd, bret badee ‘taufe’, kymr. bedyddiaf, 
kom. bedidhiaf, bret. badeeann ‘ich tanfe’. Diese Wörter 
werden zu einander nnd zn den IdrchHcli-lat. ausdrücken nnr 
nnter einem gesichtspunkt klar: ans den nach Zeugnissen des 
Vulgärlateins anznsetzenden batisma (= baptisma) ‘taufe’ nnd 
batidio (= baptidio = baptizd) ‘ich taufe’ ging das erstere in 
derselben weise wie andere Wörter auf -simtis (ir. corgais, 
mkymr. caraurys, mbret. koarays ‘fastenzeit’ = qttadragesima, 
ir. dngcis ‘pfingsten’ = quinquagesima) über ins Irische laut- 
gesetzHch als baithis nnd von ihm bildete man auf irischem 
boden ein denominatives verb baitsim ‘ich taufe’. Im britan¬ 
nischen zweig des Keltischen bHeb umgekehrt blos das kirch- 
Hch lat verbnm erhalten nnd ans der form batidio ‘ich taufe’ 
(vgl. Loth, Les mots latins s. 145) wurden regulär im ver¬ 
lauf nkjrmr. bedyddio, kom. bedidhia jünger besydhia, nbr. 
badeei ‘taufen’. Ans diesem entlehnten verbum haben die 
brittischen Kelten ein Stammnomen erschlossen, das 
ihnen vollkommen das ins Irische als baithis übergegangne 
baptisma ersetzte: altkymr. betid, nkymr. bedydd, mittel- nnd 
neubret. badez ‘die tauife’. 

Viel wichtiger ist die aus dem oben angeführten Ver¬ 
hältnis messende analogiebildung der bedeutung. Es ist 
überaU zn beobachten und auch leicht verständHch, dass 
verba im allgemeinen nnd besonders denominative verba, die 
eine auf einem konkreten begriff basierende bedentnng haben, 
viel stärkerem bedeutungswandel unterHegen als nomina 
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mit konkretem begriff. Bei der für keltisches Sprachgefühl 
älterer zeit engen beziehong zwischen stammnomen und 
denominativem verb und bei der dominierenden Stellung, 
welche in diesem Verhältnis das verb zu dem als verbal- 
nomen verwendeten stammnomen einnahm, ist es verständlich, 
wie das nomen die bedeutungsmodifikationen des abgeleiteten 
verbes mitmachte. Diese Wandlungen der bedeutung gehen 
oft so weit, dass das formal erhaltene alte nomen schliesslich 
eine bedeutung angenommen hat, deren entstehen ohne den 
angeführten gesichtspnnkt ganz unverständlich ist. Einige 
beispiele mögen dies verdeutlichen. Dem ir. briathar fern, 
‘das wort’ (deck mbriathra ‘die zehn geböte’) entspricht nach 
laut und genns aufs genauste kymr. brtvydr ‘a battle, flght’ 
(brit'ydr Omdurman ‘der kampf bei Omdurman’, brtvydr Crimea 
‘Krimkrieg’); dazu haben wir ein kymr. bnvydro ‘to flght’. 
Geht man von der alt- mittel- und neuir. bedeutung des 
nomens ans, so bedeutete das kymr. denominativ ursprünglich 
‘Worte machen, mit werten streiten’, und da der Kelte noch 
lange mit werten streitet, wo der Germane schon zuschlägt, 
entwickelte sich daraus die weitere bedeutung ‘streiten, 
kämpfen’ im allgemeinen, die sich auf das in älterer zeit 
als Verbalnomen dienende ansgangsnomen übertrug: brwydr 
‘kampf, schiacht’. Es ist oft schwer zu entscheiden, ob man 
nenschöpfnng nach form und bedeutung wie bei kymr. cwsc 
‘schlaf bedydd ‘taufe’ annehmen soll oder nur nmschaffen 
des alten wertes in der bedeutung. Ein vielleicht noch inter¬ 
essanterer fall ist folgender. Dem altir. criathar ‘sieb’, cria- 
thraim ‘ich durchbohre’ (eigentlich ‘zum siebe machen, so oft 
einen durchbohren, dass er wie ein sieb aussieht’) eutspricht 
im Britannischen altkymr. cruitr gl. pala, altkon. croider gl. 
cribrum, mbret. croezr, nbret. Jcrouer ‘getreidesieb’. In der 
kymrischen litteratur (also Mittel- und Neukymr.) haben wir 
nur: mkymr. crwydr ‘a wandering, straying, rambling or 
roving about’, ar grwydr ‘straying’; abgeleitet ist cnvydryn 
‘vagabnnd, strolch’ und das denominative verb cnvydro ‘to 
stroU, rove, ramble’. Wie die bedeutung von ir. criathraim 
‘durchbohren’ aus ‘zum sieb machen’ erwuchs, so hatte das 
kymr. denominative verb offenbar die bedeutung ‘umher- 
scbweifende, unbeständige bewegungen machen wie das sieb 
beim sieben des getreides’, woraus sich mit vergessen des 
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bildes ‘to stroU, rove, ramble’ entwickelt Diese bedentong 
wurde auf das als yerbalnomen gef&hlte Stammnomen fiber- 
ti'agen, das seine ursprüngliche konkrete bedentong ebenso 
verlor wie kymr. hrwydr, und wäre uns die akymr. Jnvencos- 
glosse nicht erhalten, so gäbe nur das adjektiv eurgrwydr 
(Red Book I, 233, 29) einen fingerzeig für die ursprüngliche 
bedentong von mittel- und neukymr. cnvydr, crwydro. 

Ich denke hiernach*) wird die berechtignng der s. 449 
aufgestellten behauptnng klar, dass man aus dem umstand, 
dass ir. bog in allen bedeutungsnüancen ebenso mit bagaim 
geht wie kymr. bai mit beio, nicht sicher auf die ursprüngliche 
bedeutung des nomen schliessen kann, die eben so weit ron 
der des ir. bäg und des kymr. bai abliegen kann wie die 
bedeutung des mittel- und nkymr. crwydr ‘umherschweifen, 
umherirren’ von der älteren ‘sieb’. Wendet man sich an die 
indogerm. Sprachforschung, um über die ursprüngliche be- 
dentnng des ir. bagaim, kymr. beio zu gründe liegenden 
nomens auskunft zu erhalten, so bieten sich die schon lange, 
auch von Stokes, Urkelt Sprachschatz s. 160, herbeigezogenen 
germ. Wörter ahd. baga, alts. bag, altnord, bagr, die alle be¬ 
deutungsnüancen des ü*. bagaim nominal anfweisen. Eine ge¬ 
nauere lautbetrachtnng macht es jedoch sehr zweifelhaft, ob 
sie uns viel lehren können. Läge in der Wurzelsilbe indogerm. 
B vor, worauf die germanischen Wörter hinweisen, dann müssten 
wir in den keltischen sprachen nach answeis von Wörtern 
wie altgall. und gemeink. rix, ir. = kymr. hü u. a. ein t 
haben. Geht man von indogerm. o oder ö in der Wurzel¬ 
silbe ans, was die keltischen sprachen anraten, dann müsste 
bei Urverwandtschaft in den germ. sprachen in der Wurzel¬ 
silbe ö (uo) erscheinen. Wir werden uns also entschliessen 
müssen, die angeführten germanischen Wörter jener gruppe 

1) Ich will noch kurz erinnern an nkymr. rhaib Behexung’ neben rhaib 
*snatch, greed’ zu dem ans lat. rapio entlehnten rheibiaf als gnmdnomen 
wie ctcsg ans cysgaf erschlossen and mit allen bedeutongen, die das veibam 
rheibiaf aas der grondbedeatong natürlich entwickelte. Ferner ist mittelir. 
roen ‘siegen' neoir. raon ‘saccess victoiy’ identisch mit mittelir. roen *weg’: 
aas gewöhnlichen redensarten wie ‘vor mir geht der weg’ (LL. 86» 34) oder 
‘ich bahne mir einen weg über die feinde’ erhielt das Ton roen ‘weg’ tb* 
geleitete denominatiT roenaim die bedentong ‘besiegen, siegen', wonach 
mittelir. roen neoir. raon dann als grondnomen die angegebene bedeotong 
ftnnahm. 
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gemeingermanischer Wörter wie germ. rtk-, bröka u. a. zuzu¬ 
rechnen, d. h. als enüehnnng ans dem Keltischen zu betrachten; 
die entlehnnng muss zeitlich eine jttngere sein als die des 
gemeingerm. bröka, aus einer zeit, als das altüberkommene a 
im' Grermanischen in der tonsilbe schon zu ö geworden war. 
Wir lernen also dann aus den germanischen Wörtern nichts 
weiter als dass bei den mit ihnen in berührung kommenden 
kontinentalen Kelten zwischen den dem altir. bägaim und hag 
entsprechenden Wörtern dasselbe bedeutnngsverhältnis bestand 
wie im Irischen und Kymrischen. Über die ursprüngliche 
bedeutung des dem kelt. verbum zu gründe liegenden nomens 
bleiben wir nach wie vor im dunkeln. 

Unter Voraussetzung, dass meine grundansicht richtig ist, 
dass das ir. bagaim, kymr. beio entsprechende gemeinkeltische 
verbum die technische bezeichnuug war für die s. 447ff. 
erwähnte gemeinkeltische sitte, und unter berücksichtignng 
dessen, was wir aus historischer zeit über den bedeutungs- 
wandel der denominativen verben zu gründe liegenden nomina 
lernten (s. 450 ff.), möchte ich eine Vermutung über die grund- 
bedeutung des nomens und seine verwandten im Indogerm. 
Vorbringen. Nach Posidonius nahm in alter zeit, wenn die 
Schinken aufgetragen waren, der tüchtigste das beste stück 
(tÖ de nuXixiov (ptjaiv Sri nuQuxed'ivriav xtoXijvwv rb gijQiov 
b xpartaroi sXäußuve Athenaeus ed. Meineke IV, p. 154), was 
in den ir. sagentexten curathmir ‘heldenbissen’ genannt 
wird, und wenn er ihm von andern streitig gemacht wurde, 
musste er seine berechtigung in der s. 447 geschilderten weise 
erkämpfen. Der gedanke liegt doch nahe, dass die ganze 
sitte ihren ausgangspunkt im keltischen heidentum hatte, bei 
den festgelagen, wo der festeber für die götter verzehrt 
wurde, also t6 gtjQiov (ir. curathmir ‘heldenbissen’) ursprüng¬ 
lich das fürs götteropfer bestimmte stück war. War das 
ir. bägaim, kymr. beio entsprechende gemeinkeltische verb der 
technische ausdruck für das streiten um tö g-ggiov (curathmir), 
dann konnte das zu gründe liegende uomen einfach den ‘fest- 
bissen’ selbst bezeichnet haben. Nun hat altind. bhagas im 
Veda hauptsächlich die bedeutung ‘der an teil am opfer, der 
den göttem zugeteilt wird oder ihnen gebührt’, wozu oft der 
name des speziellen gottes im genitiv tritt (s. Grassmann, 
Wtb. spalte 932). Diesem altind. bhägas entspräche im Kelt. 

Zeitschiift fttr vergl. Spraobf. N. F. XVl. S. 30 
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laut fUr laut ein stamm hago- ‘der götteranteil, der festbissen’, 
von dem das abgeleitete verbum ‘den anspruch erheben auf; 
das streiten um rö iiijqiov {curathmir)' bezeichnete, nach 
dessen bedeutungswandel und bei Verdunklung der grundlage 
das grundnomen seine bedeutnng als verbalnomen, wie mkymr. 
crwydr oder bnvydr nach crwydro und brivydro, geändert hätte. 

8. Das angebliche keltische verbum shartö ‘ich 

sondere ab’. 

Wb. 9*, 8 findet sich zu dem text 1. Kor. 4, 13 ‘tam- 
quam pnrgamenta hujus mundi facti sumus, omnium peripsema 
usque adhuc’ über peripsema ‘Unreinigkeit’ die ir. glosse escart, 
und in einer reihe von stellen haben wir von einem denomi- 
nativen verbum diuscarlaim das partic. perf. pass, dixiscarte 
glossierend ‘depositus’, wozu das von dem grundnomen ab¬ 
stammende diuscartach stimmt, das lat. ‘deponens’ glossiert 
Ascoli stellt auf grund dessen (Glossarium palaeohibemicnm 
s. CCLXXXVII) ein scart- auf, das er zu scaraim ‘sepono’ 
in Verbindung setzt, und mit präposition ess- in escart und 
di-od- in diuscarte komponiert sein lässt. Stokes, ürkelt 
Sprachschatz 370 giebt unter herbeiziehung von kymr. ysgarthu 
purgare, dyscarthu reinigen, bret skarza ‘vider, nettoyer, 
ramoner’ ein kelt. ^skartö ich sondere ab’ mit einem kelt 
nomen skartos ‘absonderung’ und dessen compositum eks-skarto- 
‘werg’; das ganze reiht er an wurzel sker in ir. scaraim, 
kymr. ysgaru. Brugmann endlich hat (Grundi-iss* § 53U) 
‘mittelir. diu-scarfaim ‘ich entferne’, nkymr. ysgarthu ‘purgare’ 
(zu altir. scaraim) : ahd. scart ‘zerhauen, schartig’. Die an- 
uahme eines gemeinkeltischen Stammes scarto- neben scaro- 
zu Wurzel sker, von denen gemeinkeltische denominativa altir. 
scartaim, kymr. ysgarthu und altir. scaraim, kymr. ysgaru 
stammen, scheint also in’s sprachwissenschaftliche credo anf- 
nahme gefunden zu haben. Ich halte ihn für ein reines 
Phantasiegebilde und konstatiere zuerst die thatsache, dass 
durch die ganze tausendjährige irisch-gälische 
Sprachgeschichte bis heute im irischen ast des Insel¬ 
keltischen auch nicht eine spur eines einfachen 
nomens scart oder eines verbes scartaim belegt ist, wie wir 
scaraim, scor, scuirim massenhaft haben. A priori kann 
altir. escart und diuscart ebenso gut in es (= ex) cart, di- 
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od-ess + cart zerlegt werden wie in es-scart, di-od-scart. 
Wenn nun andererseits ein nominalstamtn carto- and ein 
davon abgeleitetes verb im Irischen, Gälischen, Kymrischen, 
Bretonischen als simpIex und mit anderen Präpositionen als 
ess- wohlbelegt sind, und wenn nicht die geringste Schwierig¬ 
keit im wege steht auch kymr. ysgarthu, neubr. skarm als 
compositum des Simplex carthu, bret. karza mit es- zu fassen 
wie ir. escart, dann haben wir kein recht zur aunahme eines 
*scart-, *scartaim. 

Mittelir. cartaim ist ein gut bezeugtes verb in zwei be- 
dentungen 1) ich bringe eine sache hinaus, ich reinige 2) ich 
bringe eine person hinaus, ich schicke; cartaith in rechtaire 
na eochu asangurt ‘der aufseher bringt die pferde aus dem 
acker’ Laad. 610, fol. 98^ 26; carttair euch imach ‘jeder 
wird hinaus gebracht (geschickt) LL. 280% 6; cartais Ma- 
nannan mac Lir techta md diaindsaigid ‘Manandan mac Lir 
schickte boten von sich zu ihm’ LL. 152'’, 19; rochart Find 
eseom foriarraid usci ‘Finn schickte ihn aus wasser holen’ 
LL. 208*, 39 (corochart Rawl. 502 fol. 59*’, 2); noch eine 
weitere stelle für ‘schicken’ und zwei für ‘reinigen’ hat 
K. Meyer, Vision of Mac Conglinne s. 164. Ein beleg für 
das compositum fochartaim findet sich Aislinge mac Conglinne 
s. 90, 10: conasluastaib ina lamu ic fochartad in ottraig 
‘mit ihren schaufeln in ihren händen hinausschaffend (hinans- 
bringend, hinaus werfend) den düng’. Hier liegt, wie man 
deutlich sieht, in fochartad eigentlich nicht die bedentung 
‘scouring, cleansing’, die Meyer ansetzt, sondern ‘hinaus¬ 
werfen, hinausschaffen’ und die bedeutung ‘reinigen’ ergiebt 
sich nur aus dem Objekt. Auch in den für ‘schicken’ an¬ 
geführten stellen ist mit ausnahme von LL. 152*’, 19 überall 
aus dem Zusammenhang klar, dass cartaim ein etwas drasti¬ 
scher ausdrnck für ‘schicken’ ist, wie wir ‘hinauswerfen’ auch 
verwenden könnten: carttair cach imach ‘jeder wird hinaus¬ 
geworfen’ ‘jeder wird barsch hinausgeschickt’. Im Neu¬ 
irischen und Neugälischen ist cartadh mit und ohne ver¬ 
stärkendes amach ‘hinaus’ auf das ‘hinaus werfen’ von nnrat 
eingeschränkt und bedeutet daher gewöhnlich mit anslassung 
des Objektes ‘reinigen’ (s. die Wörterbücher). Dies giebt aber 
kein recht, dem verbum eine derartige grundbedeutung zu- 
znschreiben, sonst müsste man für nenir. caithim (caitheamh) 

30* 
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auch ‘essen, trinken, rauchen, schnupfen’ annehmen, weil die 
Objekte ‘speise, trank, tabak, Schnupftabak’ im Nenirischen 
ganz gewöhnlich nach caithim ‘ich geniesse, verbrauche’ 
fehlen und caitheamh allein in diesen bedeutungen vorkommt 
Auf gleicher linie mit dem mittelir. compositum fochartaim 
steht das andere diuscartaim ‘ich entferne’ (ans di-od-ess- 
cartaim), von dem altir. dniscarte gl. depositus particip ist 
Das nomen, welches cartaim ‘wegwerfen’ zu gründe liegt, 
haben wir in der schon erwähnten glosse escart zu peripsema 
aus es-cart ‘auswurf, wegwurf, Unreinigkeit’; es liegt ferner 
vor in escart glosse zu lat. stuppa = neugäl. eascard (ascart) 
‘tow’ d. h. ‘werg, hede’ (Stokes, Irish Glosses s. 9, 254 mit 
note). Wer die tbätigkeit des hecbelns von flachs vor an- 
wendung von maschinen kennt, wird begreifen, wie das bei 
flachshecheln abfallende ‘werg’ passend escart heisst: es ist 
der ‘auswurf der hechel. Wenden wir uns nun zu den 
britannischen dialekten. 

Dem mittelir. cartaim ‘hinauswerfen’, nenir. cartaim, gael. 
cartaidh ms konkret ‘nnrat hinauswerfen’ entspricht laut fflr 
laut mittel- und neukymr. carthu, bret. karza. Für ersteres 
belegt Silvan Evans, Geiriadur 697 die bedeutungen: ‘1) to 
cleanse (stables, cowhouses), 2) to dean, to clear, to scour’; 
für bret. karza setzt Le Gonidec fest ‘racler, nettoyer, purifler, 
ramoner; il se dit particuliörement en parlant de l’enlövement 
du fiimier des ötables et des chemius’. In den beiden brit- 
tannischen dialekten Anden wir also dieselbe einschränkung 
wie im heutigen Irisch und Gälisch auf ‘hinauswerfen’ des 
Unrates, woraus sich erst die allgemeine bedentnng ‘reinigen’ 
entwickelt. Ganz wie im Irischen haben wir auch hier 
mancherlei composita: mit di- nbret. digarza ‘defricher, ar- 
racher les mauvaises herbes d’un champ, essarter, nettoyer, 
envoyer les ordures’; mit ar- bret. argarzi, argarza ‘detester’ 
(eigentlich‘zurückstossen’), argarzuz ‘dötestable, horrible’ (‘ab- 
stossend’); mit go (= ir. fo) in kymr. gogarthu (= ir. fochartad) 
‘to piuify, to purge’; mit ess- in kymr. ysgarthu, bret. skarza 
in denselben nur etwas verstärkten bedeutungen des simplex;*) 
mit to-ess- in kymr. dysgarthu ‘to purge, to cleanse’. — Auch 
das nomen, das im Irischen ja nur in dem compositum escart 

') Vergleiche kymr. Marc. 7, 19 gan garthu yr hoü fioydydd ■= bret 
0 scarza an hoü vouedou. 
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vorliegt, ist im Britannischen sowohl als simplez wie im 
compositnm erhalten: kymr. carth mit den beiden konkreten 
bedentnngen des ir. compositums escart, die sich beide ans 
der gmndbedeutnng ‘answerfen, hinanswerfen, answnrf er¬ 
klären, 1) tow, oaknm (werg, hede) 2) offsconring, pnrge 
(s. S. Evans, Geiriadnr s. 696) = bret. kurz ‘raclnre, ordnres, 
immondices enlev^es de dessns qnelqne chose’. Dazn treten 
mancherlei composita: mkymr. carthbren ‘a plongh-staff’ schon 
in den welschen gesetzen = bret karzprenn ‘la fonrchette en 
bois qni sert ä decbarger le contre et le soc de la terre qni 
s’y est amass^e’, also ‘das holz (prenn) znm hinanswerfen 
{carth, karz), reinigen’; anch carthglwyd ‘eine bahre nm nnrat 
wegzntragen’ findet sich schon in den welschen gesetzen^ nnd 
nenkymr. ist carthfoss ein kanalisationsgraben, nm fäkalien 
abznfflhren, wozn man an nengäl. cartadh cumanta ‘cloaca 
vel sentina pnblica’ erinnern darf. In dem mit präpos. ess- 
znsammengesetzten compositnm kymr. ysgarth abret iscar- 
tholion liegen wieder dieselben beiden bedentnngen des Sim¬ 
plex kymr. carth nnd des ir. compositnm escart vor, nnr ant 
die beiden dialekte verteilt: kymr. ysgarth ‘ofisconring, ei- 
eretion’, altbret iscartholion gl. stnppa (werg, hede).‘) 

Fassen wir die thatsachen knrz znsammen. Wir haben 
im Keltischen einen nominalstamm karto-, der so im mkymr. 
carth, bret. karz, in kymr. carthbrenn = bret. karzprenn, in 
kymr. carthglwyd, carthfoss nnd anderen nominalcompositis 
sowie gemeinkeltisch in der partikelcomposition eks-karto- = 
altir. escart, gäl. eascard, kymr. ysgarth nnd altbr. iscartholion 
vorliegt. Daneben steht ein gemeinkeltisches verb der a-conjn- 
gation mit gleicher wnrzelgestalt, das als Simplex in mittelir. 
cartaim, nenir. cartadh, nengäl. cartadJi, kymr. carthu, bret. 
karza belegt ist, nnd von dem die composita mittelir. fochar- 
taim = kymr. gogarthu, bret. digarza, argarzi, kymr. ysgarthu = 
bret. skarza, kymr. dysgarthu nnd alt- nnd mittelir. diuscartaim 
Vorkommen. Als grnndbedentnng für alle bildnngen ergiebt 
sich ‘werfen’ mit der nttanciemng ‘hinans, weg’. Gemein¬ 
keltisch ist die neignng, nomen nnd verb für das ‘hinans¬ 
werfen, fortbringen von nnrat’ zn verwenden; die composition 
mit der präposition eks- (ir. ess, kymr. bret. ys, is) schafft 

>) Dass dies iscartholion ist 'compos^ de ts, gall. es, ys, irl. es et de 
carth^ bemerkt schon Loth, Yocabulaire vieux-breton s. 167 richtig. 
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keinen neuen begriff, sondern verstärkt nnr den das simplex 
wie lat. expurgare neben purgare. Bei diesem stände der 
dinge kann woU niemand, der mit dem Alt- und Mittelirischen 
etwas vertraut ist, zweifeln, wo die weiteren verwandten zu 
suchen sind, nämlich im starken verb altir. fociurt {am. foceiri 
Wb. 32®, 10; focheirt Wb. 13®, 20; facheirt Pr. Sg. 4'*, 6; 
focertam Wb. Ib**, 4; focertar Inc. Sangl. 1. 2.4; Ml. 30®, 3 u. a.), 
mittelir. fochertaim, foeherdaim (Windisch, Wtb. s. 555). Die 
bedeutung ist ‘werfen’ mit der richtung des ‘wohin’, daher 
im Zusammenhang ‘entsenden, schlendern, schicken, ablegen, 
hinsetzen’. Der nnterschied der wnrzelgestalt im starken und 
schwachen verbum (altir. foceirt: mittelir. fochartaim, kymr. 
gogarthu, bret. digarza) ist derselbe wie zwischen altir. meJi« 
‘ich male’: kymr. malu ‘zerreiben’. Darnach ist Stokes, Urkelt. 
Sprachsch. s. 310 artikel skartö, skartos, eks-skarto, s. 27 efcs- 
skarto-, s. 80 kerdö ‘ich schwinge’ zu berichtigen. 

Greiftwald, april 1899. H. Zimmer. 


Der lakonisclie name oißäxog. 

Lakonisch Oi'ßaXog steht für Oi'/nkog; dies ist ein kurz- 
name, wie z. b. 2&eveXog, und geht vielleicht auf einen voll- 
namen *Oi/äXaog zurück, wie 29fvtXog auf SdrviXang. Der 
alte v-lant hat sich in Lakonien lange erhalten, ist aber 
schon mehrere Jahrhunderte v. Ohr. geb. und allmählich immer 
regelmässiger, wo er noch gesprochen wurde, in der schritt 
durch ß statt des ungebräuchlich werdenden / ausgedrückt 
worden; so steht z. b. /S für den »-laut schon in einer links- 
länfigen anfschrift eines gefässes aus Gytheion {EvßäroQo; 
GDI. 4562) und in den spartanischen Steininschriften der anti- 
&tvreg und der Tatvigiot aus dem 1. jahrh. v. Chr. {Evgvßü- 
vaafta 4440ä , Evgvßavaaaag 444668 , ßiSvog 44406 , EvßaXxto; 
4445 i 7 , BiöXag 4445üi). Diese lakonische Orthographie ist in 
den lakonischen eigennamen und lakonischen ansdrficken, wie 
z. b. ßidvog, ßidtog, von den Schriftstellern beibehalten 
worden. Der erste stamm von OlßaXog geht zurück auf *oi/ü 
(= »(öftij, qivXij), das in den formen oia und oa vorliegt, 
vgl. Oiarat büTger eines tegeatischen demos Paus. 8, 45, 1; 
oiaräv xapgTWV, oiat yag ai xäitat Hesych; Oiätißog ä 
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yoftov' 2og)oxXfjf OtSinodi. snt KoXcop^ [1061]’ yijs ngoßarsv- 
ofiev^g ix vfft^atooQ (so nach Meineke, vgl. M. Schmidt in den 
corrigenda zum Hesych, vol. V, p. 39) Hes., att. "0« (Oi'a, 

Oirj) name eines demos. Entstanden ist *oi'/ü aus *o//ä 
‘schafweide’, wie oiÜTig vofiög Oed. Col. 1061 nach dem 
scholiasten umschreibende bezeichnnng des namens "Oa ist, 
erklärt bei Hesych a. o. mit y!j ngoßarevofiivt ]; mit der 
bildung und bedentungsentwicklnng ist die des lakonischen 
Wortes *ß6/ä : ßovä zu vergleichen, das ursprünglich ‘rinder- 
herde’ hiess und zur bezeichnnng der lakonischen dyeXij nuiicav 
diente (verf., Griech. Dial. Inschr. Bd. in, s. 143). Lautlich 
ist *oifä aus *o/tä durch ‘epenthese’ entstanden, wie pergäisch 
aißexög aus d/^frög, korinthisch dfiot/a aus ä/io/id, korinth. 
Jiäatfiov aus Jtfä/itop, Vgl. Joh. Schmidt, Berl. Sitzungsb. 
1899, s. 305 f. Das wort oi'a, oa bedeutet auch ‘schafpelz’; 
in dieser bedeutung liegt aber auch die form ma (oder tpa) 
vor, vgl. äas‘ Tag xaiftag xui tag äi(p9dpag ovtco q>aat Hesych. 
Genau so wie dies ma zu oi'a oa, verhält sich das lakonische 
mßd aus «/« (accent analogisch nach qivXä?) zu *oi/ä (olßH); 
wir finden es in den lakonischen inschriften CIG. 12725, 1273?, 
1471i, bei Hesych in mßal (cod. mßoCy ronoi (ityaXoficQetg', 
(ißdrag- rovg (pvXhag, bei Plutarch, Lykurg 6 aus einer 
rhetra: (pvXäg g)vXa^aVTa xui mßdg mßu^avTa mit der liinzu- 
gefügten erklärung: tÖ /xev q)vXdg <pvXä^ai xai mßdg mßa^ai 
iuXftv soTi xai xaravsi/iiat ro nXijd'og dg fttQtSag, mv rag fisv 
(pvXdg rag de mßdg nQoafiyögevxev. Dieser form *»/« (mßd, ma) 
hegt ein im ablautverhältnis zu o/r- stehender nominalstamm 
mfi- zu gründe; aus “m/iä- wurde *«/«-, da lange vokale 
durch epenthese nicht diphthongiert werden, vgl. Joh. Schmidt 
a. 0. s. 306. Die Hesychglosse oval- (pvXai entstammt wahr¬ 
scheinlich dem thessalischen dialekte und entspricht einem 
ausserthessalischen mai. Sowohl oa als ma (cSd) erscheint in einer 
grossen anzahl von namen für demen und Ortschaften als 
zweites kompositionsglied, vgl. einerseits Oipoij, Avxöu, Meaaöa, 
'A^ha, Oiaoa, Tev96a, (DoXoa, (Dvaxha, andrerseits Oivmij, 
Kgicia. 

Leipzig. Eichard Meister. 
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Der palatale Zischlaut im Kashmiri. 

Die durch die vortrefflichen arbeiten von G. A. Grierson 
uns jetzt zugänglicher werdende spräche von Eashmir teilt mit 
den dialekten des Hindükush und dem Zigeunerischen die 
eigentümlichkeit, den palatalen Zischlaut in deutlich erkenn¬ 
barer gestalt bewahrt zu haben. Die folgenden beispiele, 
denen ich das entsprechende Sanskrit-wort zur seite steile, 
entnehme ich der gleichmässigkeit halber dem allerdings recht 
unzureichenden Vocabulary W. J. Elmslie’s. Der häufigste 
Vertreter im anlaut ist h : halt vegetables = &aka; hakhur 
hakhui bull = §akvara und äakkari, welche offenbar mit dem 
adjektiv Sakvan znsammengehören (dazu gehört trotz des $ 
zigeun. sakäri, welches schon A. G. Paspati, Ätudes sur 
les Tchinghianös S. 470 richtig mit dem Sanskrit-wort ver¬ 
glichen hat); halü hcUau = SalabJm, nepäl. saiaha; hangvl 
hanglu Stag = *srfigala (zigeun. shingaU Paspati s. 493 ist 
xeguTÜg, skr. sfrlgalü name einer sonst ajasrftgi genannten 
pflanze); harüd autumn = §arad; harun to fall (espedaUy of leaves 
and petals) zu wz. (?); hokh dry = kt^ka; hekun to be able 
WZ. §ak; heöhiin to leam verbalst, kk?; hat hundred =^ata; 
hittar leprosy = kntra; han dog zu st. sttn-; hunun to swell 
zu §ana. Vor r und i steht sh: shrapun to digest zum 
cansalstamm Srapayati; shrük poetry, verse = Sloka; shit eighty = 
akti; shln snow = km, partic. von §ya und Väj. Saiph. 25, 9 
in der bedeutung ‘gefrorenes, eis’ belegt; shisiir fron als volks¬ 
tümliches wort neben dem tatsama shastar armour = §astra. 
Ebenso ist für den inlaut sh die geläufige Vertretung: deshun 
to see WZ. dpi, ush tears = aSru, kashaf tortoise = kaigapa. 
Der Übergang von ^ in h ist um so beachtenswerter als — 
so weit ich sehe — das dentale s von diesem lautwandel nie 
ergriffen wird. 

Ernst Kuhn. 
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Keltische Studien 18. 

Beiträge zur altirischen grammatik. 

1. Der ursprüngliche nominativ und accusativ 
dualis der u-stämme im Altirischen. 

Ml. 74^, 13 heisst es ol inspiurt noib trigiun infatho ‘es 
sagt der heilige geist durch den mund des propheten’; Ml. 
115*, 1 Idbraid inspiurt noib inso trig[i]un dd. apersain 
sechisi l. Idbraid inspiurt noib trigiun dd. inso. Also an drei 
stellen tri giun ‘durch (den) mund'. Das in frage kommende 
substantiv ist nach answeis von sanskrit hanu, gr. yivvg, lat. 
genu-inus, goth. kinnus ein indogermanischer tt-stamm, wozu 
auch die altir. sonstigen formen acc. plur. inna ginu Ml. SP, 
8. 9, gen. sing, gena Ml. 55*, 18, in geno Ml. 82®, 5, dat. 
sing, ingiun Wb. 4^, 32, hogiun Wb. 5^, 14 stimmen. Da in 
der tonsilbe das u-timhre des nachfolgenden konsonanten 
bei geschwundenem kurzem u regelmässig nicht zum ansdruck 
kommt {bith, fid, fiss, mid, gnim, lin, lind, ith, U), so sollte 
man erwarten trigin, wie auch thatsächlich an einer anderen 
stelle belegt ist; Ml. 68°, 12 triaginsom ‘durch seinen mund’. 
Aber auch noch in der ganz jungen Überlieferung des frag- 
ments eines altir. psalmenkommentars ist uns erhalten trea- 
giun ‘durch seinen mund’ (E. Meyer, Hibem. minora z. 214). 
Zur erklämng dieses viermal belegten altir. tri giun für regel¬ 
recht zu erwartendes und auch einmal belegtes tri gin könnte 
man annehmen, dass hier ein früher beleg für das znsammen- 
fallen oder die Verwechslung von dativ und accusativ nach 
Präpositionen vorliege, und erinnern, dass im Mittelir. LU. 
69^ 13 der acc. biur neben acc. bir LU. 69^ 15, dat. sing. 
biur LU. 69*’, 17 steht; nicht kann herangezogen werden 
altir. fliuch, da sowohl fiiuchide als kymr. gwlyp zeigen, dass 
ein stamm vlik-vo- vorliegt; ebenso wenig kann altir. daur 
Pr. Sg. 38*, 9 eine vollgültige parallele bilden, da sowohl 
daurde Pr. Sg. 38*, 10, daurauth 53*, 6 wie bret. dero, derf, 
kymr. derw neben kymr. kom. dar zeigen, dass mehr als ein 
einfacher u-stamm im spiel ist Zu aU dem kommt noch eine 
sachliche erwägung: altind. hanu ist‘kinnbacke’ nicht ‘mund', 

Zeitschrift für rergl. Spraohf. N. F. XVl. 4. 31 
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gr. yivt’i ‘kmnbadie, speciell untere Mnnhacke', lat. genu-hm 
‘zu der kinnbacke gehörig’ (dens genuinus), got kinntis ‘wange’ 
und vor allem kymr. gen, kom. gen, bret. gen ist auch nur 
‘kinn, wange, backe’. Aus letzterem darf man folgern, dass 
der indogerm. stamm *genu noch im Keltischen als *gettu 
(feminin) nur ‘kinnbacke, wange’ bedeutete und nicht ‘mnnd’. 
Um mit demselben stamm den ‘mnnd’ zu bezeichnen, ver¬ 
wendet man im Altindischen den dual (hanvor hi jihvam 
ododhat Atharvay. 10, 2, 7), und im Griechischen bezeichnet 
der pluralis von ydyrs ‘häufig den mnnd mit den zähnen 
bei menschen und thieren’ Pape, Gr. Wtb. s. v. Nun heisst 
der ‘mnnd’ im Altkymr. genau, mkymr. geneu, nkymr. genau, 
kom. genau (gl. os vocab. ZE. 1066) jünger genow, gaum, 
bret. genau-, ‘durch den mund des propheten’ heisst kymr. 
trwy enau y praphwyd und bret. dre <fhenau ar profed. Das 
wort wird in allen britannischen dialekten als singularis 
(m. körn, bret., f. kymr.) gefühlt und hat dem entsprechend 
Weiterbildungen: kymr. geneuaid, bret. genaauad ‘mundvoU’, 
kymr. geneml ‘mündlich’, hret. genaatiek ‘maulafie’. Der form 
nach ist kymr. genau (geneu, genau), kom. genaw, bret. genau 
der reguläre nom. plur. zu gen ‘kinnbacke’ aus der grund- 
form *genaues, und so sehen denn auch die kymr. kom. bret. 
lexikographen das wort als erstarrten plnral von gen ‘kinn- 
backe’ an, ohne an die parallele von gr. ydyvtg zu denken. 
Aus derselben gmndform konnte im historischen Altirisch nur 
werden *gena%, *gena, aber aus der grundform des nom. acc. 
dualis vom stamm genu-, also aus *gena (vgl. altind. hanü 
suna etc.), wurde regulär über *gina ein giun. Wenn wir 
diesen regulären alten nom. und acc. dualis giun in der 
redewendong Irigiun infatho, trigiun David, triagiun annehmen, 
dann ist die eingangs hervorgehobene formale Schwierigkeit 
beseitigt und wir verstehen ausserdem, wie der indogerm. 
stamm *gmu mit der noch im Gemeinkeltischen vorhandenen 
bedeutong ‘kinnbacke’ im Irischen im singulär die bedentung 
‘mnnd' erhielt. Die vorhistorischen nom. sing. *ginus und acc. 
siuir. *giHum fielen mit dem voihistorischen nom. acc. dualis 
*giMa nach wiiknng der anslantsgesetze in einer form gin 
«usammen, die sich nnr durch das timbre des anslantenden 
oonaonanten (m) unterschied, was altir. durch die Schreibungen 
gut und gim aum ausdrnck kommt. Wurde dieser alte nom. 
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acc. dualis gm mit dem tt-farbigen scMuss-m {giun) als sin¬ 
gulär gefohlt wie im Britannischen der alte pluralis (kymr. 
genau etc.), dann war der timbrennterschied des auslantenden 
n gewiss nicht gross genug, um dies gi^n nicht als gin zu 
fühlen und als singulär eines u-stammes weiter zu dedinieren 
(gen. geno, gena, dat. giun). Nach diesen erörterungen dürfen 
wir nicht wie Stokes (Bezzenberger, Beiträge 11, 76), Brug- 
mann (Glrnndriss 11, 295. 298), Pedersen (Aspirationen s. 5) 
giun als regelrechten nom. acc. sing, zu einem altir. u-stamm 
*ginu- ‘mund’ ansetzen, sondern gin, wie Ml. 68®, 12 belegt 
ist, und müssen giun in der Verbindung trigiun als letzte 
spur des alten nom. acc. dualis des u-stammes *gimi be¬ 
trachten. Man könnte in erinnerung an Verbindungen wie 
triaccomol nildvle Ml. 145®, 4 u. a. in dem fehlen des accu- 
sativ-n in der Verbindung trigiun Dd einen weiteren beleg 
sehen wollen für die herkunft des giun aus dem nom. acc. 
dualis *ginü; doch ist dies nicht zwingend, da substantiv und 
abhängiger genitiv nicht ohne weiteres als grammatische formel 
betrachtet werden dürfen (s. Pedersen, Ztschr. 35, 433). 

2. Altirisch asbert und asrubart in ihrer be- 
deutung für die altirische tempuslehre. 

Beide in der Überschrift genannte formen, asbert und 
asrubart, kommen in dem altir. denkmal Cod. Mil. als 3. singul. 
präteiiti zu dem präsens asbeir ‘er sagt’ vor, und so finden 
sich auch die entsprechenden formen adopart und atropert zum 
präsens adopuir ‘er ttbeigiebt, bringt dar’ als präteritalformen 
in den altir. stücken des zwischen 807 und 843 geschriebenen 
Liber Ardmachanus (LA. 1. 4. 13.15) in dem kurzen denkmal 
nebeneinander. Welches ist das Verhältnis dieser für eine sq 
alte zeit wie erste hälfte des 9. Jahrhunderts im Altirischen 
sidier gleichzeitigen präterital-formen asbert und asrubart zu 
einander und zum präsens? Die beantwortung dieser frage 
ist nicht nur deshalb von bedentung für die irische Sprach¬ 
geschichte, weil asbert und asrubart typisch stehen für zahl¬ 
reiche andere formen gleicher art, sondern noch mehr darum, 
weil die lösung des Problems, wie wir uns das anfkommen 
der im Altir. die von präteritalstämmen kommenden präterital¬ 
formen anscheinend ohne modifizierende bedeutung begleitende 
Verbalpartikel ro- zu erklären haben, enge damit verknüpft 

31* 
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ist. Tharneysen hat Bev. Celt VI, 322, in anlehnnng and 
gegensatz zn meinen ansfBhmngen fiber die verbalpartikel ro- 
(Kelt. Stadien heft ü, 122 ff.), auf grnnd theoretischer er- 
wägangen einige sprachliche thatsachen einer theorie fiber 
das Verhältnis von asbert za asrubärt angepasst, die neuer¬ 
dings von zwei verschiedenen seiten zur grundlage weiter 
gehender folgemngen gemacht wurde: Kuno Meyer zieht 
(Hibemica minora s. XUI) entscheidende litterarhistorische 
schlfisse, und Strachan operiert in seiner Untersuchung fiber 
‘The particle ro- in Irish’ (Transactions of the Philol. Society 
1895—96) in der beurtheilung und verwerthung der von ihm 
aus den altirischen denkmälem vorgeführten thatsachen, als 
ob das von Tharneysen angenommene Verhältnis von asbert 
und asrvbart ein unzweifelhaftes ergebnis sei, das keiner 
nachprttfung bedfirfe. Im interesse der forschung glaube ich 
mit den bedenken, die ich von anfang an gegen Thumeysens 
annahme gehegt habe und die sich im laufe der jahre durch 
beobachtungen verstärkt haben, nicht mehr znrfick halten zn 
sollen. 

Ich glaube, es ist gut, wenn wir vorweg einen gesichts- 
punkt im äuge behalten. Das altir. präteritum ist wie das 
sogenannte lateinische perfekt vom Standpunkt der form ein 
synkretisches tempus; beim abgeleiteten verb fungiert eine 
neubildung wie im Latein., wenn auch ganz anderen nr- 
Sprunges (a-präteritum); beim starken verb ist ganz wie im 
Latein bald die fortsetzung des alten s-aorists, bald die des 
alten redupliderten präteritums (perfekts) in gebrauch. Vom 
Standpunkt der bedeutung sind alle diese bildungen ver¬ 
schiedenen Ursprungs ebenso einheitlich wie ein lat. expugnavi, 
legi, dtxi. Es müssen also bei erhaltung alter formen ziemlich 
starke Verschiebungen der bedeutung vor sich gegangen sein. 
Dies voraasgeschickt lässt sich Thurneysens ansicht fiber das 
Verhältnis von altir. asbert und asrvbart zu einander und zum 
präsens asbeir dahin kurz zusammenfassen,' dass er asrvbart 
als die einzig sprachlich berechtigte altir. präteritalform zu 
asbeir ansieht, neben die vom ende des 8. oder anfang des 
9. Jahrhunderts asbert, als neubildung vom präsens, in 
gleicher Verwendung wie das ältere asrvbart tritt; das 
in asrvbart zugetretene ro- ist eine ‘perfektivpartikel’: ‘sie 
macht jedes beliebige verbum, um mit der slavischen gram- 
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matik zu reden, perfektiv’ (a. a. o. s. 321), und diese perfektiy- 
partikel ‘fehlte ursprünglich wohl nur bei perfektiven com- 
posita’ (a. a. o. 321). Darnach muss «s also nach Thnmeysen 
in der altirischen Sprachgeschichte eine periode gegeben haben, 
wo jedes einfache verb im präteritum die partikel ro- auf¬ 
wies und ebenso alle componierten verba, die an sich keinen 
perfektiven sinn hatten; ein nebeneinanderliegen von 
präteritalformen mit ro- und ohne ro- kam bis zu jener im 
8. jahrhundert beginnenden Übergangsperiode zum Mittdirischen 
nicht vor. 

Wäre dies der wirkliche zustand des Altirischen nm die 
wende des 7.8. jahrhunderts, wie K. Meyer nnd Strachau mit 
Thnmeysen annehmen, so müsste derselbe, theoretisch be¬ 
trachtet, meines erachtens unser höchstes staunen heryorrufen. 
Erwägen wir: in der Sprachgeschichte des Irischen muss es 
doch einmal eine periode gegeben haben, wo zu dem präsens 
ein präteritum (aorist oder perfekt oder beides) ebenso ohne 
verbalparükel gebildet wurde wie in allen andern indogerm« 
sprachen, wo man also ir. ciuüa, cechain, ort, resp. die in 
einer älteren periode lautlich entsprechenden formen, ohne 
ro- verwendete wie man sanskrit gugrava, gr. tUttxo, lat. 
cecinit hat; in einer zeit nun, wo im Irischen noch in alt¬ 
hergebrachter weise die präteritalformen ohne zusatzpartikel 
vorkamen, bildete sich ans der präposition ro- (= sanskrit pra, 
gr. Tipö, slav. pro, lat. pro) eine ‘perfektivpartiker heraus, 
welche die föhigkeit erhielt, durch Zutritt jedem beliebigen 
verbom — simples und compositum — eine ‘perfektive’ be- 
dentung zu verleihen. Was folgt daraus? Etwa selbst¬ 
verständlich, dass diese ‘perfektivpartikel ro- nunmehr dem 
präteritum jedes verbums, das nicht perfektiv war 

— also allen einfachen und der mehrzahl der componierten 
verba —, hinzutrat? Ein solcher gedankengang vemethe 
eine bedenkliche Unklarheit über den begriff ‘perfektiv’ im 
sinne der slavischen grammatik, denn derselbe bat doch mit 
‘perfektisch’ im sinne von ‘präterital’ direkt nichts gemein, 
sondern bezeichnet die momentane, d. b. nicht andauernde, 
sondern im moment des eintretens abgeschlossene, handlang. 
Da Thnmeysen aber ausdrücklich fürs Altirische einer be¬ 
stimmten periode theoretisch als fordernng anfetellt 

— nicht etwa nach weist —, dass ro- im präteritum ‘nur 
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bei perfektiven composHa fehlte', also sonst ftberall im 
prftteritom stand, so mnss er entweder bei bfldnng s^er 
ansicht irrthfimlich einen notbwendigen znsanunenhang zwisdien 
perfektivpartikel im sinne der slavischen grammatik nnd 
präteritnm gesehen haben, oder er mnss ans dem umstand, 
dass nrsprhnglich nnd an sich perfektive composita beim anf- 
kommen mner einheitlichen perf^tivpartikel dieser partikel 
auch fürderhin im präteritnm sowohl wie sonstwo entbehrten, 
mechanisch den schlnss gezogen haben, dass aDe an sich 
nicht perfektiven verba — die verba imperfecta, die eine 
unvollendete handlnng bezeichnen — diese perfektivpartikel 
ro- im präteritnm überall bedurften, anch wenn es sich nm 
den ansdmck der imperfektiven äktionsart im präteritnm 
handelte. Nach den voranssetznngen, die Thnmeysen znm 
thefl direkt macht oder die ans dem gang der indogerma¬ 
nischen Sprachgeschichte selbstverständlich sind — 1. das 
Irische bildete einst wie aUe indogerman. sprachen sowohl 
von einfachen wie zusammengesetzten verben ein präteritnm 
(aorist oder perfekt) ohne eine besondere präteritalpartikel; 
2. die verba waren im Irischen nach der aktionsart entweder 
dauernde (imperfectiva, unvollendete) oder momentane (per- 
fectiva, vollendete); 3. im Irischen kam eine eigene par¬ 
tikel ro- auf, die jedes beliebige nicht perfektive verbnm im 
sinne der slavischen grammatik perfektiv (also momentan) 
machen konnte') —, nach diesen voranssetznngen scheint mir 
Thnmeysens daigelegte anschanung über das, was im Alt- 
irischen in einer bestimmten periode in bezug auf das prä¬ 
teritnm zu erwarten ist, unhaltbar; man könnte vielmehr 
folgendes folgern: 1. die an sich perfektiven verba bildeten 
ihr präteritnm nach wie vor ohne ro-, doch wird die zahl 
dieser präterita, wo nie ro- stand, natnrgemäss sehr gering 
gewesen sein, da ja die imperfektive aktionsart die gewöhn- 

') Ich möchte, am missreiBtindnissen Tonabeogen, schon hier ans- 
dTflcklich konstatieren, dass ich Thomeysens annahme, dass das Irische einst 
eine partikel ro- besass, ‘die jedes beliebige verbom, um mit der slavischen 
grammatik xa reden, perfektiv machte’ (Rev. Celt VI, 321), nicht theile. 
Ich operiere vorliuflg hiermit, um zuerst Tfaameysen von seinen eigenen 
voiattssetrangen aas sn bekimpfen; ich verde schon im veriaof der onter- 
suohung daza kommen, mich Ober die fonktion, welche meines erachtens der 
partikel ro- im Altiriscben znkam, za äossetn. 
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liehe ist bei den wnrzelverben im Indogermanischen; 2. die 
imperfektiven verba — also die einfachen verba und alle 
zusammengesetzten verba, die durch die Zusammensetzung 
nicht etwa momentane geworden waren, sondern eine dauernde 
handlnng aosdrflekten, — konnten (mussten aber nicht) zwei 
präterita haben: eins ohne ro- und eins mit ro-\ 3. diese 
beiden präterita mussten, sofern sie nebeneinander 
vorkamen, sich in der bedentung unterscheiden. 
Der unterschied bestand natürlich in der aktionsart. Geht 
man vom imperfektiven verb ans und misst den unterschied 
temporell, wie sich im Slavischen der präsensstamm des 
momentanen verbs neben dem präsensstamm des verbnm per- 
fectivnm als fhtur gegenüber praesens darstellt, so wird man 
nach den analogien im Slavischen und den erscheinnngen des 
Gotischen theoretisch das nengebildete altir. perfektive prä- 
teritnm (also die form mit ro-) als plusqnamperfekt im 
Verhältnis znm alten präteritnm (der form ohne ro-) bezeichnen 
müssen. Drückte also in jener periode des Altirischen asbeir 
ans lat. dicit, gr. leyet, so verhielten sich asöert und asrub'trt 
wie lat. dixit und dixerat oder gr. rint und tiQi^xn. 

Theoretisch betrachtet ist also Thnrnejsens anffassung 
vom zu erwartenden sprachznstand des Altirischen in bezug 
anf das problem der partikel ro- unhaltbar, selbst wenn man 
von seinen Voraussetzungen ausgeht Wie stellen sich nun 
die altir. thatsachen zu den theoretischen forde¬ 
rn ngen? Hier ist zuerst zu konstatieren, dass sie sich 
nicht glatt mit der theorie decken, wie Th. selbst hervorhebt 
Nach der theorie sind die oft vorkommenden präteritalformen 
wie asrübart und adropart altir. die einzig berechtigten 
zu den präsentia asbeir und addpair ; thatsächlich liegen im 
überlieferten altir. sprachznstand asbert neben asnibart und 
adopart neben adropart in denselben texten vor. An sich 
spricht dies natürlich nicht entscheidend gegen Th.’s anffassung, 
wenn seine theorie richtig wäre, da ja selten derartig ein¬ 
heitliche sprachznstände vorliegen, dass sie sich in ihrem 
formenbestand vollständig mit rekonstruierten perioden decken. 
Th. sieht daher auch kein grosses hindernis und erklärt solche 
formen wie asbert und adopart als junge neubildungen, 
die allmählich seit dein 8. jahrhundert für und neben den 
eigentlich allein berechtigten typen asriibart, adropart eintraten. 
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Es ist klar, dass es hier znnii^st auf die entschekhmg ^er 
sehr wichtige frage aDkommt: Geben uns die sprach- 
liehen thatsachen des Altiiisch^ an sich ein recht, 
SB schliessen, dass tob doi bddoi als präteritam z. b. im 
ML TorkfMBinenden formen altert nad turubart oder Ton dmi 
beidai als präteritnm im lib. Ardm. Toriiommendmi formen 
adopart nnd odroperi die formen os&erf nnd odcpari nen- 
bildnngen im Altirisehen sein können oder müssen? 
Ein ansseibalb des ro-paroblems übendes mommit mass bm 
erwügnng dieser frage nns za iosserster Torsidit maJmeii- 
Es ist das angeUkh jange altir. asbert formell betrachtet die 
dir^te fortsetzang der 3. sing. med. des indogerm. s-aorists 
za her wie hom. clnro za ic/, and die rein lantgesetdiche 
aitwkklBBg ins Altir. konnte nichts anderes als osöerf er- 
gebmi, wie aDgemem aneifauint wird. Wenn sich auch nidit 
lengnen lässt, dass in dm' sprachentwicklnng analogiebfldnngen 
in jöngerer zeit entstehen, die wie dirdrte fortsetzang nralten 
sprachmaterials anssdien, so wird man doch in dem ältest 
äberlieferten znstand einer spräche nar nnter aller- 
zwingendsten gründen eine analogielaldnng sehen dürfen bei 
einer solchen form, die sich natargemäss ds alte eigiebt. 
Es müssen daher meines erachtens die allersdiwerwiegendsteB 
gründe sein, die nns zn dem sdilnss zwingen können: wenn 
anch altir. asbert die direkte fortsetzang dner indogerman. 
form sein kann nnd wenn sie anch im Altir. neben nnd mit 
asrubart erscheint, das so nicht indogerm. sdn kann, so 
müssen wir doch sagen, dass altir. asöerf eine nenbfldnng ist 
nnd dass es im Altir. knrz Tor der zeit, ans der unsere 
ältesten hss. stammen, einen sprachznstand gab, in welchem nur 
asrubart präteritam zn a^ir ‘■er sagt’ war. Wenn das 
sprachmaterial an sich nns zn diesem schloss zwingt, 
dann mnss er acceptiert werden nnd es ist ein problem 
sprachgeschichtbchm forschnng, festznstellen, wie so das Ir. 
dazu kam, nnr den ^ns asrubart mit der partikel ro- als 
präteritnm znm typns asbeir im präsens zn kennen. 

Der gvig der fbrsebim^ kt mngekehrt gewesen. Thnmeysen hat 
nicht ans dem sprachmaterial an sieh allem, sondern nnter einflnss seiner 
theoretischeil anschannngen seme ansicht über die dentnng des aHär. 
sprachanstandes in being anf das ro-pioblem g^ildet, wie wir sehen 
werden. Strachan identihzieit diese irrige dmitong Thumeysens mit tiiat- 
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Ich behaupte nun in beantwortung der gestellten frage, 
dass man aus betrachtung des altir. sprachmaterials an sich 
nicht zu dem schloss kommt, dass altir. asbert und adopart 
junge analogiebildnngen neben altir. osru^art und atro- 
part sind; es können asbert, adopart sehr wohl die alt- 
überkommenen fortsetzer des indogerm. aorists sein. Welche 
denkmäler dürfen wir zur entscheidung heranziehen? Selbst¬ 
verständlich können nur umfänglichere denkmäler, in denen 
die möglichkeit des häufigen anftretens zahlreicher präterital- 
formen gegeben ist, beweiskrafb haben. Billigerweise wird 
man zunächst bei statistischer feststellung der formen 
alle die denkmäler ausschliessen, die wir nach inhalt, sprach- 
formen oder ans sonstigen Ursachen zwar allen grund haben, 
in altirischer zeit (8.—10. jahrh.) entstanden zu denken, die 
aber erst in jüngeren hss. auf uns gekommen sind: ich dmike 
an die alten sagentezte in LU., an die gereimten lebens- 
beschreibungen wie Fiacc’s hymnus etc. Es bleiben also nur 
denkmäler in hss. bis zum 10. jabrhundert inclusive. Demnach 
kommen in betracht von kontinentalen hss. die Würzburger 
(Wb.), der Mailänder psalmencomm. (Ml.), Sanct Oallener 
Prisdan (Pr. Sgl.), Marcnscommentar in Turin (Taur.) und 
ans Irland der LiW Ardmachanus (LA.) mit den auf fol. 17 
und 18 stehenden zusammenhängenden anfzeichnnngen aus 
dem leben Patrick’s, die ich nach den Sektionen zähle, wie sie 
Stokes Qoidelica* s. 84—88 gegeben hat. Nach ihnen stellt 
sich das statistische Verhältnis des Vorkommens der präterital- 
formen asrubart und asbert so: in Wb. findet sich nur asru- 
bart lud zwar sehr häufig, in Pr. Sgl. nur asrubart und zwar 
öfters, in Taur. einmal das mit asrübart auf gleicher stufe 
stehende passive asröbrad, in Ml. ziemlich oft asrubart und 
4mal asbert, in LA. nur asbert (eperf). Dies Verhältnis ver¬ 
schiebt sich allerdings etwas, wenn man, wie nöthig, alle 
formen des gleichen typus in betracht zieht, d. h. wenn man 
fragt, in wie weit zu präteritalformen, die in einem dieser 
texte mit ro- Vorkommen, sich präteritalformen ohne ro im 
kreise der angeführten texte finden; aber immerhin ist das 
Verhältnis so: 1. in Wb. und Pr. Sgl, sind präteritalformen 

s&chlichem sprachziistand und sacht nun tcinerseiii nAchzuspfiren, wamm 
man altir. ursprünglich nur aerubart sagte. Dass dabei nichts heraus kommen 
kann, liegt auf der hand. 
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ohne ro- neben den ro-formen verschwindend selten;') 
2. in Taur. und Ml. sind präteritalformen ohne ro- neben den 
ro-formen relativ häufiger, besonders hänfen sie sich in 
einzelnen stellen von Ml.; 3. in LA. sind die formen ohne ro- 
in der überzahl gegenüber den formen mit ro-, und das¬ 
selbe Verhältnis zeigt sich vielfach in den allgemein fürs 
Altirische in anspruch genommenen texten — sagentexte von 
LU. und hymnen —, die erst in hss. jünger als das 10. Jahr¬ 
hundert vorliegen. Die zunächst sich erhebenden fragen sind: 
müssen wir diese thatsächlichen Verhältnisse sprach- 
geschichtlich deuten? Können wir dies? Die erste 
frage hat sich Thumeyseu offenbar gar nicht gestellt und 
ebenso wenig Stracbam in seiner Untersuchung ‘The particle 
ro- in Irish’, was, wie ich glaube, verhängnisvoll gewesen ist 
Dass die unterschiede sprachgeschichtliche seien, nimmt Th. 
als selbstverständlich an; es gilt für ihn: theorie, an¬ 
gebliche sprachgeschichtliche entwicklnng nnd 
alter der denkmäler in einklang zn bringen. Letzteres 
mnss also zuerst festgestellt werden. 

Der Überlieferung nach steUen sich die texte so: 
LA. ist sicher in erster hälfte des 9. Jahrhunderts geschrieben; 
paläographisch steht am nächsten ihm Ml.; etwas Jünger 
als LA. sind paläographisch Pr. Sgl. und Taur.; am Jüngsten 
der Überlieferung nach ist Wb., der schwerlich vor dmn 
10. Jahrhundert geschrieben ist. Hieraus lässt sich allerdings 
für das alter der texte nichts folgern: in Wb. und Ml. ist der 
irische commentar sicher aus commentierten hss. abgeschrieben. 
Es müssen also für die relative Chronologie der genannten hss. 
andere kriterien herbei gezogen werden, in erster linie 


') Man beachte wohl: nur venchwindend selten sind priteiitaUbimen 
ohne ro- neben mit ro- belegten; an sich sind präteritalformen ohnero- 
Ton compositb weder in Wb. noch Pr. Sg. selten, was E. Meyer (Hibetnica 
minora s. XIII ) ganz übersieht. Diese präterita stammen eben nach Tbnro- 
eysen’s theorie ron ‘perfektiTen’ veiben nnd bednrften daher nach ihm znr 
bUdnng eines ‘präteritnms’ nicht der ‘perfektivpartikel’ ro-. Freilich wenn 
man fragen würde, woher Th. weise, dass diese composHa ‘perfektiv’ waren, 
dann könnte er bloss antworten, weü sie die perfektivpaitikei ro- im pii- 
teritom nicht annehmen; also der reine Zirkel. Strachan sieht dies (The 
particle ro- in Irish s. 81) sehr wohl nnd nennt die annahme ‘nlthnmn 
refnginm, a despair of any fnrther ezplanation’, aber die richtigen con- 
Sequenzen znr ganzen theorie von Th. hat er nicht gezogen. 
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sprachliche, soweit solche reichen. In bezug auf die 
formenlehre ist die spräche aller dieser denkmäler 
wesentlich einheitlich, wenn man von dem erwähnten 
unterschied in bezug auf ro-präterita und ro-lose präterita 
absieht; von diesem unterschied müssen wir aber vor der 
hand für die Chronologie absehen, da wir sonst in den zirkel 
gerathen, ein denkmal nur wegen einer in ihrer deutnng 
disputablen spracherscheinung für alt anzusetzen und 
andererseits den betreffenden sprachznstand für alt anzu¬ 
nehmen, weil er in dem bestimmten denkmal vorliegt. Es 
bleibt also die lautliche seite der denkmäler als kriterinm. 
Auch in bezug auf die lautliche seite ist die spräche 
von Wb.-LA.-Pr. Sgl.-Ml.-Taur. wesentlich einheitlich: 
hervortretende unterschiede, die stärker in die äugen fallen, 
zeigen sich im vokalismus der unbetonten silben, 
indem in Ml. gegenüber Wb. ein deutlicher fortschritt in der 
Vernichtung der quantität und qnalität unbetonter silben 
zu tage tritt, wie ich Eelt. Stud. hefb ü, 105. 142 f. mit anm. 
auf s. 143 durch materialsammlung gezeigt habe. Es herrscht 
daher allgemeine Übereinstimmung darüber, dass das im 
ganzen wesentlich einheitliche sprachmaterisl der drei 
grossen kontinentalen glossenhandsch^ten chronologisch sich 
so ordnet, dass die spräche von Wb. lautlich älter ist als 
von Ml., und dass Pr. Sgl. näher an Wb. als an Ml. heran¬ 
rückt Wie gross nun der Zeitraum zwischen diesen denk- 
mälem ist, weiche äussere daten für die abfassung anzusetzen 
sind und vor allem, welches das zeitliche Verhältnis der drei 
denkmäler zu LA. ist, das sind fragen, die für das problem 
des nebeneinanderliegens der ro-präterita und ro-losen präte- 
lita von erheblicher, fiist ausschlaggebender bedentnng sind. 
Es ist klar, dass, wenn das s. 469 ff. skizzierte Verhältnis der 
texte hinsichtlich asrubart und ashert sprachgeschichtlich zu 
deuten ist, wie Th. als selbstverständlich annimmt, die 
spräche der denkmäler eine entwicklnng darstellen muss, an 
deren anfang die spräche von Wb. und an deren ende die 
von LA. steht; aber mehr als dies; diese entwicklnng 
muss sich natnrgemäss über einen langen zeit- 
raum erstrecken.*) 

*) Han mnss, um sieb dies in der ganzen bedentnng zn gewärtigen, die 
beiden endpnntte der angeblichen entwicklnng Torbalten: 1, Periode, in 
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Sehen wir non za, Aber welchen zeitranra Th. gianbt, 
die spräche von Wb.-LA.-Pr. Sgl.-Tanr.-Ml. vertheflCT za 
mflssen. Er meint, ‘eine anch nnr oberflächliche vergleidrang' 
der Sprache von Ml. mit deijenigen der irischen Üi^e des 
bnches von Armagh (LA.), das in der ersten hälfte des 
9. Jahrhunderts geschrieben ist’, zeige, dass die spräche von 
Ml. ‘beträchtlich älter’ sei als das ms. (Bevne Gelt. 
VT, 318). Nachdem er sich so — mit einer, wie ich glekh 
hinznffigen will, nuhaltbaren behanptnng — einen terminns 
geschaffen, setzt er die entstehnng des commentars von Ml. 
‘spätestens in die mitte des 8.Jahrhunderts’, die S. Gallener 
glossen (Pr. Sgl.) in den ‘anfang desselben Jahrhnnderts’ and 
‘die Vorlage der Würzburger (Wb.) unbedenklich ins 
7. Jahrhundert’ (a. a. o. s. 318). Combiniert man mit dieser 
Chronologie der texte das s. 469 erwähnte verhalten derselben 
hinsichtlich des nebeneinanderliegens von präteritalformen von 
den typen asrubart und ashert, dann erscheint ein wundervoll 
stimmender parallelismns zwischen dem fortschreiten von t 3 rpns 
asbert und dem Jüngerwerden der hss., und Thnmeysen’s 
Öieorie über das verhältniss von asrubart zu asbert scheint 
durch die thatsachen vollauf bestätigt: das Altir. kannte zu 
asbeir ‘er sagt’ in einer bestimmten periode nur ein präteritum 

welcher alle einfachen verba and die mehrzahl der composita ihr präteritum 
durch znsatz der ‘perfektivpartiker ro- zur präteritalform bildeten (t^pen 
roboi, rocar; asrubart, atropart), nnd in der nur eine anzahl komponierter 
verba mit perfektivem sinn das präteritum ohne zusatz der perfektivparükel 
ro- bildeten (typus dodnicCf conaittecht). 2. Periode, in der 'fast von jedem 
verb ein präteritum ohne ro- gebildet werden kann', also bai, asbert, adopart 
neben älterem roboi, asrübart, atropart Der letztere zustand ist mit be¬ 
ginn des 9. jahrhnnderts vollständig ausgebildet, wie LA. zeigt, 
ja man muss nach der Statistik zu schliessen smnehmen, dass die neuen ohne 
ro- gebildeten formen im gebrauch überwiegen: 3 asbert (epert) und kein 
asrubart, 3 adopart und 1 adropert finden sich in LA. Nimmt man dazu 
noch, dass dem typus roboi, asrubart, atropart die überwältigende mehrzahl 
der verba angehörte nnd dass auch gerade viele der gebräuchlichsten darunter 
waren (roboi fhit, asrubart dint), dann ist klar, dass eine von einer schwachen 
minorität ausgehende entwicklnng, die neben jedes prät. des ro-typus eine 
neubildung ohne ro- stellte {boi, asbert, adopart) und diese neubildnng im 
anfiing des 9. jahrhnnderts zur herrschenden gemacht hatte, eine beträchtliche 
zeit vor dem sicheren abschluss der entwicklnng muss eingesetzt haben. 
Es müssen also denkmäler, welche die postulierte ausgangsperiode noch 
ziemlich rein repräsentieren, beträchtliche zeit vor dem anfang des 
9. jahrhnnderts entstanden sein. 


Digitized by 


Google 



Keltische Stadien 18. 


473 


mit der perfektivpartikel ro-, nämlich asrvhart, wie wir ans 
Wb. und Pr. Sgl. zurttckschliessen dttrfen, in denen formen 
vom typus ashert nur vereinzelt Vorkommen; diese im 7. jahr- 
hondert aufkommende neubildung ashert breitete sich im 
8. Jahrhundert weiter aus, wie uns Ml. und Tanr. bezeugen, 
und ‘seit dem 9. Jahrhundert kann fast von Jedem verbum ein 
präteiitum ohne ro- gebildet werden’ (Rev. Celt. V, 322), wie 
LA. bezeugt. Es ist also ein Zeitraum von 150—200 Jahren, 
in dem sich diese theilweise Umgestaltung des verbalsystems 
vollzog. Da der zustand von LA. im wesentlichen auch in 
den sagentexten von LU. erscheint, nennt Thumeysen ihn 
geradezu ‘mittelirisch’, datiert also ‘mittelirisch’ vom ‘anfang 
des 9. Jahrhunderts’. Er hat sich so sehr in die hohe alter- 
thömlichkeit von Wb. gegenüber LA. hineingedacht, dass er 
(a. a. 0 . s. 329) ziemlich geringschätzig sagt ‘die späten 
Tnriner glossen (anfang 9. Jahrh.)’. 

Ich glaube, dass niemand eine stärke von Thurneysen’s 
Position darin erblickt, dass er sich gezwungen sieht, den 
— vom kurzen Cambraier fragment abgesehen — ältesten 
zusammenhängenden irischen prosatext, der zugleich 
auch in einer hss. vorliegt, die älter ist als die von Ml.- 
Taur.-Pr. Sgl.-Wb., ‘mittelirisch’ zu nennen. Damit wird das 
Altirische, als welches man doch bisher die spräche der Dicuil, 
Dungal, Moengal, Scotus Eriugena n. a. ausah, zwar nicht in 
vorhistorische zeit aber doch in eine zeit gerückt, aus der 
wir — vom Cambraier fragment abgesehen — keine hss. in 
irischer spräche haben, und die genannten männer haben 
‘niittelirisch’ gesprochen. Und warum wird dies alles an¬ 
genommen? Weil Th. wirkliche Verhältnisse des Irischen in 
hss. des 9. und 10. Jahrhunderts mit einer nach ihren eigenen 
Voraussetzungen unhaltbaren theorie sprachgeschichtlich ver¬ 
knüpfen will; nicht ans gründen also, die unabhängig 
sind von der frage des ro-präteritums und ro-losen präte- 
ritums, vertheilt Th. die texte der vier hss. ihrer entstehung 
nach auf einen Zeitraum von 200 Jahren. Am klarsten leuchtet 
dies hervor aus seiner schon angeführten bemerkung über das 
Verhältnis der spräche von LA. und Ml., die Ja das fundameut 
des gebäudes bildet. Er meint, dass ‘eine auch nur ober¬ 
flächliche Vergleichung’ der spräche von Ml. mit der von LA. 
zeige, dass das original von Ml. ‘beträchtlich älter’ als die hss. 
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Ml., da deren alter ja durch LA. ziemlich bestimmt ist. Wenn 
man hier nicht annimmt, dass Th. einzig und allein bei 
diesem urtheil über Ml. und LA. an die ro-frage gedacht hat, 
dann ist mir die bemerkung unverständlich, ln LA. finden wir 
die genitive der i- und u-stämme regelmässig auf-o ^drommo; 
druimm, Conacolto: Conarlid, Fetho: Fith) wie in den namen 
um die wende des 7/8. Jahrhunderts, während doch schon Wb. 
beträchtlich nach a schwankt neben o, von Ml. ganz zu ge- 
schweigen; in LA. haben wir nur eclis (13. 14. 15) wie in 
Wb., während Ml. und Taur. nur eclais haben; auch daran 
ist zu erinnern, dass in atröpert (1) das c in unbetonter silbe 
noch nicht zu a geworden. Wenn wir dieselben gesichts- 
punkte anlegen, ans denen man das altersverhältnis von Wb. 
und Ml. ganz allgemein bestimmt — und dies muss vor¬ 
läufig der einzige massstab sein, wenn wir nicht in einen 
Circulus vitiosus gerathen wollen —, dann kann auch nicht der 
geringste zweifei über zwei punkte herrschen: 1. die spräche 
von Ml. ist von lautlicher seite entschieden JQnger als 
die von LA.; 2. unter den hss. LA.-Pr. Sgl.-Taur.-Ml. tritt 
LA. am allernächsten an Wb. heran und es liegt von 
lautlichem gesichtspunkt keine Veranlassung vor, die spräche 
von Wb. irgend wie wesentlich älter zu machen als die von 
LA. ist. Wir kommen also dazu, die in rede stehenden hss. 
in bezug auf die entstehnng des Originals nach innerer 
Chronologie so zu ordnen: das Irische in Wb. und LA. ist am 
ältesten, darnach Pr. Sgl., dann Taur. und Ml. Die spräche 
aller dieser texte ist nach lautlicher seite und auch vom 
Standpunkt der formenlehre — lässt man die ro-frage ans 
dem spiel — einheitlich und es ist ganz unnöthig, einen 
grösseren Zeitraum als etwa 50 jahre für die von Wb. bis Ml. 
vorliegende entwicklung anzunehmen. In diese entwicklnng 
fällt LA. und zwar, wie wir sahen, näher an Wb. als an Ml. 
Daraus folgt, dass, wenn der text in LA. vom Schreiber der 
hss. stammt, also aus erster hälfte des 9. Jahrhunderts, der 
Ursprung von Wb. wohl nicht über a. 800 hinansgeht, also 
auch schon in Th.’s sogenannte ‘mittelirische’ periode fällt. 

Wir sind nun in der glücklichen läge, diese argumentatioD 
in einem wichtigen punkte, der frage nach dem alter von Wb., 
direkt stützen zu können. Zwei lautliche erscheinungen haben 
sämmtliche in frage kommende texte von Wb.-LA. bis Ml. 
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gemein: 1. die keltischen langen B und ö sind in tonsflbe vor 
dunklen breiten consonanten zu ia^ ua diphthongiert; 2. un¬ 
betonte kurze B und ö zwischen dunklen consonanten sind zu 
a geworden. Nun haben wir in demselben LA., in dem der 
werthvolle zusammenhängende altir. text steht, zwei latein. 
denkmäler aus dem ende des 7. Jahrhunderts mit zahlreichen 
irischen namen, und in diesem irischen sprachmaterial sind die 
beiden erwähnten lautlichen erscheinungen noch unbekannt, 
wie dies Thumeysen, Ztschr. f. celt. Philol. I, 347 ff. sieht 
und zeigt. Der lautliche unterschied der spräche aus jener 
zeit und der spräche des Zeitraumes, in den Wb. bis Ml. 
zurückgehen, ist dadurch ein höchst bedeutender, in weitem 
umfang zu vergleichen vokalischem unterschied zwischen 
Gotisch und Ahd., sodass Thumeysen nun sich zu dem ein- 
geständniss gezwungen sieht, dass ‘man die Würzburger glossen 
(Wb.) nicht früher als in die erste hälfte des 8. Jahr¬ 
hunderts datieren darf (a. a. o. s. 349).^) Ich glaube, es 
lässt sich durch heranziehung eines anderen denkmals zeigen, 
dass für die entstehung von Wb. das erste viertel des 
8. Jahrhunderts sicher ausgeschlossen ist und nach aller wahr- 

*) Thumeysen setzt daher weiterhin (s. 350) ‘die alten glossen’ (also 
Wb.-Pr. Sg.-Ml.) *8. bis an fang 9. jahrh.’, steigt also in die Mher ‘mittel¬ 
irisch’ genannte peiiode (‘hn Mittelirbchen seit dem 9. jahrh.’ Eev. Celt. 
VI, 322) mit den ‘alten glossen’ herab. In ‘anfang’ des 9. jahrhonderts 
kann Thum, von den drei alten glossenhandschriften Wb., Pr.-Sg.-Ml. nur Ml. 
setzen, dessen spräche bei ‘einer auch nur oberflächlichen Ver¬ 
gleichung mit deijenigen der irischen theile des buchs von Armagh, das 
in der ersten hälfte des 9. jahrh. geschrieben ist’, angeblich zeigen sollte, 
wie wir früher belehrt wurden (Rev. Celt. VI, 318), dass wir das original 
‘spätestens in die mitte des 8. jahrh. setzen dürfen’. Ist also zugegebener- 
massen das original von Ml. nicht vor anfang des 9. jahihunderts entstanden 
und nachgewiesenermassen der ir. text in LA. sicher zwischen 807 und 848 
geschrieben — er kann als original doch auch älter sein, abgesehen von 
einer zusatzbemerkung des Schreibers (LA. 9), ebenso wie das original von 
Wb. älter ist als die hs. —, wer will die nach Th. zwischen ihnen bestehende 
klnft constatiereu können, ausser wer die fähigkeit besitzt, auch in der Ver¬ 
gangenheit das gras wachsen zu hören? Nimmt man noch hinzu, dass eine 
nicht ‘oberflächliche Vergleichung’ der spräche von Ml. mit deijenigen der 
irischen theile von LA. zu lehren scheint (s. oben s. 474), dass die spräche 
von Ml. jünger ist als die von LA., dann sieht man, dass alle mühsam aus 
dem altir. sprachmaterial für Thumeysen’s theorie herbeigetragenen stützen 
längst fortgeschwommen sind; trotzdem ist bei Strachan die richtigkeit dieser 
theorie un^skutable Voraussetzung in der abhandlung ‘The particle ro- in Irish’. 
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scheinlichkeit auch das zweite viertel. Von dem 704 ge¬ 
storbenen Hienser abt Adamnan haben wir eine wahrsdieinlidi 
a. 697 geschriebene (s. Eeeves, Life of S. Coinmba s. XLTY ff) 
Vita Columba’s; dies lat. werk enthält natnrgemäss viele 
irische namen von orten und Persönlichkeiten. Es liegt in 
mehreren handschriften vor, von denen die älteste vielleicht 
von dem nach fünfinonatlicher Stellung als abt von Hi im 
jabre 713 verstorbenen Dorbene stammt (s. Keeves, 1.1. s. XIV). 
Es ist aus den namen klar, dass der 703 gestorbene Adamnan 
noch den alten vokalismus des 6./7. Jahrhunderts hatte; 
Ceranus 1, 3 (= daran), Cormac nepos Lethani 1, 6; 2, 42 
(= ua Liatkain), de Fechno 1, 30 ttberschrift (= Fiachna), 
a nepotibus Fechureg 1, 17, de nepotUnis Fechreg 3, 20 
(= Fiachrach); Tothai 1, 14 (= Tuathal), Cloni finchoiU 3, 23 
(= Cluain finnclioüT), Moda fltwius 1, 6 (= Muad)] Ached bou 

2, 13 (= Ächad bö), Clocher 2, 5 (= Clochar), Comgellus 1, 49. 

3, 13. 17 (= ComgalT). Daneben hat nun hs. A Vadum Glied 
2, 4, wo hs. B vadum Cleeth bietet; A Ard Ceannachte 2, 4, 
wo B hat Ard Cenacte\ A Cormac nepos Leathain 3, 17 (aber 
1, 6; 2, 42 Lethani), wo wieder B Lethani hat; endlich A 
Feachnaus 1, 30 im text, wo B Fechnaus. Hier hat der 
Schreiber von A, wie die lesarten von B zeigen, eigene ans- 
sprache in seine Vorlage liineingetragen, und wir lernen 
daraus, dass, während der 704 gestorbene Adamnan noch b 
bewahrte, die nächste durch den 713 früh gestorbenen Dorbene 
repräsentierte generation schon neignng zur diphthongierong 
ea, ie zeigte, was sich dann in noch jüngerer zeit in das 
in Wb. zur ausnahmslosen regel gewordene ia wandelte. 
Wenn man sich den unterschied, wie er' zwischen Fechureg 
{Fechreg) bei Adamnan und Fiachrach in Wb. vorliegt, ver¬ 
gegenwärtigt, also die diphthongierung des e in der Wurzel¬ 
silbe und die Vernichtung der qualität des kurzen vocals der 
unbetonten silbe {ached: achad, clocher: clochar), wenn man 
ferner bedenkt, dass der gesamte lautwandel in der spräche 
von Wb. ohne rest vollzogen ist und schliesslich noch er¬ 
wägt, dass derartigem das ganze sprachmaterial umgestaltenden 
lautwandel die einheitliche Orthographie doch erst allmählich 
gerecht wird, dann wird man mir wohl zustimmen, dass es 
gerathen ist, die spräche von Wb. eher a. 800 als wie a. 750, 
eher dem ende als der mitte des 8. Jahrhunderts, zu nähern. 
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Das resultat unserer erörterungen von s. 473 bis hierher 
ist also, dass sowohl Thumeysens ansätze der entstehung der 
in Wb.-Pr. Sgl.-Taur.-MU. erhaltenen altirischen denkmäler als 
auch seine bestimmung des Zeitverhältnisses von LA. zu Wb.- 
Pr. Sgl.-Ml. unhaltbar ist. Die wirkliche zeitliche reihenfolge 
der denkmäler (s. Seite 474) deckt sich nicht im entferntesten 
mit der von Thumeysen durch seine theorie über das Ver¬ 
hältnis von asbert zu asriibart geforderten, wonach Wb. am 
anfang und LA. weit am ende einer entwicklung stehen 
muss (s. s. 472), da LA. nicht das jüngste denkmal in der 
reihe ist, sondern direkt nach Wb. kommt; der Zeitraum, den 
wm höchstens zwischen Wb. und LA. constatieren können, 
reicht nicht hin, eine solche revolution im verbalsystem ver¬ 
ständlich zu machen, wie sie Thumeysen annehmen muss 
(s. s. 471 und anm.), um theorie und thatsachen in einklang zu 
bringen; zudem ist die annahme einer derartigen entwicklung 
zwischen der spräche von Wb. und LA. dadurch, dass 
Pr. Sgl. und Ml. jünger als LA. sind, direkt ausgeschlossen. 
Thumeysens anschauung von dem ursprünglichen Verhältnis 
der ro-präteiita und der ro-losen präterita des Altirischen 
sowie der entwicklung bis ins 9. jahrhundert steht also den 
thatsachen ebenso gegenüber wie ihren eigenen Voraus¬ 
setzungen (s. s. 465 ff.). 

Hier könnte nun jemand zweierlei einwenden: 1. Es ist 
richtig, dass bei unbefangener prüfung Thumeysen’s anschauung 
nicht so mit den thatsachen übereinstimmt, wie es nach Thurn- 
eysen’s Chronologie und datierang der texte den anschein hatte; 
aber wir müssen eben das ro-problem als neues kriterium 
mit in betracht ziehen bei feststellung der Chronologie und 
datierung der texte, und da kann man annehmen, dass die 
jüngere lautgebung von Ml. gegenüber LA. durch den Schreiber 
von Ml. in den text getragen ist und dass das original von 
Ml. doch älter ist als LA. und zwischen der spräche von Wb. 
und LA. stand. 2. Es ist richtig, dass der Zeitraum für die 
entwicklung der spräche aus dem zustand in Wb. in den in 
LA. vorliegenden zustand bei unbefangener datiemng der 
texte von Wb. und LA. etwas kurz geworden ist, aber da 
die entwicklung des ro-problems zwischen Wb. und LA. liegen 
muss, so müssen wir eben den Schluss ziehen, einmal dass 
die entwicklung des ro-problems in ziemlich kurzem Zeitraum 
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eintrat und andererseits, dass die lautliche entwicklong des 
Irischen ans dem znstand am den beginn des 8. jahrhnnderts 
(s. s. 474 ff.) in den von Wb. sich besonders rasch vollständig 
vollzog und ebenso rasch eine vollständige anpassnng der 
Orthographie erfolgte, so dass wir immerhin bei denkbar 
frühester ansetzung der entstehnng des textes in Wb. — gegen 
750 — und weitester heronterdrückong der entstehnng des 
irischen teztes in LA. — der Schreiber der hss. starb 844 — 
zu einem Zeitraum von rund 100 Jahren kommen. 

Solchen argumentationen wäre ganz gewiss die berech* 
tigung nicht abzusprechen unter zwei voranssetzunngen; 
einmal müsste Thumeysen’s anschauung über das Verhältnis 
der formen asrubart und asbert zu einander theoretisch 
unanfechtbar sein, d. h. es müssten die Voraussetzungen, ani 
denen sie fasst, feststehen, und die Schlüsse aus den vorans- 
setzungen müssten bindend sein. Beides ist nicht der 
fall. Weder Thumeysen noch Strachan haben ernstlich ver¬ 
sucht nachzuweisen, geschweige denn nachgewiesen, dass das 
Irische einst allgemein zwischen verba perfectiva und imper- 
fectiva im sinne der slavischen grammatik unterschieden bat, 
und dass ro- als ‘perfektivpartikel’ sicher steht; wenn iigend 
ein präteritum — häufig nicht mehr als zwei- oder dreimal — 
nur ohne zusatz von ro- im Altirischen belegt ist, dann wird 
das verb zu einem ‘perfektivverb’ gestempelt, und wenn man 
fragt, warum es ein solches ist — da in seiner Verwendung 
man es nicht fühlt —, dann heisst es, weil ro- fehlt. Also 
die Voraussetzungen Thurneysens stehen nicht fest, und die 
Schlüsse aus ihnen sind auch unhaltbar, wie ich s. 465 gezeigt 
habe. Thurneysens anschauung über die vertheilung der 
formen asrvbart und ashert kann daher unmöglich als neues 
kriterinm flir die feststellung der Chronologie und datiemng 
der altir. texte zagelassen werden; durch sie können wir uns 
bei festsetzung des zeitlichen Verhältnisses der texte in Wb. 
LA. nicht bestimmen lassen. Die zweite Voraussetzung, der, 
selbst wenn die erste richtig wäre, von gegnerischer argumen- 
tation noch genügt werden muss, ist folgende: jede möglich- 
keit einer anderen als sprachgeschichtlichen den- 
tung der bestehenden differenzen in Wb. und LA. müsste 
ausgeschlossen sein. Der gedanke, dass etwas anderes 
noch als Sprachentwicklung den differenzen hinsichtlich der 
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Verwendung des ro- bei präteritalformen in Wb. und LA. zu 
gründe liegen könne, kommt weder Thumeysen noch Strachan 
in der mehrfach genannten abhandlung. Und doch hätten 
allgemeine erwägungen einen anderen gesichtspunkt nahe legen 
können. 

Sämtliche fünf in frage kommenden denkmäler scheiden 
sich vom Standpunkt der Verwendung des ro-präteritums und 
des ro-losen präteritums in zwei gruppen: Wb.-Pr. Sgl.-Mil.- 
Taur. gegenüber LA., wenn man von kleinen nöancen in der 
ersten gruppe (s. oben s. 469) absieht; in der ersten gruppe 
fehlen meist ro-lose formen neben den ro-präteritis, während 
in der zweiten gruppe — zu der man die in jüngeren hss. 
erst vorliegenden alten sagentexte rechnen muss — ro-lose 
präterita und ro-präterita gleichmässig nebeneinander liegen. 
Diese grnppierung — zweitheilung— fällt vollständig 
zusammen mit einer zweitheilung derselben denk¬ 
mäler von einem anderen gesichtspunkt aus, von 
dem gesichtspunkt ihres inhaltes und der dadurch be¬ 
dingten stilistischen form. Die denkmäler der ersten 
gruppe sind sammt und sonders glossenhandschriften, scholien 
zu den Pauliner briefen (Wb.), Priscian (Pr. Sgl.), Marcus- 
evangeliumcommentar (Taur.), psalmencommentar (Ml.); die 
denkmäler der zweiten gruppe (LA. und die sagentexte) da¬ 
gegen sind historische erzählungen. Die denkmäler der 
ersten gruppe sind, so umfangreich auch Wb. oder Ml. ist, 
eigentlich gar keine nach inhalt und spräche in sich 
zusammenhängende denkmäler; sie zerfallen in hunderte 
und aber hunderte kleiner denkmäler, fast soviele, als es Sätze 
gibt, die, wenn man den von ihnen commentierten zusammen¬ 
hängenden text wegnimmt, weder einen sachlichen noch noth- 
wendigen sprachlichen Zusammenhang haben, sodass man ein¬ 
zelne Sätze, gruppen von Sätzen, ja ganze seiten des irischen 
textes weglassen kann, ohne dass in dem Irisch dieser denk¬ 
mäler inhaltlich oder sprachlich eine lücke zu entdecken wäre; 
ferner sind alle diese zahlreichen einzeldenkmäler, in die sich 
z. b. Wb. oder Ml. nach art von sammelhandschriften anflösen, 
natnrgemäss zum grossen theU nach demselben stilistischen 
Schema gebildet, dieselbe satzkonstruktion kehrt natnrgemäss 
monoton wieder und dieselben zeitlichen beziehungen 
kommen in den einzelnen scholien meist zum ausdruck. Kurz 
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es ist natürlich, dass in derartigen scholiensammlungen wie 
Wb. und Ml. sehr leicht manche vorhandenen seiten des 
sprachlichen aasdrucks gar nicht oder nur selten zu worte 
kommen — man denke an griech. scholiensammlungen —, und 
dass unter umständen 30 oder 40 belege bei der beurtheilnng 
der häuflgkeit gewisser tempora nur als ein beleg gelten 
können. Ganz anders steht es nun mit den denkmälem der 
zweiten gruppe, deren ältester repräsentant der Überlieferung 
nach LA. ist: sie bieten zusammenhängende texte, meist 
historische erzählungen; in ihnen liegen doch die ältesten 
Zeugnisse naturwüchsiger irischer rede vor und nur in 
ihnen konnte die spräche alle ihr zur geböte stehenden hil&- 
quellen sprachlichen ausdrucks in freiem gebrauch zeigen. 
Wenn nun die spräche zweier denkmäler einerseits nach laut- 
und formenlehre augenscheinlich so einheitlich ist wie die von 
Wb. und LA. und andrerseits in ihr ein unterschied, wie ihn 
das verhältniss der ro-präterita und ro-losen präterita zeigt, 
vorhanden ist, der nicht ohne Vergewaltigung als zeitliche 
entwicklung gedeutet werden kann, dann liegt doch der 
gedanke nahe, den aufgezeigten unterschied der beiden denk- 
mälergruppen mit in erwägung zu ziehen und nach einem 
bedeutnngsunterschied der in den denkmälem der 
zweiten gruppe nebeneinander stehenden formen ashert und 
a»nibart zu suchen, der uus vielleicht auch erklärt, warum 
die eine form so selten in den denkmälem erster gruppe sich 
findet. Noch eine andere erwägung muss uns nach derselben 
richtung zeigen. 

Wenn Thurneysen vom ‘präteritum’ redet, so gebraucht 
er diesen ausdmck einzig und allein vom formalen Stand¬ 
punkt: bildung von einem andern tempusstamm als dem 
präsensstamm oder futurstamm. Das ist aber doch nur der 
Standpunkt der formenlehre; vom Standpunkt der syntax 
wird und muss ein anderer massstab angelegt werden. So 
betrachtet hat das Altirische sicher mindestens zwei 
präterita: neben dem von Th. als syntaktisch einheitlich 
betrachteten, von formativem gesichtspunkt aus synkretischen 
präteritum eine bildung vom präsensstamm mit präteritaler 
fnnktion. Zeuss nennt diese bildung vom Standpunkt der 
formenlehre praesens secundarium, während sie syntaktisch 
sich bekanntlich fast vollständig deckt mit dem ebenfalls vom 
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präsensstamm abgeleiteten latein. impeifectam; altir. asbered = 
iicebat und diceret. Neben diesem präteritum unterscheidet 
nun das Griechische mehr oder weniger auch durch die form 
noch drei verschiedene präteritum funk tionen (aorist, per¬ 
fekt, Plusquamperfekt), das Lateinische direkt durch die form 
zwei (perfekt, Plusquamperfekt) und durch consecutio temporum 
drei (histor. perfekt, wirkliches perfekt und Plusquamperfekt), 
das Französische gar nach form und bedeutung vier (passd 
d^fini, passö ind^fini, plusqueparfait, passd anterieur). Mög¬ 
lich ist ja, wie das Neuirische zeigt, dass das Altir. für alle 
diese verschiedenen präteritalf unk tionen nur eine 
präteritalform besessen habe. Aber gewissermassen selbst¬ 
verständlich nahe liegend ist diese möglichkeit doch nicht; 
jedenfalls ist sie, wenn man bedenkt, dass die ro-losen altir. 
präteritalformen wie asbert und imchomairc sich vom Stand¬ 
punkt der indogerm. grammatik aus ungezwungen und natürlich 
wie lat. dioci und legi als lautliche fortsetzung des indogerm. 
s-aorists und perfekts ergeben, nicht gerade so naheliegend, 
dass man die formen asbert und imchomairc, selbst mit dem 
gmndsatz ‘und bist du nicht willig, so brauch ich gewalt’, 
neben den bildungen asrubart und *imrochmairc als junge 
nenbildungen in den ältesten texten naturwüchsiger 
irischer rede betrachten muss. Warum sollte altir. asrubart 
nicht eine ähnliche bildnng und funktion haben zu dem als 
indogerm. aorist sich ungezwungen gebenden asbert wie lat. 
dixerat zu dixit? Und wenn die formen asbert und asrii- 
hart (adopart und atropart) im ältest erreichbaren Altirisch 
gleichberechtigt waren und einen bedeutungsunterschied wie 
lat dixit und dixerat oder gr. tine und repräsentierten, 

so ist klar, dass ein historischer text, der parataktisch 
in raschem fortschreiten thatsache auf thatsache 
erzählt, besonders viele belege für typus asbert und ver¬ 
hältnismässig weniger für typus asrubart bietet, während um¬ 
gekehrt in einer scholiensammlnng, die nur über dikta, zu- 
stände, Vorgänge der Vergangenheit als der Vergangenheit 
angehörig und zur zeit des autors der schoben abgeschlossen 
referiert, der typus asrubart der gewöhnliche sein kann und 
asbert äusserst selten vorkommt. 

Ich rekapituliere: vorurtheilsfreie betrachtung der spräche 
der fünf in Wb.-LA.-Pr. Sgl.-Taur.-Mil. erhaltenen altirischen 
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Sprachdenkmäler ergibt eine datierung und chronologische an- 
ordnung derselben, die Thumeysen’s ansicht über das Ver¬ 
hältnis der altir. präteritalformen von den typen asbert und 
asrubart unmöglich erscheinen lassen (s. s. 468—477). Da ferner 
diese ansicht auf unbewiesenen Voraussetzungen basiert (s.s.478) 
und selbst nach diesen Voraussetzungen nicht bindend ist 
(s. s. 465 ff.), so kann ihr auch nicht der werth eines neuen 
kriteriums zuerkannt werden, nach dem wir datierung und 
chronologische anordnung der texte anders bestimmen dürfen 
(s. 477—479). Wir müssen demnach darauf verzichten, die 
thatsächlich zwischen den texten in Wb.-Pr. Sgl.-Taur.-Mil. 
einerseits und LA. vorhandene differenz hinsichtlich der Ver¬ 
wendung der formen asbert und asrubart als eine chrono¬ 
logische zu fassen. Mancherlei erwägungen (s. s. 479 ff.) 
legen den gedanken nahe, dass ein bedeutungsunterschied 
den beiden formen asbert und asrubart zu gründe liegt, und 
dass die statistische differenz in Verwendung der genannten 
formen zwischen den beiden gruppen von denkmälern in dem 
verschiedenen Charakter der beiden denkmälergruppen be¬ 
gründet sein mag. Es ist natürlich, dass die untersudiung 
bei der gruppe von denkmälern beginnen muss, in der die 
beiden typen asbert und asrubart, die nach Thurneysen ja in 
ihrer Verwendung ganz gleichbedeutend sind und 
gleichbedeutend sein müssen, neben einander ver¬ 
kommen, also in der durch LA. repräsentierten gi'uppe. Mit 
LA. stehen in bezug auf Verwendung der typen asbert und 
asrubart prinzipiell auf derselben stufe, wie allgemein bekannt 
und anerkannt ist, die alten sagentexte in der alten mittel¬ 
irischen hs. LU. Wir können daher gefahrlos aus ihrem 
reichen material genuin irischer rede zuerst einige bezeichnende 
beispiele auswählen und dann zu den auch handschriftlich aus 
altii’ischer zeit stammenden texten beider gruppen zm’ück 
kehren. 

Ich will versuchen, gerade an dem beispiel asbert und 
asrubart die differenz der typen zu zeigen und beginne mit 
dem text LU. 133% 25—134*, 12, der eine geschichte erzählt, 
die sich zwischen dem könig Mongan und dem dichter ForgoU 
zntrug. Letzterer war bei dem könig von november bis mai 
zu gaste und pflegte dem könig jeden abend eine geschichte 
zu erzählen. Imchomarcuir Mongan afilid loa nand cia haided 
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Fothaid Airgtig. Asiert Forgoll gölte inDubthair Lagen. 
Asbert Mongän hago. Asb er t infUi nodndirfed diaäithgiud 
7 nocerfad aathair 7 amäthair 7 asenathair 7 doceclinad fora- 
nttsciu connagebtha lose inainheraih ‘eines tages fragte 
{imehomareuir) Mongan seinen dichter, welches der tod von 
Fothad Airgtech. Forgoll sagte (a^ert), er wäre bei Dnbthar 
in Leinster erschlagen. Es wäre falsch, sagte (asbert) Mongan. 
Der dichter sagte (asbert), er würde ihn herunterziehen mit 
seinen schand- und schmähgedichten, er würde vater, mutter, 
grossvater desselben herunterziehen und er würde zauber- 
sprüche auf ihr gewässer legen, dass nicht ein fisch an seinen 
mündungen gefangen würde’ (LU. 133*, 32—38). Vor diesen 
und ähnlichen drohungen bekam Mongan angst, er bot ge- 
schenke, um den dichter zu erweichen, und schliesslich bot er 
alles zu geben mit einschluss der eignen frau, doch mit aus- 
schluss der persönlichen freiheit, wenn nicht vor ablauf des 
dritten tages anderweitige erlösung gekommen wäre. ForgoU 
acceptierte die frau mit der bedingung. In furcht und doch 
in unbestimmter hoffiiung auf hilfe geht für Mongan und seine 
firan die zeit dahin bis gegen abend des dritten tages, wie 
anschaulich geschildert wird. Der könig und seine frau sind 
von gefolge umgeben im königspalast, während Forgoll schon 
ungeduldig auf erfüllnng drängt. Da in höchster noth wird 
gemeldet, man sähe einen mann von Süden her auf die bürg 
znkommen, und anschaulich fahrt die erzählung so weiter: 
tolüig frissacrandsin tdrna teora rodha comboi forlär lis, 
disuidiu comboi forlär indrigthaige, disudiu comboi der Mongan 
7 fraigid forsindadart, infiU iniarthur intaige fririg aniar. 
Segair inchest isintig fead indoclaig dudänic. Cid dathar 
stmd olsudiu. Rogellsom, ol Mongän, 7 infili ucut imaidid 
Fothaid Airgtig. Asruhairtsom isinDubthor Lagen. Asru- 
hartsa isgo. Asbert intocläch hägö dondfhüid ‘er sprang 
(toling) mit hülfe dieses — im vorhergehenden erwähnten — 
Speerschaftes über drei nmwallungen bis in den inneren burg¬ 
raum selbst, von hier (sprang er) bis ins königshaus selbst, 
von hier bis zwischen Mongan und die wand auf das lager, 
(vrährend) der dichter hinter dem könig im rückwärtsgelegenen 
theile des hauses. Der disput — um die herausgabe der frau — 
geht weiter vor dem ritter, der zu ihnen kam (duanic). Was 
gibts hier, sagte (oJ) er. Wir hatten eine wette ein- 
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gegangen (regellsom) um den tod von Fothad Airgtecb, ich 
und der dichter dort,*) begann {oT) Mongan. Er hatte 
gesagt (asrubairtsom) bei Dnbthai' in Leinster. Ich hatte 
gesagt (asrubartsa), es ist unrichtig. Da sagte {(u^ert), 
der ritter, der dichter wäre im irrthum’ (LU. 133’’, 27—35). 

Ich meine, man muss eigentlich jeglichen sprachgefBhLs 
baar sein, wenn man behaupten will, asriibart und osfterf 
zeigten hier in ihrer Verwendung keinen unterschied und es 
sei reine willkühr oder znfaU, wenn zuerst dreimal altert, 
asberi, asbert folgen und dann asrvhairt, asrubart, asbert in 
der reihenfolge wechseln. Ein syntaktischer unterschied in 
Verwendung und bedeutung der hier nebeneinander liegenden 
formen springt in die äugen, sowohl wenn man die belege für 
die ro-form mit den drei belegen fftr asbert im ersten stück 
als auch wenn man sie mit dem daneben stehenden einzelnen 
asbert im zweiten stück vergleicht. Es ist asbert hier in 
allen fällen das historische perfekt des Latein (dixit), 
der aorist im Griechischen (eint), und wenn man die übrigen 
ro-losen präteritalformen der ausgehobenen stücke dazu nimmt 
(imchomarcuir, toling, dudänic), dann ergibt sich überein¬ 
stimmend hiermit: die ro-losen formen des präteritnms dienen 
dazu, in der erzählung die einzelnen abschnitte der fort¬ 
laufenden handlnng als gleiche momente anein¬ 
ander zu reihen: er fragte (imchomarcuir), es sagte (asbert) 
der dichter, er sagte (asbert), es sagte (asbert) der dichter... 
Der ritter sprang (toling), er kam zu ihnen (dudänic), er sagte 
(oT), es sagte (oT) Mongan, es sagte (asbert) der ritter. Dm’ch 
die formen mit ro- dagegen (rogellsom, asrttbairt, asrubartsa) 

>) Für die in rogeUaom 7 inßi vorliegende hohe, in indogenn. oneH 
zurück gehende syntaktische alterthfimlichkeit (altind. ä yad ruhäva varutfOfca 
navam) habe ich ztschr. .32, 153 zahlreiche belege aas den irischen sagen- 
texten beigebracht. Der älteste beleg findet sich in dem nach Thnmeysens 
theorie ‘mittelirischen’ LA. and zahlreiche weitere liegen in den alten sagen¬ 
texten vor, während die angeblich allein ‘ältirische’ norm repräsentierenden 
höchst umfangreichen hss. Wb. Pr.Sgl. Hl. Tanr. nicht einen 
einzigen beleg aofweisen. Ich glaube, dass dies ein weiteres deatliches 
memento ist, uns za hüten, die Vorzüge, welche die spräche der glossen- 
handschriften für die ältir. lautlehre aafweist, za rigoros unbesehen anf 
andere gebiete der grammatik zu übertragen, sonst kämen wir daza, diese 
syntaktische alterthümlichkeit als eine seit dem ?. jahrhnndert vorkommende 
‘mittelir. neubildung' betrachten zu müssen. 
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werden ereignisse neben der fortschreitenden handlnng ein- 
geffthrt, die dieser voraus liegen,*) so dass, wenn die ro- 
losen formen dem histor. perfekt resp. aorist entsprechen, die 
formen mit ro- der Verwendung des Plusquam¬ 
perfekts (asrubairt = äixerat, eigrjxoi) vergleichbar sind. 
Was uns sogleich bestärken muss, diesen aus dem gebrauch 
abstrahierten unterschied fiir richtig zu halten, ist, dass er 
ganz den natürlichsten sprachlichen Voraussetzungen entspricht. 
Das präteritnm ist, wie schon s. 464 bemerkt, vom Standpunkt 
der form im Altirischen ein eben solches synkretisches tempus 
wie das sogenannte lat. perfekt: es setzt sich wie dieses 
formal zusammen aus fortsetzern des alten s-aorists (asbert, 
dixU) und alten perfekts (imchomairc, legit) beim starken verb 
und einer wenn auch anders entstandenen neubildung bei den 
schwachen verben {pridchais, praedicavit). Dass nun die 
formell dem lateinischen synkretischen perfekt so nahe ent¬ 
sprechenden ro-losen formen des irischen synkretischen prä- 
teritums (asbert, imchomairc, leicis) diejenige gebrauchssphäre 
aufweisen, die die hauptsächlichste der entsprechenden 
lat. formen ist, entspricht den anderweitigen beziehungen 
zwischen Latein und Keltisch, und das verhältniss von altir. 
asrubart: asbert hat doch nach form und gebrauch seine 
schöne parallele in lateinischem dixerat: dixit. 

Es gilt nun den beobachteten syntaktischen unterschied 
von asbert und asrubart in weiteren alten sagentexten nach¬ 
zuweisen, beziehungsweise festzustellen, ob die eine oder 
andere der beiden formen noch andere funktionen hat als die 
in eben betrachteter stelle vorliegenden. Ich nehme zunächst 


>) Man mnsB sich hüten, den unterschied mechanisch darin zu suchen, 
dass eine fig^r der erz&hlnng wiederum selbst eine art geschichte einlegt; 
er Hegt vielmehr darin, dass die wieder erzählten dinge in zeitliche 
beziehung.zu einem einzelmoment der fortschreitenden hand¬ 
lang gebracht sind: man stritt sich, als der ritter ankam, und der 
fragte sofort, was es gäbe, worauf Mongan sofort zu berichten begann, was 
vor gegangen war um zu erklären, was in dem moment der erzählung 
vor den äugen des ritters vor ging, worauf der ritter sofort wieder etwas 
sagte. Wenn aus irgend einem gründe im rahmen einer grösseren erzählung 
von einer figur derselben eine geschichte eingelegt wird, dann 
werden die einzelnen fortschreitenden momente derselben in den alten ir. 
sagentexten ebenso durch das tempus der erzählung gegeben wie in ähnHchem 
fall im Lateinischen oder Griechischen. 
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den von Windisch in den Irischen texten s. 254—303 ab¬ 
gedruckten text Fled Bricrend aus LU. 99 *’—112'* sdünss. 
In ihm finden sich die zu asbert gehörenden formen {asbert 
‘er sagte’, conepert ‘und er sagte’, conepertatar ‘und sie sagten’, 
asbertatar ‘sie sagten’) zu dutz enden (s. 255, 14 ; 258, 20. 
20. 29. 30; 260, 6; 261, 19; 262, 10; 263, 1; 265, 7. 16. 17; 
267, 3. 13; 268, 17 etc.), während in dem ganzen text 
nur zweimal atrubahi sich findet (s. 260, 30; 295, 10); 
es herrscht also, nebenbei bemerkt, hinsichtlich des freqnenz- 
verhältnisses beider formen so ziemlich der umgekehrte zu- 
stand wie in der altir. scholienhandschrift Ml. (s. oben s. 469). 
Dass die form asbert fiberall die eben für sie nachgewiesene 
bedeutung eines histor. perfekts (aorists im Griech.) hat 
(dixit, eint), ist sofort klar (vgl. 261, 19 : 262, 10 : 263, 1 
oder 265, 7: 16: 17 oder 267, 3: 13). Die vorangehenden 
und nachfolgenden einen fortschritt der erzählnng repräsen¬ 
tierenden momente werden entweder gleichfalls dni’ch ro-lose 
präteritalformen gegeben (vgl. 255, 11—14 adgladastar: fris- 
gart: conepertatar; 258, 20—23 asbert: fosfäcaib), oder durch 
präsensformen, d. h. das praesens historicum (vgL 
258, 24—30 ataregat, atraig, conepert, affraig, conepert)-, gerade 
das letztere ist lehrreich ffir die funktion der ro-losen formen 
wie asbert.^) Wie steht es nun mit den beiden belegen für 
atrubairt? Ich beginne mit dem zweiten, der sich in der 
episode findet, die sich in der stadt des Curoi abspielt. Die 
drei beiden der erzählung (Cnchnlainn, Gonall und Loegaire) 
brachen Verabredetermassen zu Curoi mac Daire auf, damit 
dieser entscheide, wer von ihnen der tüchtigste held sei und 
demnach anspruch auf den heldenbissen habe. Sie kamen in 
der Stadt des Curoi an und wurden von Curoi’s frau begrüsst, 
denn Curoi selbst war nothwendigerweise abwesend. Da Curoi 
aber vorausgewusst hatte, dass die drei gesellen kommen 
würden, hatte er seiner frau verhaltungsmassregeln hinterlassen 
bis zu seiner rückkehr. Dem entsprechend nahm Curoi’s weib 

') Ich will schon hier darauf hinweisen, dass in dem ältesten denkmal 
der ganzen gmppe (s. oben s. 479 ff.), in LA., ebenfalls die formen 
histor. präsens und die des ro-losen präteritoms (d. h. des histor. prät) 
mit einander wechseln: anf doUotar, contultatar (LA. 9) folgen adc^ir, 
sUchtid, dubbeir, dabeir, congaib (LA. 10), worauf duUuid, dl^ fritgari 
(LA. 11) folgen. 
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die drei beiden auf, bot ihnen bad, logis und speise und trank. 
Othänic doib iarom codergtid asbert inben frtu iarmdiu 
cachfer dib aaidchi dofhairi nacathrach cotissad Cürüi 7 duno, 
orsiy isamlaid atrubairt Cüriii afari düib iarncesaih ‘nachdem 
es zum zu bette gehen für sie gekommen war,‘) sagte 
(asbert) das weib dann zu ihnen, es müsse jeder von ihnen 
seine nacht stadtwache halten bis Curoi zurück käme »und 
zwar«, setzte sie hinzu (orsi), »hatte Curoi gesagt (atru¬ 
bairt), dass ihr dem alter nach bewachen müsst«’ (LU. 111% 
6—9 = W. s. 295, 8—11). Ich denke, der syntaktische unter¬ 
schied der hier wieder nebeneinander stehenden formen asbert 
und atrubairt ist klar. Der andere beleg für atrubairt in 
Fled Bricrend findet sich in dem abschnitt LU. 102% 4 ff. = 
Wind. s. 260, 22—32. Die frauen der drei rivalisierenden 
Ulsterhelden waren mit ihrem hofstaat ‘nach schwerem trunk’ 
(iartrommi oiJ) nach einander aus dem festsaal in die frische 
luft gegangen; Bricriu, der streitstifter, hatte jeder einzelnen 
im Vorbeigehen dieselben Schmeicheleien gesagt, um streit 
herbei zu führen: jeder redete er vor, sie sei nach Schönheit, 
verstand und abstammung sowie in rücksicht auf ihren mann 
berechtigt, den vortritt vor den übrigen zu haben, und sie 
würde ihn sicher dauernd erwerben, wenn sie es erreiche, an 
dem abend zuerst wieder in den festsaal einzutreten. So 
hetzte er die drei frauen kurz hinter einander bei ihrem aus- 
tritt aus dem saale auf, ohne dass eine derselben ahnte, dass 
er dieselben dinge den andern gesagt hatte. Ttagait ass iarom 
nateora budna, combatär inoenmagin .i. teora fuithairbe ontig 
7 nifitir necJi dib foraraile animchossait do Bricrind. Dothcegat 
diatig lasodain, Tochim fossad nalaind mnmalla issinchetna 
fuitlierbe, ising marofuc nech dib achoiss secharaile, Indfhui- 
thairbe tanaise immorro bdmmiu 7 bäliiaithiu animthecJit issu- 
diu, Indfuithairbe immorro banessu dontig isamlaid ruc cach- 
hen diaseitche arecin 7 tuargabsat alente comellaib alärac doim- 
chosnom dul isatech arthiis, uair ised atrubairt Bricriu 


9 Ganz wie nach postquam im Lat. das hi stör, perfekt und im Griech. 
nach i7i€l der aorist steht statt des Plusquamperfekts, weü der zeitbegriflf 
des Plusquamperfekts durch die conjunction gewissermassen übernommen ist, 
steht auch in den ir. sagentexten sehr häufig — nicht als regel — die ro- 
lose präteritalform (histor. perfekt) statt des ro-präteritums (plusquamperfekt) 
nach conjunction ö ‘nachdem’. 
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fricach m timchell araile issi rohad hanrigan inchoicid idi inii 
dib cetnaragad issatech ‘es gehen*) nun die drei schaaren bis 
zu derselben stelle, nämlich drei ackerraine vom hause entfernt, 
und es wusste keine von ihnen von der anderen, dass sie von 
Bricriu aufgehetzt waren. Darauf gehen sie wieder zu ihrem 
haus zu. Ein gleichmässiges, schönes, langsames dahinschreiten 
war es in dem ersten drittel des weges,*) kaum dass eine von 
ihnen ihren fuss*) vor die andere vorausnahm; im zweiten 
drittel des weges aber war ihr gang kürzer und rascher; in 
dem dem hause am nächsten befindlichen drittel strebte aber 
jede frau gewaltsam so ihrer gefährtin voraus, dass sie ihre 
Untergewänder bis zu den hinterbacken in die höhe hoben im 
Wettstreit zuerst ins haus zu treten, denn das hatte Bricrin 
zu einer jeden von ihnen besonders gesagt (atrttbairi), es 
Wörde diejenige von ihnen, welche zuerst ins haus kommen 
würde, die franenkönigin des ganzen königreichs sein’. 

Es ist demnach nicht nur deutlich, dass auch in dem 
text Fled Bricrend ein scharfer unterechied in der Verwendung 
von asbert und atrubairt vorliegt, sondern wir sehen auch, 
dass er sich mit der s. 484 aus einem anderen sagentezt nach¬ 
gewiesenen syntaktischen differenz deckt. Ich wende mich 
nun zu einem weiteren alten sagentext in LU. Togail Bmdne 
Ui Dergae LU. 83*—99*, 10. Hier findet sich asbert {conepert, 
asbertatar) durch den ganzen text elfmal (LU. 83*, 34; 
83^ 27. 33; 84*, 2. 9; 85*, 3; 91*, 1; 91^ 6; 92^ 26. 35; 
98*, 33) und in allen elf fällen liegt ganz klar 
historisches perfekt (aorist) vor. Daneben steht die 


') Praesens bistoricnm in tiagait, do thcegat flir ro-loses präteritum. 

') Eigentlich ‘im ersten rmn' (futhairbe), womit aber wohl ein landmaass 
gemeint ist. 

’) D. h. sie gingen in gerader front, dass kaum die eine vor der anderen 
einen fass lang vorans war; interessant ist neck dib achoiss sediaraile, wo 
neck als masculinnm behandelt ist — achoiss und nicht ocoü» —, obwohl 
es sich auf ‘frau’ bezieht. Ebenso ist cdch ‘jeder’ mascul., auch wenn es 
sich auf ein feminin bezieht, wie ans unserm text wenige zeilen weiter ans 
cdch rUmachdi ‘jede Tor der andern’ (W. s. 260, 33) herrorgeht, da sonst 
cdch (~ cachben) rianaseitchi stehen müsste (cf. W. s. 260, 29). Ganz eben¬ 
so gelten die altir. nech und cdch entsprechenden kymr. nep und patcp im 
Nenkymr. grammatisch immer als mascnlina, auch wenn sie dem sinne 
nach auf feminina bezogen werden, während man im Lat. nemo auch 
grammatisch als feminin gebraucht. 
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ro-fonn einmal {atmbatisa als 1. sing. LU. 97*, 30) und 
nicht minder ausgesprochen in der bedeutung des 
Plusquamperfekts. Bei der ausspionierung der bürg der 
Dä Derga schildert Ferrogain mac Duind Desa ausführlich, 
welche heldenthaten der in der bürg befindliche Conaire M6r 
vollbringen würde, wenn man die bürg angreife, und er gibt 
auch an, was ihn allein bezwingen kann (LU. 9P, 22—29). 
Trotz Ferrogain’s abrede beginnen seine genossen, die See¬ 
räuber, den sturm auf die bürg (LU. 97*, 11) und Conaire’s 
thaten werden ganz mit denselben Worten erzählt wie Ferro¬ 
gain prophezeit hatte. Atruiartsa fribse, for Ferrogain mac 
Dtänd Desa, obeit ßanna fer nJErend 7 Alban etc. fahrt die 
erzählung fort: ‘ich hatte euch gesagt {cdrubartsa), be¬ 
merkt« Ferrogain, wenn sein werden die beiden Irlands und 
Schottlands' etc. (LU. 97*, 30). 

Der nächste alte sagentext, der uns die gebrauchs- 
differenz von asbert und asrubart illustiieren soll, ist Tochmarc 
Etaiue in LU. ISO**, 19—132*, 46, über den ich ztschr. 28,589flf. 
im Zusammenhang mit anderen erzählungen ans demselben 
sto%ebiet gehandelt habe. Es findet sich darin viermal asbert 
(LU. 130 ^ 29; 131'*, 12. 25. 28) und einmal atrubartsa (LU. 
132*, 34). Die aoristische bedeutung des ersteren (asbert) 
ist so klar in allen stellen, dass jedes weitere wort überflüssig 
ist. Auch über die plusquamperfektische bedeutung von asru- 
bartsa (dixeram) kann kein zweifei nach dem Zusammenhang 
sein. Mider, der feenkönig von Bri Leith, wünschte in den 
besitz von Etain, der gattin des Oberkönigs von Irland, 
Eochaid, zu kommen. Durch sonderbare listen, die LU. 
129'’—ISO** erzählt werden, war es ihm gelungen, ein Stell¬ 
dichein mit der königin zu erlangen, in dem er auf sie ein¬ 
redete, mit ihm zu gehen; sie weigerte sich, erklärte sich 
aber, um sein drängen los zu werden, bereit dazu, wenn 
ihr gatte Eochaid sie weggäbe (LU. 130^ 7—13), was 
sie für ausgeschlossen hielt. Nunmehr legte es Mider darauf 
an, den oberkönig in die falle zu locken. Eines morgens, als 
die königin noch sclilief, stand er als schmucker ritter in dem 
verschlossenen königspalast vor Eochaid und wusste diesen, 
der ein leidenschaftlicher brettspieler war, zum spiel zu ver¬ 
leiten. Sie machen den einsatz aus und Mider verliert ab¬ 
sichtlich; er zahlt den verlust, und sie machen ein revanche- 
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spiel, in dem Mider wieder absichtlich verliert. Seinen einsatz, 
das vereprechen, einen steindamm durch das torfmoor von 
Lämrach herzustellen, lässt er durch die feenbewohner von 
Bri Leith einlösen. Es kommt zu einer dritten partie, bei der 
ausgemacht wurde, dass als einsatz des verlierenden gelten 
solle, was immer der gewinner wünsche. Nunmehr gewinnt 
natürlich Mider und er verlangt ‘die beiden hände um Etain 
und einen küss ihr’ (LU. 131*’, 24). Eochaid ist betreten und 
bestellt den Mider auf einen monat später, um den zustehenden 
spielgewinn in empfang zu nehmen. Unterdessen versammelt 
Eochaid die beiden Irlands. An dem tage, an welchem für 
Mider der gewinn fällig war, befand sich Eochaid mit Etain 
von beiden umgeben im königspalast von Tara; um den palast 
waren beiden aufgestellt und die ganze bürg war abgeschlossen. 
Während sie sich im palast unterhielten, stand plötzlich Mider 
unter ihnen vor dem könig und der königin. Alle verstummen 
und der könig begrüsst Mider. ‘Was mir versprochen worden 
war {mrogellaä), sagte derselbe, soll mir gegeben werden; es 
ist eine schuld, wenn versprochen wird; das was ich ver¬ 
sprochen hatte {anrogellus), habe ich dir gegeben. Dies hatte 
ich bisher nicht überlegt (m imrordusä), sagte Eochaid. Etain 
selbst, erwiderte {ol) Midir, hatte mir versprochen {atrugelT), 
von dir zu kommen. Bei diesen werten wird Etain rot’. 
Durch weitere bemerkungen Mider’s zu ihr wird sie gewisser- 
massen zu aufklärungen gezwungen, um nicht in falschen 
verdacht zu kommen. Atnibartsa fritsii olsi conomrire Echaid 
nitruis ‘ich hatte dir gesagt {atnibartsa), sagte sie, bis 
mich Echaid verkaufen wird, werde ich nicht mit dir kommen“ 
(LU. 132*, 34). Durch die direkte bezugnahme mit asruhartsa 
auf das LU. ISO*", 7—13 erzählte ist die plusquamperfektische 
bedeutung von asruhartsa auch rein äusserlich sicher gestellt, 
und der unterschied von dem aoristischen asbert (LU. 130^ 29; 
131 **, 12. 25. 28) ist auch dem blödesten äuge klar. Es ist 
also asruhartsa fritsu, olsi . . . ganz wie lat. dixeram tibi, 
inquit iUa, . . . Die ganze stelle aber LU. 132*, 25—34 ist 
noch lehrreich für den unterschied der ro-präterita und ro- 
losen präterita im allgemeinen, da es doch schwer fällt, in 
dem Wechsel von sochsit, ferais, doroclitmar und rogellad, 
rogellus, imrordusä, atrugell, atruhartsa nur zufall und Will¬ 
kür zu sehen. 
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Dem eben betrachteten text geht in derselben hs. die 
Vorgeschichte, ebenfalls nnter dem titel Tochmarc Etaine, 
voraos, in der erzählt wird, wie der oberkönig JEochaid zu 
der frau Etain kam und welche mittel Mider auwandte, ein 
Stelldichein mit ihr zu erlangen (LU. 129'’, 20—131 18). 

Darin lesen wir ffinfinal ashert (LU. 129*, 35; 130*, 3. 14. 23; 
130^ 7 = Wind. Ir. Texte s. 119, 29; 122,23; 124,28; 125, 27; 
127, 29) und zweimal die enklitische form von asmbart, näm¬ 
lich erbaH (LU. 130* 1. 17 = W. s. 121, 31; 124, .SO). Der 
Zusammenhang lässt keinen zweifei darttber aufkommen, dass 
ashert an f&nf stellen nur aoristisch gefasst werden kann, ein 
neues moment der fortschreitenden erzählung bringt. Im 
gegensatz hierzu steht ganz deutlich die Verwendung von 
erhärt. Ailill, Eochaid’s bruder, verliebte sich heimlich in 
dessen gattin Etain. Er behielt dies f&r sich und kämpfte 
als ehrenmann gegen die begier an. Indessen ha tressio toi 
aicniud: focherd Ailill iserg de fodaig narotvbaide friaenech 
7 nächerbart frisin mnai fodesin ‘es war die begierde (toT) 
stÄrker als die natur: Ailill verfällt*) in abmagerung (Schwind¬ 
sucht) davon, weil er nicht . . . gegen seine ehre und auch 
nicht zu der frau selbst geredet hatte’ (erbart) LU. 130*, 1. 
Etain gieng täglich harmlos zu dem als todeskandidaten all¬ 
gemein betrachteten Schwager, bis ihr endlich auffiel, dass der 
Schwager sie mit seinen blicken verzehrte; sie dachte darüber 
nach und fragte den kranken schliesslich, als sie allein waren, 
direkt nach der Ursache der krankheit Ata ditseircseo ol 
AiliU. Dirsan afot conerbart orsisi, ropadatsldn ochianaih 
diafesmais. Cid indiu badamsldnsa mädail daitsiu olAilill. 
Bidäil ecin orsi ‘sie rührt her aus liebe zu dir, sagte (oT) 
Ailill. Traurig ist seine länge, bis du geredet hast (con¬ 
erbart), sagte (ot) sie, du wärest längst gesundet, wenn wir 
es gewusst hätten. Auch heute noch gesundete ich, wenn es 
dir beliebte, sagte Ailill. Es wird sicherlich belieben, sagte 

>) Da focherdaim transitiv ‘werfen’, dann ‘senden, stellen* bedeutet, so 
muss man entweder, wie bei neuir. caithim gewöhnlich ist, ein substantiv als 
Objekt ergänzen oder annehmen, dass nach fo- ein pronomen infigiert ist fär 
‘sich’ und sich hieraus die intransitive bedeutung ‘fallen’ entwickelte, die 
übrigens auch sonst belegt ist: focherd insluagh isocht ‘die menge fallt in 
schweigen’ (Windisch und Stokes, Ir. Texte ü, 1, s. 174, 3). Ganz ebenso 
kommt das mit focherdaim synonyme Idaim ‘ich werfe’ intransitiv vor: rolä 
dino isocht mör inti Mac Dathö LL. 112», 30; vgl. auch LU. 105^», 21. 
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(oZ) sie’ (LU. 130“, 16—19). Auch in dieser stelle tritt deut¬ 
lich fUr amibart {erhärt) ein funktionsunterschied gegenüber 
der ro-losen form asbert hervor, wenn es auch nicht der des 
Plusquamperfekts gegenüber aorist oder histor. perfekt ist 
Wir werden dieselbe Verwendung der ro-form im gegensatz 
zur ro-losen auch noch in dem letzten zu betrachtenden alten 
sagentext, der Täin bö Cualuge, finden und ich verspare mir 
das eingehen hierauf bis nach Vorlegung des weiteren materials. 

In dem grossen iragment der Täin Bö Cnalnge in LU. 
53—82, dem umfänglichsten alten sagentext, finden sich von 
unserm typischen beispiel 48 ro-lose formen (asbert 55*, 30; 
55 ^ 16. 32; 5C.^ 2. 15; 57 ^ 3. 22. 38; 60», 42; 60 ^ 15. 
16. 17. 21; 61*, 26. 30. 38; 62* 3. 25. 29; 62 ^ 20. 22; 
63* 26; 65*, 36; 65^ 31; 66*, 13; 68^ 39; 70*, 27. 42; 
70^ 6; 71*, 12. 20; 72*, 34; 73^ 34; 74^ 16; 75^ 29; 
77*, 9; 77^ 18; 78*, 25; 81*, 43; 82^ 8; atbert 64*, 20; 
65’’, 24; 77’’, 2; asbertatar 74’’, 33; conepert 55’’, 18; 61’’, 12; 
73*, 13; 81’’, 9. 27) und 6 formen mit ro (asrubairt 64*, 24; 
69*, 24; 73’’, 23; assidmbairt 71*, 29; asrtibartmär 68*, 20; 
70*, 22). Von den 48 belegen für die ro-lose form asbert 
bieten 46 stellen für sie die uns wohlbekannte bedeutung des 
aorists: sie fiihrt die erzählung fort. Zwei stellen jedoch 
widersprechen (LU. 62*, 29 und 77’’, 2). In LU. 62*, 29 
kann der erklärende nebensatz daig asbert Ouchulainn frisseom 
arthüs nachdüsced friüathad nur bedeuten ‘denn Cuchulinn 
hatte vorher zu ihm gesagt (asbert), er solle ihn nicht 
beim berannahen eines einzelnen wecken’, zumal dieser auftrag 
Cuchulinn’s vorher wörtlich erzählt und mit den werten ein¬ 
geleitet wird cotuli Ouchtdaind iamm oconchorthe iarlecud 
indide frissinsruth 7 asbert frissinnaraid ‘Cuchulinn legt sich 
darauf schlafen bei dem Steinpfeiler, nachdem er die kette in 
den Strom geworfen und sagte (asbert) zu dem wagenlenker’ 
(LU. 62*, 24). Ebenso wenig missverständlich ist für unser 
spracbgefilhl die zweite stelle LU. 77*’, 2: Cuchulinn hatte 
der Mörrigan gedroht, wenn sie ihm in den weg trete, werde 
er ihr bestimmte wunden beibringen, von denen sie nicht geheilt 
werde bis sie den ‘segen des jüngsten gerichts’ (brdthbennach- 
tan) über sieh erlange (LU. 74*, 31—74’’, 6); trotzdem tritt 
sie ihm entgegen und Cuchulinn verwundet sie (LU. 76 ^ 11 
—77*, 11); dann naht sie sich unerkannt dem von ermüdung 
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und darst gequälteu Cucholinn in gestalt eines alten weibes, 
die eine knh mit drei zitzen bei sich führte nnd auf bitten 
eine zitze nach der andern für Gnchnlinn molk, der jedesmal 
mit den Worten ‘der segeu des jüngsten gerichts über dich’ 
(bräthbennachtan ort) dankte, wodurch sie von der Ver¬ 
wünschung Cuchulinn’s und ihren wunden geheilt wurde 
(LU. 77*, 36—77'’, 2). Wenn nun der text fortfährt afbert 
frim tra, or in Morrigan, nimbtad ic lat cobräth ‘du hattest 
za mir nun gesagt {atberf), sagte die Morrigan, mir würde 
keine heilnng durch dich bis zum jüngsten tag’ nnd Mörrigan 
sich dem erstaunten Cuchulinn zu erkennen gibt, der es 
bereut, dass er so unbewusst ihre heilnng herbeigeführt, dann 
scheint hier in atbert ein aoristischer sinn ausgeschlossen. 
Man kann auf verschiedene weise sich mit diesen beiden 
stellen anseinandersetzen. In der ersten stelle liegt der 
gedanke sehr nahe, dass die worte ‘daig asbert Cuchulainn 
frisseotn arthüs nachdüsced friuafhad’ zusatz irgend eines 
Schreibers sind, der ganz überflüssig deutlich sein wollte und 
mit Wiederholung von Cuchulinn’s auftrag auch das diesen an 
erster stelle (62% 25) richtig einleitende asbert mechanisch 
herfibemahm. Für die zweite stelle könnte man annehmen, 
dass für den ir. erzähler eine andere aufiassung des Zusammen¬ 
hangs vorlag und er die Mörrigan sich in die Vergangenheit 
versetzen liess, indem doch auch im Griech. der aorist manch¬ 
mal steht, wo wir ihn nach dem regulären gebrauch nicht 
erwarten. Wie man aber auch diese beiden stellen (LU. 62‘, 29 
und 77'*, 2) fassen mag, so viel dürfen wir sagen, dass sie 
gegen den aufs neue durch 46 stellen festgestellten regu¬ 
lären gebrauch von asbert in den alten sagentexten nicht 
gut ins feld geführt werden können. 

Was nun die in Tain bö Cualnge daneben liegenden sechs 
belege für die entsprechenden ro-formen anlangt, so hat asru- 
bairt in den stellen LU. 64% 24; 69*, 24 und 73'*, 23 in 
nicht zu verkennender weise die bedentung des Plusquam¬ 
perfekts ‘er batte gesagt’, wie ich wenigstens für 69*, 24 
kurz zeigen will; Fergus mac Röig hatte den übermüthigen 
Etarcomal unter seinem schütz als unbetheiligten Zuschauer 
mit zu Cuchulinn’s Standplatz fahren lassen unter der be- 
dingnng, dass Etarcomal den Cuchulinn nicht reize; als Fergus 
nach gepflogener Verhandlung mit Cuchulinn sich wieder nach 

Zeit*ohrift für vergl. Spracbf. N. F. XVl. 4 . 33 
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hause wandte, blieb Etarcomal mit seinem wagenlenker etwas 
zurück und reizte Cuchulinn durch unverschämtes fixieren. 
Cuchulinn stellte ihn zur rede, erklärte ihm aber, er werde 
ihn als unter Fergus schütze stehend nicht töten. Nach ver¬ 
schiedenen Zwischenfällen sah sich Cuchulinn doch znm kampf 
mit Etarcomal gezwungen, da dieser positiv erklärte: Niscar- 
fom corrucsa dochennsu no cofarcabsa machend latsu ‘wir 
werden nicht auseinander kommen, bis ich deinen köpf ge¬ 
nommen habe oder bis ich meinen köpf dir gelassen habe’ 
(Lü. 69*, 5). Etarcomal fiel von Cuchulinn’s hand, und 
Fergus, der eben zuiückkehrte, weil er den Etarcomal ver¬ 
misste, machte Cuchulinn heftige verwürfe. Der entschuldigte 
sich: Notbalond frim apopa Fergus, iarfaig dimraid inme 
fodruar. Natlm ecin araarasom. Asrubairt, ol Ouchulainn, 
niregad corrucad mochendsa no cofarcbadsom achend lemss. 
da de badassu latsu apopa Fergus, orCuchulainn. Isassu em 
lemsa andoronad, ar Fergus ‘sei nicht zornig, lieber Fergus; 
frage seinen (Etarcomal’s) wagenlenker, ob ich es hervor¬ 
gerufen habe. Du gewiss nicht, erwiderte der wagenlenker. 
Er hatte gesagt (asrubairt), fuhr Cuchulinn fort, er würde 
nicht gehen, bis er meinen köpf nehmen würde oder bis er 
seinen köpf bei mir gelassen hätte. Welches von beidem 
wäre dir nun angenehmer, lieber Fergus, sagte Cuchulinn. 
Angenehmer ist fürwahr mir, was geschehen ist, sagte 
Fergus’ (Lü. 69*, 23—28). Ebenso klar sind die beiden 
anderen stellen LU. 64*, 24 und 73 ^ 23. In den drei noch 
übrigen stellen für ro-formen (assidrubairt 71*, 29, asrvbartmär 
68*, 20 und 70**, 12) tritt auch ein deutlicher unterschied des 
gebrauchs gegenüber den ro-losen formen zu tage, aber es ist 
nicht der gegensatz des Plusquamperfekts zum aorist (histor. 
perfekt), sondern der gegensatz der abgeschlossenen handlung 
zu der momentan eintretenden, also dieselbe bedeutung für 
die ro-form, die wir schon kennen lernten (s. s. 491): Adfet 
do innitnarchor ntde amal asrubartmdr ‘er erzählt ihm 
den anftrag (verschlag) ausführlich, wie wir (ihn) mitgetheilt 
haben (asrubartmdr) LU. 68*, 20; Isandsin tra geguin 
Cuchulainn innahulesea asrubertmar ‘da nun mordete 
Cuchulinn dort alle die genannten’ wörtlich ‘alle die, welche 
wir genannt haben’ (asruhartmar) LU. 70 ^ 12; endlich die 
dritte stelle: Tcet I/ugaid chuci, or Ailill 7 aranairlathair do 
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inningin. Teil Lugaii iarsuditi 7 adfet do Coinailainn anisin. 
Apoba Liigaid, ol Cuchxdainn, ishrecsin. Isbriathar ng assid- 
ruhairi, for Lugaid, nibia hrec de. Dentar amlaid olCuchulaind 
‘es gehe Lugaid zu ihm, sagte Ailill, und biete (rathe) ihm 
die Jungfrau an. Darauf geht Lugaid und erzählt dem Cuchulinn 
dieses. 0 bester Lugaid, sagte Cuchulinn, das ist trug (lüge). 
Es ist das wort eines Königs, der es gesagt hat {assi- 
drubairt), sagte Lugaid, nicht wird trug daraus entstehen. 
Dann thue man so, sagte Cuchulinn’ LU. 71*, 26—31. 

Überschauen wii‘ nun kurz das ergebnis der Untersuchung 
von s. 482 bis hierher. In sechs alten sagentexten, unter denen 
die umfangreichsten der älteren irischen litteratur, in denen 
wir naturwüchsige irische rede in freier entfaltung erwarten 
dürfen, haben wir mehr als 100 belege für das ro-lose präte- 
ritum asbert und im ganzen 14 belege für das dazugehörige 
ro-präteritum asrubart kennen gelernt. Nach Thumeysen’s 
ansicht über das verhältniss der ro-losen zu den ro-formen 
des präteritnms mussten wir erwarten, dass beide gi’uppen 
von formen ohne spur von bedentnngsunterschied vollständig 
willkürlich promiscue gebraucht werden, da ja asbert eine 
rein mechanisch neben asrubaii seit dem 8. Jahrhundert ent¬ 
stehende analogiebildnng ist, die seit dem 9. Jahrhundert in 
grosser beliebtheit neben ihr vorkommt. Das veranstaltete 
plebiscit ist für diese auch von anderen gesichtspunkten aus 
wenig plausible ansicht (s. oben s. 465—477) geradezu ver¬ 
nichtend, wie mir scheint. Es zeigt sich — von zwei 
vereinzelten fallen auf der seite von asbert (s. s. 492 ff.) ab¬ 
gesehen, die aber bei der fülle des materials gerade auf dieser 
Seite nicht in die wagschale fallen können, — ein durch¬ 
greifender gebrauchsunterschied der beiden formen¬ 
reihen. Asbert und alle mit ihm auf gleicher stufe stehenden 
ro-losen präteritalfomen werden, wie wir sahen, verwendet 
wie im Griechischen der aorist und im Lateinischen das 
historische perfekt in der erzählung; die darsteUnng schreitet 
mit asbert fort, die einzelnen abschnitte der fortschreitenden 
handlung werden durch die ro-losen präterita als gleiche 
momente aneinander gereiht. In diesem sinne wird asrubart 
nie verwendet. Es hat vielmehr, ebenso wie die auf gleicher 
stufe stehenden anderen ro-präterita, deutlich eine zeit- 
beziehung, die sich in der mehrzahl der fälle (9) als plusqnam- 

33* 
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perfektisch (‘er hatte gesagt') und in einer geringeren anzahl 
(5) als eigentliches perfekt (‘er hat gesagt’) darstellt Es 
ist nicht schwer zu sehen, welches das gemeinsame band dieser 
beiden gebrauchsnUancen von asmbart ist, namentlich im 
gegensatz zu dem gebrauch von asbert. Die ro-losen präterital- 
formen (asbert) dienen in der erzählung zum ausdruck der 
eintretenden handlung, wechseln daher, wie wir sahen, in 
lebhafter erzählung fortwährend mit dem historischen prä- 
sens; die ro-präteritalformen bezeichnen die abgeschlossene 
handlung. Die abgeschlossene handlung nun kontra¬ 
stiert mit der im fortschritt der erzählung eintretenden 
handlung (aorist, historisches perfekt) stellt sich als plusquam- 
perfektisch dar, während die abgeschlossene handlung ohne 
diesen kontrast eigentliches perfekt ist Wie also die 
präteritalformen vom typus asbert auf gleicher stufe mit dem 
präsens in der erzählung im Irischen nur die neu ein¬ 
tretende handlung bezeichnen, so dienen die präterialformen 
vom typus asrubart an sich nur dem ausdruck der ab¬ 
geschlossenen handlung, und die relative zeitstufe der 
abgeschlossenen handlung (plusquamperfekt und eigentliches 
perfekt) ergibt sich bei asrubart aus dem Zusammenhang 
der rede. Wir hätten also im Altirischen der form nach drei 
verschiedene präterita wie im Lateinischen, nur dass ihre 
fuuktionen etwas verschieden vertheilt sind: 1. altii’. präsens 
secundarium = lat. Imperfekt (asbered = dicebat); 2. altir. ro- 
loses präteritum = lat historischem perfekt (asbert = dixit)-, 
3. altir. ro-präteritum = lat. wirklichem perfekt und Plusquam¬ 
perfekt (asrubart = dixit und dixerat). Dass die drei funk- 
tionen der bildungen 2 und 3 im Lateinischen und Irischen 
sich verschieden auf die bildungen vertheilen können, ist be¬ 
greiflich, da ja sowohl aktionsart als zeitstufe oder eine rflck- 
sichtnahme auf beide als massstab dienen können. Dass im 
Lat. nun im perfekt dieselbe form (dixit, Isg^it) sowohl die 
eintretende handlung in der erzählung als die vom Standpunkt 
der jeweiligen gegenwart abgeschlossene handlung bezeichnet, 
erklärt sich aus der entstehung dieser synkretischen 
bildung aus altem aorist und altem perfekt. Wir werden 
demnach auch wohl am nächsten die irische erscheinung, dass 
dieselbe form (asrubart) sowohl die in der jeweiligen gegen¬ 
wart als die in der Vergangenheit abgeschlossene handlang 
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bezeichnet, aas der entstehung des ro-präteritums uns 
erkären müssen. Wir bekommen also hieraus einen finger- 
zeig für die nrsprüngliche bedeutung der partikel ro- in der 
form asrubart zu dem altindogerm. bildung getreu fortsetzenden 
asbert. Doch hierüber später in anderem Zusammenhang. 

Wenden wir uns nunmehr, nachdem wir aus einer reihe 
alter denkmäler genuin irischer rede, die allerdings nicht in 
hss. aus altirischer zeit erhalten sind, den gebrauch der beiden 
präteritaltypen asbeit und asrubart festgestellt haben, dem 
— vom kurzen Cambraier homilienfragment abgesehen — 
ältesten denkmal zusammenhängender altirischer rede 
zu, das auch handschriftlich aus altirischer zeit (erste hälfte 
des 9. Jahrhunderts) überliefert ist, ich meine LA. Hierbei 
möchte ich auf diesem weg im Vorbeigehen kurz noch auf ein 
anderes denkmal exemplifizieren, dessen Ursprung sicher älter 
ist als die Überlieferung, den sogenannten hymnus Fiacc’s, eine 
in verse gebrachte erzählung über Patrick’s leben: es finden 
sich hierin drei belege für asbert (z. 7. 49. 54) und ein beleg 
für die asrubart entsprechende passivform itubrad (= atrubrad )') 
z. 3, die in derselben funktion wie ein asrubart stehen muss. 
Die belege stimmen nach beiden seiten mit der ans den 
sagentexten festgestellten funktion der ro-losen und der ro- 
präterita. Es ist asbert in allen drei stellen (z. 7. 49. 54) 
historisches perfekt, eintretend beim fortschritt der hand¬ 
lang. Welches die genaue bedeutung nun der ro-form ist, 
lässt sich allerdings aus den verschiedenen Übersetzungen 
von Stokes und Atkinson nicht ersehen, wohl aber ganz 
klar aus dem Zusammenhang. Die erzählung beginnt: Patrick 
wurde in Nemthur geboren {gemir, also richtig ro-loses prä- 
teritnm) z. 1; mit 16 Jahren wurde er in die Sklaverei 
gebracht (dobreth, also richtig ro-loses präteritum) z. 2; 

>) Schon im Mhen Mittelirisoh ist aas altir. atbiur, atbeir regulär 
atiuTj ateir geworden, wie in zahlreichen stellen der Tain bo Cnalnge von 
LL. vorkommt (s. ztschr. 28, 325); darnach wnrde das alte atrubairt analog 
zu atubairtj iiubairtj der gmndlage des neuir. dubhairtj amgestaltet, wie 
ebenfalls schon in genanntem text von LL. belegt ist (s. ztschr. a. a. o.)* 
Diesem iUibairt entspricht das passivische itubrad fQr atrubrad (asröbrad^, 
welches in Fiacc’s hymnus zeile 3 steht. Damit ist natürlich nicht gesagt, 
dass die form itubrad schon so alt wie derhymnas ist; sie kann, obwohl sie 
in beiden hss. sich findet, aas der spräche des 11. jahrhanderts in die Über¬ 
lieferung gekommen sein. 
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statt nun in der erzäMong direkt fortzufahren, was zeile 
5 ff. geschieht, holt der erzähler dinge nach, die dem zu¬ 
letzt erzählten ereigniss vorausliegen: Sucai, aainm 
itubrad ced aathair bafissi ‘Sucat war er mit namen ge¬ 
nannt worden (itubrad = atntbrad) und auch sein vater 
(d. h. dessen name) möchte wissenswerth sein’. Wir wissen 
nun aus anderen quellen, dass Patrick’s brittischer name bei 
der taufe Sucat war, für den er angeblich in Irland als Sklave 
einen anderen erhielt; gerade weil der erzähler dies im 
weiteren verlaufe erzählen vnll (z. 6), holt er Patrick’s tanf- 
namen nach und dies kann er nach dem, was wir aus den 
sagentexten über die funktionelle Verschiedenheit der ro-losen 
und der ro-präterita lernten, nur durch das ro-präteritum 
thun. Stünde das ro-lose präteritum passivi (asbreth), so 
würde damit gesagt, dass Patrick in der Sklaverei den namen 
Sucat erhalten habe. Hätte aber der erzähler folgende reihen- 
folge gewählt: ‘Patrick wurde in Nemthur geboren; er wurde 
Sucat mit namen genannt; mit 16 Jahren wurde er in die 
Sklaverei entführt’, dann müsste in allen drei verben das ro- 
lose präteritum stehen, also asbreth zwischen gemir und 
dobreth. Es tritt also auch in diesem denkmal in dem ver- 
hältniss von asbert zu itubrad der nachgewiesene funktionelle 
unterschied der ro-losen und ro-präterita klar zu tage. 

Ich gehe nun zu LA. über. Hier finden wir von unserm 
typischen beispiel nur die ro-lose form und zwar dreimal: 
asbert 11. 13, conepert 14. Es wird in allen drei stellen 
ganz deutlich historisches perfekt (aorist) verlangt, und 
die form ist von ro-losen präteritalformen umgeben. Wenn 
man das frequenzverhältniss der formen asbert und asrubart 
in den alten sagentexten im äuge behält (s. oben s. 485 ff. 495) 
und dabei sich erinnert, dass der Verfasser der ‘panca per 
scotticam imperfecte scripta’ besonders wortkarg, wenn ich so 
sagen darf, ereigniss auf ereigniss aneinanderreiht, dann 
werden wir uns nicht wundem, dass sich kein beleg für 
asrubart in dem relativ kurzen denkmal findet: es ist eben 
für unser typisches beispiel im denkmal keine Veran¬ 
lassung zu einem Plusquamperfekt oder eigentlichen perfekt 
Dagegen haben wir von einem anderen compositum derselben 
Wurzel in unserm denkmal schöne belege für ro-loses und ro- 
präteritum, die den im vorhergehenden nachgewiesenen funk- 
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tionellen unterschied beider bildungen für die spräche aus 
erster hälfte des 9. Jahrhunderts bestätigen. Es handelt sich 
um das compositum aüh-od-berim ‘ich bringe dar, schenke, 
oflfero’. Es finden sich — neben dem präsens adopuir LA. 10 
im sinne eines historischen präsens neben anderen histo¬ 
rischen Präsentia (slechtid, duhheir, congaib) und zwischen 
aoristisch verwendeten ro-losen präterita (dtdlotar, contultatar 9, 
dvMuid 11) — die ro-losen präteritalformen adopmi 13. 15 
adopartatar 4 und die form des ro-präteritums atropert 1. Die 
drei belege für das ro-lose präteritum adopart, adopartatar 
stehen so deutlich im sinne des historischen perfekts (aorists), 
dass es überflüssig ist, über sie weiter ein wort zu verlieren. 
Nicht minder bezeichnend scheint mir aber auch die Ver¬ 
wendung der ro-präteritumform atropert, sofern man nur den 
Zusammenhang beachtet. Der text beginnt lateinisch Ueniens 
Patricias in finem Calrigi boibtizauit filium Cairthin 7 Cai- 
chanum 7 postquam babtizauit obtulerunt ßius Cairthin et 
Caichdn qaintam partem Caichain Deo et Patricio et liberauit 
rex Deo et Patricio. Hae sunt fines quintae partis | coicid 
Caichain: Otha glais telehae Berich Abraidne etc. In dieser 
ausführlichen beschreibung der grenzen des Patrick und Gott 
abgabenfrei geschenkten gebietes kommt nun der erzäbler so 
ins Irische, dass er nach abschluss der grenzbeschreibung 
in irischer spräche fortfahrt: Atropert flaith 7 aithech inso 
huile itosuch iartabuirt baithis duaib. Conggab Patrice iarnaid- 
puirt in Druimm Daro, d. h. ‘es hatte der fürst und sein 
lehnsmann dies alles gleich nach ihrer taufe geschenkt 
(atropert). Nach der Schenkung Hess sich Patrick in Druimm 
Daro nieder (conggab)'. Die einzelnen momente der fort¬ 
schreitenden erzählung sind: 1. Patrick taufte den Mac 
Cairthin und den Caichän (Patricias babtizauit filium Cairthin 
et Caichdn)-, 2. Mac Cairthin und Caichan schenkten Caicban’s 
fünftel an Gott und Patricius (obtulerunt filius Cairthin et 
Caichdn quintam partem Caichain Deo et Patricio); 3. der 
könig machte es (das fünftel) für Gott und Patricius frei von 
lasten (liberauit rex Deo et Patricio); 4. nach der Schenkung 
liess sich Patrick nieder in Druimm Daro (Conggab Patrice 
iarnaidpuirt in Druimm Daro). Als tempus, in dem sie er¬ 
zählt werden, muss das historische perfekt in anwendnng 
kommen, und so steht in voller Übereinstimmung mit dem. 
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was wir s. 482—497 aus den sagentexten gelernt haben, an 
vierter stelle das ro-lose präteritum canggdb ‘er liess sich 
nieder’. Zwischen moment 3 und 4 der erzählung gibt der 
erzähler die grenzen der Schenkung und schliesst, ehe er 
fortschreitet, mit atropert flaith 7 aithech inso huUe itossuch 
iartahnirt haithis duaib, d. h. obtulerat rex et cliens hoc 
omne statim post acceptum baptismnm. Es kann, wenn die 
s. 482—495 aus den alten sagentexten gefundenen gesetze äber 
den scharfen unterschied der bedeutung der ro-losen und der 
ro-formen des präteritums richtig sind, auch nicht der geringste 
Zweifel herrschen, dass hier eine form des ro-präteritums 
stehen muss, sofern eben diese gesetze für die spräche von 
LA. geltung haben. Somit liefert uns das direkt zwischen 
histor. perfekt {phtvlerunt . . et liberavit) und ro-losem prä- 
teiitum {conggab) stehende ro-präteritum atropert im vergleich 
mit den im gleichen denkmal vorkommenden ro-losen prä- 
teritalformenadopart, adopartatar den beweis, dass in der 
naturwüchsigen irischen spräche der ersten hälfte 
des 9. Jahrhunderts der ans den alten sagentexten 
nachgewiesene funktionelle unterschied zwischen 
asbert und asrxibart ebenfalls galt. 

Nachdem die Untersuchung von s. 482 bis hierher nicht 
nur festgestellt hat, dass die annahme, es würden in genuin 
irischer rede des 9. Jahrhunderts die präteritaltypen asbert 
und asrubart ganz gleichbedeutend und willkürlich neben¬ 
einander verwendet, entschieden falsch ist, sondern auch im 
Stande war, die gebrauchsdifferenz beider typen abzngrenzen 
(s. s. 495 ff.), sind wir nunmehr in der läge, dem s. 480 und 482 
schon angeregten gedanken nahe zu treten. Erklärt der 
nachgewiesene bedeutungsunterschied der beiden 
präteritalformen asbert und asrubart, warum die erstere 
form {asbert) — und die mit ihr auf gleicher Unie stehenden — 
so selten in der s. 479 ff. ausführlich skizzierten ersten 
gruppe altirischer Sprachdenkmäler auftritt? Ge¬ 
nügt der eigenartige Charakter der denkmäler Wb., Pr. Sg., ID., 
uns die auffallende statistische differenz in Verwendung der 
formen asbert und asrubart in ihnen im verhältniss zu ihrer 
Verwendung in den denkmälem der zweiten gi’uppe ver¬ 
ständlich zu machen? Ich möchte diese fragen mit 
einem unbedingten ‘Ja’ beantworten. Wo ist in 
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einer scholiensammlang zu den Paulinerbriefen, zu einem 
psalmencommentar, zu Priscian’s ars grammatica eine stelle 
für das tempus der eintretenden handlung in der 
erzählung? Ganz allgemein genommen doch nur in den 
vereinzelten fallen, wenn der scholiast hier und dort ein 
zasammenhängendes stück ans einem historischen text als 
citat gibt oder aus der rolle des scholiasteu in die des 
erzählers fallen soUte. Sonst können wir doch, soweit über¬ 
haupt präterita Vorkommen, neben dem imperfekt (praesens 
secnndarinm) nur eigentliches perfekt und Plusquamperfekt 
erwarten, also vom Standpunkt der irischen grammatik, nach 
dem was im vorhergehenden über die altir. Wiedergabe dieser 
tempora festgestellt ist, nur typus asruhart. Diese Schlüsse 
scheinen mir aus combination der resultate der Untersuchung 
von s. 482—500 mit dem s. 479 £ dargelegten Charakter der 
denkmäler Wb.-Pr. Sg.-Taur.-Mü. sich natürlich zu ergeben. 
Sie werden durch prüfiing der einzelf&lle direkt bestätigt. 

Beginnen wir mit den belegen für asruhart in Wb. und 
prüfen, ob überhaupt der typus asbert entsprechend der für 
ihn festgestellten bedeutung möglich ist. 

Wb. 4^, 16 (Röm. 9, 33) ‘Sicut scriptum est: Ecce pono • 
in Sion lapidem offensionis et peträm scandali et omnis qui 
credit in eum non confundetur’, wozu glosse niceüsom tra 
asne crist inlie asruhart ‘er verhehlt nun nicht, dass Christus 
der stein ist, von dem er gesprochen hat’ (asruhart)-, 
man kann also sagen, ‘dass Christus der gemeinte stein ist’. 

"Wb. 7®, 8 (Röm. 16, 23) ‘Salutat vos Timotheus . . 
et Lucius et Jason et Sosipater; saluto vos ego Tertius qui 
scripsi epistolam; salutat vos Cajus et universa ecclesia’, 
zu letzteren Worten findet sich das scholion intuile comthir- 
chomracc sanctorum hitalam .i. inchathlach innafer asruhart 
et intomtu inna asccalsa dede insin et hesom triuss ‘die ganze 
Versammlung der heiligen auf erden, d. h. das ganze der 
männer, die er genannt (aufgezählt) hat (asruhart), 
und die einheit der kirche, das sind zwei dinge und er selbst 
zum dritten’. 

Wb. 7®, 18 (Überschrift zum Corintherbrief) ‘Et subversi 
sunt mnltifarie a falsis apostolis qui dam’, wozu die be- 
merkung .i. a corintib ished a multifaiise asruhart ‘von den 
Corinthem; es ist dies das mnltifarie, was er gesagt hat’. 
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Wb. 9®, 1. Neben 1. Cor. 5, 13 (Nam eos qui foris sunt 
Dens judicabit) steht auf dem rande: beim foris lemm mnso 
forsani asrubart riam ‘es scheint mir dies eine rekapitolation 
dessen, was er vorher gesagt hat’ {asrubart). 

Wb. 10®, 27 (1. Cor. 7, 25) ‘De virginibns autem prae- 
ceptnm domini non habeo’, wozu scholion: nihed asrubart 
side hith nech inogi cidsochumaet no dochumact do, ceist cid 
asrubart incoimdhi nianse qoi potest capere capiat ‘das ist 
es nicht, was jener (Gott) gesagt hat, es solle jeder im 
cölibat leben gleichgültig ob es ihm leicht oder schwer fallt') 
(die) frage (ist), was hat Gott der Herr gesagt? Antwort 
qoi potest capere capiat’. 

Wb. 11 ^ 5 (1. Cor. 10, 14) ‘Tentatio vos non adprehendat 
nisi hnmana . . . fhgite ab idolomm cultnra’ mit scholion 
issi tra temptatio homana asrubart tüas frecor ceil Idol et 
accobor atüare ‘das ist eben die temptatio hnmana, von der 
er oben gesprochen hat (asrubart), der cultns der idole 
und das verlangen nach ihrer speise’. 

Wb. 13^, 23 (1. Cor. 15, 54) ‘Cum hautem mortale hoc 
induerit immortalitatem, tnnc fiat sermo qui scriptns est’ 
piit scholion zu letzten Worten firfidir anasrubart infdith 
‘es wird wahr gemacht werden das, was der prophet ge¬ 
sagt hat’. 

Wb. 25®, 20 (1. Thess. 5, 15) ‘Videte ue quis maJum 
pro malo alicni reddat’ i. e. issi indfoditnigese asrubart 
riam ‘das ist die geduld, von der er vorher (vers 14 ‘pa- 
tientes estote ad omnes) gesprochen hat’. 

Wb. 26®, 3 (2. Thess. 2, 3) ‘Nequis vos seducat ullo 
modo’, wozu glosse dineuch asrubart ‘von (mit) irgend 
etwas, was er genannt hat’. 

Wb. 27 ^ 27 (1. Timoth, 1, 6) ‘Finis autem praecepti est 
caritas de corde pnro et conscientia bona et fide non ficta, 
a qnibus quidam aberrantes conversi sunt in vaniloquium’. 
woselbst über ‘a quibus’ das scholion steht ontrediu asrubart 
riam ‘von den drei dingen (caritas, conscientia, fides), welche 
er vorher genannt hat’. 

Wb. 32®, 12 (Hebräer 1, 13) zu dem vers ‘Ad quem 
autem angelorum dixit aliquando: sede a dextris meis quoadus- 
que ponam inimicos tuos scabellum pednm tuorum?’ steht auf 
dem rande is deacht asrubart inso fridoinecht. isand didiu 
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bieit ammait fo achosmihsom intain niadfider carcar ifirtin 
fordemnii et pecthachaib ‘es ist die göttlichkeit, welche 
dieses zur menschlichkeit (in Jesu) gesagt hat (Psalm 110,1). 
Dann nun werden seine feinde unter seinen füssen sein, wenn 
das höllengefängnis geschlossen werden wird‘) über dämonen 
und Sündern’. 

Wb. 32**, 2 (Hebräer 2, 9) über ‘Eum autem, qui modico 
angeli minoratus est’ steht glüds forsani asrubart riam 
‘eine glosse zu dem, was er vorher gesagt hat’. 

Wb. 13®, 12 (1. Cor. 15, 32) ‘Manducemus et bibamus, 
cras enim moriemur’, wozu ished aslinn andumelam; massu- 
amnin ataam ammicosmili frisincethir dianerbart Jesaias 
inninsciso, d. h. ‘das besitzen wir (ist unser eigenthum), was 
wir gemessen; wenn wir so sind, dann sind wir ähnlich dem 
vierfüssler, von dem Jesaias dies wort gesagt hat’. 

Wb. 8^, 26 (l. Cor. 4, 6) ‘Haec — d. h. was in vers 
1—4 gesagt ist — autem fratres transfiguravi in me’, wozu 
scholion; comalnid annupridchim, niepur brithemnact fomech 
na form fein quasi dixisset isairi trimirothorndiussa indium 
inna huilisa asrubartmar änäU cosechide humaldoit huaimse 
‘erfüllet das, was ich predige, ich spreche kein urtheil über 
ii-gend einen noch über mich selbst; quasi dixisset, es ist 
deshalb, dass ich alle die dinge, welche wir oben gesagt 
haben (asrubartmar), figürlich auf mich übertragen habe, 
dass ihr demuth von mir nehmt’. 

Wb. IS**, 1 (Galater 1, 17) ‘Neque veni Jerosolymam ad 
antecessores meos apostolos, sed abii in Arabiam’, wozu 
scholion doprecept sosceli; isairi asbeirsom inso fobith inna 
soebapstal asrubartatar rombo descipulsom apstal, d. h. ‘zur 
predigt des evangeliums; es ist deshalb, dass er dies erwähnt, 
wegen der falschen apostel, welche gesagt hatten (asni- 
bartatar), dass er apostel Schüler wäre’. 

*) Ich habe zuerst zweifelnd gelesen intain neidfider ; Stokes gibt intain 
(d)osndfiderj als ob osudfider sicher wäre. Dies ist nicht der fall. Sicher 
ist nur intain . . . dfider und im anfang scheint mir n wahrscheinlich. Für 
dosH scheint mir kaum raum vorhanden. Nimmt man zu allem, dass dosud- 
fider im Zusammenhang wenig sinn gibt und dass wir in den ‘erzahlungen 
vom jüngsten tag’ LU. 33* 15 ff. lesen iadfaiter andsin triglass napec- 
thach A. iadad iffirn triabith sir forruj dann kann man wohl kaum zweifeln, 
dass zu lesen ist intan niadfidei'. 
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Das sind sämmtliche für dies beispiel aus der scholien- 
sammlung Wb. in betracht kommenden stellen. Kann nach 
der durch mehr als 100 belege (s. 482 —500) festgestellten 
bedeutung der form ashert als tempusform des neu ein¬ 
tretenden moments in der fortschreitenden erzählung über¬ 
haupt in einer dieser stellen ashert stehen? Ganz gewiss 
nicht. Andererseits findet sich die form asrubart ganz in der 
s. 482—500 nachgewiesenen gebrauchsverwendung. Was will 
es unter diesen umständen bei dem ganz verschiedenen Cha¬ 
rakter (s. s. 479 fif.) der beiden denkmäler Wb. und LA. non 
sagen, dass Wb. 14 belege für asrubart und keinen für 
ashert hat, während der der Überlieferung nach ältere und 
der entstehung nach gewiss nicht viel jüngere (s. s. 473—477) 
zusammenhängende irische text in LA. drei belege für ashert 
und keinen für asrubart hat? Doch für Thurneysen’s an- 
schauung gar nichts. Die statistische differenz ist vollkommen 
klar und uns verständlich, und wir erhalten einen beleg für 
die für alle Wissensgebiete feststehende Wahrheit, dass man 
mit reiner Statistik, ohne erwägnng aller in betracht 
kommenden umstände, dem gegentheil der Wahrheit oft näher 
kommt als der Wahrheit. Noch auf einen punkt sei hin¬ 
gewiesen. Es muss dem aufmerksamen leser der belege für 
asrubart aus Wb. doch auffallen, dass unter den fün&ehn (15) 
stellen nicht weniger als sechsmal ein ganz bezeichnendes 
adverbium der verbalform asrubart zngesetzt ist: viermal 
riam ‘früher, vordem’ (Wb. 9®, 1; 25®, 20; 27“*, 27; 32 ^ 2), 
einmal ttias ‘oben’ (Wb. 11*’, 5) und einmal anall ‘von dort^ 
von alters her, früher’ (Wb. 8^ 26). Also der tempusform 
der abgeschlossenen handlang wird häufig ein adverb 
zugesetzt, welches die in der verbalform an sich schon liegende 
temporale bedeutung noch verstärkt und über jeden zweifei 
erhebt. Äusserlich in vollem gegensatz hierzu — und doch 
in schönster harmonie mit den ergebnissen unserer Unter¬ 
suchung über den funktionellen unterschied zwischen asrubart 
und ashert — steht nun, dass in den belegen für ashert, die 
s. 482—495 aus den alten sagentexten gesammelt sind, ebenso 
häufig ja verhältnissmässig noch häufiger dem ashert zugesetzt 
ist isand ‘da nun’, iarsudiu ‘nach dem’, iarom ‘darauf (vgl. 
Windisch, Ir. texte s. 258, 20; 265, 7. 16; 267, 3. 13; 268,17 
aus dem beginn von Fled Bricrend; — LU. 83“, 34; 85®, 3; 
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91*, 1; 92 ^ 26; 98*, 3 aus Orgain brudne Da Dergae, also 
fönf belege auf elf; — LU. 55 *, 30; 55 ^ 16. 32; 57 ^ 3. 22. 
38; 60*, 42; 62^ 22; 64*, 20; 65^ 24. 31; 70*, 27; 70*. 42; 
74^ 33; 75^ 29; 77*, 9; 77^ 18; 78*, 25; 81*, 43; 82^ 8 
aus Täin bö Cualnge, also 20 belege auf 48 ashert)\ zuweilen 
steht sogar isandsin iarom asbert (z. b. LU. 70*, 27) und 
zuweilen ist der znsatz zwar im einklang mit dem tempus, 
aber für unser gefUhl völlig überflüssig (s. z. b. iarsudiu in 
dem Satz LU. 111*, 6 = Wind., Ir. texte s. 295, 8, siehe 
oben s. 487). Diese adverbien iarom, iarsudiu, isand ‘darauf, 
da nun’ sind ganz klar stütze des tempus für die ein¬ 
tretende handlung, ebenso wie die adverbien riam, tüas, 
anall ‘früher, oben, vordem’ stütze des tempus für die 
abgeschlossene handlung sind. ‘Sage mir, mit wem 
du umgehst und ich sage dir, wer du bist’ lehrt die Weisheit 
auf der gasse. Ich denke, der Umgang von asbert mit isand, 
iarom, iarsudiu spricht ebenso wie der Umgang von asrubart 
mit riam, tüas, anall dafür, dass der Charakter von asbeti und 
asrxibart auf s. 482—500 richtig erkannt ist. 

Ich komme nun zu den belegen für asrubart in Pr. Sg., 
in dem sich ebensowenig ein asbert findet, wie in Wb. 

Pr. Sg. 58**, 1: text ‘Inveniuntur tarnen quaedam a primae 
quoqne declinationis nominibus eiusdem formae’, wozu scholion 
ciasidruburt ambuith a nominibus secundae declinationis 
et tertiae, d. h. ‘obwohl ich gesagt habe, dass sie stammen 
a nominibus etc.’ 

Pr. Sg. 75 ^ 2: text ‘vetusüssimi tarnen et altera utra’, 
erklärnng ciasidruburt frit tuas alter utra pro altera utra 
roboi camaiph dano laarsaidi altera utra 7 alterum utrum, 
d. h. ‘obwohl ich oben (tuas) zu dir gesagt habe alter 
utra pro altera utra, so ist doch gewesen (hat doch existiert) 
bei den alten altera utra et alteimm utrum’. 

Pr. Sg. 91*, 3: text ‘Dicitur tarnen et pater familiae’, 
scholion cesu pater familias asrxiburt, d. h. ‘obwohl ich 
pater familias gesagt habe’. 

Pr. Sg. 99*, 3: text ‘nam Jovis nominativo quoque casu 
invenitur’, scholion ar ni iouis geni. indi as iuppi. ciasid¬ 
ruburt tüas, ar biid iouis eene nominati., d. h. ‘denn nicht 
ist Jovis der genitiv von Juppiter, wenn ich es auch oben 
(tuas) gesagt habe, denn es ist Jovis an sich (ohne dies) 
nominativus’. 
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Pr. Sg. 218*, 6: text ‘Praepostere tarnen . . cum ablatiro 
pronominum componitur cum’, scholiou ‘ciasidruburt tiand 
gnäth cum hicoms. acht is con bis tarahesi, d. h. ‘obgleich ich 
gesagt habe, dass cum in composition nicht gebräuchlich 
ist und dass con an seiner stelle steht’. 

Pr. Sg. 22* 3: text ‘Principales syllabae, hoc est in 
principio dictionum positae, ab omnibns incipere litteris, desi- 
nere tarnen non in omnes possunt, sed in has; vocales quidem 
omnes, a quacumque consonante incipiat sequens syllaba ut 
mare, genus . . .; in consonantes vero, si sequens syllaba a 
vocali incipiat, non possunt desinere, nisi, sicut supra dictum 
est, in dictionibus, quae ex praepositionibus in consonantes 
desinentibus vel aliis partibus orationis sint compositae, ut 
abutor, obedio, subeo, praetereo, alterutrum’, wozu scholion 
hithe sin innaranna aili asrubart tuas, d. h. ‘dies (d. h. 
alterutrum) sind die anderen partes orationis, die er vorhin 
(oben tuas) gemeint hat’. 

Pr. Sg. 21*’, 10: text bespricht die ansicht Herodian’s, 
dass man in compositis, wenn das erste glied auf einen 
consonanten auslautet und das zweite auf einen consonanten 
anlantet, beide consonanten in der anssprache zui* zweiten 
Silbe ziehen solle. ‘Objicitnr tarnen huic illud, quod oportet 
ergo oblitus, oblatns, abrado et similia, si b transit in secun- 
dam syllabam more simplicinm dictionum, primam communem 
habere in metris, ut possit etiam corripi; sed hoc nusquam 
invenitur. Praeterea circumeo, circumago et similia non 
paterentur elisionem m in pronnntiatione, si transiret in 
sequentem syllabam m’. Hierzu steht über ‘praeterea’ cen- 
mithä innaM asrubart .i. oblitus r., ‘d. h. ohne diejenigen, 
welche er genannt hat wie oblitus etc.’ 

Pr. Sg. 39*, 5: text ‘Comparativum est, quod cum positivi 
intellectu vel cum aliquo participe sensus positivi magis, 
adverbium, significat, ut: fortior magis fortis; ulterior magis 
ultra quam ille qui ultra est’, wozu über ‘ulterior’ das scholion 
‘exemplum inso araranngabalda asrubart’, d. h. ‘dieses (ulte- 
rior: ultra) ist ein exemplum für sein particeps (sensus 
positivi), welches er erwähnt hat’. 

Pr. Sg. 55*, 3: text ‘Testis ejus est Caper, qui diver- 
sornm de hujuscemodi nominibus ponit usus auctorum’, wozu 
über ‘testis’ die glosse ‘.i. iuris asrubart anuas’, d. h. ‘des 
gesetzes (der regel), welches er oben erwähnt hat’. 
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Pr. Sg. 56'*, 13: text ‘Cetera qnoque omnia’, scholion 
cenmathd innahi asrubart ‘ohne diejenigen, welche er 
genannt hat’. 

Pr. Sg. 138*, 6: text ‘ünde Cicero volens ah eo, quod 
est expnlsor, proferre foeminiunm, mutavit s in t, et expnltiix 
dixit Tusculanornm v. 0 vitae philosophia dux . . expultrix 
vitiomm. In eodem: Regiae virgines ut tonstricnlae tondebant 
barbam. Ab eo quod est tonsor tonstiix fecit foemininum’, 
das Aber den letzten drei Wörtern stehende scholion lautet 
‘is indi asrubart tostricnlae’, d. h. ‘es ist (tonstrix) dasselbe 
wort, was er tostricnlae (im vorhergehenden citat) ge¬ 
nannt hat’. 

Pr. Sg. 157*’, 7: text ‘Euphoniae causa tarnen’, wozu 
scholion ishe inso tuasolcud indimchotnairc asrubart riam 
‘d. h. es ist dies die lösung der frage, die er vorher auf¬ 
geworfen hat’; die wenige sätze vorher aufgeworfene frage 
lautet ‘Quaeritur in compositis verbis, cur, cum saepe in 
praesenti corrupta sit aliqna pars compositionis, in praeterito 
integra invenitur? ut perflcio perfeci, pergo, perrexi.’ 

Pr. Sg. ‘220*, 10: text ‘si dicam coram Cicerone dixit 
Catilina . . . transitionem sine dubio facio diversarum perso- 
narum’, scholion ata tairmthechtas persan hic .i. issain indi 
asidrubart 7 indi frisanerbrath ‘es ist hier Übergang 
der Personen, d. h. es ist verschieden diejenige, welche es 
gesagt hat, und diejenige, zu der gesagt worden ist’. 

Pr. Sg. 55 ^ 5: text ‘Inveniuntur tarnen etiam (nomina) 
propria differentiae causa circumflexa nt Lenas Lenatis, menas 
menatis’, wozu ‘quia ni ar accuis dechoir ani asrubartmntar 
cose\ d. h. ‘weil nicht des Unterschiedes wegen das, was wir 
bis hierher vorgebracht haben’. 

Pr. Sg. 188*, 29: text ‘participia vel actionem vel pas- 
sionem aliqnam in diverso fieri tempore demonstrant non 
tempus ipsum per se’, v/ozvl amal inna anman asrubartmar 
‘wie die nomina, die wir besprochen haben’. 

Dies ist das gesammte material aus Pr. Sg. für unsere 
typischen beispiele asbert und asrubart. Viel worte zuznsetzen 
habe ich nicht nöthig, da das material für jeden, der der 
Untersuchung bisher aufmerksam gefolgt ist, deutlich genug 
redet. Wie in Orgain brudne Da-Dergae gegenüber 11 asbert 
nur ein asrubart steht, weil eben nach dem scharf aus- 
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gesprochenen temporellen unterschied beider formen in den 
11 stellen von a^ert gar nicht asruhart stehen kann, 
nnd wie aus gleichem gründe in dem ältesten zusammen¬ 
hängenden kurzen altir. stttck in LA. nur 3 asbert nnd gar 
kein asrubart sich findet, so finden sich in der irischen 
scholiensammlung des Pr. Sg. deshalb 15 asriibart und kein 
asbert, weil eben in allen 15 stellen gar kein platz für 
das die neu eintretende handlnng in der erzählnng be¬ 
zeichnende ro-lose praeteritnm wie asbert ist. Mit bezug- 
nahme auf die ansfUhrungen s. 504 will ich noch darauf hin- 
weisen, dass bei 6 aus den 15 belegen adverbien wie tüas 
‘oben’ so viel wie ‘früher’, riam ‘früher’, cose ‘bis hierher’ 
(22*, 3; 55*, 3; 55^ 5; 75^ 2; 99*, 3; 157^ 7) als stütze 
des tempus der abgeschlossenen handlung hinzutreten. 

Gehen wir nun zu der scholiensammlung Ml. über, in der 
neben zahlreichen asrubart sich vier belege für altert finden 
(Ml. 16*, 10; 58**, 6; 124'*, 9). Thumeysen setzt, wie wir 
sahen, deshalb die entstehung der Vorlage von Ml. zwischen 
die entstehung der Vorlage von Wb. Pr. Sg. einerseits und LA 
andererseits nnd sieht in den wenigen asbert in Ml. die ersten 
spuren der angeblich im 8. Jahrhundert aufkommenden nen- 
bildnng asbert. Dass diese Chronologie unhaltbar und nach 
allen Indizien die spräche von LA. älter als die von Ml. ist, 
haben wir s. 474 gesehen. Noch von einem anderen gesichts- 
punkt aus erweist sich Thumeysens erklärung des auftretens 
der as&erf-formen in Ml. neben den zahlreichen belegen für 
asrubart als wenig wahrscheinlich. Es ist asbert neben asrubart 
nur ein beispiel für einen typns, nnd so kommen ganz 
natürlich in Ml. belege noch für andere beispiele desselben 
typns vor. Sieht man nun sorgfältig Ml. durch, so kann 
einem nicht entgehen, dass die angeblichen ro-losen nen- 
bildnngen an stelle der nach Thumeysens theorie zu erwarten¬ 
den älteren formen des ro-präteritums nicht etwa gleichmässig 
durch die ganze hs. Ml. zerstreut sind, sondern an gewissen 
stellen wie ML 16®, 52, 55®, 58® in grösserer anzahl zusammen- 
gedrängt sind, fast schaarenweise auftreten. Dies 
erklärt sich aus Thumeysens annahme nicht, dass die ro-losen 
formen ein Zeichen seien, dass der irische text von Ml. in 
einer zeit entstanden sei, in der die ro-lose neubildung neben 
dem alten ro-präteritum aufkam; dann müssten die ro-losen 
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formen sich doch durch die ganze hs. yertheUt finden, wenn 
auch spärlicher als die ro-präterita. Strachan (The particle 
ro in Lish) scheint dies auch beobachtet zu haben und sucht 
eine deutnug des haufenweise auftretens der ro-losen formen 
statt der auch von ihm erwarteten ro-formen. Er sagt, 
nachdem er bemerkt hat, dass Wb., Pr. Sg. und Ml. ‘the 
foundation’ der Untersuchung bilden mttssen: 'Even there we 
find already some signs of a coming change, particulary in 
the Milan glosses, and in them principally in one or 
two passages which bear the appearance of later 
additions to the bulk of the glosses’ (a. a. o. s. 3); 
von den ro-losen formen mit suffigiertem pronomen saidsi, 
leicsi (Ml. 55°, 1; 52) sagt er ‘both in late passages’ (a. a. o. 
s. 75) und ‘they are found only in a late addition’ (a. a. o. 
s. 75, anm. 1). Strachaus ansicht — er spricht auch s. 74 
von dem ‘later asbert' — geht also dahin, dass die ver¬ 
schiedenen stellen, wo in Ml. die ro-lose form asbert und 
andere desselben typus erscheinen, jüngere zusätze zu 
der scholienmasse seien. Woher weiss er, dass diese stellen 
‘bear the appearance of later additions’? Einzig und 
allein ans dem gründe, weil ro-lose formen in ihnen 
Vorkommen. Gewiss eine eigenartige wissenschaftliche argu- 
mentation. Auf haltlose Voraussetzungen hin und mit halt¬ 
losen Schlussfolgerungen (s. oben s. 465 ff.; 478) wird die sich 
natnrgemäss als alte indogerm. form ergebende altir. präterital- 
form asbert für eine aufkommende neubildung von ganz 
gleicher bedentnng wie die angeblich ältere form asrubart 
erklärt. Darauf, und nur darauf hin, wird allen übrigen 
indizien zum trotz das original von Ml. für bedeutend älter 
als LA. erklärt (s. s. 473 ff.), und, weil Ml. wegen der häufigen 
ro-präterita bedeutend älter als LA. sein soll, werden anderer¬ 
seits die paar stellen in Ml., wo die ro-losen präterita sich 
häufen, als spätere Interpolationen erklärt. So ist die har- 
monie zwischen theorie und thatsachen vollkommen hergestellt! 

Es ist klar, diese an verschiedenen steUen von Ml. sich 
findenden nester, wenn ich so sagen darf, von ro-losen formen, 
müssen ihre erklärnng ans dem nachgewiesenen bedentnngs- 
nnterschied der ro-losen und der ro-präteritalformen finden. 
Seinem Charakter nach ist das in Ml. gebotene irische material 
im grossen und ganzen wie das material in Wb. und 

Zaltwbiift fllT TOgL Spnelit H. F. ZTI. 4. 34 
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Pr. Sg. scholiensammlong: in Wb. zu den Paulinerbriefen 
selbst, ebenso in Pr. Sg. zu Priscians werk selbst, in Ml. zn 
einem lateinischen commentar zn den psalmen. Es ist daher 
auch im grossen und ganzen in Ml. ebensowenig wie in Wb. 
Veranlassung zur anwendung der das neu eintretende moment 
in der fortschreitenden erzählung ansdrückenden ro-losen 
präteritalform, und es erklären sich daher die vielen asrtibart 
in Ml. ebenso ungezwungen aus der s. 482—500 festgestelltoi 
gebrauchsverwendnng der ro-präterita wie in Wb. und Pr. 
so dass ich mir wohl den s. 501—507 für Wb. und Pr. Sg. 
geführten einzelnachweis schenken darf. Wenn nun an mehreren 
stellen von Ml. (16c. 52. 55®. 58®) sich ro-lose formen, da¬ 
runter asbert, in grösserer anzahl bei einander finden, dann 
muss eben an diesen stellen eine bestimmte Ver¬ 
anlassung für die Verwendung vorliegen. Dies ist 
in der that der fall. Bei manchen der psalmen wird in den 
kurzen ihnen vorausgeschickten argumenten (Überschriften) 
die bestimmte gelegenheit angegeben, in der David den psalm 
verfasst haben soll. In anderen, den sogenannten messianischen 
psalmen, werden schon frühe von der christlichen kirche 
einzelne stellen direkt auf begebeuheiten ans dem leben Jesn 
gedeutet. Der Verfasser nun des lateinischen psalmen- 
kommentars in Ml., zu dem ein Ire wiederum in seiner spräche 
Scholien schrieb, pflegt bei all diesen gelegenheiten natürlich 
mehr oder minder ausführlich hierauf einzugehen: er schreibt 
nicht die angeblichen belege aus den büchern Samnelis, der 
Könige, Chronica oder den evangelien wörtlich aus, sondern 
bietet ihren inhalt, soweit zur erklärung nothwendig, oft in 
form einer kurzen erzählung des Vorganges, sodass die 
lat. schollen mit kurzen historischen erzählnngen hier and 
dort durchsetzt sind. Ganz so macht es nun der auf 
dem lateinischen commentare weiter bauende irische 
erklärer in Ml. Er tauscht auch öfters die rolle des 
scholiasten nnd wird vorübergehend erzähler, indem er in 
form einer kurzen erzählung die zur erklärung nötige 
geschickte vorführt. Da im Lateinischen das tempus der 
eintretenden handlang in der erzählung (histor. perfekt) and 
das tempus der abgeschlossenen handlang (wirkliches perfekt) 
in einer forin zusammenfaUen, dem nach form und gebrsacb 
synkretischen perfekt, so tritt ein solcher rollentausch im 
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Lateinischen äusserlich im hauptsatz nicht zu tage. Ganz 
anders im Altirischen. Hier muss natürlich in diesen kurzen, 
sich hier und dort in den irischen scholien findenden rein 
erzählenden partien das gewöhnliche tempus der erzählung 
für den ausdruck der eintretenden handlung, das ro-lose prä- 
teritum, sich zeigen und zwar ebenso häufig wie in LA. und 
den sagentezten. So erklären sich diese, wie ich sagte, 
nester von ro-losen formen an einzelnen stellen von Ml. aufs 
ungezwungenste und bieten eine gute probe auf die richtigkeit 
der beobachtung über den fundamentalen gebrauchsnnterschied 
der ro-präterita und ro-losen präterita. 

Gleich die erste der oben genannten stellen (Ml. IG”) ist 
über jeden zweifei erhaben. Psalm 2 gilt als messianischer 
psalm, und die beiden ersten verse (‘Quare fremunt gentes et 
popnli meditati sunt inania? adsteternnt reges terrae et prin- 
cipes convenerunt in unum’) werden von dem lateinischen com- 
mentator in Ml. bezogen auf die ereiguisse bei Christi ver- 
urtheilung und tod, auf Herodes und Pontius Pilatus ‘ac milites 
reliquique qui eorum imperiis tune parebant’ (Ml. IG**); nament¬ 
lich das ‘adsteternnt’ und ‘convenerunt’ deutet er mit grosser 
gewaltthätigkeit auf ereignisse beim tode Jesu (Matth. 27,51 ff.; 
Luc. 24, 44 ff.), indem er sagt; ‘convenerunt mnlti etiam longe 
posiü mazime visione illa permoti, quae de obscuratione solis 
facta est. qui qnidem illa hora, qnando medium tenens coelum 
solet esse clarior, virtnte Dei obscuratns omnem terram tene- 
brarum densitate velavit. similis autem signi novitas in diebus 
Ezechiae regis apparuit quando sol revocatns est per ea 
spatia quae fnerat emensus.’ Zu diesem letzten satz des lat. 
commentators schreibt der irische glossator dorimther M 
libur Essaice äscelso .i. asbert side contra Ezechiam atbela etc., 
d. h. ‘es wird im buche Jesaia (kapitel 38) folgende ge- 
schichte erzählt: es sagte {asbert) dieser (Jesaias) zu 
Hiskias, du wirst sterben’ etc. (Ml. 16”, 10). Der irische 
scholiast erzählt in knappen Zügen den inhalt von Jes. 38 
und leitet diese erzählung, um uns jeden zweifei zu be¬ 
nehmen, mit den Worten ‘es wird folgende geschichte erzählt’ 
ein. Wenn er nun die geschichte selbst mit asbert beginnt 
und weiterhin in der erzählung andere ro-lose präterita ver¬ 
kommen, so ist dies doch bei dem festgestellten gebrauch von 
asbert und asrubart so selbstverständlich, dass man sich nur 

34* 
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mmdan mnas, wekfae haltiosea folgemgen us hier \a- 
wendeten ro-losea formen wie oAert gezogoi word» amd. 

Ebenso klar ist ML 52. Psalm 34 hat das argnmeot: 
Ts. David qnando commotavit fodem eins ante Atnidech et 
dimisait eom et abiit;’ der psalm wird also als an dankhed 
nach der gelahr I. Sam. 21, 10 tL betrachtet. Der lateinische 
eommentator betrachtet den psalm dagegen als ein dankhed 
des königs Hiidrias nach besi^img der Assyrer. In folge 
dessen bemerkt der irische erklärer zn dem argnment: nt derb 
linn tra insenchas eanone dunaithmenadar ismtUulso acht 
manted foraithmentar and. Dialuid Dd forlongais etc., d. h. 
*es scheint ans non die geschichte der heiligen Schrift, die 
in dieser fiberschrift erwähnt wird, nicht sicher, aber nichts 
destoweniger') soll sie (die geschichte) hier erzählt (er¬ 
wähnt) werden. Als David in die verbannong ging etc.' 
Der irische scholiast erzählt also von DUUuid bis ciadud- 
futharcair abds eine anf 1. Sam. 21 sich gründende ge¬ 
schichte. Wenn non in dieser geschichte ro-lose präterital- 
formen wie leicsi, ducoragtar Vorkommen in ganz regnlärer 
weise zur bezeichnnng des eintaitts eines neuen moments, so 
ist dies doch nicht anffidlend. Nachdem die geschichte erzählt 
ist, kommt der scholiast wieder zu seinem recht, indem fort¬ 
gefahren wird: io dmtlugud buide doDia iarsintsoiradsin 
rondsoer rogab Dd. imalmso ‘am dott dank zu sagen nach 
dieser errettnng, womit er ihn errettet hatte, hat David diesen 
psalm gesungen'. Hier sind die ro-formen rosoer, rogab an 
ihrem platz and lehrreich neben dem knrz vorhergehenden 
ro-losen leicis (in leicsi) in der erzählang für den bedentongs- 
onterschied beider typen. 

Ml. 55”, 1. Za Psalm 36 schickt der lateinische com- 
mentar über Ursache und zeit der abfassang folgendes vorans: 
'Cum Sauelis insidiis argeretur, hnnc psalmum cecinit eo prae- 
dpae tempore, cum in suam potestatem insidiator (Sani) 
venisset ab einsqne intemecione temperasset,’ wozu der irische 
glossator schreibt ised scel foraithminedar isindisiu: Dialuid 
Dd. forlongais reSatü etc., d. h. ‘folgendes ist die geschichte, 
die hierin (in dieser bemerknng des lat. commentators) er- 


Hier ist acht masued ganz verwendet wie nenir. acht nui 'tö fein: 
atä 86 aoataf acht md 'td f6in, atd 86 Ididir. 
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wähnt wird (gemeint ist): ‘Als David in die Verbannung vor 
Sani ging’ etc. Es wird dann in kürze der Inhalt von 

1. Sam. 26 als geschichte (scel) erzählt, und dass in dieser 
geschichte sich eine reihe ro-loser präteritalformen wie saidis 
(in saidsi), argart etc. findet in ttbereinstimmnng mit der regel 
über den gebrauch des ro-losen präteritums. (s. oben s. 495), 
kann uns nicht wunder nehmen. 

Ml. 58 c, 4. 6. Zu psalm 38, 13 (Et qui quaerebant mala 
mihi, locuti sunt vanitates) bemerkt der lat. commentator: 
‘fictas falsasque iactantes nt Semei qui nt lapides in enm ita 
eüam mala dicta iaculatns est, quo quidem tempore ita silen- 
tinm tenuit ut etiam comiti suo irasceretur vindicare cupienti 
er meint also, David habe bei diesem vers an den Vorgang 

2. Sam. 18, 5—12 gedacht, und flugs ist der auf ihm weiter¬ 
banende irische glossator bei der hand, die geschichte zu 
erzählen, indem er zu ‘iaculatus est’ den ersten teil gibt: 
Dialuid Dd. forlongais triglenn Josofäd dambidc Semei dichlo- 
chaib ocatecht 7 dobert maldachta foir dano dimuUiich intslebe 
rl. ‘Als David durch das thal Josaphat in die Verbannung 
ging, warf ihn Semei mit steinen beim Vorbeigehen und häufte 
Schmähungen auf ihn vom gipfel des berges n. s. w.’ Zu dem 
Worte ‘comiti suo’ folgt dann die fortsetzung der geschichte: 
Joab bafercachsom frisuide intan asmbert side tiagsa otall 
achenn ditidaithiich labar ß oc dudibirciudsu 7 ocduchaned; 
nileic Dd. anisin arrofitir side badia orairleic fobith apectha 
som ‘Joab (war der begleiter); er zürnte diesem, als dieser 
sagte: ich will gehen, dass ich seinen köpf von dem un¬ 
verschämten kerl abschneide, der nach dir wirft und dich 
beschimpft; David liess dies nicht zu, denn er wusste, es war 
Gott, der es zugelassen hatte seiner Sünden wegen’. Hier ist 
der bericht 2. Sam. 18, 5—12 in eine kurze geschichte zu¬ 
sammengefasst, deren hanptmomente sind: 1. David ging in 
die Verbannung, 2. Semei warf steine nach David, 3. und 
schmähte ihn von ferne, 4. Joab sagte, er wolle den kerl 
strafen, 5. David liess es nicht zu; in allen fällen stehen ro- 
lose präteritalformen (aorist): luid, dobidc, dobert, asbert, nileic: 
das zornigwerden von David fasste der erzähler als eine be¬ 
gleitende nebenhandlung, die ja auch im Lat., neben dem perf. 
historicnm der hanpthandlnng, im relativen imperfekt steht 
wie hier (bafercachsom)-, der umstand, dass der scholiast die 
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geschichte nicht in einem zng erzählt, sondern die fortsetzong 
an ein süchwort seiner Vorlage knüpfte, hat die naturgemässe 
anordnung der Satzglieder formell etwas verschoben, ohne 
dass jedoch der im gebrauch der ro-losen präterita zu tage 
tretende innere Zusammenhang verschoben wäre. Lehrreich 
nun neben diesen, wie lat. perf. historicum und griech. aorist, 
dem ansdi'uck der aufeinander folgenden einzelhandlungen in 
der erzählung dienenden 5 ro-losen präterita sind die formen 
rofitir und orairleic als ro-präterita. Es hat rofetar, rofiiir — 
immer mit ro- im Altirischen — die bedeutnng eines 
präsens Ich weiss, er weiss’; formell ist -fetar, -ßir, wie 
allgemein anerkannt ist, eine s-aorist bildung von wnrzel vid 
‘erblicken, sehen’, konnte also ohne ro- nur wie a^ert die 
eintretende handlung (= gr. «Vor elde) bezeichnen. Das 
tempus der eintretenden handlung nun wird, wie uns die 
Untersuchung gelehrt hat (s. oben s. 495 ff.), durch den Zutritt 
von ro- zu der form zu einem tempus der abgeschlossenen 
handlang, also aorist-perfekt histor. zu wirklichem perfekt- 
plusquamperfekt; wie asbert (= eins, dixit histor. perfekt) zu 
asrtibart (= eiQ^xs, eigt^xsi, dixit als wirkliches perf. und dixerat), 
wurde also -fetar, -ßir (= tiSov, eläe) zu rofetar, roßir 
(= gr. oläa, nide und ^äsiv, ijäei). Es ist also ro- vom Stand¬ 
punkt des irischen verbalsystems ein nothwendiger be- 
standtheil des tempus rofetar, roßir im sinne eines präterito- 
präsens ‘ich weiss’ = ‘ich habe gesehen’; so wenig man gr. 
eläe im sinne von niäe gebrauchen kann, ebenso wenig könnte 
ein ßir an sich heissen ‘er weiss’, daher immer roßir ‘er 
weiss’. Es ist aber aus der grundbedeutung von rofetar, 
rofitir als tempus der abgeschlossenen handlang auch klar, 
wie diese präterito-präsensformen als Imperfekt ohne weiteres 
gelten können. Das Altirische unterscheidet, wie wir ans den 
quellen s. 482—496 glaubten lernen zu können, im präteritnm 
die drei tempora: 1. der wiederholten und gleichzeitig dauern¬ 
den handlung (praesens secnndarinm = iraperfekt), 2. der ein¬ 
tretenden handlung (ro-loses präteritnm = aorist, histor. per¬ 
fekt) und 3. der abgeschlossenen handlung (ro-präteritum); 
innerhalb des letztgenannten tempus unterscheidet es aber 
nicht, ob die handlung im verhältniss zur gegenwart oder Ver¬ 
gangenheit als abgeschlossen zu denken ist, überlässt viehnehr 
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dies als relative zeitbeziehuug dem Zusammenhang.') Wie dem¬ 
nach asrubart bedeutet ‘er hat gesagt’ und ‘er hatte 

gesagt’ (HQijxti), so das ihm gleichstehende rofitir ‘er weiss’ 
(oidt) und ‘er wusste’ (fidfi). In letzterer bedeutung steht es 
in obiger stelle Ml. 58®, 6, also auf gleicher stufe mit dem 
Plusquamperfekt conrairleic ‘er hatte zugelassen’ zu com-alr- 
leicim. Es ist demnach in der kurzen Ml. 58 ®, 4. 6 erhaltenen 
erzählnng der gebrauch der ro-losen und der ro-präterita in 
gutem einklang mit ihren s. 482—500 für das naturwüchsige 
Irisch zusammenhängender erzäblungen sicher seit beginn des 
9. Jahrhunderts nachgewiesenen funktionen. 

Ich hoffe durch die erörterung von s. 509 bis hierher 
gezeigt zu haben, dass das in Ml. an verschiedenen steilen 
haufenweise anftreten ro-loser präteritalformen weder für das 
Irische in Ml. an sich, noch wenn man es mit dem Irischen 
in Wb. und Pr. Sg. vergleicht, irgend etwas anffaUendes hat, 
sofern man nur den aus anderen qneUen festgestellten ftuik- 
tionellen unterschied zwischen formen wie asbert und asrubart 
im äuge behält und zugleich den eigenartigen Charakter der 
in Ml. in betracht kommenden stellen im yerhältniss zum 
gesammtcharakter von Wb., Pr. Sg., Ml. mit erwägt. Aber 
gerade das, was wir aus den vier stellen Ml. 16®, 52, 55®, 
58® nach meinem dafttrhalten so handgreiflich gelernt haben, 
kann wiederum weiter lehrreich sein. Im Charakter der psalmen 
und ihrer traditionellen deutung liegt es, dass der lateinische 
commentator, zu dem ja der Ire seine bemerkungen schreibt, 
ausser an den vier genannten steUen noch sonst oft ereignisse 
des alten testaments berührt oder kurz erzählt. Vom Stand¬ 
punkt des Lateinischen ist nun, besonders wenn es sich um 
wenige Sätze handelt, oft. gar nicht zu unterscheiden, ob der 
commentator kurz die begebenheit erzählen will oder ob 
er einfach einzelne Vorgänge als geschehene fakta erwähnt, 

>) Mancherlei erscheinungen der indogerm. sprachen, die ein plusquam- 
perf. formell kennen (Ältindisch, Griechisch, Lateinisch), weisen doch daraof 
hin, dass das Altirische hierin alte syntaktische Verhältnisse bewahrt bat, 
and dass erst der aasgleich zwischen ‘art der handlang’ und ‘zeitstofe’ 
in einzelnen sprachen daza führte nach dem in form and bedentong ein 
Vorbild bietenden verhältniss von praesens and imperfekt der dauernden hand¬ 
lang za der alten die abgeschlossene handlang schlechtweg repräsentierenden 
bUdang (wirkliches perfekt) ein imperfekt der abgeschlossenen handlang 
(Plusquamperfekt) zu bilden. 
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da im Lateinischen im hauptsatz tempus der eintretenden 
handlung in der erzählang (perf. histor.-aorist) und tempus 
der abgeschlossenen handlang (eigentliches perfekt) formell 
nicht geschieden werden. Anders im Altirischen, wo beide 
tempora formell geschieden sind. Mir scheint non, wenn in 
Ml. an anderen stellen ausser den erwähnten 16®, 52, 55®, 58 
hier und da sollte eine form eines ro-losen präteiitums auf- 
trelen, wo wir auf den ersten blick ein ro-präteritum er¬ 
warten, dass wir dann ein recht haben zu fragen, ob der 
Zusammenhang die annahme nicht zulässt, dass der 
Ire, der ganz klar in einer reihe von fällen als erzähler auf- 
tritt, auch in einem einzelnen moment ans der rolle des er- 
zählers heraus einen satz geschrieben habe. Es ist ja gewiss, 
dass, wenn wir daran gingen, aus Ml. erst einen funktionellen 
unterschied von formen wie ashert und asrvbart fest¬ 
stellen zu wollen, eine solche annahme in einen circulus 
vitiosus führte. Aber so liegen die dinge doch nicht. Der 
funktionelle unterschied der formen wie ashert und asrvibart 
steht für das Altirische für die erste hälfte des 9. Jahrhunderts 
fest und zwar nicht durch theoretische erwägungen, sondern 
einfach durch erdrückende mateiialsammlnng (s. s. 482—500);‘) 
es handelt sich nur darum, ob dieser feststehende unterschied 

*) Ofk liegt in dem gang, den eine nntersuchnng genommen hat, eine 
art innere (snbjektiye) gewähr für ihre richtigkeit. Da ich non in der unter- 
snchung des hier abgehandelten problems ganz andere wege gewandelt bin 
als die in obiger darstellung eingeschlagenen, so will ich konstatieren, dass 
ich von theoretischen erwägungen und Voraussetzungen absolut unabhängig 
zur feststellung des hinktionellen Unterschiedes der ro-losen und ro-präterita 
kam. Bei der lektüre des sagentextes Lü. 133», 25 — 134», 12 glaubte 
ich schon vor einer reihe von Jahren durch vergleich der oben s. 482—485 
besprochenen beiden abschnitte Lü. 133», 32—38 mit 133^, 27—35 einen 
funktionellen unterschied der ro-losen und ro-präterita zu beobachten, speziell 
zwischen ashert und asrubart. Ich verfolgte diese beobachtung besonders 
an der hand der beiden formen in den sagenterCen von Lü. und fand sie 
bestätigt. An eine Verknüpfung dieser rein aus beobachtung gewonnenen 
ergebnisse mit der spräche der altirischen glossen dachte ich wunderbarer 
weise lange nicht. Noch im Wintersemester 1895/96 trug ich Thumeysen’s 
ansicht über die ro-formen und ro-losen formen des praeteritnms im Alt- 
irischen vor, bezeichnete sie als sehr zweifelhaft wegen der unhaltbaren 
ansicht über das alter von LA. zu Ml. und bemerkte, dass in der spräche 
der alten sagentexte ein von mir eruierter funktioneller unterschied existiere. 
Erst K. Mejer’s folgemngen (Hibemica minora s. XITI) und vor allem die 
beobachtung, dass Strachan (The particle ro- in Irish) — ausser der ganx 
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auch in dem Irisch der alten glossenhandschriften (Wb., Pr. 
Sg., Ml.) nachweisbar und fhr dies Irisch massgebend ist, und 
bei der lösnng dieser frage darf doch das Irische dasselbe 
recht beanspruchen, welches wir dem Griechischen und Latei¬ 
nischen als selbstverständlich zugestehen, d. h.; ist in diesen 
sprachen die gebrauchssphäre von bildungen wie aorist (oder 
histor. perfekt) an sich durch belege festgestellt und von der 
gebrauchssphäre anderer bildungen wie eigentliches perfekt 
oder imperfekt abgegrenzt, dann fragen wir in erster linie, 
wenn uns hier oder dort in einem text formen begegnen, die 
auf den ersten blick uns nicht ganz mit der für sie nach¬ 
gewiesenen gebrauchssphäre zu harmonieren scheinen, ob der 
gebrauch dieser formen doch nicht aus Sprachgebrauch und 
anschauung des Schriftstellers zu verstehen ist; wir meistern 
die stelle nicht nach dem, was wir auf flüchtigen blick er¬ 
warten, sondern suchen sie aus dem feststehenden Sprach¬ 
gebrauch heraus zu verstehen, soweit dies möglich ist. Dies 
dem Altirischen für die syntax bisher vielfach verweigerte 
recht möchte ich noch für eine stelle Ml. 124^, 9 in anspruch 
nehmen, wo sich die beiden letzten bis jetzt noch nicht be¬ 
trachteten belege für ashert in Ml. finden. 

Ml. 124*—125*’ steht der lateinische commentar zu psalm 
106, der selbst nach einer kurzen einleitung von vers 7 an 
einen raschen überblick bietet über die wichtigsten Schicksale 
des jüdischen Volkes seit dem auszug ans Ägypten, dessen 
hauptmomente unter dem gesichtspunkt der fortwährenden 
Undankbarkeit der Juden für die erzeigten wohlthaten Gottes 

gelegentlich gemachten bemerknng ‘bat whether ro- be present or absent, 
tiie force of tbe tense is the same’ (a. a. o. s. 66) — die fnnktion gar 
nicht in betracht zieht, ancb nicht in den von ihm mit benutzten 
sagentexten, fttbrten mich dazu, den fragen nUier zn treten; Ist Thnmeysen’s 
ansicht theoretisch begründet? Wenn, wie erklären sich dann die Verhältnisse 
in den sagentexten? wenn nicht, lässt sich vom sprachgebrancb in den alten 
sagentexten etwas lernen fiir die spräche der glossenhandschriften? Die dann 
beobachtete fibereinstimmong von LA. mit dem gebrauch in den sagentexten 
in LU. hatte die folgerang als conseqnenz, dass in Wb.-Pr.Sg.-Ml. im 
wesentiicben in bezog auf fanktion von ashert zn asrttbart dieselben Ver¬ 
hältnisse wie in den sagentexten vorliegen and dass die statistische differenz 
hinsichtlich der Verwendung beider präterita im Charakter der denkmäler 
liegen müsse. Das war auch znerst der gang meiner darstellong, den ich 
erst in einer omarbeitong änderte, wodurch die eine oder andere Ungleichheit 
oder kurze Wiederholung sich erklärt. 
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ausgewählt sind. In einem vers oder zwei zusammen wird 
immer ein ereigniss, das in den bächeim Mose.s ansf&hrlich 
erzählt ist, unter dem angegebenen gesichtspunkt rekapituliert 
Im verlauf dieser monumentalen geschickte, wenn ich so sagen 
darf, heisst es vers 32 und 33: ‘Et irritaverunt eum ad aquas 
contradictionis et vexatns est Moses propter eos, quia exacer- 
baverunt spiritum ejus et distinxit in labiis suis.’ Hiermit 
ist in kürze der inhalt der 4. Mos. 20, 1—13 (vgl. auch 
2. Mos. 17, 1—7) erzählten geschickte gegeben, aus der wir 
erfahren, dass Moses Gott zwar nicht direkt um das fehlende 
von den Juden geforderte wasser bat, jedoch in gereizter 
Stimmung zweifei aussprach, ob der fels wasser geben würde, 
weshalb ihn Gott strafte, nicht ins heilige land zu kommen. 
Der lat. commentator sagt zu den beiden versen: ‘adilictns 
est Moyses sententia Domini qua a terra repromisionis exclusns 
est andiendo pariter et merendo. Aliter cansas inquit offen- 
dendi Deum non habuerat (Moyses) nisi ad iracondiam 
maledictis populi ftiisset inpnlsus ut in dolorem popnli diceret 
eos inpossibilia flagitare.’ Zu den Worten ‘non habuerat' schreibt 
der Ire .i. hmre nad rotodlaigestar som coDia inna huisciti 
amal asindbertatarsom fris 7 huare asmbert ciaduthluich 
nadetaitis, ‘d. h. weil er nicht gebeten hatte zu Gott um die 
wasser, wie sie es sagten zu ihm und weil er sagte, sie 
würden sie nicht bekommen, auch wenn er bitten würde.’*) 
Wie die bemerknng dasteht, tritt die uns aus mehr als 100 
stellen bekannte tempnsbedeutung von asbert in amal asind- 
bertatar und huare astnbtrt in diesem Zusammenhang nicht zu 
tage. Aber auch inhaltlich ist die bemerknng anfechtbar: 
man sollte nach ihr annehmen, dass Moses Gott zweimal 
anstoss gegeben habe, einmal weil er nicht um wasser betete, 
und dann, weil er in gereizter Stimmung laut zweifei darin 
setzte, dass der fels wasser geben würde. Dies ist aber so¬ 
wohl nach dem text der erzählung zu 4. Mos. 20, 1—13 als 
nach dem latein. commentator irrig: Moses einziges ver¬ 
gehen war der zweifei, nachdem Gottes aufiforderung, deu 
felsen zu schlagen, an ihn ergangen war. Man kann sich also 
sehr wohl denken, dass der Ire zu dem ‘aliter causas offen- 
dendi Deum non habuerat nisi’ zu weiterer Verdeutlichung 

*) An duthluich fehlt wohl ein abktlrznngszeichen und es ist duthlnU^fed 
in schreiben? 
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habe sagen wollen: ‘weil er nicht zu Gott um die wasser 
gebeten hatte, das war keine Ursache des zomes Gottes; die 
letztere lag einzig und allein in seinen zweifelnden werten,’ 
und dass der Ire den zweiten theil seines gedankens einfach 
durch kurzes zurttckgreifen auf die geschickte selbst, wie er 
dies ja öfters thut, ausdröcken wollte, also ein kurzes histo¬ 
risches referat des inhaltes ‘sie sagten zu ihm (er solle Gott 
bitten), er aber sagte, sie würden nicht erreichen, auch wenn 
er bitten würde’ geben wollte. Wenn man, von dem Zu¬ 
sammenhang zwischen psalm, zu gründe liegender geschichte 
und lateinischem commentar angeleitet, eine nicht ganz ge¬ 
schickte Verknüpfung dieser beiden gedankenreihen in dem 
irischen scholion annimmt, dann ist die Verwendung von 
asberfatar und asbert in vollem einklang mit der anderweitig 
festgesteUten funktion der ro-losen präterita. 

Wenden wir uns wieder zu den s. 500 aufgeworfenen 
fragen, so glaube ich durch die betrachtung von s. 500 bis 
hierher das dort ausgesprochene ‘ja’ begründet zu haben. Der 
s. 482— 500 für genuin irische rede bis in die erste hälfte des 
9. jahrhunderts zurück festgestellte bedeutungsunterschied 
der typen asbert und asrvbart erklärt in der that vollkommen, 
warum in Wb. und Pr. Sg. für sämtliche 31 beläge asnibart 
steht und kein asbert, auch wenn letzteres in der spräche der 
Urheber von Wb. und Pr. Sg. ebenso vorhanden war wie in 
der spräche des Verfassers der irischen erzählung in LA., 
und ebenso wird uns aus dem festgestellten gebrauchsunter¬ 
schied der typen asbert und asrubart in Verbindung mit einer 
eigenthümlichkeit des den ir. scholien in Ml. zu gründe liegen¬ 
den lat. textes gegenüber dem text von Wb.-Pr. Sg. klar, 
warum in Ml. neben den wie in Wb.-Pr. Sg. zahlreichen Ver¬ 
tretern von asrubart in einer reihe von stellen häufungen von 
ro-losen präteritalformen (darunter asbert) verkommen, wie 
wir sie in LA. und den sagentexten finden. Es kann also 
das fehlen von asbert in Wb.-Pr. Sg. gegenüber dem gelegent¬ 
lichen auftreten in Ml. neben asrubart und dem gewöhnlichen 
Vorkommen in LA. nicht dahin gedeutet werden, dass die 
form asbert neben der angeblich einzig berechtigten asrubart 
erst im 8. jahrhundert als eine mit asrubart gleichbedeutende 
analogistiscbe ueubildung aufkommt, die vom 9. jahrhundert 
an nicht nur promiscue mit asrubart, sondern mit einer ge¬ 
wissen Vorliebe verwendet wird. 
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Damit ist Thurneysen’s ansicht über das Verhältnis der 
formen wie ashert und asrubart (s. oben s. 464) im ÄJtirischen, 
deren nnhaltbarkeit von verschiedenen anderen gesichtspnnkten 
ans ich s. 465—477 zu zeigen versucht habe, nach meinem 
daflirhalten endgültig beseitigt.*) Es stehen die formen asbert 
und asmhart, soweit denkmäler irischer rede zurttckreichen, 
als gleichberechtigte präteritaltypen mit ganz ausgeprägtem 
bedeutungsunterschied im Altirischen neben einander: 
ersterer typus (asbert) ist tempus der eintretenden handlung 
in der erzählung, analog dem griech. aorist nnd dem lat. 
historischen perfekt; der andere typus (asrvhart) wird als 
tempus der abgeschlossenen handlnng verwendet und vereinigt 
in sich die im Griech. in perfekt und Plusquamperfekt, im 
Lat. in wirkliches perfekt und Plusquamperfekt geschiedenen 
tempora, indem im Altirischen die aus dem Zusammenhang 
sich ergebende relative beziehung der abgeschlossenen hand¬ 
lnng — nach altindogermanischer weise, wie es scheint 
(s. s. 515 anm.) — nicht besonders bezeichnet wird. Es ist 
damit überhaupt die möglichkeit genommen, formen wie ashert 
(adopart), fäcab (LA. 2. 8. 11. 15) als in bedeutnng gleiche, 
analogistische nenbildungen neben asrvhart, foracab zn fassen: 
sie sind vielmehr das, als was sie sich bei unbefangener be- 
trachtung ergeben (s. oben s. 468), direkte fortsetzer indogerm. 
bildungen, nämlich des indogerm. s-aorists und des reduplicierten 
perfekts wie \aX. dixit und reliquit; sie sind die grundlage, 
auf der in vorhistorischer zeit die bildung asrvhart, foracab 
entstanden ist, wodurch das Altirische ein mittel erhielt, den 
im Indogerm. durch aorist und redupliciertes perfekt ans¬ 
gedrückten bedeutungsunterschied nach dem znsammenfaUen 
der beiden indogerm. tempora im Irischen in der bedeutnng 

') Hinweisen will ich auch noch auf die auffallende thatsache, dass weder 
Thumejsen noch Strachan einen versuch machen, das Britannische mit heran 
zn ziehen, wo in allen drei dialekten das der irischen verbalpartikel ro- 
entsprechende re-, ry- in mannigfacher und klarer fhnktion vorliegt, wie wir 
im weiteren verlauf der Untersuchung sehen werden. Die grundlage ist also 
den beiden inselkeltischen sprachen gemeinsam, und es liegt doch gewiss 
näher, ehe man zum Slavischen fdr die erklämng seine Zuflucht nimmt, das 
britannische Keltisch eingehend zu konsultieren. Leider ist noch viel zu viel 
in grammatischen fragen aller art Altirisch Keltisch, wie einst vielen 
forschem Gotisch — Germanisch und Sanskrit — Indogermanisch, wenn auch 
nicht theoretiBch so doch praktisch, war. 
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des alten aorists (asbert, facab) aufs neue formal zu scheiden, 
wodurch sich das Altirische wesentlich zu seinem vortheU 
vom Lateinischen unterscheidet. Es ist aber auch, soweit 
formen wie asbert und asrubart (adopart und adropart) oder 
facab und fordcab in betracht kommen, die ansicht ‘wbether 
ro- be present or absent, the force of the tense is the same; 
the particle here adds nothing to the meaning of the form, 
it has become a mere symbol like ge- in the Modem High 
German gegeben' (Strachan, The particle ro- in Irish s. 66) 
fürs Altiiische ganz unhaltbar, ebenso unhaltbar wie die, dass 
es ein von Thumeysen nachgewiesenes ‘characteristic fact of 
Old-Irish before the end of the eighth Century’ sei ‘that the 
verbal prefix ro- is always found prefixed to past tenses’ 
(K. Meyer, Hibemica minora s. XIII). Ich bin hiermit am 
ziele dieser Untersuchung angelangt, die ja nicht beabsichtigt 
eine altirische tempuslehre auch nur in grossen zttgen zu 
geben, sondern nur meine ernsten bedenken gegen einige 
sogenannte sichere ergebnisse der keltischen forschung vor¬ 
tragen will.*) Zu zwei punkten will ich noch einige be- 
merkungen machen. 

>) Kuno Meyer führt a. a. o. noch ein zweites angebliches faktom an, 
das Thumeysen (Bevue Celt. VI, 322 und 328) als Charakteristikum des Alt¬ 
irischen vor ende des achten Jahrhunderts soll nachgewiesen haben, nämlich 
‘the non-existence of such a form as doherty the verb dobiur being used only 
in the present and fhture, and not in the past tenses, where dm'at takes its 
place’. Auch Strachan sagt (The particle ro- in Irish s. 45, anm. 4) von 
dobert ‘a new formation for dorat, cf. Thumeysen, Eev. Celt. VI, 329’. Die 
thatsachen liegen hinsichtlich dohert und dorat ganz genau so wie 
hinsichtlich asbert und asrubart: Wb. hat nur dorat wie asrubart\ Ml. hat 
3 doba’t (23*>. 7. 10; 58®, 4) neben gewöhnlichem dorat wie 4 asbert neben 
gewöhnlichem asrubart \ LA. hat 4 dobert (11. 13. 15 contubar^ und kein 
dorat wie 3 asbert und kein asrubart; die sagentexte beides neben einander 
jedoch häufiger doberty also ganz wie das verhältniss von asbert und asrubart 
in ihnen. Die thatsachen erklären sich aber auch hinsichtlich dobert 
und dorat genau so wie hinsichtlich asbert und asrubart: dobert ist wie 
asbert klar tempus der eintretenden handlung in der erzählung (aorist), dorat 
ist wie asrubart tempus der abgeschlossenen handlung (eigentliches perfekt 
und Plusquamperfekt). Besonders lehrreich sind wieder die drei belege für 
dobert in Ml. neben gewöhnlichem dorat in Ml. und alleinigem dorat in 
Wb.: dobert 58®, 4 steht in der oben s. 513 citierten eingelegten geschichte, 
die auch noch die anderen belege für tempus der eintretenden handlung 
(aorist-histor. perf.) enthält {dobidCy asberty nileic)] dobert 23*>, 7—10 steht 
in zwei Sätzen zu einer erzählung im text, die sich auf 2. Sam. 15—17 
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Ebel hat zuerst (Kuhn und Schleichers Beiträge Ü, 190 ff.), 
um ‘einen der stärksten beweise Ihr die zusammengehärigkeit’ 
der slavischen, germanischen und keltischen sprachen vor- 
zubringen, die irische verbalpartikel ro- als eine perfektiv- 
partikel im sinne der slavischen grammatik zu deuten unter¬ 
nommen. Ich habe Eelt. Studien, heft 11, 122 und 123 anm. auls 
emstiichste gewarnt, die keltischen sprachen unbesehen auf 
das Prokrustesbett des Slavischen zu strecken, und habe selbst 
den versuch gemacht, die irischen erscheinungen unter an- 
nahme, dass ro- die Vollendung aber nicht einseitig im sinne 
der aktionsart, sondern mehr in temporellem sinne zur verbal¬ 
form bringe, zu deuten, welcher versuch misslingen musste, 
da mir damals die im vorhergehenden nachgewiesenen funk¬ 
tioneilen unterschiede der typen asbe>-t und asnibart unbekannt 
waren. Im gegensatz hierzu hat Thumeysen in Bevue Celtique 
VI, 321 ff. wieder im anschluss an Ebel unter Voraussetzung, 
dass ro- eine ‘perfektivpartikel’ war, die ‘jedes beliebige 
verbum, um mit der slavischen grammatik zu reden, per¬ 
fektiv macht’ seine im verlauf genügend kritisierte theorie 
über das verhältniss von asbert und asruhart gebildet, worauf 

gründet, und der Ire bemerkt noch direkt zwischen den beiden sfitzen 
dorimthei' asc^lsa hilebraib Hg ‘diese geschichte wird in den büchem 
der kOnige erzählt’ (Ml. 238), um uns keinen zweifei zu lassen, dass er 
yom Standpunkt des erzählers redet. Der einzige unterschied ist also der: 
bei asbeir bildet man das tempus der abgeschlossenen handlnng (osnibaH) 
von dem tempus der eintretenden handlnng in der erzählung (asbert) selbst, 
nämlich durch zusatz von ro; bei dobeir dagegen bildet man das tempus 
der abgeschlossenen handlnng (dorat) nicht von dem tempus der eintretenden 
handlnng (dobert) selbst, sondern von einer anderen Wurzel (dad) 
mit Zusatz von ro- (dorat aus dorödad). Es stehen also altir. dorat und 
dobert j um ein analogen herbeizuziehen, ebenso zu einander wie gr. 

(iQqxet: etnt nach funktion und tempusstamm. Wer wird aber aus dem 
umstand, dass ein denkmal wie Wb. keine gelegenheit für aorist bei diesem 
verb bietet und Ml. nur selten, was wir oben s. 500—515 als allgemeine eigen- 
heit dieser denkmäler nachgewiesen haben, daraus den Schluss ziehen, dass 
das formell ebenso wie asbert einen indogerm. s-aorist repräsentierende tempus 
der eintretenden handlnng in der erzählung dobert im Altirischen vor dem 
ende des 8. Jahrhunderts überhaupt nicht existiert habe? Es geht also ein 
weiteres von K. Meyer und Strachan als sicher angesehenes ergebnis der 
Wissenschaft denselben weg wie manches andere, und ich glaube, dass die 
sich von dem Standpunkt meiner forschung so ungezwungen ergebende erklärung 
des Verhältnisses von dorat zu dobert eine weitere stütze für meine auffassung 
von asbert zu asrubart sein kann. 
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Strachan (The particle ro- in Irish) ohne prfiiung der fonda- 
mente weiterbant. Liegen denn nun in der ältesten periode 
irischer nnd britannischer spräche solche erscheinungen vor, 
die uns ein gewisses recht geben für die erklärnng des auf- 
kommens der yerbalpartikel ro- in den keltischen sprachen — 
nicht bloss im Altirischen — von Verhältnissen auszngehen, 
wie sie das slavische verb bietet? Diese frage muss ich ent¬ 
schieden verneinen und ich glaube, wenn der unglückliche 
ansdruck ‘perfektives’ verb nicht existierte und man dafür 
nur ‘verb mit momentaner’, daher abgeschlossener im gegen- 
satz zu ‘verb mit andauernder’, daher unvollendeter (nicht 
abgeschlossener) aktionsai't sagte, die beim altir. präteritum 
hauptsächlich stehende partikel ro- nicht mit solcher hart- 
näckigkeit aus einer älteren ‘perfektivpartikel’, die jedes be¬ 
liebige verbum perfektiv im sinne der slavischen grammatik 
machte, erklärt worden wäre. Gewiss spielte der unterschied 
von momentaner (perfektiver) und dauernder aktionsart neben 
dem tempusunterschied in der indogermanischen grundsprache 
eine grössere rolle als einzelne indogerm. sprachen, wie z. b. 
Latein erkennen lassen. Aber das, was im Slavischen vor¬ 
liegt, enthält doch eine ziemlich einseitige entwicklung alter 
Verhältnisse, einen slavischen ausgleich von aktionsart nnd 
tempusbildung. Diesen ausgleich auf die keltischen sprachen 
— die nach dem, was sie vom verb formal bewahrt 
haben, unendlich viel näher den sttdenropäischen 
sprachen (Lat. und Griechisch) als den slavischen nnd 
germanischen sprachen stehen') — zu übertragen, fehlt jede 
Veranlassung, und zwar sowohl in dem thatsächlich über¬ 
lieferten ältesten sprachzustand des Irischen als in dem 
nach Thumeysen’s annahmen zu erschliessenden vorhistorischen. 

>) Auf der einen seite sollen nach Thnmeysen’s immer wieder vor- 
gebrachter, aber dämm nicht haltbarerer behanptnng (s. Gompüjäkanmadl, 
Festgabe für A. Weber, Leipzig 1896, s. 79 ff.) Kelten und Italer gemeinsam 
den alten indogerm. accent verschoben haben, Kelten und Italer gemeinsam 
auf grondlage der vereinzelten r-form in 3. pluralis eine passiv- nnd deponential- 
flexion ansgebildet haben — was auch nicht richtig ist —; andererseits wird 
den Kelten unterschied und Verwendung von verbis perfectivis und imperfectivis 
in vorhistorischer zeit — die historische zeit weiss davon nichts — ganz 
in slavischer art zugemutet : da kommt man ja fast auf die idee einer 
keltisch-romanisch-slavischen allianz in vorhistorischer zeit, zwischen der 
die armen Germanen steckten und von jedem etwas abbekamen. Es ist dies 
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Nachdem Thomeysen auf grund der an nab me perfektiver 
verba und imperfektiver verba im vorhistorischen Irisch 
und auf grund der an nah me einer ‘perfektivpartikel’ ro- im 
vorhistorischen Irisch die form asrubart konstruiert hat, 
nimmt er, um das aufkommen der nach ihm mit asrubart 
gleichbedeutenden form ashert als neubildung zu erklären, 
ferner das ‘schwinden der Scheidung von perfektiv 
und imperfektiv im 8. Jahrhundert’ an (Eevue Celt. VI, 
322). Da wir nun keine über das 8. jahrh. hinausgehende 
altir. Sprachdenkmäler überliefert haben (s. oben s. 473—477), 
so heisst das doch, dass wir über perfektive und imperfektive 
verba im historischen Altirisch nichts wissen, sowie dass 
im historischen Altirisch nichts auf zustände wie die 
der slavischen sprachen direkt hinweist, wie dies auch Strachau 
1. 1. s. 81 zugiebt. Wie steht es nun mit dem vorhistorischen 
Irisch auf Grund von Thumeysen’s annahme? Nach ihm 
schliesst nicht nur perfektivpartikel ro- und perfektives verb 
sich aus, was sich hören lässt, sondern es muss auch jedes 
imperfektive verb, um überhaupt ein präteritum bilden zu 
können, die peiiektivpartikel ro- zu sich nehmen, ein s. 466 
genügend beleuchteter Schluss; wo also ro- im präteritum 
erscheint, lag nach ihm in vorhistorischem Irisch ein im¬ 
perfektives verb vor. Da nun die erdrückende mehrzahl der 
komponierten wurzelverba ro-präteritalformen aufweist (wie 
asrubart, adropart, adroigrainn, forroichain etc.), so müssen 
nach Thurneysen die composita von wurzelverben im vor¬ 
historischen Irisch vorwiegend imperfektiv gewesen sein. 
Das stimmt aber gar nicht zu den slavischen sprachen, wo be- 

offenbar jene von D’Ärbois de Jnbainville (Les premiers habitante de raorope 
n, 297 ff.) mit rOckwirkender prophetengabe entdeckte zeit eines mSchtigen 
‘Empire celtique’, das die Germanen in raoher Sklaverei hielt, ans der sich 
dieselben gegen 300 v. Chr. befreiten, aber woran sie eine dauernde er- 
innemng in der ersten germanischen lantverschiebnng besitzen: 
‘Qnand les Germains ont expnlsd de lenr pajs les Celtes, qm les opprimaient, 
lenr langne pendant des sidcles d’esclavage dtait rest^e sans 
cnltnre et, r^dnit ä l’^tat de patois, eile avait fait snbir anz 
consonnes explosives des modifications de son, dont les ana- 
logues apparaissent dans les langnes latine et celtique en ddcadence bien 
des sidcles aprds la date oü ces modifications de son ont ddformd la langne 
des Germains’ (a. a. o. s. 330). Diese geistreiche erklämng der ersten 
germanischen lantverschiebnng sei hiermit fhr die sprachvergleicher etwas 
tiefer gehfingt. 
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kanntlich die gewöhnlich imperfektiven einfachen wurzelverba 
gerade durch composition perfektiv werden. Da wir also fttr 
das historische Altirisch nach einstimmiger ansicht Ober per¬ 
fektive und imperfektive verha nichts wissen nnd da 
Thnrneysen auf grnnd seiner eigenen Voraussetzungen für das 
vorhistorische Irisch zu Verhältnissen kommt, die denen der 
slavischen sprachen wesentlich unähnlich sind, so scheint 
es mir wirklich gerathen, dass das operieren mit perfektiven 
und imperfektiven verben und einer perfektivpartikel ro- fürs 
vorhistorische Irisch ein ende nimmt. 

Vor der hand kommt es darauf an, festzustellen, welche 
fnnktionen hat die verbalpartikel ro- vom Standpunkt der 
bedentung? welche bedeutungsveränderungen ruft 
der Zutritt von ro- bei verbalformen im Altirischen und weiter¬ 
hin in den keltischen sprachen hervor? 

1. Durch den Zutritt von ro- an eine präteritalform, 
die in der erzählung die eintretende handlung wie im 
Griech. der aorist und im Lat. das perf. historicum bezeichnet, 
erhält diese form die bedentung der abgeschlossenen 
handlung im Altirischen und entspricht nach dem Zusammen¬ 
hang bald wirklichem perfekt (‘ich habe . . .'), bald Plusquam¬ 
perfekt ‘ich hatte . . Dies ist ja ein ergebniss der Unter¬ 
suchung von s. 482—519. 

2. Durch Zutritt von ro- im conjunctiv praesentis 
erhält dieser die bedentung des conjunctivs perfecti 
resp. des futuri exacti. Z. b. Wb. 27**, 16 zu Col. 3, 11 
‘ubi non est gentilis et Judaeus... servus et über, sed omnia 
et in Omnibus Christus’ steht .i. hominibus ad rocretea 
deacht et doinecht Cr. bit less indhuili dani et nahuli tim ne, 
d. h. hominibus (ist zu Omnibus zu ergänzen), d. h. ‘wenn er 
an die gottheit und menschUchkeit Christi geglaubt hat, 
dann wird er besitzen alle gaben und alle testamente’. Oder 
Wb. 27*, 15 zu Col. 2, 12 ‘consepulti ei in baptismo in quo 
et consmrexistis per Odern operationis Dei’ steht amal rongab 
comadnacul düun ata comeisseirge ad rocretem oipred Dce 
‘gleich wie mitbegräbnis (coqsepultura) uns ist,*) so ist mit- 


0 Dies rogdbus *ich bin’ (ZE. 922) ist ein praeterito-präsens wie das 
s. 514 besprochene rofetar ‘ich weiss’, d. h. es ist ein wirkliches perfekt, 
das danemd präsensfonction angenommen hat, nnd deshalb muss auch das 

Zeitachrlfk fUr vergL Sprachf. N. F. XVI. 4. 35 
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auferstehung, wenn wir nur geglaubt haben an die ope- 
ratio Gottes’. Wb. 9**, 27 zu 1. Cor. 7, 11 ‘praecipio . . . 
oxorem a viro uon discedere; quod si discesserit, mauere 
innuptam’ steht ma eterroscra friafer nitmt cofer naüe ad 
bed ingenas ^wem sie sich getrennt hat von ihrem manne, 
gehe sie nicht zu einem andern manne, sondern sei im cölibat’. 
Weitere belege ZE. 413. 442. 474. 

3. Durch Zutritt von ro- an das irische imperfekt 
(praesens secundarium) erhält dies die bedeutung des Plus¬ 
quamperfekts. Das irische imperfekt vereinigt in sich die 
bedeutungen des lateinischen indicativ und conjuncüv im¬ 
perfekt, und zwar beim conjuncüv die beiden bedeutungen 
des wirklichen conjuncüv und condiüonaJis (ZE. 444 £). 
Charakteristisch bezeichnend ist es nun, dass im Altii'. sich 
hauptsächlich imperfekte mit ro- finden in der conjunctiv- 
condiüonalen bedeutung des imperfekts. Der gi-und dieser 
beschränkung ist durch punkt 1 klar: den indicativ plus- 
quamperfekti gewann man durch zutritt von ro- an das ro- 
lose präteritum (aorist). Einige beispiele. Wb. 29“*, 23 zu 
2. Timoth. 1, 9: ‘Qui nos liberavit et vocavit . . . secundum 
praepositum snum et graüam quae data est nobis in Christo 
Jesu ante t e m p o r a secularia’ steht fohesad fir trelnär crenas 
tür diachlainnd cid ristu rohce cland less issamlid arrobertsom 
arniccni cid risiu robeimmis etir ‘nach der sitte eines klugen 
mannes, welcher land kauft für seine nachkommenschaft, selbst 
bevor ihm nachkommenschaft zu theil geworden ist, so hat 
er unsere rettung sich vorgenommen, selbst bevor wir über¬ 
haupt gewesen waren’.‘) Wb. 28^ 1 zu 1. Timoth. 2, 4 
‘Deus, qui omnes homines vult salvos fieri’ steht Ceist cid 
natat släin indhuli mätchobra qnia omnia quaecunqne voluit 
Dominus fecit? nianse, höre nädcomeicnigther tiech fritoil 1. is 
pars pro toto arnifil ceneel nabelre isinbiuth dinadricthe 
nech 1. indii adchobrasom dohicc ithe ronicc tantum .i. qui 
vult omnes homines salvos fieri salvi ut Augusünns dicit’, 
d. h. ‘die frage (ist), warum sind nicht alle gerettet (salvi), 
wenn er es will, quia o. q. v. D. f.? nicht schwer ist (die 

ro- ebenso regelmässig stehen wie in rofetar, da ja nur durch dieses ro- das 
ro-lose präteritnm (aorist) die bedentnng eines wirklichen perfekte erhält, 
welche die gmndlage fQr den präsensgebrauch ist. 

•) Der Ire föhlt hier nach resiu ‘bevor’ den conjnnctiT. 
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antwort), weil niemand gegen den willen gezwungen wird, 
oder es ist pars pro toto, denn es gibt kein volk noch spräche 
in der weit, von dem nicht einer wäre gerettet worden, 
oder diejenigen, welche er zu retten wünscht, nur sie hat er 
gerettet’. Weitere belege ZE. 414. 447. 481, doch wird wohl 
Wb. 4*, 4 nicht hierher, sondern zu pnnkt 2 gehören, da 
cerudglanta wohl 2. plur. präs. conjunctiv activ ist, ‘wenn 
ihr ihn (d) auch gereinigt habt.’ 

4. Ferner steht ro- beim conjunctiv präsentis zum 
ausdruck eines befehls (imperativ) oder Wunsches. 
Zum beispiel Wb. 18**, 23 zu ‘communicatio sancti spiritus sit 
cum Omnibus vobis’ steht roerthar düib uili ‘möge er ge¬ 
geben werden (fiat, detur) euch allen’; gewöhnlich ist rohe, 
rop ‘sit’, robhem ‘mögen wir sein’. Diese Verwendung von 
ro- ist nicht nur altirisch (ZE. 415. 493 ff.), sondern auch 
komisch (ZE. 423) und bretonisch (ZE. 424), und sie 
ergibt sich leicht als eine bestimmte unterabtheilung der 
unter 2 erwähnten Verwendung von ro-, sofern wir 
nur den keltischen sprachen dasselbe recht zugestehen wie 
den klassischen. Wenn im latein. briefstil z. b. das eigent¬ 
liche perfekt oder Imperfekt steht, wo wir präsens gebrauchen, 
so zieht man daraus den Schluss, dass der Lateiner sich in 
die rolle des lesenden versetzt. Ist es denn so abliegend an- 
znnehmen, dass der Ire, wenn er einen wünsch oder befehl 
durch den conjunctiv ausdrückte, gewissermassen die er- 
füllung anticipierte? ich denke, das ist doch sehr naheliegend, 
zumal wenn man sich an lat. ne dixeris ‘sage nicht’, ne sis 
aspernatm, nemo contenderit (Tacit. Ann. 4, 32) etc. neben 
ne dicas, ne dicat erinnert. Es fällt daher dieser gebrauch 
von ro- unter punkt 2, Umwandlung der bedeutnng des con- 
jnnctivs präsentis in einen conjunctiv perfecti. Diesem con¬ 
junctiv perfecti nun in wünsch- und befehlsätzen ist oft als 
stütze im positiven satz con- oder aran- (ut) und im negativen 
Satze cona- oder arna- (ne) beigegeben und daraus kommt 
immer mehr im Altirischen der brauch auf, diese 
genannten conjunctionen überhaupt mit perfect conjunctiv zu 
verbinden, auch wenn ein ausgesprochener wünsch oder befehl 
nicht vorliegt, sondern eigentlich nur einfacher conjunctiv 
erforderlich ist. Beispiele finden sich ZE. 414 ff.; es sind 
dazu noch solche wie arna Marihar ‘ne dicatur’ Wb. 10**, 14; 
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29'*, 2; SS**, 15; 37®, 7, arna erbarat (\Vb. 27®, 8) neben 
artm epret (Wb. 7*, 8; SO**, 17) oder ni erbarid antem verba 
(Wb. 13®, 13 gl. zu nolite seduci) zu stellen, wo ja lat. 
Wendungen wie m dixeris etc. sich von selbst in erinnenmg 
rufen. Bei dieser abscliwächung des ro-begriffes, wenn ich 
so sagen darf, das heisst als es gebrauch geworden war, nach 
con- und cona- (ut und ne) statt des einfachen conjunctivs 
praesentis den conjunctiv perfecti (conjunctiv mit ro-) ohne 
bedeutungsänderung zu setzen,*) als man also conro- und 
conaro- statt cm- und cona- sagte, ist es nicht ferner auf¬ 
fallend, dass man statt con- and cona- mit imperfekt (con- 

Bei der Verschleppung des ro- in den präsens conjunctiv ganz all¬ 
gemein nach con-, cona-j ama- aus der berechtigten Verwendung beim 
conjunctiv des Wunsches oder befehle kann ausser dem im text angeführten 
noch ein anderes moment mitgewirkt haben. Der altir. s-conjunctiv, d. h. 
der conjunctiv des alten s-aorists, hat im Altirischen zwei gmndfunktionen: 
1. er steht ohne die zeitbeziehung des indicativs wie gewöhnlich der 
conjunctiv und Optativ des s-aorists im Griechischen, also einfach für con¬ 
junctiv praesentis; 2. wie der conjunctiv aoristi im Griechischen zuweilen 
Zeitbeziehung der Vergangenheit hat und der optativ aoristi ziemlich 
regelmässig in abhängigen, besonders relativ- und aussagesätzen, für 
einen perfekt optativ steht {KuQog töi^ov ia &/]Qta nji xni 

fleyfy, on rcvrog xavta Cyrop. 1, 4, 10 und so oft), 

so hat der s-conjunctiv im Atirischen häufig die funktion des conjunctäv- 
optativ perfecti resp. conjunctiv des futuri exacti, wofür Ebel in 
Kuhn und Schleicher’s Beiträgen S, 261 reiches material zusammengestellt hat 
(vgl. auch ZE. 466 fi.). So steht also der s-conjunctiv parallel sowohl dem 
gewöhnlichen conjunctiv praesentis ohne ro- als auch dem conjunctiv perfecti 
und fut. exacti bezeichnenden conjunctiv praesentis mit ro- (vgl. condaesur 
blad 7 corochotlur niding&n comlond ‘ich werde nicht kämpfen, bis ich 
sie gegessen habe die speise und bis ich geschlafen habe' LU. 
104», 15; Wind. Ir. Texte s. 268, 8). Es ist doch leicht denkbar, dass 
dieser parallelismus des conjunctiv präsens mit und ohne ro- mit der einen 
form des a-aorists, die beide funktionen hatte, mit dazu beitrag, das ro- 
in den präsens conjunctiv ganz allgemein zu verschleppen, zumal auch hier 
wieder — wie gleich das angeführte beispiel lehrt — die conjunction con- 
ebenfalls eine rolle spielte. — Bemerken will ich noch, dass die altir. Ver¬ 
wendung der a-conjunctivformen als einfaches hitur wohl auf der zweiten 
oben angeführten funktion, der des conjunctivs des fut. exacti beruht, wie 
ja auch im Lateinischen, um die rasche Vollbringung der zukünftigen 
handlang aaszudrücken, das — bis auf 1. person — formell mit perfekt 
conjunctiv zusammenfallende fut. exactum in der bedeutung eines einfachen 
futurs steht: häufig bei Cicero und gewöhnlich bei den komikem (rüfe- 
rimus ‘wir werden sehen’, post videro ‘ich werde später sehen’), d. h. in der 
spräche des gewöhnlichen lebens. 
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junctiv) auch setzte conro- und conaro-, sodass also Ver¬ 
bindungen wie conromtcead ‘nt me salveret’ u. a. (ZE. 415) 
auf kamen.*) Fürs Bretonische müssen wir eine ganz ähnliche 
entwicklnng aus ro- mit conjunctiv praesentis im sinne des 
Optativs oder imperativs annehmen, da im Neubret. ra der 
begleiter des präsens und imperfekt conjunctivs ist: ra ganinn 
und ra ganfenn: also ra mit präs. conjunctiv im sinne des 
Wunsches oder befehls wurde allmählich mit vergessen der 
fnnktion, die ra in dieser Verbindung hatte, zum begleiter 
des präsens conjunctiv überhaupt und dann weiterhin zum 
begleiter, des conjunctivs im Bretonischen. 

5. Aus den britannischen sprachen ist, abgesehen von 
dem unter 4 über Komisch und Bretonisch bemerkten, über 
die bedeutungsveränderungen, die der Zutritt von ro- bei 
theilen des verbes hervorruft, folgendes anzuführen. 

a) Im präteritum findet sich im Mittelkymrischen und im 
Komischen re-, ry- zugesetzt erstens demjenigen tempus, 
welches dem irischen synkretischen präteritum formell ent¬ 
spricht und zweitens dem im Britannischen aus diesem präte¬ 
ritum gebildeten secundärtempus, dem Plusquamperfekt. Im 
heutigen Neukymrischen, wo ry- im präteritum ganz fehlt, 
hat das dem altirischen ro-losen präteritum formell ent¬ 
sprechende präteritum als erste und durchgreifende be- 
dentung diejenige des altir. ro-losen präteritums, 
d. h. die des aorists oder histor. perfekte: dysgais ‘ich lernte’, 
dywedais ‘ich sagte’. In nachlässiger rede wird, wie in manchen 
gegenden Deutschlands ‘ich las’ und ‘ich habe gelesen’ nicht 
geschieden werden, dieses präteritum auch vielfach im sinne 
des wirklichen perfekte verwendet, also dysgais, dywedais ‘ich 
habe gelernt, gesagt’; soll jedoch kein zweifei gelassen werden, 
dass es sich um wirkliches perfekt handelt, dann sagt man 
yr vüyf wedi dysgu, yr wyf wedi dyweyd ‘ich bin nach lernen. 


■) Dies hat dazn gefOhrt, dass in einem gebränchlichen altirischen 
Terbnm, dogniu ‘ich mache’, die von con- etc. abhängigen conjonctive 
des praesens and imperfekt ohne hedentangsnnterschied ro-formen and ro- 
lose formen neben einander aafweisen: z. b. condena and condema, condenid 
and condernaid, condenat and condernat in praes. conjanctir; condeninn und 
eondeminn, condenmig and condemmis, amdentis und condemtis im imperf. 
conjunctiv. Es stehen also condenat and condernat za einander wie die im 
teit besprochenen arnaepret and arnaerbarat. 


Digitized by AjOOQle 



530 


H. Zimmer, . 


sagen, d. h. ich habe gelernt, gesagt’. Ganz entsprechend dem 
ist im Mittelkymrischen dyimwt oder gwdas in erster linie 
aorist (perfect, histor.) ‘er sagte, sah’ wie altir. asbert, adopart, 
dobert ; in laxer rede sodann wie im Neukymr. auch wiridiches 
perfekt. Soll nun im Mittelkymrischen letzteres scharf hervor¬ 
gehoben werden, also in dem fall, wo man neukymr. yr wyf 
wedi dysgu, wedi dyweydsagt, dann setzt man im Mittel¬ 
kymrischen das aoristtempus mit re-, also ganz wie 
im Altirischen das präteritum (aorist) mit ro-: er ediyg arey 
re deuedassam ny huchot ‘der edeling und diejenigen, 
welche wir oben genannt haben’ (Leges 1, 5, 12), 
ganz wie altirischen indii asrubartmar tüas {atidU). Sämmt- 
liehe von ZE. s. 418 für präteritum mit re an¬ 
geführten beispiele bestätigen diese regel. Die 
abweichung des Mittelkymrischen vom Altirischen besteht also 
in diesem punkte wesentlich darin; Im Altir. ist asbert nur 
tempus der eintretenden handlung, aorist (histor. perfekt), 
und zum ausdruck der abgeschlossenen handlung ist der zusatz 
von ro- nothwendig, also asnibart ‘ich habe gesagt’; im Mittel- 
kymr. ist dywawt, dywedassam auch in erster linie und vor¬ 
züglich aorist (histor. perfekt), kann aber auch in laxer weise 
für eigentliches perfekt verwendet werden, und nur wenn die 
bedeutung des eigentlichen perfekts scharf hervorgehoben werden 
soll, dann muss re-, ry- zugesetzt werden. Nimmt man, was 
wir s. 482—521 fürs Altirische gelernt haben, mit dem that- 
sächlichen gebrauch von re-, ry- im Kymrischen im präteritum 
zusammen, dann ergiebt sich fürs Eymrische ungezwungen 
folgende entwicklung. Es machte re-, ry- im Kymrischen 
einst wie im Irischen das synkretische ro-lose präteritum zum 
tempus der abgeschlossenen handlung (eigentliches perfekt). 
Hiervon ist das Kymrische nach zwei seiten hin abgewichen; 

1. formal, indem es re-, das die Ursache der perfekt- 
bedeutung von re dywedassam ist, als begleiter fasste und 
daher auch dem im Kymrischen vorhandenen Plusquamperfekt 
znsetzte, wo ihm keine besondere funktion znsteht, ebenso 
wenig wie dem ro- in altir. conro-, conaro- mit gewöhnlichem 
conjunctiv praesentis und imperfekt conjunctiv (s. s. 527); 

2. der bedeutungsunterschied zwischen aorist und eigentlichem 
perfekt (‘ich sah’ und ‘ich habe gesehen’) wurde weniger streng 
und die form ohne re- konnte, sofern kein nachdrnck 
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auf der abgeschlossenen handlang lag, für die form mit re- 
eintreten. Entscheidend für das Mittelkymrische ist also, dass 
re nur beim ansdruck der abgeschlossenen handlang steht; 
es muss nicht mehr unbedingt dort stehen wie im Altirischen, 
aber es kann nur dort stehen, wenn es steht Dies zeigt, 
dass der unter punkt 1 dargelegte zustaiid des Altirischen 
ausgangspunkt des im Mittelkymrischen vorliegenden zn- 
standes war.*) 

b. Durch Zutritt von re- ry- zum conjunctiv praesentis 
erhält dieser die bedeutung des conjunctivs perfekti im 
Mittelkymrischen. Ac ar hynny Llud vrenhin agychtvynntvys 
yn y ol ac adywatvt vurthaw val hyn: arho, arho, heb ef, kyt 
rywnelych di sarhaedeu llawer a cholleden kynno hyn, nys 
gwnei beilach ‘und darauf brach könig Lludd ihm nach auf 
und sagte zu ihm: steh, steh, sagte er, obgleich du zuge- 
fttgt hast (feceris) viele insnlten und Verluste bis jetzt, 
so wirst du sie ferner nicht thun’ (Evans, Red Book 1,98,30ff.).*) 
Weiterer beleg ZE. 419 und Leges I, s. 74, 13 note 12 (or 
nys regaffo cynt). Wie wir unter a die in pnnkt 1 fürs 
Altirische festgesetzte funktion von ro- beim präteritum wieder 
erkannten, so entspricht die funktion von kymr. ry- unter b 
genau der von altir. ro- unter punkt 2. 

c. Durch Zutritt von re-, ry- an den gewöhnlichen infinitiv 
erhält dieser die bedeutung eines infinitivs perfekti: caffel 
‘accipere’ aber rygaffel ‘accepisse’, cysgii ‘schlafen’ aber ry- 
gyscu ‘geschlafen haben’. Zahlreiche belege hierfür ZE. 419 
(wozu Evans, Red Book I, 211, 12). 

1) Unter hinweis auf s. 504. 508, wo g’ezeigt ist, dass die altir. verbal- 
formen wie asrubart mit verliebe verstärkende adverbien wie riaw, ftkw, 
cose, anall ‘frtther, bis jetzt, oben* zu sich nehmen, sei noch bemerkt, dass 
den mittelkymr. präteritalformen mit re-, ry- entsprechende beigegeben sind: 
kynno hyn (Evans, Eed Book I, 99, 3; 7, 24), cynt (Leges I, 41, 7, note 18), 
uchof (*= h*. tuaSj Leges I, 5, 12; 30, 8; 42, 4), eirmoet 'während meines 
lebens’, eiryoet 'während seines lebens’ (oft). 

») Lehrreich sind einige zeilen weiter, wo zum zweiten mal das wirkliche 
perfekt 'du hast zugefugt’ vorkommt, wo aber die construktion keinen 
conjnnktiv, sondern indicativ erfordert, und hier steht das dem irischen 
präteritum entsprechende tempus mit ry-: wedy y gyniuer coUet a aarhaet 
rywnaethoat titheu imi 'nach so vielen Verlusten und Insulten, welche du 
mir zugefügt hast’ (a. a. o. 99, 13). Also aorist (indicativ) mit ry- ist 
wirkliches perfekt indicativ; präsens conjunctiv mit ry- ist conjunctiv des 
wirklichen perfekte. Ganz so altirisch nach punkt 1 und 2. 
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Damit sind die kategorien, in denen ro- (re-, ry-) über¬ 
haupt beim keltischen verb vorkommt, und die durch seinen 
Zutritt hervorgerufenen bedeutungsveränderungen erschöpft.*) 

Für’s Altirische ist noch ein faU zu erwähnen, der in der ‘perfektiv- 
theorie’ eine roUe spielt, aber bei lichte besehen unter die erwähnten kate¬ 
gorien gehört. ‘Das perfektivische ro- ist auf das präteritum einerseits und 
auf den conjunctiv und das futurum andererseits beschränkt* dekretiert 
Thurneysen (Rev. Celt. VI, 322). Letzteres bleibt zu betrachten. Es handelt 
sich einzig und allein um zwei verba, wo die als futur verwendete 
form ro- als häufigen begleiter {rofessur ‘ich werde wissen’, rohia ‘er wird 
sein’) hat. Wenn man ans dieser einfachen thatsache den Schluss ziehen 
will, dass ro- im Altirischen beim futurum steht, dann müsste man ans dem 
umstand, weil rofetar heisst ‘ich weiss’ und rogahus ‘ich bin’, den Schluss 
ziehen, dass ro- im Altirischen im präsens indicativ steht. Das wäre 
doch verkehrte weit. Es sind rofetar und rogahus, wie wir sahen (s. oben 
8. 514. 525 anm.) praeterito-praesentia, die in der bedeutnng ‘ich weiss, ich 
bin’ nur wegen des ro- praesentia in der bedeutnng sind. Nun ist 
-fessur formell conjunctiv des s-aorist zur Wurzel vid ‘sehen’. Der con¬ 
junctiv des s-aorists wird im allgemeinen, wie wir s. 528 anm. 1 sahen, mit 
und ohne zeitbeziehnng d. h. sowohl als conjunctiv praesentb wie als con¬ 
junctiv perfecti (fut. exact.) verwendet; in letzterer Verwendung geht er, 
ganz wie das lat. futur. exact. {videro, viderimus ‘ich werde sehen, wir 
werden sehen’), häufig in die bedeutnng des einfachen futurs über, wie 
gleichfalls s. 528 anm. 1 bemerkt isi Ein -fessur als conjunctiv praesentis 
und futur mit bedeutung ‘sehen’ wäre also das natürlichste, was wir Altir. 
erwarten können. Nun ist rofessur conjunctiv und futur, aber nicht in 
bedeutung ‘sehen’, sondern ‘wissen’. Es bringt also ro- ganz wie in rofetar 
die Umwandlung der bedeutung ‘sehen’ in die von ‘wissen’ zu stände 
und hat mit der form gar nichts zu thun. — Was das 2. beispiel an¬ 
langt (rohia ‘er wird sein’, robiat ‘sie werden sein’), so zeigt ein vergleidi 
der ro-form mit der entsprechenden ro-losen (bieid, bied ‘er wird sein’, 
bieit, biet ‘sie werden sein’) einerseits und mit den entsprechenden conjuncten 
und absoluten formen des präsens indicativ {biid ‘er ist’ ni bii ‘er ist 
nicht’, biit ‘sie sind’ ni biat ‘sie sind nicht’) andererseits, dass hier futurum 
und präsens indicativ sich ganz so verhalten wie beim starken yeib 
conjunctiv und indicativ praesentis: futur bieid und robia (oder 
3. pluralis bieit und robiat) wie conjunctiv präs. beraid (pridchaid) und 
dobera (oder 8. plur. berait und doberaf); indicativ präs. biid und ni bii 
(oder 3. plur. biit, ni biat) wie indic. präs. berid und dabeir (oder 3. plur. 
berit, doberat). Es ist also das futur bidd, robia (bieit robiat) formal ein 
präsens conjunctiv zum indicativ biid, nibii (biit, ni biat). Wie hierher 
die ro-formen, ohne bedeutungswandel hervorzumfen, neben die ro-losen 
formen gekommen sind, haben wir oben s. 527 unter punkt 4 gesehen. 
Damit, denke ich, ist das ro- beim ‘futurum’, das sich auf die zwei beispiele 
einschränkt, erledigt, ohne dass die slavische erscheinung, dass der indicativ 
präs. des perfektiven verbs als futur zum präs. des imperfektiven verbs fun¬ 
giert, deshalb Vorspann zu leisten braucht. 
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Ich meine die funktion von ro- {re- ry-) ist eine durchaus 
einheitliche, und nichts rät dazu eine ‘peifektiv-partiker darin 
zu sehen in dem sinne, wie man ‘perfektiv’ in der slavischen 
grammatik gebraucht. Nirgends liegt eine spur vor, dass ro- 
etwas mit aktionsart (art der handlung) zu thnn habe; 
es ist immer der tempusbegriff der eine ändemng erleidet. 
In einem punkte könnte man vielleicht anknüpfung an slavische 
erscheinung suchen; asrubart ist auch Plusquamperfekt 
gegenüber asbert, und man könnte anknüpfen an die slavische 
erscheinung, dass das präteritnm des momentanen (perfek¬ 
tiven) verbs im Verhältnis zum präteritnm des dauernden 
(imperfektiven) verbs sich als plusqnamperfektnm darstellt. 
Aber dem gegenüber ist doch in erster linie darauf hinzu¬ 
weisen, dass asrubart nicht als Plusquamperfekt an sich anf- 
tritt, sondern nur als tempus der abgeschlossenen handlung 
an sich, daher man viel eher sagen kann, asrubart sei wirk¬ 
liches perfekt, was ja auch die entsprechenden mittel- 
kymrischen re deuedassam, ryweleis nur sind; der plusquam- 
perfektbegrifif im gegensatz zum begriff des wirklichen perfekte 
kommt erst im Zusammenhang der form zu. Bei anknüpfung an 
die slavische erscheinung müsste man also eine im Altirischen 
nicht wesentliche funktion des ro-präteritums zum ansgangs- 
punkt machen, aus ihr den eigentlichen perfektbegriff auf 
irgend eine weise entstanden sein lassen, aus vergleich des 
perfektischen asrubart mit aoristischen asbert für ro- eine ihm 
ursprünglich nicht zukommende fimktion von der spräche 
ziehen lassen, und diese funktion dann in den punkten 2 (ö**), 
3, 4, 5® weiter wirken lassen. Und dies alles einer Voraus¬ 
setzung zu liebe, für die in den keltischen sprachen kein 
anhalt vorliegt (s. s. 523—525), ganz davon zu geschweigen, 
dass die angebliche ‘perfektivpartikel’ doch den keltischen 
sprachen auch nicht von einer gütigen fee geschenkt ist, 
sondern ihrerseits erst in ihrer entstehung aufgeklärt werden 
müsse. Ich glaube also, wenn man die s. 525—531 in 
punkt 1—5® dargelegte wesentlich einheitliche funktion 
der Verbalpartikel ro- beachtet, man um so mehr meiner 
schon s. 525 ausgesprochenen ansicht beistimmen wird, dass 
es zeit ist, das operieren mit ‘perfektiven’ und ‘inperfektiven’ 
Verben und einer ‘perfektivpartikel’ ro- für historische und 
vorhistorische perioden der keltischen sprachen endgültig auf¬ 
zugeben. 
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Bleiben wir also einmal rnhig bei den Kelten, am die 
yerbalpartikel ro- in ihrer entstehung und nach ihrer Verwendung 
za verstehen. Von allen oben unter 1—5® (s. 525—531) anf- 
geführten Verwendungen unserer partikel ist die in 5® er¬ 
wähnte weitaus die auffallendste. Das wird vielleicht lesem, 
die nicht näher mit den keltischen sprachen vertraut sind, 
nicht einleuchten, da ja in vielen sprachen sich beobachten 
lässt, dass der Infinitiv ins System des verbi finiti in mancheiiei 
weise einbezogen wird. Dies hat jedoch iiir die keltischen 
sprachen keine geltung, da sie einen infinitiv im gramma¬ 
tischen sinne des Wortes nicht kennen. Sie kennen nur 
Verbalnomina, die auch bis in die modernen phasen rein 
nominal konstruiert werden: sie regieren den genitiv, sind 
selbst von präpositionen abhängig u. s. w. Es ist also mkymr. 
rygaffel ‘das empfangen haben’ neben caffel ‘das empfangen’ 
nominalkompositum, ebenso ry^ryscu neben cyscn, ryuyTiet 
neben mynet, rygolli neben coUi, und die rygyscu, ryuynei, 
rygolli werden auch nominal im Mittelkymrischen be¬ 
handelt: 1) sie sind also von präpositionen abhängig: gwedy 
ryuynet gwyUtineh yndunt a rygolli eu kyrn ‘nach dem ge¬ 
kommensein der Wildheit in sie und nach dem verlorenhaben 
ihrer hömer’ (Red Book I, 194, 6); 2) sind sie vom Possessiv¬ 
pronomen begleitet: orodyr moruyn yhur ae kafael eti gu- 
reic ... OS ef a guana ef guedy askafo hi yn Uygredic keiiodi 
ar enethiauruir aeygäle enysmyü atestu uthunt huy ere kafad 
hy yn Ueyredic ... ny deU hy dim dranoeht ycandhau ef ‘wenn 
ein mädchen einem manne gegeben wird und sie wird als 
weib von ihm erfunden, .. . wenn er, nachdem er sie stupriert 
erfanden, sich erhebt pene erecto zu den hochzeitszeugen und 
ihnen bezeugt ihr erfundenhaben als stupriert... dann hat 
sie am andern morgen auf nichts von ihm anspruch’ (Leges 
Doll Gwynedd U, 1, 27), wo besonders der parallelismas 
zwischen e kafael ‘ihr erfinden’ und e rekafael hy ‘ihr erfunden- 
haben’ klar ist. Weitere belege giebt ZE. 419. Es ist meines 
erachtens vom keltischen Standpunkt aus, der keinen infinitiv 
kennt, sehr wenig wahrscheinlich, dass solche nominalkomposita 
wie ryuynet, rygolli entstanden wären, wenn nicht die verbal- 
partikel ro- mit der in den keltischen sprachen gewöhnlichen 
nominalpartikel ro- in ihrer entstehung aufs engste 
zusammenhinge. Dies führt uns zu der frage: in welchen 
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weiteren funktionen als der einer verbalpartikel, wie wir ro- 
nnter 1—5® (s. 525—531) kennen lernten, erecheint ro- in den 
keltischen sprachen noch? 

In zwei weiteren ftinktionen: 1) als präposition beim 
verbum wie lat. ‘pro, gr. npo, sanskrit pm: altir. roic und 
ioic sind so composita wie lat. proveiiit und advenit, provehit 
und advehit; es steht auch mit einer weiteren präposition 
und dann meist an zweiter stelle altir. asrochoilim, dorochoi- 
nim. Zweitens findet sich ro- noch in nominalkompo- 
sition und zwar sowohl beim substantiv als ganz besonders 
häufig in allen keltischen sprachen beim adjektiv in fest 
ausgesprochener bedeutung ‘zu sehr’: altir. rom&r ist 
‘zu (ro) gross’, romacdact gl. superadulta (ZE. 864); mkymr. 
rygyghyrth ‘nimis mane’, ryormod ‘nimis amplus’, kom. re hyr 
‘nimis longus’ (ZE. 895). Dieser gebrauch ist in den modernen 
sprachen weit verbreitet: neuir. aosta ist ‘alt’, davon anaosta 
‘sehr alt’, roaosta ‘zu alt’ und ebenso zu neuir. fmr ‘kalt’ 
eiu anfhnar ‘sehr kalt’, rSPiuar ‘zu kalt’; so neukymr. rhy 
ddrwg ‘zu schlecht’, rhy ochelgar ‘zu vorsichtig’, rhy fantvl ‘zu 
ueugierig’, rhy hyderus ‘zu kflhn’; neubret. re vräz ‘zu gross’, 
re hir -zu lang’, re nebeud ‘zu wenig’, re bell ‘zu fern’. Diese 
bedeutung des ro- (rhy-, re-) in Verbindung mit adjektiven 
entwickelte sich leicht und natürlich aus der grundbedeutnng 
der präposition lat. pro, gr. ngo, sanskrit pra ‘vor’ im sinne 
von ‘über etwas hinaus’; wie gr. ngoTtpia) bedeutet 
‘vor (ngn) andern ehren (k/i«»), mehr als andere ehren’, 
so altir. romör ursprünglich ‘vor (ro) andern gross’ (mör), 
nkymr. rhy ochelgar ‘vor (rhy) andern vorsichtig’ (gochelgar), 
bret. re waz ‘vor (re) andern gi’oss (praz)'. Wenn jemand 
‘vor andern gross’ oder ‘vor andern vorsichtig’ ist, und die 
andern als majorität in sich das mass der dinge sehen, dann 
ist er ihnen ‘zu gross, zu vorsichtig’. Die zum adjektiv zu¬ 
tretende partikel ro- brachte also ursprünglich einen vergleich 
hinzu für den gegenständ, dem das adjektivum hinzugefägt 
wurde, mit einem anderen oder anderen gegenständen, und 
zwar einen vergleich in bezug auf die durch das nomen 
adjektivum ausgedrückte eigenschaft. 

Was beim adjektivum die eigenschaft, das ist, wie 
man wohl sagen darf, beim verb die sich auf verschiedenen 
zeitstufen vollziehende handlnng. Denkt man sich 
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nun den durch Zutritt von ro- (re- rhy-) beim adjektiv in 
bezug auf die eigenschaft bewirkten vergleich beim Zutritt 
von ro- zu einer verbalform in bezug auf die zeitstufe 
der handlung eintreten, dann sind alle die modifikationen 
der zeitstufe der handlung denkbar, die wir oben s. 525—531 
unter punkt l—5c als funktionen der sogenannten verbal- 
partikel ro- kennen lernten. Es ist daher die keltische 
Verbalpartikel ro- nicht nur formal, sondern auch 
in der grundbedeutung mit der gemeinkeltischen 
nominalpartikel ro- identisch. Der unterschied 
der funktion beim Zutritt zu einem adjektiv oder zu einer 
verbalform ist einfache konsequenz des Unterschieds 
von adjektiv und verbalform. Diese aus der alten 
Präposition ro- sich im Keltischen entwickelnde partikel ro- 
ist in ihrer verbalen Verwendung nicht eine ‘präteritalpartiker 
in dem sinne, dass sie beim verbum ursprünglich nur zum 
‘präteritum’, d. h. den von präteritalstämmen abgeleiteten 
verbalformen, getreten sei, sondern höchstens ‘praterital- 
partiker in dem sinne, dass ihr Zutritt jede zeit stufe der 
handlung als eine frühere erscheinen lässt als in der reinen 
verbalform liegt.*) Die oben s. 504. 508. 531 anm. für den 
typus asrubart so oft nachgewiesenen nachgestellten zusatz- 

*) Wie diese fanktion der verbalpartikel ro- gefühlt wurde, wiU ich 
an einem drastischen heispiel des Mittelkymrischen noch zeigen. Pwyll, der 
fürst von Dyfed, und Arawn, der könig vonAnnwvyn (unterweit), hatten ihre 
gestalt ausgetauscht und jeder von ihnen lebte in gestalt des anderen ein 
jahr als herrscher im reiche des andern, was ja in bezug auf die edelleute. 
hofgesellschaft und königin geschicktes lavieren erforderte. Nach einem 
jahr trafen sich beide und jeder von ihnen ging in seiner richtigen gestalt 
wieder in sein reich. So kam auch der richtige Pwyll nach jahres* 
abwesenheit heim a dechrm amouyn agwyrda y wlat beth uuaasei y 
arglwydiaeth ef amadnnt hwy y vltvydyn hono ywrth ryuuassei 
kynno hynny ‘und fragte die edlen des landes, wie seine herrschaft 
über sie dieses (das verflossene) jahr gewesen wäre im Verhältnis wie 
sie früher wäre gewesen gewesen’ (Evans, Red Book I, 7, 22ff.). Da 
im aorist erzählt wird, so muss die erkundigung nach dem verflossenen jahre 
im Plusquamperfekt stehen, wofür ja das Kymrische sich eine dem Irischen 
fehlende neubildung geschaffen hat wie im lai dixeratn: dixi; dies Plus¬ 
quamperfekt steht: beth uuassei. Diesem verflossenen jahre liegen doch 
die ihm vorhergehenden jahre ebenso voraus, wie das verflossene jahr dem 
moment der erzählung. Ganz konsequent müsste also, wenn von diesen 
dem verflossenen jahr vorausliegenden verflossenen jahren im gegensatz zum 
verflossenen jahr in der erzählung gesprochen wird, ein weiteres tempus 
der Vergangenheit angewendet werden, das analog zum plusquampcrfekt 
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Partikeln altir. riam, tuas, cose, anall, mittelkymr. kynno hyn, 
cynt, uchof, eirmoet, eiryoet verstärken die ursprüngliche 
fanktion von ro- in der verbalform, und wir haben in riam etc. 
gewissennassen eine ‘particula augens', sodass asrtihart riam, 
ciasidruburt tüas oder kymr. a rey re deuedassam ny 
huchof mf verbalem gebiete so stehen wie auf nominalem 
gebiet Verbindungen wie altir. ar soire ni, do hiresso, ah esu 
som und mkymr. y dyfod ef,y grud hitheu und zahlreiche 
gleichartige. 

Als die Verwendung des ro- bei verbalformen (temporibus) 
in der dargelegten funktion aufkam, war dem sprachbewusst¬ 
sein der Zusammenhang mit dem, wenn auch nicht allzuhäufig 
so doch öfter in Verbindungen mit verben sowohl allein (altir. 
roiccu) als in begleitung anderer sogenannter Präpositionen 
(asrochoilim, dorochoinim) ganz wie im gr. ngo-, lat. pro-, 
sanskrit pra- erscheinenden ro- noch nicht geschwunden. In 
jener zeit hatten die keltischen sprachen noch den indo¬ 
germanischen verbalaccent (s. meine ausführungeu in Gurupüjä- 
kaumudl, festgabe für A. Weber, Leipzig. 1896, s. 79 ff.), 
wonach das von einem oder mehreren adverbien (präpositionen) 
begleitete verb in der orthotonese einen chromatischen accent 
hatte und ihn in euklise an vorhergehende partikeln abgab. 
Es stand also vonseiten des accentes nichts im wege, dass 
die partikel ro- in der neuen funktion unter einfluss des seit 
alter zeit allein und mit anderen sogenannten präpositionen 
vor verbalformen stehenden ro- ihre Stellung an zweiter und 
dritter stelle nahm bei verbalformen, denen adverbia (präpo¬ 
sitionen) voransgingen: so erklären sich die altir. typen asrubart 
und enklitisch ni erbart, doarbaid und enklitisch ni tarbaid. 
Im Altirischen trat nicht sehr lange vor der zeit des auftretens 
unserer denkmäler*) eine auf der indogermanischen und noch 

steht wie das plosqaamperfekt zum aorist: dies geschieht durch Zu¬ 
satz von ry- zum Plusquamperfekt; also bu (altir. böi) ‘war’ (aori- 
stisch), buasaei (■* ryfu, altir. roböi) ‘war gewesen’, f'yfuassei ‘war gewesen 
gewesen’. Ich denke, dass hier klar zu tage tritt, dass die verbalpartikel 
ro- die fahigkeit hatte durch ihren zntritt jede zeitstufe der handlung 
als eine frühere erscheinen zu lassen als in der reinen verbalform liegt. 

1) Alle alten lateinischen lehnwöter, soweit sie in die gesprochene spräche 
eindrangen, zeigen Stellung und Wirkung des neuen exspiratorischen accentes; 
von der spräche von Wb.-LA. bis zur spiuche von Ml. können wir deutlich 
das eintreten der Wirkung des neuen accentes auf nachtonische silben 
beobachten (s. oben s. 471 mit den gegebenen verweisen und s. 474). 
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gemeinkeltischen gnmdlage sich aofbanende accentrevolation 
ein nach zwei richtongen fOrs verb: 1) der chromatische 
accent wurde stark exspiratorisch; 2) aus dem alten Verhältnis, 
wie es altind. pra bhdrati (orthotoniert): prä bharati (enkli¬ 
tisch) bietet, zog man den Schluss, dass beim verb, dem 
mehrere adverbien (präpositionen) voransgingen, in der 
orthotonese der accent auf zweiter silbe des ganzen (wie 
prabhdrati) und in enklise auf erster silbe des ganzen (wie 
prdbharati) liege (s. meine ausführungen in der festschrift fnr 
R. Roth 1893, s. 173—178). Diese beiden neuen faktoren 
wurden von hervorragender bedeutnng für die gestaltnng der 
verbalformen ein- und mehrfach komponierter verba sowohl in 
orthotonese als enklise. Ein vorhandener aorist *essbert *edbert 
wurde orthotoniert altir. asbh-t, adbert und enklitisch -epert, und 
ein vorhandenes perfekt-Plusquamperfekt *essrobert, *edro- 
bert wurde altir. orthotoniert asrvbart, atriibart und enUitisdi 
-erbart. Es ist klar, dass, wenn die verbalpartikel ro- zur 
Schaffung neuer tempusbeziehungen in dem nachgewiesenen sinn 
nach der accenfrevolution ad hoc verwendet wurde, sie beim 
komponierten verb nur die Stellung der übrigen infigierten 
elemente einnehmen konnte, d. h. in der orthotonese nach 
der ersten präposition, aber vortonig vor dem accent, und in 
der enklise vor der ersten präposition, aber vortonig vor 
dem accent stehen musste; dazu konnte die analogiebildung 
kommen, dass man die enklitische ro-form nicht von der ent¬ 
sprechenden enklitischen ro-losen bildete, sondern von der 
orthotonierten ro-form. Nun alle diese verschiedenen 
typen für die Stellung des ro- haben wir — neben dem 
aus der zeit vor der accentrevolution lautgesetzlich fort- 
entwickelten, wie ihn asrubart, do ärbaid : erbart, tärbas 
aufweist, — in unseren altirischen texten vorliegen, 
wie ich des einzelnen gar nicht auszuführen brauche. Sie 
sind bei richtiger sprachgeschichtlicher betrachtung, so bunt 
auch die dinge im Altirischen in bezug auf Stellung des ro- 
bei der verbalform aussehen, wohlverständlich. 

Für diejenigen schliesslich, die anstoss nehmen an dem 
Schluss, dass der ausgangspunkt der ausbüdung der be¬ 
sonderen funktion für ro- im Keltischen augenscheinlich in der 
adjektivkomposition liegt und dass die hier sich entwickelnde neue 
grundbedeutung von ro- dann neben ihrer Weiterentwicklung 
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beim adjekÜT zur funktion des ‘nimis’ beim verb eine dem 
wesen des verbs entsprechende ausbildoug erfuhr (s. s. 535) — 
für diese möchte ich eine analoge lehrreiche erscheinung aus 
einer der neukeltischen sprachen anfUhren. 

Die beliebteste vorsetzpartikel, um im Neukymrischen 
beim adjektiv den absoluten Superlativ auszudrücken, ist 
pur-, das voUständig wie ‘sehr, very, trös’ vor adjektiven in 
den betreffenden sprachen verwendet wird: pur garedig ‘sehr 
liebenswürdig’, pur ddrwg ‘sehr schlecht’; wie im neuir. on- 
fhuar ‘sehr kalt’ und rofhuar ‘zu kalt’ neben ftiar ‘kalt’ so 
neukymr. pur ddrwg ‘sehr schlecht’, rhy ddrwg ‘zu schlecht’ 
neben drwg. So principiell bei jedem adjektiv, sodass pur 
dem rhy ganz parallel steht. Dies pur kommt auch schon 
so im Mittelkymrischen vor (ZE. 892) hauptsächlich mit ad¬ 
jektiven, die eine färbe ausdrücken, um die intensivität der 
färbe hervorzuheben. Auch im Komischen findet sich diese 
intensivpartikel beim adjektiv (Williams, Lexicon Coraubrit. 
s. 297). Sie ist eigentlich selbst ein adjektiv in der bedeutung 
‘rein’, das in dieser bedeutung im Mittel- und Neukymrischeu 
und im Komischen selbständig und in ableitungen (ukymr. 
purdeb ‘reinheit’) vorkommt. Dies adjektiv pur ist augen¬ 
scheinlich und anerkanntermassen aus lat. pürus entlehnt. 
Schauen wir nun in das dem Kymrischen und speziell dem 
Komischen so nahe stehende Bretonische. Als selbständiges 
adjektiv mit ableitungen finden wir mittelbret. und neubret. pur 
‘rein’, puraat ‘reinigen’, puridiguez ‘reinigung’. In der funktion 
als intensivpartikel haben wir vereinzelt mbret. pur isel ‘trös 
bas’ (s. Emault, Glossaire Moyen Breton s. 517); da der 
ton auf dem durch pur- verstärkten adjektiv liegt, wandelte 
sich pur- prätonisch — wie das selbständige Zahlwort *un 
‘eins’, in ubret. tinan, in der präton. Stellung als unbestimmter 
artikel zu eunn geworden ist — zu peur- (Loth, Mots Latin 
s. 200): peur abilaff ‘trös habile’, peur diligeant ‘tres diligent’ 
(Emault, 1. 1. s. 483). Für gewöhnlich im Mittel- 
bretonischen und regelmässig im Neubretonischen 
ist die intensivpartikel für adjektive eine verbal- 
partikel geworden: ‘peur, paiücnle employeö seulement 
en composition; eile marque l’acbövement, l’accomplisse- 
ment de l’action, et signifie entiörement, parfaitement: 
peur-vreina pourrir tont 4 fait; petir-ganna achever de battre; 
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pem-zibri manger enti^rement, achever de manger; pmr-<fh6lzi 
couvrir entiferement; peür-wiska vetir entiörement, petir-vedi 
achever de moissonner, peür-droiufha achever de couper’ (Le 
Gonidec, Dict. Breton-Fran^ais s. v.); weitere belege bei 
Ernault, 1. 1. s. 483 fif. Es heisst also ober ‘thun’, great ‘ge- 
than’, aber peür-dber ‘achever, finir, terminer’ und peur-c’hreat 
‘accompli, acheve: peür-c’hread eo ann tize ‘cette maison est 
achevöe’. Ich denke der parallelismus in der entwicklong 
der keltischen adjektivpartikel ro- in altir. romor, kymr. 
rhy ddnvg, bret. re vräz zu der keltischen Verbalpartikel 
ro- in der s. 525—531 nachgewiesenen funktion mit der ent- 
wicklung der britannischen adjektivpartikel pur- in 
kymr. pur ddrwg, bret. pur isel, peur-abilaff zu der nbreton. 
Verbalpartikel peür- in den erwähnten beispielen geht 
sehr weit, so weit, dass die letztere entwicklung die Wahr¬ 
scheinlichkeit der ersteren sehr wohl stützen kann. Denn der 
thatsächliche unterschied, dass peür- im Neubret. rein auf die 
modifikation der handlung eingeschränkt ist, während ro- im 
Keltischen die zeitstufe der handlung modifiziert, beruht doch 
wesentlich darauf, dass die adjektivpartikel pur- peur- die 
eigenschaft des adjektivs absolut modifiziert, während die 
adjektivpartikel ro- (re-, rhy-) die eigenschaft des adjektivs 
relativ modifiziert. 

Zu allerletzt noch einige bemerkungen über eine spezielle 
frage des Altirischen. Es wird aufgabe einer zukünftigen 
altiriscben tempuslehre sein festzustellen, wie weit das ge¬ 
samte material des Altrischen die s. 482—521 zwar nicht aus¬ 
schliesslich aber doch wesentlich mit hilfe der beispiele asbert 
und asrtibart nachgewiesene Scheidung der präteritalformen in 
ein ro-loses präteritum für die eintretende handlung in der 
erzählung (aorist, histor. perfekt) und ein ro- präteritum für 
die abgeschlossene handlung (wirkliches perfekt, Plusquam¬ 
perfekt) stützt und eventuell ergänzt. Bei dieser Unter¬ 
suchung ist es'unerlässlich, dass dem Altirischen, wie ich 
schon in einem speziellen falle betont habe (s. oben s. 517), 
dasselbe recht zngestauden wird, welches man z. b. dem 
Griechischen, Lateinischen oder Französischen als selbstver¬ 
ständlich znsteht. Der umstand, dass im Lateinischen zwei 
so verschiedene funktionen, wie' sie aorist und wirkliches 
perfekt von gewisser seite betrachtet .repräsentieren, in einer 
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form zosammengefallen sind, und der weitere umstand, dass 
im Deutsdien in bezug auf die Verwendung der tempora der 
Vergangenheit (gleich franz. imparfait, pass6 d6flni, pass6 
ind^fini, plnsqueparfait, pass§ anterieur) ein sehr laxer ge¬ 
brauch eingerissen ist, sodass nicht bloss imparfait und pass6 
d^fini znsammenfallen, sondern vielfach bald pass6 d4flni und 
passd ind^fini (ich gab’ und ‘ich habe gegeben’) gar nicht, 
bald perfekt und Plusquamperfekt sehr wenig geschieden 
werden: diese beiden umstände haben gewiss wesentlich dazu 
beigetragen, dass man auf schärfere unterschiede im so¬ 
genannten präteritum des Altirischen bisher so wenig ge¬ 
achtet hat und namentlich der frage, ob formale und be¬ 
deutungsunterschiede sich etwa decken, gar nicht nahe 
getreten ist. Uns alle trifft der vorwurf; mir selbst hat erst 
vor einer reihe von Jahren die lektüre des sagentextes LU. 133*, 
25—134*, 12 etwas die äugen geöffiiet (s. oben s. 516 anm.). 
Man wird also, wenn auf den ersten blick in dieser oder 
jener stelle ein unterschied der ro-losen und ro-formen nicht 
vorznliegen scheint, nicht sofort sagen: hier ist keiner, sondern 
man wird, wie im Griechischen oder Lateinischen in analogem 
falle geschieht, sich ernstlich fragen müssen, ob nicht denkbar 
ist, dass der Ire einen unterschied fühlte und zum ansdruck 
bringen wollte. Ich habe oben s. 510—519 zu zeigen versucht, 
wie weit guter wüle, dem Altirischen gerecht zu werden, führen 
kann. Es sei noch ein viel einfacheres beispiel angeführt 
LU. 130**, 19 beginnt ein alter sagentext so: Fechi 

naile asraracht Eochaid Airem ri Temrach Id ndUnnd 

inamsir samrata, fosrocaih forsosta naTemrach doimcaisiu 
Maigi Br eg. Boi foali 7 fobldth cachdatlia. An imracacha 
inti Eochaid imhi conacca innoclwch ningnad forsintossad 

innachotnair. Dies würde man nach bisheriger weise so 

übersetzen: ‘Einstmals an einem schönen sommertage erhob 
sich der könig von Tara Eochaid Airem, begab sich hin¬ 
auf auf die zuschauersitze*) Tara’s, um umblick über Mag 


•) In den sagenteiten wird vom ‘Spielplatz’ (duchemag), d. h. dem 
platz, wo die wagenrennen and andere Wettspiele (ducke) abgehidten worden, 
nnterschieden forodmag ‘der platz (mag) für die Sitzplätze’ (forad), wo die 
znschaner den Wettspielen zaschaaten (s. LL. 62*>, 86; 67», 49; 109», 43; 
63*’, 83; 273•>, 9; O’Curry, manners and costoms in, 194 note; I, 688 note; 
Windisch and Stokes, Ir. Texte 13, 1, 204, 1094; ü, 1, s. 17S, 144 u. note). 
KeltocbriA fltr vergL Bpracbf. N. F. XVI. 4. 36 


Digitized by 


Google 



542 


H. Zimmer, 


Breg zn halten; es lag in seinem glanz and in blfitenpracht 
jeglicher färbe da. Als sich Eochaid umschante, er¬ 
blickte er einen fremden ritter auf dem Sitzplatz in seiner 
nähe’. Es sind also die ro-formen des präteritams (asraracht, 
fosrocaib, imracacha) und die ro-losen formen (boi, comcca) 
anscheinend gleich verwendet und Strachan’s ‘whether ro¬ 
he present or absent, the force of the tense is the same, fhe 
particle adds nothing to the meaning of the form’ (Strachan, 
The particle ro- in Irish s. 66) scheint gerechtfertigt. Aber 
scheint auch nur. Wenn wir uns gegenwärtig halten, dass 
das Irische bis heutigen tages in weitem umfang para- 
taxis an wendet, wo im Lateinischen oder Griechischen hypo- 
taxis gebräuchlich ist*), und wenn man zugiebt, dass ich im 
vorhergehenden den nachweis geführt habe, dass das Altirische 
ro-lose und ro-präterita in den oft aaseinandergesetzten 
tempusfunktionen scharf scheidet, dann wird man finden, 
dass obige erzählung vom Standpunkt des Irischen so 
beginnt: ‘Einstmals an einem schönen sommertage hatte 
sich der könig von Tara Eochaid Airem erhoben (astu- 
racht), hatte sich hinauf auf die zuschauersitze Tara’s be¬ 
geben (fosrocaib), um amblick ttber Mag Breg zu halten. 
Es lag ßbi) in seinem glanz und seiner blfitenpracht jeglicher 
färbe da. Als sich Eochaid nmgeschaut hattefimrooacha^, 
erblickte er (conacca) einen fremden ritter auf dem Sitz¬ 
platz in seiner nähe’. Die bisherige art, wie man mit alt¬ 
irischen texten umsprang, ist ja entschieden bequemer. 

Nehmen wir ein anderes beispiel aus dem sagentext Serg- 
lige Gonculaind. Liban und der mit ihr gekommene Laeg 
hörten den wagen Labraid’s verfahren. Liban sagt: Ttagam 
diaaccaUaim. Tiagait ass immach 7 ferais Liban fasUi 
fris conepert: Fochen Labraid etc. Nisfrecart Labrcäd 


I) Ich erinnere nor jeden mit Nenirisch praktisch vertranten, 
welch eine fOlle ei^nartiger hypotaktischer Wendungen mit agtu ‘und’ 
parataktisch ausgedrflckt werden (einiges bei E. O’Qrowney, Simple Lessens 
in Irish HI, § 8S4). Diese Verwendungen von agus, die z. T. auch kymrisch 
sind, finden sich in den sagentezten gewöhnlich (vgl. Lü. 110*>, 7. SO. 32. 45; 
lll**, 10. 88; 107*>, 88; 108a, 88; HO», 7—19; Amra Conglinne s. 53, 17ff., 
63, 4 ff; 103, 2; 128, 4), obwohl Windischs Wtb. nichts davon verrät; ebenso 
in den altirischen glossenhandschiiften (vgl. Wb. 4* 4; Hibemica minora 
8. 22, 2.3; 86, 14 mit QOtt. Gel. Anz. 1896, s. 406). 
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heus 7 ashert indingen atheruch: Fochen Ldbraid etc. Nis- 
rorecart heus Ldbraid canaidsi Idid naüi a/fridissi‘Gehen 
wir ihn zu begrüssen: Sie brechen anf hinaas and Liban 
begrtlssteihn and sagte: Willkommen Labraid etc. Labraid 
antwortete nicht weiter daraof and die jangfran sagte 
wiederam: Willkommen Labraid etc. Labraid antwortete 
nicht weiter daraof, sie singt ein anderes lied wiederam’^) 
(LU. 45*, 37—45^ 17). Hier steht zwischen zwei präsentia 
(tiagait ass, canaidsi) and vier ro-losen präterita (ferais. 
coneperl, nisfrecart, ashert) ein ro- präteritnm (nisrorecart), 
Die präsensformen stehen im präsens historicnm, das in den 
sagentexten überans häafig ist and so scheinen die f&nf 
präteritalformen — die vier ro-losen and das ro-präteritam — 
insgesamt historisches perfekt za sein, also ein nnterschied 
zwischen ro-losem and ro-präteritam nicht vorzoliegen, was 
am so wichtiger wäre, als es sich am dieselbe person des¬ 
selben verbs handelt: nisfrecart and nisrorecart. Und doch, 
sollten nicht anch demjenigen, der von den ergebnissen meiner 
ontersachong keine kenntnis hat, bei genaner betrachtong des 
teztes Zweifel ao&teigen, ob wirklich nisrorecart dasselbe 
sagen will and soll wie vorhergehendes nisfrecart^ “Liban 
begrüsste Labraid and sagte .., Labraid antwortete nicht and 
das mädchen sagte wiederam .. da Labraid noch nicht ge¬ 
antwortet hatte, sang sie wiederam”, ich denke diese 
analyse ist nnparteUsch. Wenn nnn feststeht, wie meine 
ontersachong s. 482—521 gezeigt hat, dass das ro-lose präte- 
litam aorist (histor. perfekt), das ro-präteritam wirkliches 
perfekt-plosqaamperfekt ist, and wenn man sich der altirisdien 
vorUebe fOr paratazis statt hypotaxis erinnert, dann wird man 
sagen: nisrorecart heus Ldbraid canaidsi Idid naili affridissi 
heisst wörtlich ‘Labraid hatte noch (heus) nicht geant¬ 
wortet, sie sang (singt) ein anderes lied wieder’. Die stelle 
LU. 45 ^ 8 im vergleich mit LU. 45^ 15 ist also fern davon, 
ein beleg für die fanktionelle identität von nisfrecart and 
nisrorecart za sein; sie ist genan angesehen ein beleg för die 
feinheit der erzählong and die genaaigkeit des Altirischen 
in onterscheidnng der verschiedenen tempora der Vergangenheit. 

') Man beachte affridissi mit ff ‘ihre (a) fridissi\ daher ff — wie 
ammac ‘ihr sohn’ mit mm — eine stütze für Strachan^s dentong von ari- 
thissi (Archiv für kelt. Lexicogr. I, 230). 

36* 
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Einen weiteren gesichtsponkt, wie wir dem Altirischen 
gerecht werden müssen, können uns Latein und Griechisch 
lehren. Vom Lateinischen ist bekannt, dass dum ‘während, 
indem’ in der erzählnng meistens mit dem indicativ prae- 
sentis verbunden wird, wo von ereignissen vergangener 
zeit gesprochen, also das Imperfektum oder perfektum 
erwartet wird. Ferner setzt man im Lateinischen nach 
postquam, ubi, ubi primum, simulatque in der bedentung ‘sobald, 
nachdem’ das historische perfekt statt des nach dem 
Verhältnis der handlungen zu erwartenden Plusquamperfekt, 
und zu letzterem stimmt, dass im Griechischen nach tempo¬ 
ralen coujnnctionen wie insc, sneiSq, ag etc. gewöhnlich der 
aorist statt des Plusquamperfekts steht, offenbar weil der 
zeitbegriff des Plusquamperfekts schon genügend in der con- 
jnnction zum ausdruck kommt. Derartige beobachtungen 
können und müssen fürs Altirische nutzbar gemacht werden. 
Wir werden uns direkt erklären können, warum im Altirischen 
nach der lat. postquam, gr. snti in der bedeutung entsprechenden 
conjunction 6 ‘nachdem, als, seit’ bald ro-loses präteritum 
(s. oben s. 487 mit anm.) bald ro-präteritnm ohne bedeutnngs- 
unterschied steht. Da ja in der temporalen conjunction 6 
zum teil die funktion liegt, die das binzntretende ro- znm 
tempus der eintretenden handlung hinzubrachte (s. oben 
s. 525—537), so drang naturgemäss in aoristformen (ro-loses 
präteritum) nicht regelmässig ro- ein, wo von der conjunction 
6 ein wirkliches perfekt (vgl. ochretsit nintä airli arwhan 
‘seit sie gläubig geworden sind, haben wir nicht den rat 
unserer frauen’ Wb. 31'’, 7) oder Plusquamperfekt abhing. 
Daraus ist aber ganz und gar nicht der Schluss zu ziehen, 
dass nun im Altirischen in allen anderen fällen kein 
funktioneller unterschied zwischem ro-losem präteritum und ro- 
präteritum existiere. 

Wenn man nach diesen und ähnlichen gesichtspnnkten 
dem Altirischen ebenso gerecht zu werden sucht wie man 
dem Lateinischen und Griechischen gerecht wird, werden viele 
uns auf den ersten blick auffallende Verwendungen, sei es von 
ro-losen präterita sei es von ro-präteritalformen, vom Stand¬ 
punkt des Altirischen klar werden. Ferner ist bei 
Untersuchung der frage, wie weit das gesamte altirische 
material hinsichtlich der präteritalformen der nachgewiesenen 
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fnnktiouellen Scheidung der präteritalformen sich fügt, noch 
ein gesichtspunkt bei auftretenden Widersprüchen mit in be¬ 
tracht zu ziehen: Altirisch repräsentiert nur eine entwick- 
lungsstufe in der entwicklnng der irischen tempora in 
formaler und funktioneller beziehung. In formaler beziehung 
hat man diesem gesichtspunkt in umfassenden Untersuchungen 
rechnnng getragen ohne gebührende rücksicht auf die be- 
deutung. Letztere verlangt auch ihr recht und der gesichts- 
pnnkt der entwicklnng kann manche ausnahme möglicherweise 
anfklären. Das ro-präteritnm ist in den keltischen sprachen 
und speziell im Irischen etwas gewordenes auf der basis 
eines älteren zustandes und wir sind noch im stände, wie 
ich glaube s. 525—538 gezeigt zu haben, die wesentlichen 
etappen des Werdens zu erkennen. Nicht nach jeder seite 
hin sicher gestellt ist aber die basis, auf der sich diese ent¬ 
wicklnng vollzog. War, als im Keltischen die partikel ro- in 
der s. 535ff. entwickelten funktion aufkam, schon im Kel¬ 
tischen hinsichtlich der beiden indogermanischen bildungen 
von präteritalstämmen, die wir s-aorist und redupliciertes 
perfekt nennen, ein zustand eingetreten, der dem lateinischen 
entsprach oder nahestand? Also formale bewahrung beider 
bildungen aber znsammenfallen in der bedeutuug derart, dass 
die alte aoristform ohne einschränkung die funktion des 
wirklichen perfekts und die wirkliche perfektform unein¬ 
geschränkt die aoristfunktion übernahm? Eine solche basis 
erklärt uns meines erachtens den altirischen zustand nicht 
vollkommen; wir hätten dann zu erwarten, dass die formen 
des ro-präteritums schlankweg plusquamperfektbedeutnng 
hätten. Dies ist jedoch thatsächlich nicht der fall, wie wir 
sahen (s. s. 495ff. 514. 520): durch ro- wird eine jede handlung 
nur in eine ftühere zeitstufe verlegt als durch die verbalform 
an sich ansgedrückt wird (s. s. 536 ff.); die formen mit ro- 
im präteritum verlegen im Altirischen die eintretende hand¬ 
lang in eine fitlhere zeitstufe und sie sind im Verhältnis zur 
gegenwart wirkliche perfekta und im Verhältnis zur eintretenden 
handlang in der Vergangenheit Plusquamperfekt. Das 
würde also vorausetzen, dass das aus altem s-aorist und 
redupliciertem perfekt entstandene urkeltische synkretische 
präteritum rein die aoristbedeutnng (histor. perfekt) hatte. 
Ist dies sehr wahrscheinlich? Wie wäre dann die abge¬ 
schlossene handlung (wiridiches perfekt-plusqnamperfekt) nach 
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Zusammenfall von aorist-perfekt in der bedentung des aorists 
(histor. perfekts) und vor aufkommen des ro-präteritums aus- 
gedrückt worden ? Es ist doch als wahrscheinlicher eine basis 
denkbar, die dem im Hochdeutschen herrschenden schwankenden 
gebrauch zwischen tempus der erzählnng (‘er sagte') und 
wirklichem perfekt (‘er hat gesagt’) nahe stand. Also sagen 
wir: 1) die auf altem s-aorist beruhenden präterita wie altir. 
ashert, dubert, adopart, frisgart etc. bezeichneten, wie das 
mittel- und neukymr. sogenannte erste präteritnm, eigentlich 
und prägnant nur die eintretende handlung in der ei-zählnng 
(aorist, historisches perfekt), konnten aber bei laxem Sprach¬ 
gebrauch auch allgemein präterital die Vergangenheit be¬ 
zeichnen im sinne des eigentlichen perfekts; sollte aber die 
abgeschlossene handlung (eigentliches perfekt-plusquamperfekt) 
scharf zum ansdmck kommen, dann konnten diese formen 
nur mit zusatz der partikel ro- verwendet werden (asrubart, 
adropart, frisrogart), sodass dann der mittelkymr. znstand 
(s. oben s. 530 ff.) alte Verhältnisse wiederspiegelte. 2) Anderer¬ 
seits bezeichneten die auf altem redupUdertem perfekt be¬ 
ruhenden altkeltischen präteritalformen in erster linie das 
wirkliche perfekt und wurden nur daneben zur bezeicbnnng 
der eintretenden handlung in der erzählung (aorist, histor. 
perfekt) verwendet; durch Zutritt von ro- wurde diese präte- 
ritalbildung reines Plusquamperfekt. Dann wäre das ein- 
diingen von ro- in die auf redupliciertem perfekt beruhenden 
altir. präteritalformen eine weitere entwicklung, soweit diese 
formen wirkliches perfekt bezeichnen, und zwar eine ent¬ 
wicklung unter einfluss der auf alten s-aorist zurückgehenden 
präteritalformen, die auch in bezug auf die bedentung gleich¬ 
zeitig auf die ro-losen formen von altem redupUdertem perfekt 
einwirkten. Schematisch würden sich die Verschiebungen also 
so darsteUen, wenn ich die auf altem «-aorist beruhenden 
präteritalformen t-präteiitum und die auf redupUdertem per¬ 
fekt beruhenden rednpUdertes präteiitum nenne, und mit 
perfekt schlankweg im sdiema ‘wirkUches’ perfekt meine: 


1. stufe. 


f-präter. ohne ro- = aorist 
(lax perfekt) 

f-präter. mit ro- = perf., plns- 
qamperfekt 


rednpUdertes präter. ohne ro- 
= perfekt (lax aorist) 
rednpUdertes präter. mit ro- 
= Plusquamperfekt. 
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2. stufe. 

t-prät. ohne ro- = aorist reduplic. präter. ohne ro- = 
(lax perfekt) aorist und daneben perfekt 

<-prät. mit ro- = perfekt, plus- reduplic. prät. mit ro- = Plus¬ 
quamperfekt quamperfekt und perfekt. 

3. stufe. 

t-prät. ohne ro- = aorist reduplic. prät. ohne ro- = 

aorist 

t-prät. mit ro- = perf., plusq. reduplic. prät mit ro- = plusq., 

perfekt 

Derartige ausgleichungen zweier vieles gemein habenden 
gruppen von sprachformen vollziehen sich selten ganz glatt, 
zumal wenn sie, wie hier, bedentnngsverschiebungen zugleich 
im gefolge haben. Es wäre daher sehr leicht denkbar, dass 
im Altir. präteiitalformen, die auf altem redupliciertem perfekt 
beruhen, ohne ro- neben dem aorist noch das wirkliche 
perfekt bei einzelnen verben bezeichneten, also stufe 2 re¬ 
präsentierten ans gränden, denen gar nicht beizukommen ist; 
es ist sogar denkbar, dass die beiden parallelen gruppen ans- 
gleicbend so wirkten, dass vereinzelt gruppe 1 beeinflusst 
wurde. 

Noch ein weiterer gesichtspnnkt fflr erklämng eventueller 
Störungen in bezug auf die bedentnng der ro-losen präterita 
und der ro-präterita in einzelnen fällen lässt sich aus der 
entstehung des ro-präteritnms gewinnen. Das Keltische 
hatte vor dem anfkommen der von adjektivcompositis aus¬ 
gehenden Verbalpartikel ro- verba, denen ro-, sei es allein, sei 
es mit anderen Präpositionen verbunden, vorausgieng, wie 
griech. und lat. verba mit ngo-, pro- verkommen (s. oben 
8. 535). Unter einflns der Stellung der präposition ro- in 
diesen verben nahm ursprünglich die neu aufkommende, 
tempnsverschiebung bewirkende verbalpartikel ro- ihre 
Stellung im componierten verb (s. oben s. 537). Ist es da 
wahrscheinlich, dass bei solchen alten compositis mit ro- die 
neue verbalpartikel ro- noch hinzugesetzt wurde, um wirk¬ 
liches perfekt und Plusquamperfekt zu bilden? Ist es nicht 
wahrscheinlicher, dass bei diesen compositis das vorhandene 
ro- gewissermassen die funktion der neuen verbalpartikel mit 
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Übernahm — also roticc, asrochoilsem, dorochoinset, roanicc 
als aorist und perfekt-plnsquamperfekt fungierten —, bis 
später nach eintritt und Wirkung des neuen accentes im Alt¬ 
irischen das ro- in einzelnen dieser yerba ganz unkenntlidi 
geworden war und die verbalpartikel ro- auch bei einzelnen 
von ihnen hinzutrat, wenn eigentliches perfekt und Plusquam¬ 
perfekt sollte scharf zum ansdruck kommen. Wenn wir uns 
gegenwärtig halten, wie ausserhalb des präteritums das 
ro- mit festem gebrauch im präsensconjnnctiv (s. oben s. 525 
nr. 2; s. 527 nr. 4; s. 531 nr. 5*’) in der Verbindung haupt¬ 
sächlich mit con- und cona- (conro-, conaro-) mechanisch 
analogistisch in den ganzen präsens und imperfekt conjunctiv 
verschleppt wird (s. s. 527), dann werden wir auch im prä- 
teritum analogistische Wirkungen nicht ansschliessen dürfen, 
und dann liegt es doch nahe, dass rov/cc in beiderlei be- 
deutung (aorist und perfekt-plusquamperfekt) ein doucc {tucc) 
beeinflusste, dass ro- nicht hinzutrat, wo perf.-plu8quamperfekt 
erforderlich ist, und ebenso roanicc mit einer doppelten be- 
deutung das parallele doanicc (cf. präs. roicc: doicc). 

Ich möchte mich ausdrücklich dagegen verwahren, als ob 
ich glaubte, von s. 544 bis hierher die vorhistorische ent- 
Wicklung skizziert zu haben. Wir werden das gesammte 
altirische material hinsichtlich der verbalpartikel ro- höchst 
wahrscheinlich nur verstehen können, wenn wir das sein ans 
dem werden zu begreifen suchen. Naturgemäss spielt dabei 
die frage, auf welcher basis die nenbildung sich vollzog, eine 
bedeutende rolle: gesichtspunkte, die hierbei möglicherweise 
in betracht kommen, ^ wollte ich mit den bemerkungen s. 545 ff. 
ebenso wie mit den s. 540—544 nur geben. Andererseits 
müssen wir aber nicht blos fragen, woher die beiden präterita 
kommen, sondern auch wohin sie gehen. Und da sind wir 
über das erreichte endziel glücklicherweise besser unterrichtet 
als über den vorhistorischen ausgangspuukt. Wie stellt sich 
das Nenirische? 

Das Nenirisdie kennt — sofern man in gewohnter weise 
das vom präsensstamm gebildete alte Imperfektum (praesens 

■) S. 554 amn. 2 sind vor nnseren aogen sich vollziehende neoinscbe 
tempnseineaerungen erwähnt, aus denen sich vielleicht ein weiterer, von dem 
s. 545—547 entwickelten etwas abweichender gesichtspunkt fBr die ent- 
wicklong gewinnen lässt. 
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secundarium) nicht zum präteritam rechnet — formell nur 
ein präteritam, das die bedeutungen von aorist, wirklichem 
perfekt und Plusquamperfekt in sich vereinigt. Der form 
nach ist es das alte ro-präteritum mit ausnahme 
weniger bildungen: täinig se, tug se, rüg se, fuair se, chonnaic 
se (fiiaca se enklitisch), chuaidh (nt dheachaidh enklitisch). 
Gewöhnlich ist das der tonsilbe vorangehende ro- in der 
gesprochenen spräche bei konsonantischem anlaut des 
verbalstammes in der orthotonese ganz unterdrückt, so 
dass nur die aspiration des consonanten auf das einstige Vor¬ 
handensein hinweist: mhol se: präs. molann se, mheuduigh se: 
präs. meuduigheann se, chaith se: präs. caitheann se, tJiog se: 
präs. togann se, sJiaor se: präs. saorann se, bheammigh se: 
präs. beannuigheann se, phos se: präs. posann se. Öfters ist 
noch eine spur der vortonigeu silbe ro- in einem völlig 
reduzierten laut erhalten, der bald wie 9 (schwa) oder da 
oder d’ klingt: a wol schs oder da wol sehe, d’ wol sehe, was 
in der schrift immer mit do wiedergegeben wird: do mhol 
se, do mheuduigh se, do thog se, do shaor se, do bheannuigh se, 
do ehaith se; vor verbalstämmen, die mit einem vokal beginnen, 
erscheint immer d’; d'ith se ‘er ass’, d'eirigh se ‘er erhob sich’.*) 
Hier zu sagen ‘in späterer zeit übernimmt die präposition do- 
im präteritam die rolle des alten ro-’ (Thumeysen, Revue 
Celtique VI, 322 anm. 2; vgl. auch ZE. 417) scheint mir 
bachstabenlehre statt lauüehre; denn es wird nur ein ortho¬ 
graphisches faktum konstatiert, aber weder eine sprach¬ 
liche thatsache noch eine erklämng derselben gegeben. 

*) Ob man chuaidh se (gesprochen /ui schs) oder dochuaidh se (ge¬ 
sprochen 9 oder d9 oder d* fUi schs)^ chaith sS (gespr. chah schs) oder do 
chaith sS (gespr. oder 9 chah sch^ sagt, scheint mir nicht willkürlich. 
Kegeln erinnere ich mich nicht angegeben gefunden zu haben, wage es auch 
nicht auf meine beobachtungen hin solche aufzustellen. Ich habe den ein¬ 
druck, dass die form mit völligem Schwund der reduzierten silbe ge¬ 
wöhnlich im satzanlaut steht, wenn das verb in gewöhnlicher keltischer 
weise den satz beginnt, dagegen die form mit vorangehendem reduziertem 
9, d9^ cTj wenn das verb dem stark hervorgehobenen daher vorangestellten 
Subjekt oder objekt nachgestellt ist: an fäisiun sin dochlachtamar^ ni 
sgarfam leis go deöigh *diese art haben wir gepflegt, wir werden uns 
nimmer von ihr trennen’ sagt O’Carolan (Hardiman, Iiish Minstrelsy I, 22). 
Es ist also letzteres die Stellung, wo man gewöhnlich sagt, dass das verb 
relativ stehe. Man muss sich jedoch hüten, in dem der verbalform voran¬ 
gehenden reduzierten laut eine rednktion des alten relativs an- zu sehen: 
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Es ist eine charakteristische erscheinnng des gesprochenen 
Nenirisch, dass alle vortonigen Silben resp. einsilbigen 
Wörter völlig reduziert sind und dass der reduzierte laut 
weiterhin vielfach ganz schwindet. Durch diese reduktion 
fallen die an sich unähnlichsten komplexe air, do-, ro-, no-, 
am-, bharn- etc. in der gesprochenen spräche in einem schwa¬ 
artigen laute zusammen, a, der öfters rein lautmechanisch — 
vielleicht ursprünglich durch Umgebung bedingt — consonan 
tische stütze annimmt. Mangelhafte kenntniss der historischen 
Orthographie hat in der Wiedergabe dieser laute dann seit 
den tagen Keatings und schon viel früher mannigfache 
schreibanalogiebildnngen eingeführt Ans dem infinitiv do 
bheüh ‘zu sein’ ist in der gesprochenen spräche » veh oder 
’veh geworden; man schreibt regelmässig heutigen tages a 
bheithl ebenso a bhaile ‘nach hause’ für gesprochenes 9 wäle 
wohl = do bhaile. Altir. haben wir folgende 3. sing, praesentis: 
dobeir ‘er gibt’, dogni ‘er macht’, fogaib ‘er findet’, atchi ‘er 
sieht’; in allen ist do-, fo-, cd- in orthotonese prätonisch, und 
es wird nenir. in der gesprochenen spräche; 9 verj, 9 in, 9 jev, 
9 hl (9 ti in Ulster) oder verj, nt, jev, hi. Man schreibt 
neuirisch dobheir, doghnt, dogheibh, dockt und so entsprechend 
im ganzen präsens, wie schon Eeating mit ansnahme ver¬ 
einzelter adcht neben gewöhnlidi geschriebenem doehtm, 
dogheibhim thut. Soll man annehmen, dass in a bheith ‘sein’ 
im Neuir. ‘präposition’ a (= os) für do eingetreten ist, in dochi 
die präposition do für altes at- und in doghetbh do für altes 
fo? Das hiesse buchstabenlehre treiben; man schreibt dodü 
offenbar doghetbh, dockt nach analogie von dobheir, doghnt, 
weil in der wirklichen spräche alle diese verschiedenen prä¬ 
tonischen Silben {do-, fo-, at-) in 9 zusammen gefallen sind 
lange vor Keatings tagen. Elinen prü&tein für die wahre 


dies gieng konsonantisch ans, eclipsiert also, ist anch im Nenirischen er¬ 
halten, sobald eine wirkliche relative verbindnng erforderlich ist, wo man 
ans an + einfach ar hat: ni maith an fäidun ar ckleachtainar *nicht 
ist gnt die art, welche wir gepflegt haben’ wird man sagen (anch dar 
chUachtamar nnd gur chleachtamar ans altir. diaro-cM.). Es ist also eigent¬ 
lich nicht verb im relativen satz, sondern znrflckbezogenes verb; anch das 
altir. machte den nnterschied, dass in diesem fall der betonte anlant in der 
orthotonese nach jeder präposition aspiriert wnrde, während er bei dem 
Yorangestellten orthotonierten verb nnaspiriert blieb, wie Pedersen gezeigt hat 
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nator der reduzierten silbe in diesen vier verben, die über¬ 
einstimmend do- geschrieben ist, bietet die enklise, wo der 
anf die erste silbe fallende accent die rednktion verhinderte: 
im Altir. haben wir zn orthotoniert dobeir, dogrnt, fogaibaim, 
atcM die enklitischen formen ni tabair, ni denit, ni faghaim, 
ni acci, und nenir. zn dobheir, doghntd, dogheibhitn, dochid 
enklitisch: -tahhair, -denid, aber -faghaim, ni fhaicid. Hier 
also tritt die wahre uatur des einen reduzierten laut wieder¬ 
gebenden do- der ortbotonese in Übereinstimmung mit dem 
Altirischen zu tage: ein wirkliches do- in den beiden ersten 
verben und ein fo- resp. ad- in den beiden letzten. — Ein 
ferneres beispiel ist: im praesens secnndarium (imperfekt) und 
fntur secnndarium (conditionalis) steht im Altirischen vor dem 
unkomponierten verb eine verbalpartikel no- prätonisch. 
Sie musste ins Neuiiische herunter reduziert über &xi 9 
ergeben, wie nenir. 9 über r ans ro-, oder 9 über 7 } aus 
artikel in-, an-, oder 9 über r, or aus ar n- ‘unser’, oder 9 
über vr, wr aus geschriebenem bhur (bar, far) entstanden ist; 
und dies ans no- reduzierte a kann ganz schwinden. That- 
sächlich ist nun in der gesprochenen spräche heutigen tages 
dieselbe reduzierte silbe vor den genannten temporibus zu 
hören wie vor den compositis, die man dobheir, doghnt, dochi, 
dogheibh schreibt, und vor dem präteritum, und man schreibt 
demnach auch im Nenirischen regelmässig do mholadh se, do 
mholfadh se. Sollen wir nun annehmen, dass im präsens und 
fiitnr secnndarium die ‘präposition do- an stelle des alten no- 
getreten ist? Entscheidend für die geltung des do-, d- in der 
orthotonese im neuirischen präteritum ist das oben für 
dochi, dogheib angewandte kiiterinm, das verhalten in en¬ 
klitischer Verwendung des verbs: hier heisst es neuir. nior 
mhol se ‘er lobte nicht’, ar tnhol se ‘lobte er?’, när mhol se 
‘lobte er nicht?’, no gur mhol se ‘bis er lobte’, cdr cheannuigh 
se ‘wo kaufte er?’, d. h. es ist das r von ro- in anlehnung 
an die vorangehende partikel überall erhalten. Man 
müsste also die angebliche regel Thnmeysens einschränken 
und sagen, dass nur in der orthotonese die präposition do- 
die rolle von ro- übernahm. Aber auch so wäre nur ein 
orthographisches faktum konstatiert, ohne die sprachlichen 
erscheinungen zn erklären, die zu diesem orthographischen 
faktum führen. 
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Was sprachlich vorgegangen ist, ist nach dem ausgefuhrten 
klar: reduzierung des prätonischen ro- zu r, 9. Wir haben 
nnn zwei ganz gebräuchliche präterita im Altirischen, die 
mit do- anlauten, wo do- ein regulärer bestandtheU des verbs 
ist: das ro-präteritum dorignius (dorigni) zum präsens dogmu 
(ßogm) und das ro-lose präteritnm dochmd {dochuaid), wozu 
die enklitischen formen altir. sind ni dergeni, ni dechuid. Aus 
diesen dorigni, dochuaid muss neuir. regelmässig werden 
a rinne, a chuaidh und weiter 'rinne und ’chuaidh. Beides 
ist thatsächlich vorhanden und man schreibt nenir. 
do rinne, do chuaidh und 'rinne, ’chuaidh, wobei man das do- 
als partikel des präteritums betrachtet, während doch in diesen 
beiden fällen wie im präsens dobheir, doghni die Orthographie 
die historisch berechtigte bezeichnnng der rednzierten silbe 
ist. Der bei dem verhältniss von dobhdr, doghni: docht, 
dogheibhim angewandte prüfstein versagt auch hier nicht; zu 
do chuaidh, do rinne sind die enklitischen formen ni dhea- 
chaidh se (go ndeachaidh se, an ndeachaidh se?), ni dheama 
se (go ndeärna se, an ndedma se?), also wie im Altirischen,*) 
während zu einem do dhüisigh se oder do dhün se die en¬ 
klitischen formen sind nior dhüisigh se (gur dhüisigh se, ar 
dhüisigh se?) nnd nior dhün se (gur dhün se, ar dhün se?). 
Demnach kann man doch kanm zweifeln, dass, wie in dochi, 
dogheib die reduzierte silbe at- respektive fo~ falsch nach 
analogie von dobheir, dogni bezeichnet wird, in do dhün se, 
do mhol se etc. die bezeichnnng des reduzierten ro- nach do 
rinne se, do chuaidh se sich richtete, wobei nicht ausgeschlossen 
ist, dass auch in der aussprache der aus ro- reduzierte laut 
durch diese analogie sich nach dem ans do- rednzierten 
richtete, soweit in älterer zeit nüancen hörbar waren. So 
kam bei dem mehr oder weniger vollständigen znsammenfallen 
aller vortonigen silben im verb das gefühl auf, dass sie 
alle aus do- reduziert seien, aus dem ja in der that in 
einigen der gebräuchlichsten verben {dobheir, doghni, dochuaidh) 
die reduzierte silbe stammt; es wurde so do- die bezeich¬ 
nnng aller rednzierten vortonigen silben des verb es, trat 
also sowohl fär die alte verbalpartikel no- wie die präterital- 

') Im Monsteririsch, wo man überhaupt ein yerbom dinim ich mache* 
aus enklitischen präsensformen und infinitiy abstrahiert hat, sagt man statt 
des in Connacht üblichen alten ni dheäma vielfach niot* dhin sd 
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partikel ro- and sonstige Präpositionen (/b- aX-') ein. Für den 
zeitpnnkt, wann in der entwicklnng der irischen spräche die 
vortonigen Silben in der gesprochenen spräche soweit rednziert 
waren, dass sie gar nicht mehr oder schwer sich nnterschieden, 
haben wir darin ein sicheres kriterinm, dass in LL. in den 
texten Täin bo Cnalnge (s. 53—104) nnd Cath Bois na Big 
(171—178) die prätonigen Silben io-, ro-, fo-, at-, for- etc. 
vollständig promiscne gebrancht werden: rabert ist für iobert, 
rachvaid für dochuaid, dochmid für atchuaid, balotar für 
dolotar, fogniu für dognm, raluid für doJuid etc. geschrieben 
neben der richtigen bezeichnnng der rednzierten prätonigen 
Silbe (s. ztschr. 30, 72 anm. 2). Die mitte des 12. jahr- 
hnnderts ist also sicher gestellt. Dass wir jedoch nicht den 
Schreiber von LL. für diese nnr in einzelnen partien der hss. 
anftretende erscheinnng verantwortlich zn machen haben, 
sondern dieselbe in seiner jeweiligen Vorlage zn Sachen ist, 
daranf habe ich schon ztschr. 32, 216 anm. 1 hingewiesen. 
Wir kommen also noch über die mitte des 12. jahrhnnderts 
hinaas nach oben für diese erscheinnng. Manche gelegentliche 
belege ans mittelirischen handschriften ansser den in den 
beiden erwähnten texten zahlreich anftretenden findet man 
bei Windisch Wtb. s. 491 nnter ‘do nnübersetzbare verbal- 
partikel wie ro- and no-’ and Atkinson, Homilies s. 648 nnter 
‘do prefiz, generaUy denoting time past’, wo jedoch manches 
ungehörige eingemischt und der Charakter dieser angeblichen 
Verbalpartikel nicht erkannt ist. 

Nach dieser abschweifnng kann ich nunmehr konstatieren, 
dass das Nenirische von den beiden altirischen praeteritis nur 
das alte ro-präteritum formell bewahrt hat, abgesehen von 
den sechs oben s. 549 anfgezählten ausnahmen und zwar in 
der funktion der beiden altiriscben präterita, des altir. ro-losen 
nnd des ro-präteritums. Die eine form dient der funktion 
des aorists (histor. perfekte), wirklichen perfekte und Plusquam¬ 
perfekts. Der verlast nun des alten ro-losen präteritums — 
also des durch formen wie osJert, frisgart, adopart repräsen¬ 
tierten typns, der in der erzählenden litteratnr des Altirischen 
so häufig ist — setzt doch wohl vorangehenden be- 
dentungszusammenfall beider bildnngen voraus, da 
nicht abznsehen ist, wie gerade eine in der erzählenden 
litteratnr so häufige bildnng wie asbert -gegenüber asmbairt 
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{atrubairt)') mit scharf ausgeprägter bedeutang schwinden 
kann, ohne dass atrvbairt vorher die fimktionen von a^ert 
mit ttbemommen hatte. Es muss demnach ans dem f&r’s Ält- 
irische oben s. 482—521 nachgewiesenen zustand eine ent- 
wicklung sich vollzogen haben analog deijenigen, die ans den 
indogermanischen Verhältnissen das lateinische synkretisdie 
perfekt mit den bedeutungen des aorists und wirüichen per- 
fekts hervorrief, nur mit einem unterschied: wie in ober¬ 
deutschen dialekten das eigentliche perfekt ‘ich habe gethan, 
ich habe gesagt’, nachdem es die funktion von ‘ich that, ich 
sagte’ mit ttbemommen hatte, die form ‘ich that, ich sagte’ 
vollständig aus dem dialekt verdrängt hat, so hat das 
ursprttnglich das perfekt-Plusquamperfekt wiedergebende ro- 
präteritum im Neuir. die form des ro-losen präteritnms ver¬ 
drängt, nachdem es dessen bedeutung ttbemommen hatte. Dieser 
völligen Verdrängung”) muss eine periode voransgehen, in der 
das ro-präteritum schon die bedeutung des ro-losen präte- 
ritums (des aorists) hatte, aber die formen des ro-losen 
präteritnms noch vorkamen. Wann hörte diese periode des 
Schwankens auf? Mir scheint, dass in der spräche des LL. 
309 ff. vorliegenden firagments einer geschichte des Vikinger- 
zeitalters (Gogadh Gaedhel re Gallaibh) im wesentlichen die 
Periode des Schwankens abgeschlossen ist und der neuirische 
zustand vorliegt. Das werk ist nach dem tode Brian Boroma’s 
(f 1014) von einem Zeitgenossen desselben verfasst, also wohl 
^nm viel nach 1025; hat nicht der Schreiber von LL. (c. 1160) 
wesentliche ändernngen mit der spräche vorgenommen, dann 
kämen wir auf erstes viertel des 11. Jahrhunderts für abschluss 


1) In den s. 482—495 behandelten sagentexten finden sich mehr als 100 
belege för asbert gegenüber 14 für atrubairt (asrubairt), ans welcher form 
neuir. dxibhairt (adubhairt) entstanden ist, wie oben s. 497 anm. gezeigt ist. 

*) Höchst bemerkenswerth ist, dass das Nenirische gerade jetzt in einer 
periode ist, in der es wiederum durch herausbildung neuer tempusformen 
schärfere Unterscheidung der verschiedenen tempora der Vergangenheit vor¬ 
zunehmen beginnt: es dient dazu, die neu aufkommende umschreibende 
coi\jngation mit bJmth ag 'haben\ Neben die fänf aus dem Mittelirischmi 
überkommenen tempora von dem verb caitheamh ‘verzehren, gemessen’, näm¬ 
lich 1. caithim ‘je mange’, 2. chaithinn ‘je mangeais’, 3. chaitheas ^'e man- 
geai, j’ai mangö’, j’avais mang^, j’eus mangö’, 4. caithfead ‘je mangerai’, 
ö. chaithfinn ‘je mangends, j’anrab mangö’ treten durch Umschreibung fol¬ 
gende fünf: 8 a. caifhte agam (enklitisch nil caithte dgam) ‘j’ai mangd’, 
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der entwicklung. Eine periode des Schwankens, in der sdion 
das ro-präteritum die fnnktion des erzählenden tempus mit 
dbemommen, aber die ro-losen formen noch nicht aasgemerzt 
waren, vielleicht sogar ihrerseits für ro-formen verwendet 
worden, muss dann dem angegebenen Zeitraum voransliegen, 
reicht also mindestens tief ins 10. Jahrhundert Dies ist nun 
in einer hinsicht nicht ohne bedeutung: die alten sagentexte 
in LU., in denen der funktionelle unterschied der beiden 
präterita so klar zu tage tritt, sind handschriftlich aus 
jüngerer zeit überliefert als der eben angesetzte termin 
für den abschluss der entwicklung; sie haben die periode des 
Schwankens durchgemacht. Wenn wir auch allen grund haben 
anzunehmen, dass abgesehen von lautlicher ttbertOnchung in 
den alten texten in LU. die spräche der abfassungszeit nicht 
wesentlich alteriert ist, so ist doch die möglichkeit nicht aus¬ 
geschlossen, dass sich änderungen des Originals bei abschreibem 
zwischen niederschrift der texte und unserer handschriftlichen 
Überlieferung einstellten. So scharf wie in dem beispiel asbert 
nnd asrvibart sind die formen der beiden präterita nicht immer 
geschieden. Zwischen asort und asrort, adopart und adropart, 
fosäcab und fosracab, geUatar und rogeUatar sowie vielen 
anderen ist der lautliche unterschied gering, und ein Schreiber, 


3 b. bhiodh caithte agam ^’avais inaiig^’, 3 c. bhl caithte agatn (enklitisch nt 
raibh caithte agam) ‘j’eos mang^’, 4 a. bädh caithte agam ^’aaiai mang4’, 
5 a. bhüdhadh caithte agam ‘j’anrais mangS’. Es kann das alte fiberkommene 
prfiteritam (8) noch neben dem passd d^fini (histor. perf., aorist) die tempora 
3 a—3 c ansdrhcken, ebenso wie tempns 5 (chaithfinn) neben conditionnel 
noch conditionnel ant^rieor ansdrflcken kann, aber vielfach ist chaitheas nnr 
mehr histor. perfekt nnd die tempora 8 a—c treten dann ein, ebenso wie &a 
neben 5 tritt Bei einzelnen verben, z. b. znm präteritnm tdinig {ihdinig). 
sind mir umschreibende formen (3 a—c) nicht vorgekommen. Ich werde diese 
bisher kaum beachtete heransbildnng neuer tempnsformen im Nenirischen 
anderen ortes aosfBhrlicher darlegen [s. ztechr. f. kelt. philol. m, 61—98. 
correctarzasatz]. Vielleicht kann aus den sich vollziehenden vorgSngen ein 
fruchtbarer gedanke fOr die oben s. 644—548 besprochene mögliche ent- 
wicklnng des altirischen znstandes in bezug auf ro-loses und ro-präteritum 
aus älteren vorhistorischen Verhältnissen gewonnen werden. 

>) Man sieht, dass diese Zeitbestimmung nicht ferne steht der s. 558 
angesteUten Aber die reduziemng der vortonigen silben beim verb soweit, 
dass es schwer fiel, die ursprflnglichen formen der verschiedenen reduzierten 
Silben auseinander zu halten. Beide erscheinnngen werden wohl im Zusammen¬ 
hang stehen. 
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in dessen spräche schon ein schwanken hinsichtlich der be- 
deutung des ro-losen präteritums and ro-präteritoms herrsdite, 
wie etwa vielfach im hochdeutschen hinsichtlich des gebranchs 
von ‘ich habe gesagt’ für ‘ich sagte’, konnte sehr wohl fast 
unwillkürlich ein asrort für ein asort seiner Vorlage oder um¬ 
gekehrt schreiben, ohne dass er direkt darauf ausgieng, seine 
Vorlage modernisieren zu wollen. Bei einer prfifung des 
gesummten altirischen materials in bezug auf den funk¬ 
tionellen unterschied der ro-losen präterita und der ro-präterita 
wird man die alten sagentezte in LU. nicht ausschliessen 
dürfen und da wird man unter umständen auch zu diesem 
eben entwickelten gesichtspunkt seine Zuflucht nehmen müssen. 

Es wird aufgabe einer altirischen tempuslehre sein, unter 
berflcksichtigung der s. 540 bis hierher entwickelten und 
anderer gesichtspunkte im einzelnen festzustellen, wie weit 
die s. 482—521 nachgewiesene Scheidung der altiriscben prä- 
teritalformen in ein ro-loses präteritum für die eintretende 
handlang in der erzählung (aorist) und ein ro-präteritum für 
die zeitlich abgeschlossene handlang (wirkliches perf., Plusquam¬ 
perfekt) geltUDg hat. Ehe jedoch an eine derartig umfassende 
arbeit herangegangen wird, ist es wünschenswert, dass eine 
gewisse Übereinstimmung über die s. 482—538 gewonnenen 
grundlegenden ergebnisse erzielt wird. 

Greifswald, april 1899. H. Zimmer. 


Altiranisclie mnndarten 1. 

Das reiche material iranischer eigennamen, das uns in 
den keilinschriften entgegentritt, hat bisher noch keine auch 
nur notdürftig genügende behandlung erfahren. Ist nun auch 
die iranische namenforschung neuerdings durch Justis grund¬ 
legendes werk auf andere fasse gestellt worden: gerade der 
in rede stehende teil ist bei Jnsti durchaus nicht genügend. 
Justi scheint assyriologischerseits sehr schlecht beraten gewesen 
zu sein, und so sind denn die namen, die er aus keilschrift¬ 
texten genommen hat, nur mit äusserster Vorsicht zu ver¬ 
wenden. Damit ist der assyriologie ein schlimmer dienst er¬ 
wiesen worden, denn nun kann man es dem femerstehenden 
kaum mehr verdenken, wenn er beim vergleiche Justischer 
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namensformen mit solchen ans neueren Teröffentlichungen der 
keilschriftforscher ein ganz unberechtigtes misstrauen in die 
ergebnisse dieser Wissenschaft setzt. Um dem vorznbeugen, 
um die oben angedentete lücke einigermassen anszufhllen und 
um auf die bedeutung solcher Studien für die iranische Philo¬ 
logie und für die indogermanische Sprachvergleichung etwas 
nachdrücklicher aufinerksam zu machen, veröffentliche ich also 
das nachstehende, obgleich ich die zeit zu einer abschliessenden 
behandlung dieses gegenständes heute nicht für günstig halten 
kann, solange noch so viele bisher nur in museen geborgene 
schätze der herausgabe harren. Es ist also gar nicht meine 
absicht, gegen Justi zu polemisiren, dem wir für die mühe¬ 
volle Zusammenstellung seines so wertvollen Werkes allen 
dank schulden. Ich sehe auch ein, dass es bisher für jeden, 
der in die keilschriftzeichen nicht eingelebt ist, eine von vorn¬ 
herein missliche sache war, derartige namen zu verwerten. 
Der grund ist die Vieldeutigkeit so vieler Zeichen. Man kann 
es dem keilschriftforscher nicht verdenken, wenn er, der 
seinerseits nicht imstande ist, aus den verschiedenen möglich- 
keiten die überzeugendste zu ermitteln, darauf verzichtet, alle 
mögUchkeiten der lesung anzuführen. Der Iranist aber ist 
auf diese angaben angewiesen und hat gewöhnlich, da er die 
Schriftzeichen nicht kennt, nur eine ganz unklare Vorstellung 
davon, was der Assyrer oder Babylonier mit seiner schrift 
anszudrücken vermochte und was nicht Ich will zufügen, 
dass die letzten jahre noch manchen neuen namen, manche 
berichtigte lesung und damit manchen neuen gesichtspunkt 
ergeben haben. Aber gleichwohl kann man Justi von dem 
verwürfe nicht ganz lossprechen, dass er die einschlägige 
litteratnr ungen^end benutzt hat. Es muss natürlich dahin¬ 
gestellt bleiben, wieviel davon auf Justis rechnung, wieviel 
auf die seines assyriologischen beirats zu setzen ist; denn 
ohne einen solchen war es nicht thunlich, die namen zu 
verwerten. Um Wiederholungen zu sparen, verzichte ich da¬ 
rauf, beispiele dafür vorher anzuführen: sie werden sieh aus 
dem folgenden reichlich genug ergeben. [Von dem, das sich 
in diesem rahmen nicht unterbringen lässt, gebe ich unten 
eine vorläufige Zusammenstellung, die keinen anspruch auf 
Vollständigkeit macht] Dass bei einem derartigen unsicheren 
tasten natürlich auch die erklärungen missglücken, ist durch das 

Zeitochrift fdr vergL Sprachf. N. P. XVI. 4. 37 
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Vorgehen selber bedingt, also kein neuer vorwurf. Man könnte 
aber versucht sein, einen solchen daraus zu machen, denn 
nächst den keilschiiftnamen dürften die namendeutungen 
an dem werke am meisten zu beanstanden sein, auch da, wo 
die namen aus anderm materiale stammen. Doch nun genug 
des negativen; eine eingehendere behandlnng der namen 
ergiebt erfreulicherweise nicht wenig positives. Der idealste 
dank, den wir Justi für sein trotz alledem so verdienstliches 
werk abstatten können, ist doch der, dass wir uns bemühen, 
es so schnell als möglich zn antiquiren; und dazu wird auch 
Justi selber seine hülfe und seinen rat gern gewähren. 
Besitzt doch zur zeit niemand einen ähnlichen überblick über 
den reichen Stoff. 

Der eigenartige wert der in den keilschrifttexten über¬ 
lieferten iranischen namen liegt darin, dass sie gleich¬ 
zeitige Wiedergaben von sprachformen sind, die an alter 
zum teil alles überragen, was uns von iranischer spräche 
überhaupt bekannt ist. Die Achamanidentexte sind nicht nur 
jünger, als eine erhebliche zahl unserer namen, sondern werden 
durch diese zum teil erst erläutert. Andererseits ist natürlich 
die notwendige grundlage zum Verständnisse dessen, was sich 
in der assyrischen und babylonischen Schreibung verbirgt, die 
bearbeitung derjenigen texte, die eine grössere anzahl von 
namen in der Wiedergabe verschiedener Völker enthalten, so- 
dass eine Schreibung die lesung der andern erhärtet und 
sicher stellt. Und solche texte besitzen wir an den inschriften 
der Achamaniden. Ich habe mir in meiner inangnral-disser- 
tation (Die iranischen eigennamen in den Achämenideninschrilten. 
Königsberg 1897; seit 1898 in vertag bei Gräfe und ünzer 
daselbst) die aufgabe gesteht, diese unerlässliche grundlage 
zu schaffen, verzichte also auf eine Wiederholung des dort 
gesagten und will gleichzeitig das wichtigste aus dem un¬ 
gedruckten zweiten teile der dissertation hier mit veröffentlichen. 
Dieser zweite teil enthielt eben den versuch einer nutz- 
anwendung der bei den Achamanidentexten gewonnenen er- 
gebnisse auf das durch fremdsprachliche paralleltexte nicht 
erläuterte namenmaterial. Dies zerföllt zunächst in zwei 
gruppen: Die namen aus der babylonischen kontraktlitteratur, 
die teils gleichzeitig, teils jünger sind als die Achamaniden¬ 
texte, und die zum teil wesentlich älteren namen aus assy- 
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rischen königsinschriften. Diese letzteren namen sind also 
nicht nur älter als die der iranischen keilinschriften, sondern 
auch als die des Avesta, mag man nun über dessen ent- 
stehungszeit urteilen, wie man will. Denn dafür, dass die 
namen des letzteren in der ursprünglichen form überliefert 
seien, haben wir nicht den geringsten anhalt Wohl aber 
spricht oft genug das metrum gegen die lesung der arestiscben 
sprachformen, und die berücksichtigung der geschickte der 
Schrift, der realen möglichkeiten, weist auf die unerlässliche 
annahme eines mit konsonantenzeichen geschriebenen Urtextes 
hin. Was uns vorliegt, ist eben nur das, was spätere be- 
arbeiter aus dem ursprünglichen texte gemacht haben. Möge 
das längst verheissene werk von Andreas über diese fragen 
nicht mehr zu lange ausbleiben: die Verwertung avestischer 
sprachformen für die Sprachvergleichung erscheint noch ge¬ 
wagter als die der Pahlavlschreibnngen. Demgegenüber kann 
zur zeit nicht genugsam der wert unserer keilschriftschreibungen 
betont werden. Sie sind unbeeinflusst von historischer Schreib¬ 
weise, sie geben wieder, was die Assyrer hörten. Wir 
dürfen nur an unsere eigene orthograpMe denken, um zu 
würdigen, wie wertvoll gerade die Schreibung eines andern 
Volkes für die feststellung der wirklichen sprachformen werden 
kann, wenn man den lautvorrat dieses andern Volkes in be¬ 
tracht zieht. In unserem falle ist dabei noch so mancherlei 
anderes zu beachten. Zunächst die eigenart der Schrift, die 
gewisse konsonantenhäufungen ausschliesst, sodass manchmal 
konsonanten nnausgedrückt blieben, die dem Assyrer wohl 
unbequem waren, deren Vorhandensein er aber wohl bemerkte; 
andererseits mussten öfter vokale mitgeschrieben werden, die 
wir darum noch nicht der iranischen spräche zuzuschreiben 
brauchen. Ferner müssen wir grundsätzlich scheiden zwischen 
assyrischer und babylonischer Schreibung, da die Zeichen bei 
den Assyrem zum teil andere lautwerte haben, als bei den 
Babyloniern. Dabei dürfen wir aber auch nicht vergessen, 
dass zumal gegen das ende des Assyrerreiches die Schreiber 
zum teil Babylonier gewesen sein dürften, sodass auch bei 
beabsichtigter assyrischer Schreibung, auch da, wo assyiische 
zeichenformen gebraucht sind, eine babylonische Schreibung 
untergelaufen sein kann. Ferner ist zu erwägen, ob der 
iranische name den Assyrem direkt oder durch Vermittlung 
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der augenscheinlich zum kaukasischen sprachstamme gehörigen 
ZagrosYölker bekannt geworden ist. Ans letzterer erwägnng 
dürften sich manche namensformen erklären, die an die ela- 
mischen Schreibungen der Achamanidentexte erinnern. Weiter 
erheischt berUcksichtigung, dass die Assyrer verschiedene 
kasusformen verarbeitet haben können, während sie selber 
noch ihre eigene kasusendung zufügten. Hier kommt wieder 
in betracht, dass diese bereits nicht mehr genau anseinander¬ 
gehalten werden und z. b. der nominativ oft für den genetiv 
gesetzt wird. Wo der Assyrer den namen auf u — seine 
nominativendung — aasgehen lässt, können wir getrost ein a 
einsetzen. Das genetiv-i macht schon mehr umstände — zu¬ 
mal wo nur i belegt ‘ist. Wechselt es mit u, dann dürfen 
wir wohl a annehmen: natürlich wäre ein 6 nicht aus¬ 
geschlossen, da der Assyrer ein solches durch tt (oder a) aus- 
drücken müsste. Nur haben wir noch kein recht, aus assy¬ 
rischem u auf iran. 6 zu schliessen. Der akkusativ mit der 
endung a ist aber so selten, dass wir hier unbedenklich iran. 
a ansetzen dürfen. 

Aber wenn wir alles dies berücksichtigen, können wir 
uns nicht verhehlen, dass nicht eine oder zwei, sondern eine 
nicht geringe zahl von iranischen mundarten oder sprachen 
vorliegen, die in historisch bdrannterer zeit durch weitere 
beispiele belegbar sind. Man hatte ihnen bisher ein so ver¬ 
hältnismässig hohes alter nicht zugetraut und überhaupt noch 
nie mit ihrer Scheidung ernst gemacht, zu deren durchführung 
das immer reichlicher werdende material geradezu heraus- 
fordert. Gerade die namen, die einer bestimmten mandaal 
sich einreihen lassen, geben am meisten gewähr für ihre 
richtige erklärung und damit für ihre iranische abkunfL Denn 
eine bisher noch nicht erwähnte, aber natürlich grundlegende 
frage ist eben die, ob der name überhaupt iranisch sei. 

Auch hier ist .Tusti wenig zuverlässig, indem er, wohl 
um nichts auszulassen, namen herangezogen hat, die keinerlei 
anlass zur deutung aus dem Iranischen geben. Dazu gehören 
z. b. namen wie Ahseri, Kibdba, Zizirazeda, Irisinni, Iranzit, 
TJUumn, Wasmrme, Wodi, Ninni, die unbedenklich zu streichen 
sind. (Auf Wasmrme ist bei Uassurme verwiesen: ist der 
name später mit absicht ausgelassen worden? Ich kann ihn 
nicht finden.) Mit den namen fallen ihre erklärungen. Kibaba 
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(vgl. Humbala) ist wohl sicher elamisch, die meisten andern 
sind namen mannäischer fürsten. Über Nibe vgl. meine Ela- 
mischen Studien s. 39. Der könig Säl-sal-warm (bei Justi 
unter Oagatji) ist ein verlesener Xerxes!‘) Warum hat aber 
Justi den namen des Madäers HanoßiruJca ausgeschlossen 
(KB I, s. 180)? klang er nicht iranisch genug? 

Hier haben wir noch einer gruppe von namen zu ge¬ 
denken, die stark iranisch klingen und demgemäss auch für 
iranisch erklärt worden sind. Dahin gehören die beiden namen 
der fürsten von Qnmmuch Kundaspi (vgl. KB I, s. 171) und 
Kustaspi (vgl. Kost: Keilschrifttexte Tiglat Pilesars DI s. 12, 
14, 26, 66, 70 der Umschrift). Justi führt beide namen in 
einer bemerkung zu dem artikel Wistäspa auf, macht aber — 
Hethiten ans ihnen. Nicht angenehm berührt es hier auch, 
dass Justi die sonst von ihm citirte KeilinschrifUiche Bibliothek 
nicht eingesehen hat, daher denn statt Tiglatpilesar DI der 
zweite des namens genannt ist. An diese beiden namen, 
deren erster aus der mitte des neunten Jahrhunderts stammt, 
konnte sich leicht die Vermutung knüpfen, dass auch bereits 
um die mitte des fünfeehnten Jahrhunderts in Kleinasieu 
„iranische“ namen erscheinen. Soweit mir bekannt, war es 
Bezold, der zuerst (in der ausgabe der Londoner Tell-el-Amama 
Tablets) sich zu dieser auffassung bekannte (vgl. s. 144 und 
146, wo er Wiasdata mit iran. Yahjazdäta vergleicht), ohne 
aber den gedanken weiter zu verfolgen. In neuerer zeit hat 
dann Rost (MVAG 1897, heft 2, s. 113) weitere namen der 
art für iranisch erklärt, und Hommel (Hethiter und Skythen 
s. 8 ff.) hat diese liste zu vermehren gesucht. Er zieht auch 
die namen der Mitanni-könige heran sowie die der könige von 
Yan und versucht sogar die elamischen namen damit in Verbindung 
zu bringen. Letztere sicher mit unrecht, die ersteren scheinen 
zum teil schon änsserst bedenklich. Doch liessen sich aus 
den briefen von El-Amama auch noch Usbarra, Tahmaini 
und einige weitere heranziehen (vgl. KB Y). Aber diese Ver¬ 
mutungen müssen zunächst solche bleiben; immerhin dürften 
sie für den sprachvergleicher zunächst interessant sein und 
weitere beachtung verdienen. Dabei dürfen wir nicht ver¬ 
gessen, dass unsere übliche Unterscheidung von Armeniern, 


*) Vgl. Peiser in der einleitong zu KB. IV. 
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Irauieru und Indern ein recht gebrechlich ding ist: wir könnten 
leicht auf Zwischenglieder stossen, z. b. zwischen Skythen und 
Armeniern, deren sprachen in späterer zeit — wenigstens för 
unser jetziges wissen — spurlos verschwunden sind. Dann 
dürfen wir aber die namen nicht von vornherein nach iranischen 
sprachgesetzen massregeln. 

Suchen wir nun wieder festen boden zu gewinnen and 
dazu vor allen dingen die sparen mundartlicher Verschieden¬ 
heiten festzustellen. Die iranischen keilinschriften zeigen eine 
mischsprache aus zwei verschiedenen mundarten: die susia- 
nische, die durch die formen visadana, tnissa und ähnliche 
gekennzeichnet wird, und eine andere — wie ich vermute die 
madische Schriftsprache —, die dafür vispazana, mitra auf¬ 
weist. Über diese frage will ich an anderm orte eingehend 
handeln, hier verweise ich nur auf meine dissertation. Da 
wir die einzelnen mundarten noch nicht lokalisiren können, 
will ich sie nach der form benennen, in der bei Urnen das 
wort mitra auftritt oder auftreten würde. Die missa-mnndart 
scheint die specifisch-persische zu sein, die mifaro-mundart 
möchte ich (vgl. s. 23 der dissertation) für die von Ha- 
gmatäna halten, die mitfa-mundart für die der alten Schrift¬ 
sprache. Daneben tritt eine midra-mundart auf, die wohl für 
nordiranisch wird gelten können und ungefähr die avestische 
sein dürfte. Über diese vier habe ich bereits gehandelt, zwei 
andere s. 21 bereits angedentet: mitr und mihra (oder mihr). 

Für die mihr-mundart kann ich jetzt zwei namen aus 
der zeit des ersten Axtaxsatra anführen, die in den ameri¬ 
kanischen texten (The Babylonian Expedition vol. IX) ent¬ 
halten sind: Artaxsar und Bagamiri. Sie dürften wohl ge¬ 
nügen, um die mundart zu belegen. Ich möchte vermuten, 
dass auch der name ZoonvQog (pura = putra) ihr zuzuschreiben 
ist. Desgleichen AQTo%uQrig und KvataQgg. Schon hier will 
ich auch auf den namen Magäumirri (Kohler-Peiser Babyl. 
Rechtsleben n s. 67) aafinerksain machen, auf dessen m, wenn 
es richtig gelesen — in bab. texten sind ba und ma schwer 
zu unterscheiden — ich noch weiter zu sprechen komme. 
Bereits Inaug.-Diss. s. 21 hatte ich dazu den namen Tavao- 
laQtjg gestellt. Ob diese lesart dem Tawol^aQxtjg vorzuziehen 
ist, wissen wir freilich nicht. Es liegt aber nahe auch, den 
Avußttlagtjg (bei Athen. Deipnos. XIT ) für iranisch zu halten. 
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wenn gleich der name einen Assyrer bezeichnen soll. [Der 
ebenda erwähnte AvaxwSaQal^s siebt aus, als wäre er dem 
anfange einer babyl. inschrift entnommen, die mit Amku 

DariafmusJ begann. (Oder: Anaku Kudur -?)] Dann 

wäre wohl Avaßa’^uQtjg mit Avaß-Saxi^g (vgl. Justi Iran. 
Namenbuch) zosammenzustellen. Oder ist er aus *Tan>aßa%aQt{g 
verderbt? 


die mitr-mundart habe ich bereits Bitirparna an¬ 
geführt. Unter ihrem einflusse steht wohl auch die babyl. 
Schreibung Sitirantahmu (neben Sitrantahma). Ich glaube 
nicht, dass die letztere ein anlautendes ö wiedergiebt, da wir 
nicht ohne die annahme einer iranischen aussprache des ö als 
8 auskommen (vgl. s. 37). Für dieses hat Foy KZ 1897, 
s. 60 ein weiteres beispiel angeführt. Ich möchte auch in 
der babyl. Schreibung Sispis ein solches sehen und habe da¬ 
rum auch die namen Artarusu und Bagarus (KB IV s. 305) 
mit rauöa^) zusammenznstellen gewagt. Aus den amerikanischen 
texten sind dazu Bumndäti und Btmmpaü nachzutragen. 
Über welche mundarten sich die welle der abschleifung des ö 
zn s erstreckt habe, lässt sich noch nicht entscheiden: ihr 
mittelpunkt scheint etwa Elam zu sein. Ein iranisches ö aber 
Wörden die Babylonier wohl durch S wiedergegeben haben 
(vgl. Ncdmkudraöara). Auffallen könnte aber das assyr. Sitir- 
parna, denn iran. I erscheint im assyrischen folgerichtig mit 
dem s-zeichen. Sollte in der Schreibung ein fingerzeig liegen 
für die wirkliche aussprache des assyr. I, die noch nicht ge¬ 
nügend klar ist? Oder ist hier labyl. Schreibweise — zur 
zeit Sarruklns! — in betracht zu ziehen? Für iran. xsatr 
haben wir bab. satar, assyr. satar zu erwarten. Statt des 
ersteren schreiben die Achamanidentexte noch genauer gasatr ... 
in Hasatritti (XSadrita) ; die elamische Schreibung bietet 
Sattarrita, das wohl eine form der mifaro-mundart voraussetzt, 
denn die elamische Schrift konnte bequem ein Satrita schreiben. 
Der name hat aber auch in älterer Schreibung ein a zwischen 
t und r, was ebenso zu beachten, da auch Assyrer und Baby¬ 
lonier keinerlei anlass hatten, das a hier einzufügen, wenn 
sie es nicht so hörten. Die Babylonier schreiben also Easta- 


*) An srauia darf man wohl kaum denken. 
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riti, die Assyrer Kastariti (Enndtzon; Assyr. Gebete an den 
Sonnengott). Bier dfirfte das k auf einfloss der Zagrosvölker 
denten (vgl. elam. Ikserm = Stgtfi?)- Der name des vaters 
des Xsadrita ist nach der elam. und babyl. schreibang (vgi 
Dissertation s. 22) etwa Hvaxstara zu lesen, also in der 
mihr-mnndart Hvaxsar (daher KvaiaQTjg), in der mitr-mondart 
Hvazmtr. Letzteres liegt vor in der tadellosen assyrischen 
Schreibung Uaksatar (in einem von Harper heraasgegebenen 
briefe ZA VUl, s. 358).') Beginnt aber der name mit 
zsatr, dann schreiben die Assyrer nur Satar. So in den beiden 
namen der berühmten Mederliste; Satar-eht and Satur-panu. 
Jnsti hat beide namen, citirt aber für den ersteren nicht 
Wincklers ansgabe der Sargontexte, sondern Smith Discov. mit 
dem znsatze: nach der lesang Jensens. Ob nach privater 
mitteilong? Delitzsch (Die Sprache der Eossäer) bietet andi 
keine andere lesang. Satarpanu aber stellt Jnsti fölschlich 
zu Gprafama und fügt ein r vor dem n ein. Dazu vgl. Eost 
MV AG 1897, heft 2, s. 114. Rost will hier in der nächsten 
zeUe ein Pakiir heransbekommen. Nun ist nach Andreas’ 
etymologie der name Pakorus ans Päk-var = „reines glaubens" 
zn erklären and dürfte nach dieser bedentung recht jung sein. 
Wäre er alt, dann hätten wir ihn in der Mederliste etwa als 
*Paukuma zu erwarten. Da also mit der klappe der Eost- 
schen erklämng nicht zwei fliegen geschlagen werden, verliert 
sie wohl etwas an gewicht. Liesse sich das schwinden des 
n in dieser zeit irgendwie belegen, dann bliebe diese erklämng 
natürlich möglich. Ein anderer answeg wäre aber, dass man 
statt des j>a-zeichens das sehr ähnliche j^ar-zeichen läse. Aber 
auch Satarpanu wäre recht wohl denkbar: es könnte ein 
Xsatrapavan spiegeln, möchte dies nun wirklicher eigenname 
sein oder der titel, der für denselben gesetzt worden. Mit 
diesen beiden namen ist wohl auch Satiriai (KB I, s. 182) 
znsammenznstellen. Hier wäre das erste i durch das dem r 
folgende zu erklären; also begann der zweite teil des namens 
mit j. Natürlich ist der name eine „koseform“. Ein ähnlidi 
klingender name bei Hilprecht: Satturu ist wohl kaum dazn- 
zustellen, schon weil hier ein anlantendes s zu erwarten wäre 
— der text ist babylonisch; auch sonst liegt kein anlass vor, 


‘) Vgl. meine aogfBhmng in OLZ 1899, sp. 189. 
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hier einen Iranier zu vermuten. Dem satar = scsatr würde 
ein hatar (oder Mtir) = hvätr entsprechen. Vielleicht erklärt 
sich so der name Bisihatir (oder KassihatirT) bei Tiglat- 
püesar m (vgl. Kosts textausgabe). Elin weiterer name dieser 
art könnte in ... tirhänu (C. I s. H 1, s. 38) stecken. Endlich 
gehören wohl die namen (PagavSaxtig, Oagavdartjg derselben 
welle an. — Mit obigem Satar-esu sind Bagi-em und Mizda-eSu 
zu vergleichen (Rost: OLZ 1898, sp. 355). Hier fällt aber 
auf, dass auch diese beiden babylonischen Schreibungen gleich 
der assyrischen ein su haben. ^ Es ist also schwer zu ent¬ 
scheiden, welcher iranische laut ausgedrückt werden sollte. 
Die gleiche Schreibung im Assyrischen und Babylonischen 
liesse sich vielleicht aus einer anlehnung an das überaus 
häufige S uffix SU erklären, das ja bei beiden Völkern mit dem 
gleichen Zeichen geschrieben wird. Sollte Bagi-em eine andere 
Schreibung fär Bagijazu (ebenfalls bei Hilprecht) sein können? 
Das wäre vom Standpunkte babyl. Schreibungen aus durchaus 
möglich. Aber man könnte auch den namen Zarisu eines 
fürsten von Parsania (und eines von Hundur) vergleichen 
wollen, der mit dem oben genannten Satiriai zusammen vor¬ 
kommt und gar wohl iranisch sein könnte. (Beide namen 
scheinen bei Justi zu fehlen, obgleich er KB dtirt.) 


Der »liffa-mundart ist der name Sandaksatra zuzuweisen 

— wenn so zu lesen: es wäre auch Sanddkkurra möglich 
(vgl. die Umschrift und Übersetzung bei Messerschmidt: 
MV AG 1896, heft 1, s. 63/64). Ist ksatru iranisch = xsatra, 
dann dürfte wohl auch, obwohl es denkbar wäre, in Sanda 
kein 2avSav stecken, dann ist der name wohl auch von den 
bekannten Sandasarme, Sanduarri zu trennen. Dabei wäre 
aber zu berücksichtigen, dass seine Schreibung oder überhaupt 
seine form von solchen namen beeinfiusst sein könnte. San- 
daksatm ist übrigens augenscheinlich der sohn des Dugdammei 

— AvySafiig, dessen name ja wohl nicht iranisch ist. Wenn 
aber unser name richtig gelesen ist, dann dürfen wir ihn 
wohl zu 2avSaxr], 2avä(oxi]g und ähnhchen stellen. Es könnte 
fast verlocken, Kod. n 32 statt HANAAKH2 ein 2avdaxt}g zu 
lesen, das die bekannte kurzform zu unserem namen wäre 

>) Doch findet eich auch ein nichtiranisches Ardi-nwUa-eiul 
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(vgl. aber Eost: MVAG 1897, heft 2, s. 115). Sanda könnte 
sich zu 2(peväa{SaTrig) verhalten wie sak zu anaxo»,') aber das 
anlautende s (assyrisch!) deutet eher auf s oder einen ähn¬ 
lichen laut, obwohl gerade zu dieser zeit babylonische ein- 
wirknng durchaus nicht ausgeschlossen wäre. 

Iranisches hvädra wäre also als hatra (oder hatri) zu 
erwarten, vgl. meine bemerkungen über Ämhqiti (Inang.-Diss. 
s. 27 f.), zu denen ich noch nachtrage, dass ich statt Pam- 
paraesana jetzt vielmehr Paruhatra-esam lese, womit ich 
nugaxoad-Qf/g Und IJaQvuSQtfg vergleiche. Dazu gehören ans 
älterer zeit Biriekiatri, name eines madäischen vtspati unter 
Assurbanipal (vgl. KB ü, s. 178) und vermutlich der gebirgs- 
name Hali-hatri unter TiglatpUösar m (vgl. Eosts textansgabe 
s. 8 der Umschrift). Dieser name ist wohl mit AXtxadga 
(Ptolem. VI 2, 11) in Medien und AXixogSa (Ptolem. VI 11, 8) 
in Baktrien znsammenznstellen. Sollte auch Arakadrw (Bg. I 
37) dazngehören? Letzterer name könnte gar wohl als Äri- 
kadri^ zu lesen sein (worüber an anderem orte mehr). 

Der gottesname Müra findet sich m Eawl. 69 n. 5 z. 63 
sowie als Mtri in den Achamanidentexten. Hirn* will ich 
bemerken, dass aus diesen Schreibungen kein sicherer Schluss 
auf den Charakter des t-lants zu ziehen ist. Dass ein t auch 
hier gelesen werden kann und wahrscheinlich zu lesen ist, 
zeigen erst die beispiele der mitr-mundart im verein mit den 
griechischen Schreibungen (Inang.-Diss. s. 19). Von Personen¬ 
namen finden sich: Miträ(i) (ZA DI, s. 135), Mitrina (Strassm. 
Dar. N. 301), Mitra’in (Mitraen, Mitraini EQlprechts Ameiikan. 
texte, vol. IX), Mitradäti {Mitradätu: ebenda), MUräta {ifüra- 
tu[tn] Strassm. Dar. N. 509 und 274). Vielleicht gehört dazu 
auch der name eines Persers Matra (Brit. Mus. E 8133). 

An dieser stelle mögen auch die namen Atrumanü {Atura- 
manü, Aturumanü, Turamana — also bereits ohne A!) und 
AUarapaia (beide bei Hilprecht) erwähnt werden. 


Sollte sogar eine mita-mundart oder -spräche anzunehmen 
sein? Wenn der obige name Miträta richtig aus Alitradfda 
erklärt ist, dann liegt es nahe, in Mitatti einen *Aüta-datti 


>) So schon Marqnart, wie ich nachträglich sehe, vgL Unters, snr Ge¬ 
schichte von Eran s. 68 , anm. 71. 
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za sehen. Der name dieses Zikirtäers fallt in dieselbe gegend, 
wie der des Bag-datti, dessen name in den amerikanischen 
texten als Baga’däti oder Baga’data auftritt. Ob wir nun 
doMi oder data anzasetzen haben, geht aus den assyr. texten 
nicht hervor, da kurzer (geschriebener) vokal + doppel¬ 
konsonant mit langem vokal -f- einfachem konsonanten oft 
genug wechselt. Nun wäre natürlich aus diesem Mitcdti noch 
nichts zu erschliessen. Aber neben Miträ(i) (ZA m, s. 135) 
steht der name des Muski-königs Mitä(i) (unter Sarrnkin) 
und bei Enudtzon (Gebete an den Sonnengott) wird (unter 
Assuracbiddin) ein Mittäß) erwähnt. Unter Tiglatpiläsar IQ 
(vgl. Rosts textausgabe) kommt ein Mitaki vor (= Mita-ka?). 
Doch auch diese namen ergeben nichts sicheres: man könnte 
an eine andere bildung denken, die von vornherein kein r 
hatte. Wenigstens bat man sich mit dieser erklärung geholfen 
bei den namen Sniraxtjg und ähnlichen, wobei man 

sich auf gewisse avestische namen stützen konnte. NatUrUcb 
kann hier auch — wenigstens bei einigen namen — ein 
ursprüngliches spita vorliegen, ob aber bei allen? Wenn nun 
aber bei Ktesias-Photios SmraSgv die bessere form wäre, 
verändert in das naturgemäss häufigere Smraxgv? Der name 
könnte dann die regelrechte knrzform zu Sm^QiSurgg sein, 
wie Srnrafiag ZU einem *Snid-ga/iid-Q>jg. Mit dem heinamen 
Zarathustras zu operiren, ist so wie so misslich. Auch hier 
ist nichts sicheres zu gewinnen. Etwas mehr hoden schafft 
aber Tt9aiog (vgl. Mirgatog), das als koseform eines mit Sitra 
beginnenden namens wohl noch nicht angefochten worden ist. 
Wenn nun der name Maaxafigg aus Maska- 4- mitra (oder 
fitvfjgT) zusammengesetzt wäre, was jedenfalls das nächst- 
liegende ist, dann würde der name Tita-maska (KB I, s. 180, 
assyrisch, also s = s!) ein „iranisches“ *Cita-maska spiegeln 
können [assyrisches S scheint kein ö zu sein, daher ersteres 
durch t (in Teuspa?) und durch t neben s (SikraJcki, Tikrakki) 
wiedergegeben scheint]. 

Nun fällt dieser name wie auch Mitatti in den äussersten 
nordwesten des iranischen gebietes, noch westlicher fallen Mttä 
und Mitä] Ttd-aiog ist der sohn eines Jang, der an Bagdatti 
und Mitatti erinnern könnte. 

Angesichts dieser möglichkeiten lohnt es doch wohl, 
einmal die iranischen lehnwörter in diesem nachmals ar- 
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menischen gebiete näher anzosehen. Da falleu mir die 
formen äliekan nnd nukdean anf, die Hfibschmann ans dhra- 
kän nnd mihrakan erklärt hat. Zu ihnen gesellt sidi huhap 
ans kUrap. Man verzeihe nun einem nichtarmenisten die frage: 
Ist im Armenischen Übergang von hr oder rh in h belegt? 
Ln andern falle läge es doch wohl nahe, das h etwa ans 
einem 9 herznleiten. 

Dann könnte Bmnnhofer doch recht behalten, der die 
Kadusier mit den Kadrosiem znsammenstellte und der phry- 
gische Midas könnte einem iran. Mxthra entsprechen. 

Berlin. G. Hösing. 


Zur persisclien lautlehre. 

Httbschmann hat an zwei stellen des laufenden Jahrgangs 
dieser Zeitschrift (s. 171 nnd 177) einwände gegen von mir 
Yorgebrachte anschaunngen erhoben. Ich will also in der 
gleichen Zeitschrift antworten. 

An der ersten stelle will Hübschmann die elamischen*) 
namensformen ausscheiden bei erörterung der frage, ob in der 
Sprache der iranischen keUinschriften ein x anzusetzen sei 

In seinem sinne mag Hübschmann damit vielleicht 
vollkommen recht haben. Denn für ihn kommt es doch wohl 
zunächst nur darauf an, ob „die spräche, welche als mutter des 

Neupersischen-zu betrachten ist, die Vertreter von arisch 

ar und x Qoch auseinanderhielt“ (s. 165). Das berührt also 
meine ausführungen eigentlich gar nicht, umsoweniger, als 
auch Hübschmann in den altiranischen keilschiifttexten keine 
sprachliche ein heit sieht Wenn ich aber trotzdem noch ein¬ 
mal auf die obige frage zu sprechen komme, so geschieht es 
in der absicht, den unterschied meiner fragesteUung von der 
dem sprach Vergleicher geläufigen festznstellen, um so miss- 
verständnissen und der Vermischung der beiden fragestellungen 
vorzubeugen. 


0 Für den aosdrack vgl. meine ^Elamischen Stadien*" (Mitteilungen der 
Vorderasiatischen Gesellschaft 1898, heft 7) s. 1 f. Ich darf wohl zofügen, 
dass mir Weissbach dazu schrieb, „mit dem namen „elamisch" haben Sie 
vielleicht das richtigste getroffen." 
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Eine mundart, die keine nachkommen hinterlassen hat 
nnd auch keine rttckschlässe auf die Ursprache gestattet, hat 
f&r den sprachvergleicher wenig oder gar keinen wert, da sie 
anf das prohlem keinen einfluss hat. Anders fOr den histo- 
riker. Lassen sich die sprachgesetze einer solchen mnndart 
nnd die ungefähre Verbreitung derselben feststellen, so ergeben 
sich daraus allerlei Schlüsse, die bei der oder jener frage ur¬ 
plötzlich eine hohe bedentung erlangen können. Ich will dies 
hier nicht näher ausftthren, nur die thatsache feststellen: 
bezweifelt worden ist sie wohl noch nie. Nur dagegen muss 
ich mich verwahren, dass der sprachvergleicher das vor¬ 
handenseinwirklich überlieferter formen ablengnet, weil 
sie keine nachkommen hiuterlassen haben; dass er meint, „anf 
die Umschreibung durch Assyrer und „Meder“ kann man ans 
bekannten gründen nichts geben“, wie Hübschmann (Die üm- 
schreibnng der iranischen Sprachen s. 19) gethan hat. Mir 
sind diese „bekannten gründe“ um so weniger bekannt, als 
ja die sprachvei^leichung mit den so überaus unsicheren 
Avesta-formen arbeitet. Hier darf ich meinerseits auf Andreas 
verweisen, der in seiner geschichte der schritt, die er für den 
grundriss verheissen hat, die fi'age wird zum austrag bringen 
müssen. Wenn eine Wissenschaft hier und da wichtige, ja 
grundlegende fragen nicht befriedigend beantworten kann, so 
wird der ferner stehende ja leicht verführt, ihre ergebnisse 
überhaupt anzuzweifeln. aW glaubt denn Hübschmann wirk¬ 
lich, dass die bab. und elam. lesungen annähernd so unsicher 
seien, wie die von Pahlavitezten oder avestischen? Nun 
stammt freilich die obige äusserung ans dem jahre 1882, aber 
Hübschmanns ansicht scheint im ganzen die gleiche geblieben 
zu sein, wie seine „Persischen Studien“ an mehreren stellen 
zeigen, nnd wie es auch aus seinem obigen artikel hervor- 
lenchtet, nnd zwar schon s. 171. Hier scheint mir Hübsch¬ 
mann denn doch wieder, wie das so oft geschieht, der Sprach¬ 
vergleichung aufgaben znzumnten, die ihre leistungsfähigkeit 
übersteigen. An die feststellnng der lesung kann sie sich 
nur dann wagen, wenn die betreffende spräche genau bekannt 
ist oder — wenn man keine andern hülfsmittel hat. Liegen 
aber solche vor, und kennt man die spräche nicht genau, 
dann kommen die sprachgesetze in letzter reihe: ihre an- 
wendnng bliebe ein Zirkelschluss, da man die 
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gesetze auf der lesung der texte aufbauen mnss. 
Im vorliegenden falle die lantgesetze anwenden wollen, heisst 
also die bedeutnng der hülfsnüttel für die lesung bestreiten, 
nicht nur für endergebnisse der Sprachvergleichung. 

Ich zweifle also nicht an dem Vorhandensein von formen 
mit ar, jde Varkäna {Buqxuvioi), wage aber nicht zu be¬ 
haupten, dass dieselbe in unsem texten gemeint sei, da ja die 
elamische lesung an die hand giebt, hier vielmehr „‘Ypxoyro/" 
zu vermuten. Feststellen lässt es sich mit unsem mittein 
nicht, ebenso wenig, ob Firtija und in engeren 

beziehnngen stehen. Es ist wohl zu beachten, dass die elam. 
texte artastana (nicht irtastana^^ schreiben! Dass es neben 
elam. Irtaksassa ein Ärtaksassu, Ärtahsassu giebt — so oft in 
bab. Verträgen, vgl. auch AQra^taarjsl — könnte darauf 
deuten, dass die ursprüngliche form des namens einer andern 
mnndart entstammte, als die war, die das arische tr in s(s) 
verwandelt hatte, was ja vollkommen mit der iran. Schreibung 
stimmt, da in diesem namen kein s steht wie in 

Yauinisa. Elamisches Missa = iran. Midra zeigt, znmal 
in Verbindung mit elam. Irtaksassa, bab. ArtaMassa, griech. 
AQxa%eaarji, neupers. pus, dass es ein altsüdiranisches s für 
arisch tr gegeben hat; dieses s bezeichnet mir Andreas als 
speciflsch persisch, Vanmisa ist ein Perser, wird elam. 
Mo-missa geschrieben (Elam. St. s. 12), also — kann man 
die erklärung = Vahu-mitra ablehnen? wenigstens thnt es 
Hübschmann. Kann man die etymologie für falsch oder un¬ 
sicher halten, auch in unserem falle, wo sie durch die form 
verbürgt ist und den besten sinn giebt „das gute liebend“? 
Warum wird gerade diese möglichkeit nicht erwähnt? Aller¬ 
dings fehlt sie auch bei Justi im Iran. Namenbnche; dieses 
bietet aber den namen WahamitrSl 

Doch genug davon; ich glaube in meiner dissertation zur 
genüge gezeigt zu haben, dass in den iranischen keilinschiiften 
— von lehnwörtem abgesehen — ein gemisch von zwei mund- 
arten vorliegt, die ich in ermangelung besseren Wissens als 
westpersisch und ostpersisch bezeichnet habe. Für 
das erstere möchte ich jetzt geradezu susianisch sagen 
und bin mir noch im zweifei, ob für das letztere nicht gar 
„medisch“ zu sagen sein wird, wofür ich, schon um den be¬ 
kannten Verwechselungen zu entgehen, lieber madisch setzen 
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möchte. Über beide gedenke ich in kurzem an andrem orte 
ausführlich zu handeln. Hier füge ich nur zu, dass ich ver¬ 
mute, wir lesen unsem namen richtiger Vomisa. So hiess 
der mann hei seinem stamme und darum bei jedermann, d. h. 
auch bei den Babyloniern, die den namen (ebenso wie die 
persische Vorlage) schrieben, wie sie ihn hörten; ich gebe 
jetzt, wo ich auch elam. Momissa lese, zu, dass wir uns mit 
Utnisi (gesprochen Vomisi) begnügen können. Übrigens giebt 
Hübschmann eigentlich die richtigkeit der jetzt verbreiteten 
ansicht über die etymologie des namens zu bis auf ein s, das 
er im Griechischen vermisst; nun wohl: es steht auch Tiaau- 
(ptQVijg neben TtaatpeQvijg, wie unser name elam. mit ss ge¬ 
schrieben wird. Doppelt geschriebene konsonanten sind mir 
aber aus den iran. keilschrifttexten nicht bekannt. (Allerdings 
finde ich auch im grundriss (I .s. 160 f.) keine bemerkung 
darüber!) 

Aber Hübschmann lehnt auch meine behanptung, ap. d' 
sei wie tr (ff!) gesprochen worden, als falsch ab. „Idg. tr 
wurde schon iranisch zu etc. Diese behauptung stützt 
sich auf die Voraussetzung, dass es im Ap. kein fr mehr gab, 
also ein vollendeter Zirkelschluss! Dass es im Iranischen 
entweder ein fr oder ein f -j- vokal + r gab, zeigt die 
Hamadäninschrift {Mitra) und der name JJaksatr-Kvuiagijg 
(vgl. Orient. Litteratnrzeitung Mai 1899). Also ist die be¬ 
hauptung „idg. fr wurde schon iranisch zu falsch! 

Zu Koafia()Tiö^vti (s. 170) will ich noch daran er¬ 
innern, dass Rost OLZ Nov. 1898 sp. 356 den namen dieser 
Babylonierin (Ktes. Pers. 44) aus dem Babylon, als Kus-marti- 
iädin erklärt hat. G. Hüsing. 


Zur gotischen lantlehre. 

I. Zur frage nach dem Wechsel zwischen stimm¬ 
losen und stimmhaften fricativae. 

Vor achtzehn jahren habe ich diese frage in der ZfdA. 
25, 226 ff. behandelt. Ich suchte dort zu zeigen, dass -d, -ds 
statt — wie man erwartet — -p, -ps und -b, -bs statt — wie 
man erwartet- f, -fs hauptsächlich in relativ unaccentuierter 
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Silbe and in fortissilbe nach langem vokal oder diphtbong 
Vorkommen; z. b. präs. sg. gibid, nom. sg. faheds, göds; tvoa- 
lib, pixtbs, grob (aber z. b. nnr gdf). Diesen gebranch brachte 
ich in kansalznsammenhang mit der accentnierang: ebenso wie 
in relativ unaccentnierter silbe (gibid, twcdU)) waren d, h 
(d. h. d, b) nach einem langen vokal and diphthong relativ 
nnaccentniert {göds, grob), während der folgende konsonant 
unmittelbar nach kurzem worzelvokal (gäf) stärker accen- 
tuiert war. Die spräche wendet bekanntlich stimmhafte laute 
lieber in relativ unaccentnierter als in vollaccentnierter 
Stellung an. 

Dieses mein in dem erwähnten anfsatz dargestelltes 
resnltat halte ich noch immer für richtig. (Über riqü;, aiz 
mit -z statt -s s. n.) 

Dagegen glaube ich jetzt — im gegensatz zu meiner 
darstellung in der ZfdA. —, dass die sporadisch auftretenden 
Schreibungen mit -d, -ds; -b, -bs (gibid, piubs etc.) nicht alte 
formen, in welchen die stimmhaften lante seit vorwnlfilanischer 
zeit fortbestehen, sondern vielmehr nene formen wiedergeben, 
die dadurch entstanden sind, dass im gotischen in Italien nm 
das jahr 500 die älteren lante p, /‘in den fraglichen Stellungen 
dialektisch stimmhaft wurden oder wenigstens eine tendenz 
hatten, dialektisch stimmhaft zu werden (d, b). So ist z. b. 
nom. sg. urgerm. * 3 öäaz in Wulfilas spräche zu göps geworden, 
aber göps war um 500 in Italien dialektisch in göds (ge¬ 
schrieben gods) ttbergegangen oder hatte wenigstens eine 
tendenz in göds (geschrieben gods) fiberzngehen. 

Schon Braune Got. Gr.* (1882) § 74 anm. 1 (vgl. auch 
§ 56, anm. 1) bemerkt richtig, dass göds, twalib etc. mit d 
und b als jüngere formen, die sich aus göps etc. entwickelt 
haben, aufgefasst werden müssen (vgl. jetzt auch Hench im 
Jomnal of Germanic Philology 1,55 f.), während er im übrigen 
geneigt ist, sich im wesentlichen meiner anffassnng in der 
ZfdA. anzuschliessen. Dass die formen mit d, b (gibid etc.) 
relativ jung sind und nicht ein Überbleibsel aus einem be¬ 
sonders alten sprachstadium repräsentieren, gebt daraus her¬ 
vor, dass diejenigen mit d insbesondere im Lucasevangelium 
auftreten, das auch sonst in gewissen beziehungen ein etwas 
jüngeres sprachstadium als die übrigen teile des Wnlfila 
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repräsentiert, sowie daraus, dass Ckidüvb mit h sich in der 
Arezzoer urkunde (6. jh.) findet. 

Später haben Sievers und Streitberg bei Streitberg, Got. 
Elementarbuch § 30 (vgl. teilweise schon Kögel im Litt.-blatt 
1885 sp. 276 und vgl. auch Braune * a. a. o.) die ansicht 
ausgesprochen, dass der Wechsel b:f, z:s auf folgender 
satzphonetischer regel beruhe; „vor stimmhaftem anlaut bleiben 
die stimmhaften Spiranten des auslauts erhalten.“ 

In der ZfdA. s. 228 hatte ich angenommen, dass die satz- 
phonetik in besonderen fällen eine rolle gespielt habe (z. b. 
in had itia, sad itan), aber, soweit ich sehe, hat dieser faktor 
in jener frage keine hauptroUe gespielt. Dies ist von Hench 
a. a. 0 . s. 49 ff. nachgewiesen worden. Speciell der Wechsel 
d:ß, h:f vor s zeigt, dass die satzphonetik keine hauptrolle 
gespielt hat. Es ist nämlich nötig, d z. b. im nom. faheds 
und im acc. fahH auf dieselbe (nicht auf verschiedene) 
weise zu erklären. Aber das wird ja unmöglich, wenn -d in 
fahsd auf der erwähnten satzphonetischen regel beruhen soll, 
denn im nom. fahsds folgte ja auf die interdentale fncativa 
immer ein stimmloser laut (s); jene bleibt also unerklärt. 

Hierzu kommt ein anderer wichtiger faktor. Nach der 
angeführten satzphonetischen regel sollten die stimmhaften 
Spiranten d, b, z vor stimmhaftem anlaut erhalten worden 
sein, d. h. -d in gtbid etc. sollte seit vorwulfilanischer zeit 
fortbestehen. Hiergegen aber streitet der umstand, dass 
— wie schon bemerkt ist — diese formen mit -d vorzugsweise 
im Lucas auftreten, wo die spräche in mehreren beziehungen 
jünger ist als in den übrigen teilen des Wulfila. 

Hench will den Wechsel zwischen stimmhaftem und stimm¬ 
losem konsonanten im wesentlichen als auf einer in der 
Schrift teilweise durchgeftthrten analogie beruhend er¬ 
klären; so sollte z. b. nom. faheds (statt fahsps) d aus fahe- 
dais etc. bekommen haben. Nur in den verbalformen auf -d 
(gibid etc.) sieht er eine lautgesetzliche entwicklung. In Über¬ 
einstimmung mit mir in der ZfdA. bringt er diese in kausal- 
verbindnng damit, dass jene endung relativ unaccentniert war, 
aber er sieht in gibid richtig eine in Italien vor sich ge¬ 
gangene entwicklung aus älterem gibi]> (vgl. oben s. 572). 

Wie gesagt, hat die satzphonetik in besonderen fällen 
bei der regulierung des fraglichen Wechsels eine rolle gespielt; 

Zeitsohiiit ftlr vergl. Sprftohf. N. P. XVI. 4. 38 
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es ist auch sehr leicht möglich, dass in besonderen fällen 
die analogie nahestehender formen bewirkt hat, dass d, h, z 
in der schrift (wie Hench will) oder in der aossprache auf 
das gebiet der Steren /*, s hinöberdrang. 

Ich will aber — teilweise mit Verwendung der von Hendi 
mitgeteilten Statistik — weitere gründe für meine anffassung 
anftthren, dass der Wechsel hif im wesentlichen 
auf der accentuierung beruht. Der Wechsel z:s kann 
auf dieselbe weise aufgefasst werden, aber der beispide sind 
so wenige, dass dieser Wechsel von untergeordneter be- 
deutung ist. 

1. Hench und ich stimmen darin überein, dass in den 
verbalformen eine entwicklung ^ s- d (d. h. d) vorliegt, z. b. 
g\h%i ^ gibid; besonders bei Lucas kommen solche verbal¬ 
formen vor. Wenn aber -d in gü)id bei Lucas auf diese 
weise erklärt werden soll, so fordert die konseqnenz un¬ 
bedingt, dass z. b. auch haubid „haupt“ bei Lucas aus älterem 
haubil> auf dieselbe weise erklärt wird. Es ist entschieden 
unrichtig, mit Hench d in hatdnd als bloss in der schrift 
z. b. aus havhidis eingedrnngen erklären zu wollen, während 
er annimmt, dass gibid aus älterem gibiji durch eine lant- 
gesetzliche entwicklung enstanden sei. 

2. In der ZfdA. 25, 229 habe ich hervorgehoben, dass 
die aus Johannes von mir notierten verbalformen mit aus¬ 
lautendem -d vor diesem ai oder ei, also diphthong oder 
langen vokal, haben. Diese beobachtung wird von Hench 
bestätigt, der s. 58 bemerkt, dass -d in verbalformen in den 
ersten sieben kapiteln bei Lucas nach langem vokal oder 
diphthong gewöhnlicher ist als nach kurzem vokal (also 
gewöhnlicher in Wörtern vom typus wairpaid, frijöd als in 
Wörtern vom typus wairpip, gibip) — „becanse perhaps the 
weak lenis-character of the sound was more evident in the 
former case than in the latter.“ 

Ich bin indes im gegensatz zu Hench der ansicht, dass 
dies notwendig mit einer anderen thatsache in Zusammenhang 
zu bringen ist Hench liefert selbst s. 50 anm. einen stati¬ 
stischen bericht über den gebrauch von -ds und -ps im nom. 
sg. und bemerkt daselbst, dass in „unaccentnierter“ silbe -ps 
nach langem vokal oder diphthong 37mal, -ds 15mal; -ps nach 
kurzem vokal 95mal, -ds 12mal vorkommt. Er zieht keinen 
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schloss aus dieser seiner Statistik, sondern ist der ansicht, 
dass d in der Verbindung -is (z. b. nom. faheds) stets ans- 
sddiesslich rein orthographisch und aus formen wie foMdais etc. 
in den nom. eingeftthrt sei. 

Indes zeigt ja die Statistik ganz deutlich, dass -ds in 
„unaccentuierter“ silbe vorzusgsweise angewendet wird, wenn 
unmittelbar vor d ein langer vokal oder diphthong 
steht, z. b. gälitigatveitwöds, gaswBraids; weit seltener, wenn 
unmittelbar vor d ein kurzer vokal steht, z. b. gdhrainids. 
Es scheint mir unmittelbar klar zu sein, dass das häufigere 
Vorkommen von -ds in Wörtern vom typus godiugaweitwöds, 
gasweraids auf dieselbe weise beurteilt werden muss wie 
das häufigere Vorkommen von -d in Wörtern vom typus frijöd, 
wairpaid. Nun beruht dieses — darin sind Hench und ich 
einig — in frijöd, tvatrpaid darauf, dass die ultima nicht nur 
relativ unaccentoiert, sondern auch ihr vokal bezw. diphthong 
lang war, wodurch der schlnsskonsonant ein minimnm 
von exspirationsdruck erhielt. Also muss das häufigere 
Vorkommen von d in der lantverbindung -ds in galivgaweit- 
wöds, gaswsraids auch darauf beruhen, dass d ein minimnm 
von exspirationsdruck hatte. 

Das will aber mit anderen Worten sagen, dass gasweraids 
sich durch ein lantgesetz oder eine lantentwicklungstendenz 
aus gasweraids entwickelt hat, ebenso wie wairpaid durch ein 
lantgesetz oder eine lantentwicklungstendenz aus watrpaip 
entstanden ist. 

3. Dass der Wechsel -d:-p mit der accentuierung zusammen¬ 
hängt, geht z. t. weiterhin aus folgendem hervor. Nach Hench 
s. 53 anm. wird -d:-p in der 1. und 3. sg. prät., sowie in der 
2. sg. imperat. starker verba in folgender weise verwendet. Nach 
langem vokal oder diphthong steht (in simplicia und composita) 
-d lOmal, -p 19mal; nach kurzem vokal mit hauptaccent 
(fortis) wird dagegen -p 19mal, -d bloss 6mal verwendet (nur 
im prät. bad). Also wird -d etwas häufiger in Wörtern 
vom typus anabiud, faurbaud mit langem vokal oder di¬ 
phthong vor -d als in Wörtern vom typus bad (normal bop) mit 
kurzem vokal vor d (p) verwendet. Deshalb muss z. b. auch 
anabiud durch ein lantgesetz oder eine lautentwicklungs- 
tendenz aus älterem anabiup entstanden sein. 

38* 
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4. Der Zusammenhang zwischen dem fraglichen Wechsel 
und der accentuierung wird weiterhin durch folgenden xun 
stand bestätigt. 

Obgleich sowohl die entwicklnng haubip > haubid als 
die entwicklung 3. sg. präs. gib^ gibid mit der accen¬ 
tuierung znsammenhängt, kann man fragen: wie kommt es, 
dass der Übergang p ^ d (i.h. d) (besonders bei Lucas) sich 
häufiger in verbalformen als beim nomen findet? 

Das beruht darauf, dass verba häufiger als nomina im 
Satzzusammenhang relativ nnaccentuiert waren. Es ist 
allbekannt, dass das verb schon in der ie. Ursprache im Satz¬ 
zusammenhang oft relativ nnaccentuiert war. Dasselbe ist in 
den modernen germanischen sprachen und war natürlich auch 
im gotischen der fall. 

Ich erinnere in diesem Zusammenhang an meine be- 
merkung über die neuschwedische satzaccentniernng in EZ. 
34, 577 f. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ist im 
nenschw. die ultima z. b. von springa ‘laufen’ „nnaccentuiert“, 
sowohl wenn das wort den hauptaccent (fortis) hat, als auch 
wenn es z. b. in der Zusammenstellung spnngä främ ‘hervor¬ 
laufen’ den fortis nicht hat. Aber die accentuierung der 
ultima ist in diesen beiden fällen doch verschieden. Wenn 
springa fortis auf der pänultima hat, trägt es einen neben- 
accent (levis) auf der ultima. Wenn hinwiederum in der 
Verbindung springa främ das ganze wort springa relativ 
nnaccentuiert ist, entbehrt nicht nur die pänultima den fortis, 
sondern auch die ultima den levis; die ultima erhält in diesem 
falle nämlich den allerschwächsten exspirationsdruck der 
spräche (levissimus). Zufolge seiner Stellung im satze erhält 
das verb springa, wie die meisten anderen verba, recht oft 
levissimus auf der ultima; dagegen hat z. b. das substantiv 
springa ‘spalt’ immer levis auf der ultima, da das wort zufolge 
seiner bedeutung im Satzzusammenhang niemals relativ un- 
accentuiert wird. Auch die meisten anderen substantive 
werden im satze meistenteils voll accentuiert. Ein teilweise 
gleichartiger unterschied dürfte bei der accentuierung von 
verb und substantiv auch in anderen germanischen dialekten 
beobachtet werden können, wenn auch der unterschied in den 
meisten weniger ausgeprägt sein dürfte als im neuschw. 
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Ganz sicher hat im got. ein (wenn auch schwacher) 
nebenaccent auf der ultima sowohl von Jtaubip als von gibijb 
geruht, wenn nämlich diese Wörter voll accentuiert waren, 
d. h. den fortis auf der pännltima hatten. Nun war die 
verbalform gibip im satze oft relativ unaccentuiert. Es 
verlor dann nicht nur den fortis auf der pänultima, sondern 
auch den nebenaccent auf der ultima. Dieser umstand be¬ 
wirkte, dass -p häufiger in Wörtern vom typus gibip ^ gihid 
in -d (d. h. -d) überging, als es z. b. im substantiv hauiip 
{hauind) der fall war, das im Satzzusammenhang nicht relativ 
nnaccentniert wurde und deshalb imm er den nebenaccent der 
ultima beibehielt. 

Man kann also eine stufenmässige Skala anfsteUen, der 
gemäss die tendenz, p in d übergehen zu lassen, hervortritt, 
und je weniger accentuiert der ^-laut war, desto deutlicher 
tritt die tendenz hervor, ihn zu d werden zu lassen. Am 
allerhänfigsten wird ^ zu d in mehrsilbigen verbatformen mit 
langem vokal oder diphthong vor p, z. b. frijöd, wairpaid. 
Nächst dem in mehrsilbigen verbalformen mit kurzem vokal 
vor p, z. b. gibid. Weniger oft wird ^ zu d im auslaut und 
vor s in mehrsilbigen nominalformen, z. b. haubid, mitads; 
aber wenigstens die entwicklung -ps ^ -ds tritt vorzugsweise 
nach langem vokal oder diphthong ein, weniger oft nach 
kurzem vokal, z. b. häufiger in Wörtern vom typus gastvsraids 
als in Wörtern vom typus gäkrainids. Einige male begegnet 
der Übergang -p -d, -ps ^ -ds in einer fortissilbe nach 
langem vokal oder diphthong, z. b. göd, göds. Nur in seltenen 
ansnahmefällen findet sich d statt p nach kurzem vokal mit 
fortis, z. b. stad; solche formen können wenigstens teilweise 
auf analogieeinwirknng (vgl. schon Eock in ZfdA. 25, 229), 
teilweise auf satzphonetik (vgl. schon ebendas. 228) beruhen.*) 

Ich wage zu hoffen, dass ans dem oben gesagten hervor¬ 
geht, dass -d, -ds statt -p, ps nicht nur in verbalformen, 
sondern auch in anderen formen im wesentlichen durch die 
accentniernng hervorgerufen worden ist. 

Nun findet man b (d. h. b) statt f in denselben Stellungen, 
wo d in grösserer ausdehnung statt p begegnet, also aus- 

*) Im Got. haben d, h nach konsonanten wahrscheinlich den wert von 
explosiven. Ich finde Henchs versnch a. a. o. s. 45 ff., diese allgemein an¬ 
genommene ansicht teilweise zn widerlegen, nicht Qberzengend. 
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lautend und vor s unmittelbar nach vokal in relativ on- 
accentuierter silbe, sowie in foiüssilbe nach langem vokal 
oder diphthong, z. b. timlib, grob, piubs. Dagegen findet sich 
niemals b statt f in diesen Stellungen unmittelbar nach 
kurzem vokal mit fortis, z. b. immer gif, prät. gaf (sehr 
gewöhnlich). Mehrsilbige verbalformen kommen nicht in be¬ 
tracht, da -f oder -b überhaupt nicht in solchen Vorkommen. 

Unter diesen umständen scheint es mir klar zu sein, dass 
der Wechsel f:b auf dieselbe weise wie der Wechsel p:d 
erklärt werden muss. Es kann also nicht richtig sein, mit 
Hench b in trooMb als rein orthographisch und aus gen. twalibe, 
dat. twalibim eingedrnngen au&ufassen. Vielmehr ist f in den 
obenerwähnten Stellungen durch ein dialektisches lautgesetz 
oder durch eine lautentwicklungstendenz in b (d. h. b) über¬ 
gegangen. 

Wenn man immer af, uf mit -f (nicht -b) und fast immer 
mip, hap mit -p (nicht -d) findet, so beruht dies also darauf 
dass der nächst vorhergehende vokal kurz ist, und in diesen 
bisweilen voll accentuierten, bisweilen relativ unaccentuierten 
Wörtern hat (wenigstens in der schrift) die voll accentnierte 
form den sieg davon getragen. 

Da -g statt — wie man erwartet- s nur in riqw (4mal) 

und je einmal in atz, mim, mirm begegnet, kann der Wechsel 
g:s nicht sicher beurteilt werden. Es ist möglich, dass s 
dialektisch die tendenz gehabt hat, nach vokal in relativ un- 
accentuierter Stellung, d. h. in relativ unaccentuierter sübe 
(riqiz) und in fortissilbe nach diphthong (aiz) und langem 
vokal, in z überzugehen. Doch ist es unleugbar auffallend 
(vgl. Hench s. 54), dass -z nicht statt -s in den zahlreichen 
fiezionsendnngen auf -is, -ös etc. in mehrsilbigen wörteni 
begegnet. Das nach konsonanten in mim, mimz vorkommende 
z muss wohl als in der schrift oder in der rede aus minniza, 
gen. mimzis etc. analogisch übertragen erklärt werden, da s 
im nom. dags etc. immer bestehen bleibt. 

Also: 

Im späten gotisch hat sich dialektisch folgendes lautgesetz 
oder lautentwicklungstendenz geltend gemacht: Auslantende 
•Pi -f gehen nach vokal in relativ unaccentuierter Stellung, 
d. h. in relativ unaccentuierter silbe und in fortissilbe nach 
langem vokal oder diphthong in die entsprechenden stimm- 
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haften laute (d. h. -<f, -b, geschrieben -d, -b) über. In dieser 
Stellung wurde auch -ps, -fs zu -ds, -bs (geschrieben -ds, -bs). 
Die entwicklung von -p, -ps zu -<f, ds (geschrieben -d, -ds) 
tritt bei verschiedenen wortgruppen in verschiedenen graden 
je nach dem grad der accenüosigkeit der laute (gemäss den 
oben s. 577 anfgestellten regeln) auf. Es ist unsicher, ob man 
in riqü;, aiz statt rigis, als eine hiermit analoge entwicklung 
von -s zu -z hat. 

II. Der Wechsel -rs:-r im nom. sg. 

Wie bekannt, wird ein ursprüngliches auslautendes s im 
gotischen nach r auf verschiedene weise behandelt, indem es 
in gewissen Wörtern bestehen bleibt (z. b. swers), in anderen 
dagegen verloren gegangen ist (z. b. izwar, trotz M. ypvarr 
*idu>arB); besonders im nom. sg. tritt diese verschiedene 
behandlnng des -s hervor. Mehrere von einander verschiedene 
erklämngsvorschläge sind vorgebracht worden, ohne dass die 
frage bis jetzt als gelöst betrachtet werden könnte; vgl. 
Braune, 6ot. Gramm.* § 78, anm. 2, Bmgmann, Grundr. I,* 
934, Wrede, Sprache der Ostgoten s. 177 und in Stamms 
Ulfilas § 67 (vgl. auch Bethge in Laut- und Formenlehre der 
altgerm. Dialekte s. 205), Streitberg, Got. Elementarbuch § 110, 
Hirt in Beitr. 23, 329 f. 

Ich will nur über den letzten, von Hirt vorgebrachten 
erklämngsvorschlag einige werte sagen. 

Er will die fraglichen got. formen durch die indo-europ. 
accentuierung erklären. Wenn z. b. got. akrs, hörs -s behalten 
haben, got. JvaPar aber -s verloren hat, stellt er dies damit 
zusammen, dass die erstgenannten Wörter in ie. zeit den 
hauptaccent (fortis) auf der ultima gehabt haben (vgl. gr. 
dygög, ie. *kar6s), während in dem letztgenannten in ie. zeit 
fortis auf der antepaenultima ruhte (vgl. gr. ndregog). Infolge 
dieser verschiedenen ie. accentuierung sollte akrs das ie. -s 
bis zu WnUlas zeit immerfort bewahrt haben, während es 
in hapar, älter *haparz, *lvaparaz zu z geworden und später 
mit r assimiliert worden sei. 

Gegen diese scharfsinnige erklämng Hirts können folgende 
sehr gewichtige bedenken erhoben werden. 

In keiner anderen germ. spräche findet man eine spur 
des got. Wechsels swsrs, hörs: iztvar, hapar wieder. Ja, die 
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ui'nord. runeninschriften sprechen vielmehr entschieden dagegen. 
Wenn das got. in seiner behandlong des -s die ie. accentniemng 
wiederspiegelte, wttrde man natürlich erwarten, dass diese sich 
viel eher in den nmord. runeninschriften, die den Stammvokal 
vor dem schlnsskonsonanten bewahrt haben, wiederspiegelte, 
d. h. dass man in diesen inschriften in Wörtern, die in ie. 
(resp. urgerm.) zeit oxytoniert waren, -s (nicht -b) fände. 
Das ist aber nicht der fall. Dem got. hörs entspricht nämlich 
umord. horaR (nicht *horas) auf einem brakteat von Fünen 
(Stephens nr. 24). Das umord. pewaR „diener“ (Valsflord; 
auch owlpupewaB, Torsbjaerg; vgl. got. pius) ist nach Sievers 
regel ans *pegwaB entstanden, aber nichts desto weniger 
endigt der nom. auf -aR, nicht auf -as. 

Da sich also die verschiedene behandlung des -s auf das 
got. beschränkt, muss ihre erklämng nicht in der ie. Ursprache, 
sondern mehr in der nähe, am liebsten in der gotischen spräche 
selbst auf einem älteren Stadium gesucht werden. 

Hierzu kommt als ein anderer sehr wichtiger faktor der 
umstand, dass Hirt nicht alle die fraglichen Wörter durch 
seine auffassung erklären kann. Wair streitet, wie er selbst 
hervorhebt, gegen seine regel; vgl. ai. viräs. Über baur 
änssert er, dass dessen ie. accentniemng nicht bekannt ist. 
Nur mit zaudern scheint er oxytonierung in ie. *penkr6s (got. 
figgrs) anzunehmen. Das lehnwort kaisar erwähnt er nicht 
(und auch nicht die pron. unsar, izwar). 

Auch ich will den Wechsel sw&rs: izwar mit der accen- 
tuierang in Zusammenhang bringen, aber auf ganz andere art 
und weise als Hirt. Ich nehme nämlich an, dass dieser 
Wechsel zu einer zeit, die nicht so sehr viel vor Wulfila 
lag, durch die gotische accentuierung hervorgebracht 
worden ist. 

In der vorwulfilanischen zeit endigte — wie wohl fast all¬ 
gemein angenommen wird — der nom. sg. im got. auf -z, 
sowohl in Wörtern, die in Wulfilas spräche auf -s (-rs) endigen: 
*dage, *akrz, *stosre, *hörz (Wulfila dags, akrs, stvers, hörs), 
als auch in Wörtern, die in Wulfilas spräche kein -s haben, 
z. b. *viwarz (Wulfila iztoar). Dies harmoniert mit den that- 
sachen in den altnord, sprachen; vgl. umord. höruR, petvaR, 
hoüingaR; M. horr *hörR), ypvarr u. s. w. mit -rr ans 
älterem -raR. 
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ln vorwnlfilanischer zeit ist die anslantende lautverbindang 
■rz je nach der verschiedenen accentniernng der silbe ver¬ 
schieden behandelt worden, nnd zwar so, dass man in Wnlfilas 
Sprache -rs in Silben mit fortis (hauptton), dagegen 
-r in Silben ohne fortis (also in Silben mit infortis 
oder semifortis) bekam. 

In Übereinstimmung mit dieser regel hat Wulfila höra, 
skeirs, sw&rs, gdurs, hlütrs, akrs, figgrs und auch im gen. fadrs. 

Dagegen umar, izwar, Ivaßar, an])ar, auch das lehnwort 
kaisar und das Zahlwort fidwör (vgl. ai. catväras). 

Völlig regelmässig ist auch frumabaür (Col. 1, 15; 1, 18). 
Dieses kompositum hat auf dem ersten kompositionsglied fortis, 
auf dem zweiten semifortis gehabt. Ein Simplex *baür oder 
*haürs giebt es nicht. 

Wie schon Jellinek, ZfdA. 37, 319 hervorgehoben hat, 
braucht der einmal belegte nom. stiur (Neh. 5, 18) nicht 
hierher zu gehören. Die stelle lautet: jah was fraquman 
dagis Jmzuh stiur ‘w. Hier ist das wort also neutrum oder 
kann wenigstens neutrum sein (vgl. schon Grimm, Gr. 3, 328). 
Aber anch ein maskul. nom. *stmr kann sich lantgesetzlich 
nach der aufgestellten regel aus *stiurz entwickelt haben. 
Wie bekannt, lag im got. in der lautverbindung iu der fortis 
auf i. Aber diese lautverbindung (i«) ist ein sog. unechter 
diphthong, d. h. ihr erstes element hat stärkere mundverengung 
als ihr zweites element, und ein unechter diphthong wird sehr 
gern (aber nicht notwendig) zweisilbig ausgesprochen (vgl. 
Sievers, Phonetik^ s. 151 f.). Wenn im nom. *stiurz der vokal 
u eine neue (neben-)silbe begann, ging die form lautgesetzlich 
in stiur über. 

Frumdbaür hat uns gelehrt, dass -rz in einem mit semi¬ 
fortis accentuierten zweiten kompositionsglied zu -r wurde; 
wair „mann“ ist in Übereinstimmung hiermit zu erklären. 

Da nur einige kurze fragmente gotischer texte auf uns 
gekommen sind, ist man vollauf berechtigt, mit hilfe der 
anderen germanischen dialekte zu beurteilen, inwieweit wair 
im got. in grösserer ausdehnung als zweites kompositionsglied 
verwendet worden ist. Während bei Wulfila kein beispiel 
von -wair vorkommt, wie es auch kein beispiel von -manna 
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„mann“ als zweites kompositionsglied giebt,*) findet man im 
angelsächsischen dryht-, folc-, hasl-, leod-, riht-wer, im asädis. 
foVc-, liud-tver. Ln got. bedeutet uxttr sowohl „vir“ als 
„maritns“, während in den nord. sprachen verr in der be- 
dentnng „vir“ wenig angewendet wird. Es ist daher leicht 
begreiflich, dass das isl. -verr nur in frumverr „the first 
hnsband“ als zweites kompositionsglied hat. Ich will indes 
heryorheben, dass in den nord. sprachen, wie in mehreren 
anderen germ. sprachen, das mit dem got. toatr im wesent¬ 
lichen synonyme wort mann als zweites kompositionsglied in 
einer Ungeheuern menge Zusammensetzungen Torkommt. 
So enthält z. b. Söderwalls aschw. Wörterbuch nicht weniger 
als 254 composita auf -mafr (-man): ajml-, bana-, böl-, hirjh, 
mc^ etc. etc. Bei Graff, Sprachschatz werden 48 znsammmi- 
setznngen auf -man ausser den bezeichnungen von volks- 
stämmen wie alaman, nordman etc. verzeichnet 

Unter diesen umständen ist es unzweifelhaft, dass teatr 
im got sehr häufig als zweites kompositionsglied vorgekommen 
ist In dieser Stellung wurde *-watrz lautgesetzlich zu -wair, 
und diese nom.-form vnirde später, durch den einflnss der 
zahlreichen composita, von dem Simplex wair angenommen.*) 
Aus den altnord, sprachen mag eine thatsache angef&hrt 
werden, die gewissermassen eine parallele zu der behandlnng 
von -re in stc^ einerseits und in ieicar, frumabaur etc. 
andererseits bildet Ffir das älteste isl. gflt die regel, dass 
•Hr (älter -ns) nach kurzem vokal mit fortis bestehen bleibt, 
z. b. isl. nom. sonr. Danr, dag^^ nach vokal mit infortis 
oder semifioriis in -nn fibergeht, z. b. isL nom. kiminn, Stur- 
Inson (aus •-.'aonN), Ha'fiitw (ans *-daHn) (Kock im Aikiv N. F. 
II, 52). Es ist selbstmständlich, dass auch bei *iewttre > 

IVkIi (4. «riMWM* !!*■■* MKckMgweUMia*. 

!>«« wvr «i»«»! i» Üm «KiirKk A'<naMn sm Samt (toe. 4, 27) 
xxMkvwim V MM. :vMr ^ kau Kt b RdBimg xa zMhm, da 

«fix »oaaM «m-msa sA Es kt vohl nklit ans deo 

s n wU nka « ««Dk* Aa g i k t kaath e MMÜiia aof -o; im 

sait (gvt Faiinu, 

k« ^ MH» 5«ir «M iige nd emer 
iM »«c cngvAhit worden; 
jyC MOM wie . Vri i—, Äd€am etc 
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izwar eine assimilation eingetreten ist, und als mittelstufe hat 
man sich zn denken: *izwarr. 


Ich benutze diese gelegenheit, um ein von mir vor 
mehreren Jahren im Arkiv N. F. II (1889) s. 20 anm. auf¬ 
gestelltes gotisches lautgesetz zu erwähnen, das infolge seines 
versteckten platzes von vielen germanisten nicht beachtet 
worden sein dürfte. Zur zeit der niederschrift der gotischen 
handschriften wurde eine art palatalumlant (vgl. isl. 
draiä ^ ireM etc.) durchgefUhrt, indem e zn jener zeit im 
Übergang zu i begriffen war, wenn die laut- 
verbindnng Id [und kj] darauf folgte. Man findet 
nämlich meistenteils ei (nicht e) vor H, kj, und zwar in der 
worl^nppe leikeis, leikinön, galeikinön, leiJdnassm, immer ei 
(8mal) in Ureikei, Imal bireikjai (Imal Urekjai); dagegen 
meki (Imal). Später hat Hirt (ohne meine darstellung zu 
kennen) in Beitr. 21, 159 ff. eine teilweise hiermit verwandte 
auffassung von ei statt e im gotischen vorgetragen. Nach 
ihm geht e sporadisch in ei über, wenn die nächste silbe 
i oder u enthält, z. b. qeins is statt qens is; er hat aber 
nicht beobachtet, dass der auf e (ei) folgende konsonant dabei 
eine rolle gespielt hat. 

Möglicherweise findet sich im gotischen eine schwache 
tendenz, s vor i (und tt?) zu ei werden zu lassen, auch un¬ 
abhängig von dem auf s (ei) folgenden konsonanten. Hiervon 
ist aber jedenfalls die von mir im Arkiv a. a. o. dargelegte 
entwicklung zu scheiden, wodurch 5 vor ki (und kj) meisten¬ 
teils zu ei wird (in leikeis etc.). Dies ist nämlich ein 
annäherungsweise durchgeführter lautübergang; bei- 
spiele wie qeins is statt qSns is finden sich dagegen nur ganz 
sporadisch. 

Lund, im frühjahr 1899. 

Axel Eock. 
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Der plural von gAw. mazdah- ahura-. 

Bartholomae hat A. F. 2, 130 ausser manddsiöa ahurdvhö 
ys. 30, 9 und 31, 4 auch mctzda ahura ys. 28, 2 «ds plural 
von mazdah- ahura- erklärt. Er hält diese beiden Ver¬ 
bindungen für plnralische kopulativkomposita, ganz so gebildet 
wie der rgved. vokativ indrämarutas, der für indras m' stehen 
soll. Ys. 28, 2 steht: 

yS vd mazda ahura pa^.jasai voha manavha 
„der ich euch, o Mazdäh Ahura, verehre, o Vohu Manah.*^ 
Bartholomae war zu seiner irrtümlichen auffassung des vokativs 
mazdä ahura durch das diesem vorausgehende vd verleitet 
worden. Wir wissen jetzt durch Caland KZ. 30, 540 ff. (vgl. 
hes. s. 545), dass der plural des pron. pers. gesetzt ist, weil 
neben dem pronomen zwei vokative stehen: mazda ahura und 
voha manavhä. Dass mozddsiäa ahurdvhö eine aus zwei 
pluralen gebildete kopulative Verbindung ist, ist nicht wahr¬ 
scheinlich. Mazddsiöa ahurdvhö wäre das einzige uns aus 
den arischen sprachen bekannte beispiel einer solchen; denn der 
ai. vokativ indrämarutas sowie einige andere von J. N. Reuter 
in EZ. 31, 177 u. 178 ähnlich aufgefasste kopulatiwerbindnngen 
des Altindischen sind anders zu beurteilen; vgl. IF. 9, 43 u. 45. 

Auch die erklärung, welche Caland KZ. 31, 258 von 
mazddsiöa ahurdvhö gegeben hat, ist wenig überzengend. Nach 
ihm deutet mazdAsLöä ahurdvhö ursprünglich eine trias Ahura 
Mazdäh, Vohu Manah und Asa an. Später, aber bereits an 
jenen beiden 6ä^-stellen, war der ehemalige sinn des plurals 
soweit verdnnkelt, dass für den dichter zwischen sg. und pl. 
kein bedentungsnnterschied mehr war. Dass Asa ausdrücklich 
daneben genannt ist, soll nichts anffedlendes haben. Caland 
vergleicht RV. 7, 38, 4, wo neben müräsah, das nach ihm 
ursprünglich die trias Varnpa, Mitra, Aryaman bezeichnet 
haben muss, auch die namen der beiden anderen götter ge¬ 
nannt sind. Freilich würde man, um eine vollständige ana- 
logie zu haben, in den awestischen stellen auch den namen 
des Vohu Manah erwarten. Dass man ferner m° a" als sg. 
empfunden haben soll, leuchtet nicht ein. Auch ist die trias 
Ahura Mazdäh, Vohu Manah und Asa nicht nur willkürlich 
unter m° a° vermutet, sondern zunächst überhaupt nichts als 
eine konstruktion. 
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Ys. 30, 9 lautet: 

atCä töi vaem Ryamä, yöi fr<mm kar^naun ahüm 
motd&söa ahurdohö a.möyasträ harana osada 
hyat hadra manä havaj^ yadrä distis avhat maedü 
„und wir wollen solche sein, die die weit bekehren, and es 
sollen uns [dabei] die Mazdäh Ahora und Asa beistand (er¬ 
folg, Segen?) bringen, auf dass .,Nach Geldner KZ. 27, 249 
ist mozddsiöa ein singulär; einen plural von mazdah- soll es 
nicht geben. Er übersetzt: „Mazdäh und ihr götter und du, 
Asa, gewährt mir eure bundesgenossenschaft...“ Zunächst 
ist aber m° a° wahrscheinlich nicht vokativ, wie Geldner zu 
meinen scheint, sondern, ganz wie ys. 31, 4 (s. n.) nominatiy, 
sodass zur konstruktion etwa ys. 33, 11 zu vergleichen ist: 
yä savistö ähurö mazddsda^) ämuftisöa*) 
osamöa frada^aedam manasCa vohü xsa^ramda 
sroota möi 

„der mächtige Ahura Mazdäh und die Aramati und das Asa, 
welches die weit fördert, und Manah Yohu und Xsa^a sollen 
mich hören ..Was ferner den numems betrifft, so muss 
man allerdings zageben: ein korrekt gebildeter nom. pl. des 
st. mazdah- müsste *mazdAvhö heissen. Doch ist die form 
mazddsiäa als nom. pl. gerechtfertigt, wenn man den st. mazdä- 
zn gründe legt, mit dem jener im paradigma des gottesnamens 
abwechselt, wenn er nicht überhaupt demselben als einziger 
zu gründe liegt; vgl. Johansson IF. 2, 30 und Bartholomae 
Grundr. d. Iran. Philol. 1, 216 § 382. Ys. 33, 11 ist maz- 
ddsida durch das unmittelbar vorangehende ahurö deutlich 
als nom. sg. gekennzeichnet; vgl. ahurö mazdd ys. 53, 1; 
12, 5; 19, 15; vd. 2, 1; 8, 2 u. ö., ferner mazdd ahurö 
ys. 32, 2; 33, 5; 45, 5; 46, 17 und mazdd .. . ahurö ys. 29, 4; 
48, 6. Mazdd allein ist nominativ und zwar, wie das verbnm 
zeigt, nom. sg. ys. 9, 26 (fra . . . bara^, 20, 4 (framraot), 
55, 4 (fradadat), yt. 3, 3 (paHi), 13, 3 (vaste), 13, 28 (zbayat) 


') ist wegen des metroms za streichen; arm** ist stets zweisilbig 
zn lesen. 

*) Die nämliche verbindong findet sich in ähnlicher konstruktion vd. 8,21 
patcLfiö tbiiyantat pahi mazdäsia arma*ti^a (spintaia) „es sollen uns 
Mazdäh and (die heilige) Aramati vor dem feinde schützen.“ Auch hier 
erkennt Qeldner (s. KZ. 25, 583) in mazdäalöa einen vokativus; er vergleicht 
BY. 3, 39, 7 samapas. 
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and 23, 2 (savistö bavahi yada maedd)^). Vgl. auch ja. 12, 5 
apar^sayatom mazddsöä earadugtrasöä and vd. 8, 21 paUuiö 
üiSyantat pafri mazdAs^Ca armcHüöa spantaöa (s. oben fossn. 2 
zn 8. 585). 

Der plaral mozdds^da ahurdvhö begegnet nar noch ys. 31,4, 
wo es heisst: 

yada asstn eavürn avhan mazdäsiä ahurdvhö 
asiöa artnaHl ... 

„wenn Asa ermfbar ist and (wenn es) die Mazdäh Ahnra 
sowie AM and Aramati (sind) ..Diese stelle hat mit ys. 30, 9 
das gemeinsam, dass, abgesehen yon AM and Aramati, ansser 
den Mazdäh Ahora nar noch Asa aasdrttcklich erwähnt ist. 
Wenn man sich nan der oben angeführten stelle ys. 33, 11 
erinnert, wo neben Mazdäh (nebst Aramati) and Asa noch 
Manah Vohn and Xsadra genannt werden, dann drängt sich 
die yermntang aaf, dass mit mazddsiöä ahurdvhö gemeint sind; 
Mazdäh Ahnra, Manah Vohn and Xäa^a. Damit hätten wir 
eine lösang gewonnen. 

Es scheint nun noch ein anderer weg möglich, die cmx 
interpretam tnazddsl^a ahurdvhö za überwinden. Ys. 30, 9 
war yon der bekehmng andersgläabiger die rede. Damit 
lassen Mch die beiden folgenden stellen yergleichen: 

1) ys. 31, 3 

ycjOT dd mahfvya a9raöa asäöä ööis ranöibyä xsnütam 

hyai '‘rvatam öaedövhvad*hyö toi nä mazdä vtdvanöi vaoda 

hizvä dwahya dvhö ya jvantö vispSng vauraya 
„welche befnedigang (welchen lohn) da darch deinen geist 
and darch das feaer, deine beiden gehilfen, geben wirst and 
darch Asa yersprochen hast, welches ferner dein gebot für 
die yerständigen (?) ist, das yerkünde ans, Mazdäh, damit wir 
es wissen, mit der zange deines mandes, aaf dass ich alle 
lebenden bekehren kann(?).‘‘ Vgl. Geldner BB. 14, 18 and 
Geiger Ostir. Ealtar 461. 

2) ys. 47, 6 fs dd spdntä tnafnyü mozda ahura 

adra vavhau vidaHim ranöibya 
armatöis d’bqzavhä osohyada 
ha el po^rus isantö vaurvaHe 


') Yb. 68, 8 ist nuudAsidä wahncheinlich nicht nom., sondern gen. sg. 
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(nach Geldner BB. 14, 18:) „darum mögest du mit dem 
heiligen geist, o Ahnra Mazdäh, und dem feuer, den zwei 
verbündeten, in dem guten reiche das gericht halten unter 
beistand der Aramati und des Asa. Denn dieses (das gericht) 
wird (noch) viele willig bekehren.“ 

Ys. 31, 3 sind also genannt: 

... mahmfU adraöä asada... (ränöiiya)... maedä}) 
und ys. 47, 6 

... spanta ma^nyü mazda dhura a9ra ... (rarmhya) artna- 
töis ... osaJiyaöa. 

Damit vergleiche man der reihe nach: 
ys. 30, 9 moLzddsiöa dhurdvhö ... osaöa und 
ys. 31, 4 ... asam . .. mazddslöa dhurdvhö (asiöa) armaHi. 
Ist da nicht der Schluss zulässig, dass mit den Mazdäh 
Ahnra eben Ahura Mazdäh und seine beiden gehilfen, geist 
und feuer, gemeint sind? Dass, um alle drei zu bezeichnen, 
der name des führenden gottes in den plural gesetzt ist, findet 
eine analogie in AY. 3, 4, 6 säni hy äjMstha väruvaih satß- 
vidändh „du warst mit den VaruQa's (d. h. der trias Yarupa, 
Mitra und Aryaman) einträchtig zusammen.“ 

Diese zweite lösung der Schwierigkeit, welche der plural 
mazddsiöa ahurdvhö bietet, scheint uns zu nötigen, dem oben 
gewonnenen ersten resultat nur einen scheinwert, wie man 
ihn bei einem künstlichen praeparat yorausznsetzen geneigt 
ist, zuznerkennen. Denn erst durch die zweite lösung gewinnt 
der plnralische ansdruck einen inhalt, der zu uns sonst wohl- 
bekannten dogmatischen ideen der zoroastrischen religion 
stimmt. Eine trias Mazdäh Ahura, Manah Yohu und Xsadra 
hingegen besitzt, da sie sonst nirgends hervortritt, etwas auf¬ 
fallendes. Xsadra- (im pl.) lässt sich, soviel ich sehe, am 
ehesten noch mit inandh- vohu- und asa- zu einer art trias 
verbinden, so etwa ys. 30, 7 dhmaiöa xsadrä jasat manavha 
vohü osaöa „zu ihm trat Xsa^a, Manah Yohu und Asa, 
wenn Caland KZ. 31, 259 und Geldner ebenda 323 recht 
haben. Auch an jener stelle, die zur ersten lösung den an- 
lass gegeben hat, ys. 33, 11, wird man die namen der zweiten 
Zeile gegenüber denen der ersten zeile, deren Verbindung auch 
jAw. ist, zu einer einheit znsammenfassen müssen. Trotzdem 


<) Vgl. ys. 46, 7 ... mazda ... äSraslll manavhasSä . . abm .. . ahura. 


Digitized by 


Google 



588 


Oswald Bichter, Der ploial von gAw. mazdoh- ahura-. 


wir aber die dreiheit Mazdäh Ahora, Manah Voha and Xsadra 
zunächst nur als ein aus den belegten namenverbindungen 
extrahiertes praeparat ohne historischen hintergmnd betrachten 
müssen, so liegt es doch nahe, sie mit der den Gädä’s ge¬ 
läufigen trias Mazdäh Ahura, Sponta Manyu und Ätar gleidi 
zu stellen und unter umständen für sie eine ähnliche, für 
irgend welche zeit einmal historisch gewesene, engere gedank¬ 
liche Zusammengehörigkeit vorauszusetzen. Denn, abgesehen 
von der selbstverständlichen identität des beiderseitig stehenden 
Mazdäh Ahura, ist einmal Manah Vohu mit Sponta Manyu 
(s. die anmerkung), d. h. dem einen der beiden helfer des 
Mazdäh Ahura, identisch, und sodann wird an den zwei 
ranöihya-stellen ganz so wie an den zwei stellen, wo mag- 
däsiöa ahurdvhö steht, Xsa^a nicht ausdrücklich genannt, 
während Asa an allen vier stellen vorkommt, sodass man 
schliessen könnte, Xsa^a sei dasselbe wie Ätar, d. h. der 
andere der beiden mandatare des Mazdäh Ahura. Damit 
würde sich die zuerst gefundene lösung zwar als eine nur 
vorläufige, doch nicht als eine falsche und uninteressante er¬ 
weisen. Welches freilich das Verhältnis von Manah Vohu zu 
Sponta Manyu und das von Xsa^ra zu Ätar ist, und wie sich 
die beiden namengrnppen zu einander verhalten, lässt sich, 
wenn man vage Vermutungen unterdrückt, vorläufig nicht sagen. 

Anmerkniig: Sp9nta- mahiyu ausser ys. 47, 6 noch ys. 43, ß 
und 47, 5. Ts. 51, 9 tritt ayavh- xhista- „das geschmiedete eisen** 
(» Schwert?) an seine stelle. Die Identität des Manah Vohu mit Spanta 
Manyu macht innerhalb der Gä^ä’s besonders ys. 46, 7 wahrscheinlich. 
Dort kommt manah- statt mahiyu- neben atar- vor: 

Ääw nä mazdä mavaitE päyüm dadät . . . 
anyhn dwahmät a&rosöä manavhasdä 
yayä iyood^anaiE aädm &raoita ahura . . . 

„wen anders, Mazdäh, kann man mir und meinen anhängem als be- 
Schützer geben als deinen Ätar und Manah, durch deren beider Wirk¬ 
samkeit, Ahura, das Asa . . . Noch deutlicher tritt sie in einer 

stelle des jüngeren Awesta hervor, yt. 13, 77, wo es heisst: yat 
Ütarat avra mamyuJk dahlm aSahe vavh^ antai'^ pahi-avat^m vohuöa 
manü atarSÖa „als der böse geist das reich der guten Ordnung bewältigt 
hatte, traten dazu Vohu Manah und Ätar** (Geldner KZ. 25, 546). 


^) Bei Geldner’s fassung von draoitä als loc. sg. eines -tt-stammes 
(BB. 14, 20) fällt die wurzelstufe ^aoi- statt *&rui- auf. Auch Caland's 
Vorschlag (EZ. 81, 260) scheint mir nicht billigenswert. 
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Die trias Ahura Mazdäh, sein geist und sein feuer’) 
harrt noch ihrer erklärung. In der elliptischen Wendung 
moundäsiöa dhurdvhö ist sie schwerlich noch plastisch klar 
zum bewusstsein gekommen; der ausdruck war wahrscheinlich 
nnr noch eine inhaltlose poetisch-liturgische formel. 

Dresden. Oswald Richter. 


lieber die lautgruppe wj im Attischen. 

Es ist allgemein anerkannt nnd wird überall gelehrt, 
dass wie t, c, p so auch v auf den folgenden ij- ä-laut im 
Attischen eingewirkt hat, mithin phänomena wie amva, vuv- 
“yöf, (pXvägog U. dgl. St. atnvt], vavtjyog, q>Xvr]Qog auf dieselbe 
linie mit ahia, aviu, iaaio, ysvsä n. s. w. ZU Stellen sind. Nur 
Blass hat, so viel ich weiss, in 6r. Gr. von Eühner-Blass I 
382 dieser allgemeinen lehre widersprochen, indem er folgen¬ 
des bemerkt: „nach v hat zu stehen, wiewohl Herodian I 

302 ff. eine ganze anzahl Wörter auf -va anführt; aber 6%v>]v 

steht Eur. Her. 727, atnvtj (brotkorb) Ar. Plut. 807, Eq. 1296.“ 
Dazu in iussnote: „Lobeck, Phryn. 301, Eock z. Eupol. 302. 
Bei Aristoteles iyvva I 516, b, 8; iyvvv v. 1. lyvvtjv 404, a, 8. 

Das V wurde (als ü) dem i verwandt gefühlt nnd daher diese 

formen, wie in der dritten declination tvq>vä u. dgl., s. § 123, 
anm. 8.“ 

Dass diese neue auf solche weise auseinandergesetzte 
lehre mit der hinzugefügten fnssnote nicht geeignet ist, den 
alten, tief eingewurzelten glauben wegzuschaffen, sieht jeder¬ 
mann leicht. Es ist also kein wunder, dass weder E. Brug- 
mann, Grundriss* I 167, noch 0. Hoffinann, Gr. Dial. DI 
342 ihr gefolgt sind. Und doch glaube ich, den nachweis 
liefern zu können, dass Blass insofern ganz richtig geurtheüt 
hat, als ?i nach v im Attischen wirklich zu stehen hat; nnr 
müssen wir freilich die frage auf andere weise, als Blass, 
zu lösen versuchen. 


•) Über sie nnd noch einige weitere gfi^ä-aweetische Vorstellungen, 
welche in benachbarten, vorderasiatischen religionen bes. auch im A. T. 
nnd im nrchristentnme begegnen, gedenkt der Verfasser später einmid 
einige bemerknngen vorzntragen. 

fUi TOgl. Spimohf. N. F. XVI. 4. 39 
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Ich denke zuerst, es sei leicht nachzuweisen, dass die 
einwirkung des v auf den unmittelbar folgenden tj- ä-laut 
durchaus nicht mit deijenigen des < oder e auf dieselbe linie 
zu stellen ist. Man sieht es 1. aus xa disa-ditf Aeschyl. 
Eumen. 835, nixxnv xdXeve Eupol. Fr. 108, 2, SvfjnoXog 
&v>)noki(o Aeschyl. Agam. 262, Fers. 202, dvtjfpayog Agam. 
608, Eur. Tro. 330, dvtjxov C. 1. A. I 322* (409 v. Chr.), 
dvTixoov ebd. m 244 (kaiserzeit), 9vr]xiot.' itgetg, Hes.; da¬ 
neben aber t « evätda-ivStä, xa vytsa-vyiä, 

xov 'IxaQiia-'Ixagiü U. S. W., 2. aus axevij , ;|rAcv^, aitj Plato, 
Ges. 761® (cf. C. Cobet in ^öyiog 'Egfxijg von K. Kontos 
s. 190), 'Ayavti Eur. Bacch. 229 u. s. w., daneben aber <Daia%, 

mgaia, rele/a, Xeiu, noia, oiu% U. S. W. 

Wollen wir nun ferner der Wahrheit ein wenig näher 
kommen, so müssen wir das diesbezügliche material sammeln 
und sichten. Denn es ist klar, dass die beispiele Herodian’s, 
da sie dem späteren Sprachgebrauch angehören können, nicht 
das geringste über den klassischen habitus derselben bezeugen. 
Sie können höchstens Veranlassung dazu bieten, über den 
grund der späteren Umwandlung derselben nachzuforschen. 
Eben&lls scheint es mir sicher zu sein, dass die wortstämme, 
als bei weitem zuverlässigere zeugen denn die wortendungen, 
getrennt von diesen betrachtet werden müssen. Dies wird 
man mir zngestehen, wenn man beobachtet, dass die laut- 
gruppe vtj in den wortausgängen in der nachklassischen zeit 
durch die lautgruppe v« ersetzt wird, in den wortstämmen 
aber stets unverändert bleibt. Cf. iyyvijaai, eyyv^aaad-ui, 
syyvfjxijg, iyyvrjx^, iyyvtjati etc. durch alle jhdd. mit vij, Svrfk^, 
(das sp. iväXti kann, wie Lobeck, Pathol. 111 bemerkt, 
ganz wie äyxiXf}, (piäXtj u. dgl. kurzes u gehabt haben, kann 
aber auch dialektisch sein, wie ftäxcov, ma^a, ätxnXövj /nagv- 
xcöftui etc., worüber ich in meiner Einleit. s. 99 gesprochen 
habe); avp/kai, v^vog, vtjvia, avtjvia, vriveto, 0XvijatOf, 0Xv^at, 
0Xvij9fv, Mv^(a)atoi C. I. A. I 229 (452 V. Chr.) (auch dies 
darf als sicheres beispiel des Attischen angeführt werden); 
ßagv^xoog o^v^xoog Poll. U 81, noXv^xoog Plat., 

Eur., noXvijgaxov aaxv Solon, xaxv^gsi Aeschyl. Suppl. 33, 
oafpvrfi Lex. de spir. u. s. w. 

Eine ausnahme davon bildet qiXveegos mit seinen ableitungen 
(fiXvagiS (pXvugiu. Bedenkt man aber, dass diese possenreisser 
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und witzmacher sehr oft aus anderen gegenden nach Attika 
kamen and mit ihrer konst auch das wort xößäXog und das 
sp. dgfräköyog importirt haben (cf. A. Thumb, K. Z. XXXVI, 
190), so kann man leicht zu der yermuthaug kommen, dass 
dieselben als qtXinxtg die entstehung der lantgruppe va st. 
vt] in (pXvagog tplvagü qikvagta veranlasst haben. Cf. Athen. 
621 f. ixaXovVTO Ss oi /ufTiovTes x^v xotuvxtjv naiSidv nagd 
xotg yiäxuKji iixfjXiaxal, tag dv xig axtvonoiovg tinoi xat juifttjxäg' 
Tov de xi'iovg xäv dixijXiarwv noXXai xaxä xonovg fiai ngog- 
tffogiat. Sixveiviot ftsv ydg tpaXXoqiögovg avxovg xaXovaiv, 
dXXot de avTOxaßdiXovg, oi di tpXvaxag mg 'IxuXoi . . . Das 
wort (fXvaxfg war also aus Italien importirt and ist dorisch 
oder achäisch. Cf. indess auch <pX^vä<pog (pXtjvÖKpw (pXijvoitpia, 
welches als synonym mit (pXvagng durch seiu ä auf tfXvugog 
einwirken konnte. Auch Kagväxig, xagvaxO^m ist dorischer 
herkunft. 

Noch leichter zu beseitigen ist eine andere ansnahme, 
nämlich vaväyög vavaytov vav'äyia vaväyeco. Sie ist um SO 
auffallender, als ja, wie schon bemerkt, der zweite theil der 
diphtbonge av, ev, da er nicht als reiner vocal, sondern als 
U ausgesprochen wurde, augenscheinlich keinen einfluss auf 
folgendes 17 -ä aasgeübt hat; vgl. tvijXiog, ev>jxoog, evijve/uog, 
fv^ftegog, evijvogia, evijgtjg, evijyogog, evtjx^g, evjjgoxog, Idyav^, 
avt], axevij etc. Lautlich ist also vavayög und seine ableitungen 
entschieden nicht, und wir werden wohl mit 0 . Hoffinann, 
Gr. Dial. EU 354 annehmen müssen, „das ursprüngliche vavtjyög 
sei in vaväyog umgewandelt, um den gleichklang mit den 
häufigen -tyyög = führer zu vermeiden und den Zusammenhang 
mit dywfit iäytiv fühlbarer zu machen.“ Das lange « war zn 
hause bei säya cä|a, und es war leicht, nach vavg xureäyvta 
auch vaväyög vaväyea volkset 3 rmologisch zu sagen. 

Mithin dürfen wir das lantgesetz aufstellen, dass die 
lantgruppe vtj in den wortstämmen sowohl im Attischen als 
anch in der Koiv^ unverändert bleibt. 

Im auslant scheint die sache etwas verwickelter zu sein; 
indess wir dürfen von vornherein auch im aaslaut ebenfalls 
dieselbe lantgruppe v?i als die lautgesetzliche ansehen; finden 
wir ja keinen gmnd, weshalb v>j im an- und inlaut auf andere 
weise als im auslant hätte behandelt werden sollen. Die 
lantgmppen tä, tä, gä, resp. ttj, itj, gtj, werden ja an aUen 

39* 
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stellen des wertes auf eine und dieselbe weise im Attischen 
and in der Koivrj gestaltet. Dasselbe erfahren wir nun aber 
auch a posteriori, d. h. alle beispiele der klassischen zeit, in 
denen sich die lantgruppe -vtj oder -vä findet, lauten auf -vtj 
aus. So hat Blass, schon oben s. 589, olvtjv und amvijv citiert; 
aqyvt! findet sich bei Aristoph. Fr. 506 und bei Athen. 586, b, 
«(fvtjv neben ä<fva Bekk. Anecd. 472, wobei aber ansdrücklidi 
gesagt wird, dass der sing, utpitj sehr selten ist; »yyvtj ist 
allbekannt, Aißvij findet sich oft bei Thucjd., ftajrvfi bei 
Athen. 141, d und 663—4 aus attischen autoren, Motvt} bei 
Thucyd. VT, 2, voQvt} bei Herodian I 306, 29, oq>^r] bei 
Eur. Heraklid. 394, Ilaxxvtf, Iltavt] und IIiTvtj bei Strabo und 
Steph. Byz., afuvvtj bei Aristoph., Xenoph., Plato, OXvi], 
Sij/xof Axtixog KtxgoniSog (pvk-^g Herodian I 306, 27, 0V)j 
bei Aristot. Athen. Pol. XTV 25. 

Diese formen für ein dem Ionischen entlehntes gut zu 
halten, vermag ich nicht, und zwar deshalb, weil, wie schon 
gesagt, kein einziges wort im Attischen nachgewiesenermassen 
auf -vä aasgeht. Alles, was man gewöhnlich als solches an- 
föhrt, ist entweder anders zu erklären oder gehört den sp. 
zelten an, und muss auf andere weise, nicht phonetisch, 
erklärt werden. 

Die formen »agva oiava aiteva, die stets in unseren 
grammatiken des Attischen figurieren, wie auch dqn'a, iyrüa, 
i^va, nsXavSgva, ainva, aixva, die bei Herodian I 302 — 3, und 
überhaupt alle formen auf -va st. auf -v^, die anderswo g^e- 
lesen werden, sind in der that aus den klassischen schrift- 
steilem nicht zu belegen; ä<pvt], atTtvtj haben wir schon 

als echt attische formen kennen gelernt; StXqivtt wird nur 
von Greg. Cor. als dorisch angeführt; iyvva findet sich erst 
bei Aristot. Hist An. 3, 5, 4, während sich lyvitj neben iyvvi 
und iyvva bei Hesych findet; iitm weiss ich gar nicht zn 
belegen wie auch den sing. fttXavSgva, denn nur der plor. 
nsXavSgvui findet sich bei Athen. 315, d besagt aber nichts 
über den habitus der singularform, ob -vij oder -««; lx9va 
wird erst bei Athen, gelesen (cf. Kowog in 'Adijvaiov bd. VT 
8 . 430), und xagva lässt sich in der klassischen zeit nnr im 
plural belegen, Thucyd. V 55 eg Kagvag und Sophokl. Fr. 
xagvai fieXiat re bei Athen. 52, 6; oiffva steht nur in Bekk. 
Anecd. 57, 7, wo es aber verworfen wird, der plor. eiawt 
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bei Poll. Vn, 176; ogva wüd von Athen. 94 f. und 366, b 
als citat aus dem Dorier Epicharmos angeführt, die andere 
form oQvt] findet sich bei Herodian I 306, 29; atxvuv citiert 
Athen. 681 f. aus Speusippos; es fragt sich aber, ob er die 
echte form angeführt hat, und ausserdem ist zu bemerken, 
dass auch Speusippos kein Schriftsteller der klassischen zeit 
gewesen ist; rgurva neben rgirrig ist ebenso sp. form; (fvu 
findet sich bei Dittenberger, Sylloge 353, 40 (römischer, jedoch 
vorchristl. zeit); xfwt] jJ rpr« lehrt Herodian I 306, 26, indess 
nur der plural xfwai wird bei Athen. 9, 399, b aus dem 
komiker Euphron belegt; mit diesem hat es aber eine andere 
bewandtniss, wovon gleich die rede sein wird. 

Nur xaiva oder xcöSva wird allerdings in attischen in- 
schriften des 4. jhd. v. Chr. gelesen (C. 1. A. 11 701, I, 68 . 
70, 706, A b, 19, 708, 14); dies beweist aber durchaus nichts, 
da es, wie seine nebenform xtiitta (schon bei Homer) zeigt, 
höchst wahrscheinlidi früher auf -wa endigte und wie EiXti- 
9vta — EiXti9va — EtXBv9eia, ysfowla — yeyovv» — ytyovtta 
etc. aufzufassen ist. Dasselbe gilt auch für ^e form v/vfat — 
yimai uud (woraus ^ AUS den formen ^elai 

ywtat und besonders ans dem a st. 17 der anderen form v/ö« 
sdiliessen müssen; denn stände ursprünglich nicht ein i-laut 
in der penultima, so wäre der «-laut der ultima in y/6a der 
Koiv^ unbegreiflich. Also die gut bezeugten alten fomen 
endigen regelmässig im Attischen auf -v^ und nicht auf -v«, 
und nur in der Koivij finden sich solche formen auf st. 
auf -vtj. 

Dieselbe bewandtniss hat es auch mit den masc. auf -vtjg 
oder auf -vag, d. i. nur die formen auf -vijg lassen sich ans 
den klassischen attischen schriftsteilem belegen, dagegen die 
auf -vag sind alle entweder späte oder dialektische formen 
und beweisen für die phonetik des Attischen absolut nichts. 
Vgl. yvtjg yvrjv Eur. Heraklid. 839, Ztvg o/ißgiog Hes., 
d<pQt»]g, (lavSvtjg. Die anderen auf -vag sind meist eigennamen, 
wie 'Agvag ein fiuss bei Eratosthenes, Bi9vug ein tbrak. volk, 
'Ix^vag ein mann ans Megara, Magaiag, MiXvag ‘ein volk, die 
firüheren Solymer, Miviag ein thessal. volk, '09gvag bei Hero¬ 
dian I 52, 30, Earvag ein mann bei Hegesippos, OXtyvag und 
OXeyvtjg bei Herodian I 53, 4; ßvag kommt erst bei Aristoteles 
vor, und wird wohl kein attisches wort sein. 
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Die contrahierten formen auf -vä st. auf -vea scheinen 
allerdings den einflnss des v auf den gleich folgenden 17 - ä-lant 
zu beweisen; das thnn sie aber in der that nicht; denn nur 
ein einziges beispiel ini Ev<pvä (schiffsname) ist inschriftlich 
bezeugt (C. I. A. II 794, d, 54); und in den antoren sind 
solche formen ebenfalls sehr selten zu finden, z. b. intpqivä 
Arist. Eq. 141, tvtpvä Xenoph. Comm. I 6 , 13. Anderes ist 
von den heransgebern in den text eingesetzt, so z. b. Aristoph. 
Thesm. 868 tvqivtt axijaai ßdatv VOn Brunk St. tvtpvij 

der hss., oder xhv ilaoqivä niyov Eur. Ion 1480 von Her¬ 
werden st. sXa{i)o(pvij etc. 

Indess mögen diese formen zahlreich oder selten sein, 
lautlich sind sie entschieden nicht entstanden. Dies wird man 
mir hoffentlich zugestehen, wenn man bedenkt, 1 . dass, wie 
allgemein angenommen wird, beide > 7 , d. i. sowohl das alte 
s-^ als auch das ans dem ä entstandene, im 5. jhd. v. Chr. 
im Attischen völlig gleichlautend waren; schon seit dem 
6 . jhd. finden wir für beide >7 nur E geschrieben {<piXEg, avt- 
&Exe, Sylloge Epigr. Gr. von E. Hoffmann 1, avEp, HEßE» 2, 
eatEn 3, aEfia ind&Exs 4 etc.), und seit 480 für beide 17 
ebenfalls H oder E, mpaTHyoig, dpgHrot etc., cf. Meister- 
hans * s. 3. Und 2 . dass weder die hellsten e- oder t-laute 
noch irgend ein anderer die kraft besass, den vollen e-lant 
in ä zn verwandeln. Deshalb sprachen die Attiker stets titjy, 
dtitjv, tiStiijv, <pait]V, äoi-^v, noi^aat, iij i^xonog, 0 x 1 ) 7 , *7/** 
eXtijao) etc. ganz wie titpv^g, avro<pvijg, fttyaXogivrig, 
xaxofpv^g, ikao(pv)jg, vawoipv^g, sxvtjaa xtxvtjxa xvtjaig xvtjfta, 
fif/tvi]iuivog, ippvtjv ippvtjxa pvijaoftai, 'YtjJTog U. S. W. Die 
meinung, dass die lantgmppe -V 17 in den formen evq>vlj fitya- 
Xoqivfj, ainir], iyvvt], <pv^ u. s. w. im 4. jhd. und ff. phonetisch 
zu -vä geworden ist, würde nur unter der bedingnng gestattet 
sein, dass man damals im Attischen das aus dem ä entwickelte 
7] noch auf andere weise als das von alters her ererbte c-^ 
ausgesprochen habe, etwa wie die bewohner von Keos, Naxos, 
Amorgos. Das hat man aber bis heutzutage nicht zn be¬ 
haupten gew)agt, und ich glaube, dass auch in der znknnft 
kein mensch es thnn wird. Es ist also sonnenklar, dass 
weder die jahrhunderte vorher contrahierten formen 
ftsyaXoqivij u. s. w. noch die von alters her mit -vri über¬ 
lieferten o'ivti, oqipvtj, ainvi] u. dgl. lantlich zn -«a 
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gelangen konnten. Also die aussprache des v darf dafür 
nicht yerantwortlich gemacht werden; denn sie kann damals 
nicht so hell gewesen sein, dass sie auf den unmittelbar 
darauf folgenden e-laut dissimilierend hätte eiuTvirken können. 
Und wenn der o-, ja selbst der a-lant dies nicht vermocht 
haben (vgl. /Javaij, ^Xioxai], avvoiatj, oySötj, Oivotj, Mivmijtui, 
ßotj&og ßoi]9w, ßoTj ßo^aofiui, dXotjrog etc. Herodian I 305 —6 ), 
so wird dies noch viel weniger dem ü-lant gelangen sein. 
Fügen wir hinzu, dass wir durchans nicht wissen, wie weit 
er sich von seiner alten aussprache als u damals schon ent¬ 
fernt hatte. Nur in anbetracht von adgha, Sixgöu, uxgoiao/nat, 
äxgoafia etc. einerseits, und 6<pQvf], ogvtj, vogv^ andererseits 
müssen wir dem Y eine viel dunklere aussprache als dem 0 
zuschreiben, da g über das o hindurch auf folgendes tj-ä ein¬ 
gewirkt hat, über das Y hindurch aber nicht. Auf grund aller 
dieser erwägungen vermuthe ich, dass die besagten formen 
auf dem wege verschiedener analogien amgestaltet worden sind. 

Zunächst ist es bekannt, dass diejenigen nomina und parti- 
dpia, weiche früher auf -via endigten, seit dem 5. jhd. v. Chr. 
bloss auf -va ausgehen, also agnva, ogyvä, xmdva, ytyovva, 
EiXeidva, 'ügiidva u. s. w. cf. Meisterhans * 46—8. Da nun 
diese nomina und participia im plural auf -vai, ganz wie die 
auf -vt], endigten, so wurde auch der singulär aller dieser 
nach und nach auf eine und dieselbe weise decliniert. Dazu 
kommt noch, dass einige fremde localnamen entweder in zwei 
formen, nämlich sowohl der einheimischen als der attischen, 
oder nur in der einen, der einheimischen, gebraucht wurden; 
vgl. Herodian I 307, 7 Mavritj nöXig ^Poojuatiov ^ xai Mavrva, 
und ebd. 303 Mivia nöXig QtaauXiag, Kgva nöXig ^vxiag, 
Kanva nöXig ’haXlag, (PXfyva noXtg Boimriag, Siyyva noXtg 
üttfKpvXiag, MuVTva noXig 'Peofiuieop, Ta/nnva noXig zfjg 'Hntigov, 
Kagva x^giov jrjg ylaxiovixijg u. 8. w., woduTch die entgleisuug 
immer mehr befördert wurde. Andere sind wieder wegen 
ihrer bedentung verändert worden; so ist z. b. o^vt] zu dgt« 
(cf. Bekk. Anecd. 55, 32 o'^vtj to öivdgov aXX’ ovx d§da) nach 
fi^Xea fiogiu nTtXia hea und den anderen baumnamen auf 
-ea umgestaltet worden; cf. verf. in Byz. Zeitschrift II 235 
und in KZ. XXXIV 119. 

Die adjectiva auf -vä st. -via-vif können dem beispiele der 
auf -Ua -itt und -rea-tS ausgehenden casus gefolgt sein; vytS 
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ivdtu tvxUü n. s. w. sind ganz regelmässig (cf. ütiQuiia- 
Iletgaiä, 'bcagiä, 'Egergtä lEgexgiäq, \dXiä Itikiäg, IIXaTaiät), 
and weil sie in anderen casibns mit einander übereinstimmten, 
tov vytovg tov. evxXtovg, i(g vyitt ry tvxXttV, Tmy vyiwv rth 
tvxXsäv, toTq vyieat rotg evxXtiai = tov sv<fvovg tv<f)V(t tüt 
Bvqiviöv Totg eixpvdat, SO haben die auf auch ihren acc. 
sing, der masc. und fern, und ihren nom. acc. plnral der 
neutra auf -ä nach dem beispiele der auf -e^g, -njg am¬ 
gestaltet, also TOV sv<pvä, TU tvqtvä nach TOI' vyiä, tu vyiä, 
TOV svieä, tcc svifä gebildet. Vgl. Ta aoTea-aoTjy nach to 
Tttxei*-Tttx>] (trotz TOV aOTttog) und das sp. TOV ^(liaovg t« 
nach TOV sXXinovg Ta eXXintj U. S. W. 

Mithin ist, glaube ich, nachgewiesen, dass die Ver¬ 
änderungen des aasganges bei diesen nominibus auf ver¬ 
schiedene analogische gründe zurfickgeffihrt werden können, 
and dass die lautgmppe vij im Attischen weder im an- oder 
inlant noch im auslant jemals phonetisch zn -vä gewandelt 
ist, dass also eine derartige einwirkung dem v-lant nicht mehr 
zngeschiieben werden darf. 

Athen. G. N. Hatzidakis. 
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Ablaut (s. auch lantwandel, prä- 
fixe). entstebung d. abl. tou mor- 
pbol. kategorieen unabh. 95. e: a 
idg. ISOa.S e: D 188, Ton betontem 
i zu unbetontem i idg. 895, von 
präf. eb: ab (af) ir. 276. — i/ in 
der e-reihe gr. 191 f. — ne: nu 
got. 190. 

Accent (s. a. lantwandel, ablant, 
conjugation, declination). yer- 
schiedenheit des acc. bei ein- und 
zweisilb. wurzeln 29 m. a.*, ygl. 81. 

— accentwechsel im fern. idg. 899. 

— aocentTerschiebung kelt - ital. 
528 a. — yerbalaccent idg. kelt. 537, 
air. 538. enclise des yerbums nach 
fragepartikeln ir. 275. ~ eintreten 
und wirken des exspiratorischen 
accents ir. 537 m. a. f. — beton, 
der fern, auf und -c alb. 279. — 
überlange länge in ansl. zog den 
accent an sich alb. 280. — yerba 
häufiger als nomina im satze relatiy 
unaccentniert got. 576. — satz- 
accentuierung nenschwed. 576. — 
dynamischer accentwechtel lit. (aL ? 
gr. ?) 68. die Sprösslinge der wur¬ 
zeln mit inl. eine und eune haben 
lit. selten gestossenen accent 66 a. 

— unregelm. entsprechung yon lit 
und lett. Btosston 69 a. > *- acc. 
der präs.-Bt mit 6 litusl. 51 f. — 
stamm- und endbet in der litusl. 
decl. 285. — steigende betonnng 
weist auf fortdauernde länge slay. 
41. — poln. 6 6 ä q ans langen 

ZeitMhTlft für vergl. Spraohf. N. F. XVI. 


yocalen beiaccentyerschiebnng ent¬ 
wickelt 50 a. 

Actionsarten (s. a. composition, 
conjugation, präfixe, syntax, yer- 
wandtschaftsyerhältnisse). perf. und 
imperf. actionsart air. 466. Schei¬ 
dung air. im 8. jh. aufgegeben 524. 
ro- als perfectiyierende partikel für 
das yorirische nicht erweislich 526, 
ygl. 588. — slay. entwicklnng der 
actionsarten einseitig 528. com¬ 
position mit yerbalpräfixen macht 
imperfectiye yerba perfectio slay., 
nicht ir. 524 f. 

Albanesen, ihre herknnft 299 ff. 

Altirische denkmäler, einheitlich- 
keit in laut- und formenlehre 471, 
474, ygl. 205 a.; datiemng der älte¬ 
sten hss. 470 ff., ygl. 609. 

Analogie, yermischung morpholo¬ 
gischer kategorien 96. — einwirknng 
der yerbalendnngen auf die pro- 
nominalfonnen ai. 411, gr. 403,405f., 
415, itaL 403, bair. 401. 

Artikel s. declination, pronomina. 

Aspiration s. lantwandel, Schrift 

Atharyayeda, behandelte stelle 
VI 180, 1: 255 f. 

Aussprache (s. a. lantwandel, 
Schrift), des irrationalen yocals 
(a, g) idg. 81 m. a. f., yon redu- 
cierten, nicht yoU artikulierten 
liqnidae und nasalen idg. 20, 82 f.; 
idg. q gerundet und nicht gerundet 
85; tantosyllabische yerbindungen 
yon 8, t mit tönenden lauten 108 ff. 
Beg- 40 
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aasspr. von ai. f 21 ff., f 64a.>, 
des svarabhakti 21 m. a., 23,28 a.*, 
von ai. r, I nach den ind. 
gramm. 6 ff., 21 ff., r lingual, l 
dental ai. 5 ff., bed. der termini 
a^^tidhara 22 a., dantamüUya^ 
vartsyoy alveolar, gingival 7, samä- 
näkiaraj sandhyäJciara 23 m. a.^ — 
ab. ausspr. von »r®, 9hr 24a. — 
lautwert von ap. a 168 f. — ausspr. 
von ap. — ir, tr 178 m. a.® 571. 
— in gr. ev, av bat u, das wie ff 
gesprochen wurde, keinen einfl. 
auf den wandel eines folgenden ^ 
zu ä haben können 591. — ausspr. 
von brit. u, ü 436 f. — unter¬ 
schied zwischen t und u ky. schon 
im 7. und 8. jh. sehr gering, nen- 
kymr. zum teil aufgegeben. — 
dreierlei timbre der meisten cons. 
air., zweierlei nir. 86. verhältn. 
von air. c(c) nir. g zu ae. gg 
und cc 245. — ausl. g nir. zu k, 
bes. vor i 229 f. — g o t. d, 5 nach 
conson. als explosivae gesprochen 
577 a. — ausspr. von Acs, ß, kt(gt) 
jütisch 108. 

Balaton- oder Plattensee 385a.* 

Belt, Baltia 385. 

Bhujyu 254 ff. 

Composita, a^jectivische, durch 
vortretende adjectiva näher be- 
stimmt(karmadbäraya)k 7 . air.434f. 

Composition mit verbalpräfixen 
wirkt perfectivierend 524. s. ac- 
tionsarten, conjugation. 

Conjugation (s. a. lautwandel, 
stammbildung, suffixe, actions- 
arten). Verhältnis von conj. u. de- 
clination idg. 413. — unterschied 
der primären und secundären en- 
dungen vielleicht nicht immer alt 
80. ~ endg. der 1. u. 2. sg. des 
perf. 78, 81. — reduplication des 
perf., vocal derselben idg. e oder 
irrationaler voc. 49 ff. — schwache 
perfectstämme mit e 49 ff. relativ 


späte entwickelung des plqpf. ai^ 
gr. lat. 515a. — ai. endg. -mahi 
der 1. pl. med. 78, 80 f. — siebente 
klasse der präsensbildung mit in- 
figiertem -net- 57. 63 ff. — 1. sg. 
med. des umschrieb, fut. 411 f. — 
e im perf. 52. — dual kr et nicht 
erhalten 401. *- 1. sg. aor. u. impf, 
auf (oy att. 406. — dor. 
gemeingr.-^fy durchgeführt 402. 
-kretisch seitdem 

з. jh. nebeneinander 402, vgl. 415. — 
alb. endgg. der 1. 2. 3. sg. präs. 
der jfö'klasse 323. — 3. sg. aor. 
ohne endg. 312. — Wechsel von -u, 
•i in der 3. sg. des aor. 312 f. — 
neugr. aoristendg. tritt sogar an 
türk, lehnwörter 323. — mouillie- 
rung im aor. 329. — o im präte- 
ritnm 50. — r-passiv italokelt 
294, 523 a. entsteh, des lat perf. u. 
des air. prät. teils aus dem idg. perf., 
teils aus dem s-aor. 464, vgl. 481, 
485. ~ k e 11 fehlen eines infinitivs; 
ersatz durch verbalnomina 449,533. 
no air. vor dem präs. u. fut sec. 
551. — Vorkommen des prät mit 
und ohne ro- 463 ff., 469 ff. — ro- 
beim fut 532 a. — particulae au* 
gentes beim verbum 537. — ent¬ 
wickelung neuer tempnsformen 
nir. 554a. — do- vor dem präs. 

и. fut. sec. 551 vgl. 552. — ro- 
vor vocalisch anlautendem ortho- 
toniertem prät immer zu d 549. - 
zsfall der prät mit und ohne ro- 
553 f., Periode des Schwankens schon 
in LL abgeschlossen 554 f. — ry- 
kymr. vor dem plqpf. 586a. — 
peür aus einer intensivpartikel zur 
verbelpartikel gew. bret 639 f. — 
l.pl. auf -omp 109. — prät obd, 
durch umschriebenes perf. (ich habe 
gethan) verdrängt 554. — einwir- 
kung der personalpron. auf die 
Verbalflexion b a i r. 404, a b g. 412 ff. 
— endg. d. 1. sg. des reflex. auf 
^ lit 103. 
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Declination (s. a. lautwandel, 
atammbildong, safdxe, pronomina), 
Verhältnis von decl. und conj. idg. 
418. — abweichende flexion der 
pron. 413. — voc. der fern, auf -a 
wie ai. afnba, v^fitpa, abg. ieno 
78 f. — endg des nom. acc. neutr. 
pL auf ai. -i, eur. -a 78 ff. — ent- 
stehung der endg des instr. pl. der 
o-stämmeSöa.^ — ai. voc. sg. auf 
-e von fern, auf -a 79. voc. du. auf 
-a statt -fl im Rgv. 252 m. a. — 
flexion von jas, u|as 114. — pl. 
von a b. mazdäJHihurll- 584 ff. —o 
im gen. instr. sg. der o-st. arm. 94. 
acc. durch präpos. gebildet, arm., 
npers. 804. — stammf. d. cas. obl. 
auf d. nom. übertr. griech. 899. 
dual k r e t. nicht erhalten 401. gen. 
du. in den des pl. verwandelt 401. 

— nom. pl. auf iy 400 ff. — formen 

auf -t/a statt -vi von adj. auf -i/^V 
den adj. auf nach¬ 

gebildet att 595 f. sogen, abl. 
alb. eigentl loc. 810, sogen, loc. 
neubildg ans d. nnbest. acc. 310, 
vgl. 817 a. — vocalwechsel im ansl. 
der o-st. 279. — Wechsel von -w -i, 
im nnbest. gen. der masc. 813. — 
gen. auf -i aus idg. loc. auf -ei bei 
o-st entst 279. — gen. auf u- durch 
analogie zum best. nom. entst 280. 

— unterschied von -e, -s im ausl. 
der fern, beruht auf betonung 279. 

— endg. d. gen. fern, setzt idg. -ds 
voraus 279. -am im acc. sgl. zu -t 
815. — -Om (überlang) im gen. pl. 
zu -e 315, zu -ür, gegisch -fln 815. 

— loc. pl. auf -I 280. — plur. auf 
-a durch deminntivendg ze er¬ 
weitert 186. — decl. der demon- 
strativa (des artikels) 809 ff. prä- 
poB. und postpos. art 810 f. — 
art. vor adj. nach best, subst 811. 
formen mit s- 809 f., 314. st, so 
abl., sa dat. gen. f., siä, so^, sttred, 
abL pl. 814. abl. pl. masc. S€, nicht 
U 810. — -ns im acc. m. n. f. des 


pos^os. art 810. — ti dat, gen., 
ta nom. acc. pl., türe gen. dat pl. 
815. — gen. der i- und u-st air. 
auf - 0 , später auf -a 474. — nom. 
acc. du. der u-st 461 ff. — Ver¬ 
wechselung (zsfall) von dat. u. acc. 
nach präp. mir. 461. alte brit 
flexion lat. lehnw. auf -o -onts 440. 

— abstufende n-st. mit med. gemi- 
nata germ. 381. — Übergang von 
s-st. in die flexion der o-st aisl. 
877. — stamm- und endbetonung 
in der lituslav. decl. 285. — 
endg des nom. sing, auf 4 lit. 103, 
des nom. acc. du. auf -^iju 103, 
des acc. pl. 80 a.* — gen. sg. auf 
-0 101. — instr. sg. auf 108. 

— flex. von gostpoda, gospodb s 1 a v. 
russ. 115 m. a.* 

Dialekte des altiranischen 556 ff. 

— dial. der keilinschriften nicht 
einheitlich 570 f. 

Enclise des verbums s. accent 
Flexionslose Wortklassen idg.413. 
Formelhafte Verbindungen weisen 
gegenseitige beeinflussung der Wör¬ 
ter in ihrer lautgestalt auf 444. 
Genus, masculinischer sing, neben 
femininischem plur. weist auf urspr. 
neutr. alb. 320. 

Kadusier mit Kadrosiem zszu- 
steUen? 568. 

Lehnwörter, mehrmalige entleh- 
nung dess. Wortes 466. — assy¬ 
rische im ind. u. pers. 176. — zahl 
lat u. gr. lehnw. alb. SOI, vgl. 278. 
— Seltenheit agr. lehnw. alb. 278. 

— lautgestalt d. lat. lehnw. air. 
durch den neuen exspir. acc. be¬ 
einflusst 587 a. 

Lautwandel (s. a. ablaut, accent, 
conjngation, declination, stamm- 
bildung, su^e). idg. laute 74 ff. 

— fortdauernde längen 41 m. a.» 

— a in schweren ablautreihen 85 f. 

— a in allen klaren fällen reduc- 
tion einer länge 86. — schwache 
stufe d. idg. o-vocale 88 ff. — unter- 

40* 
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schied von a, a 75 ff. — ar. a — 
eur. a am anfang der Wörter 75; 
vor y 77; in geschloss. Silbe vor 
Sonorlauten + explosiven od.s 78; 
in offenen oder nicht auf Sonorlaut 
ausgeh. Silben 82 f., nach v und 
Ä-lauten 77; anslantend 78 ff. — 
d<theorie 101 ff., o und d 86 ff. — 
gründe für die entstehnng der o- 
stufe noch unbekannt 96. mit e 
ablantendes und nicht ablautendes 
0 gr.-it. 86. — aL i « eur. a im 
ausl. zweifelhaft 78 ff., erwiesen 
nur in offener silbe und vor ^ 
tVy hm u. ä. 78, al i vor y und 
im anlaut nie gleich eur. a 76 f. — 
reducierung von e zwischen liquida 
u. nasal 54 ff., 62 ff. — reducierung 
zweier e vor und hinter liq. u. nasal 
57 f., 62 ff. — ablaut zwischen be¬ 
tontem I und unbetontem i 895. — 
behdlg von i u i ü vor voc. 46. — 
silbebildender u. nicht silbebilden¬ 
der irrationaler vocal verschieden 
33 ff., vgl. 38 m. a. nicht silbe¬ 
bildender irr. voc. 18. silbebildender 
31 ff., vielleicht nur vor betonter 
Silbe 88 ff. vgl. 47 ff. aus a«/o ver¬ 
kürzt, bes. in erster silbe 33 ff. 
Unterscheidung des aus a«/o ver¬ 
kürzten von dem aus ao 

entstandenen 9 32. — irr. silbe¬ 
bildender vocal in erster silbe vor 
dem ton erhalten, sonst meist ge¬ 
schwunden 47 ff., in bestimmten 
Stellungen als e erhalten 48, zu 
geschloss. E geworden 49 ff. — 
Schicksal des silbebildenden irr. 
voc. in den einzelsprachen 34 ff., 
vgL 38 ff. — Verbindung des irr. 
silbebildenden voc. mit silbebilden¬ 
den sonoren cons. 18 ff., 81 ff., 
bhdlg vor % 40, vor | ^ 40 ff., 

45 f. — existenz der diphthonge 
9i im idg. nicht bewiesen 44 f. 
— Übergang % ^ vor silbebilden¬ 
dem irr. vocal in i u 46. — fallen¬ 
der acc. lit. weist auf idg. diphth. 


mit langem nicht sübebfldendem 
bestandteil 40a.*, vgl. 25. — ä aus 
ai aff hat nicht 9% 9^ oder sf 9i 
neben sich 43. — 9 aL nur an «, 
nicht zu a gew. 43 a.* — entw. 
von idg. ai ai ar an 40ff. — Ver¬ 
bindung von Uq. od. nas. + silbe- 
bfld. irr. voc. liq. od. nas. od. 
j ff 46 f. — Verbindung von i ff + 
silbebild. irr. voc. liq. od. nas. 
47. — silbebildende nasale and 
liquidae 18, vgl. 38 m. a. *■*. — 
entwickl. indoiran. 20 £ — behdlg 
sonorer liq. und nas. vor voc. 39 f., 
vor cons. 38. — lange idg. cons. 
30 ff., 38 — drei liquidae, l Xr 

iff., vgl. 13 m. a.* — i — eur. 
arm. ai. 1, ved. l u. r, iran. feh¬ 
lend 1. — jl —* europ. u. arm, ly 
indoiran. r 1. — r in den einzelspr. 
erhalten 1. — unterschied von ^ 
«r und tf f 88 a.® — j neben i 103 ffl 

— drei gatturalreihen 292 ff“. — 
entstehnng der palatale aus reinen 
velaren unerwiesen 292 ff. — gu 
schon idg. zu gu 355. — §i m ü 
anl.? 104. — §hi anl. = ai. 
%, ki anl. — xty ai. gy 104. — 
überg. von k zu k\ k' zu d 293. — 
überg. der palatalen in Zischlaute 
in den ^otm-spr. 298 f. — anL h 
342 ff.; inl. h 842 m. a. ^ — p dh 
ßh 104 ff. — 8 im verh. znz zh ah 
104 ff. —- metath. von ar an zu rä 
nä 42 ff., von da vor cons. zu aä 
42 a.^, entw. später als kürzung 
von a zu 9 48. — mn hinter be¬ 
tontem voc. zu n 242. — übergangs¬ 
laut 5 od.^? zwischen m und n 109. 

— m zwischen a u. j geschw. 399. 

— n zwischen r und muta geschw. 
61. —• ausfall von r vor n -h muta 
nach langem voc.? 61. — renm 
hocht. zu ftnn reduciert 69. 
bhdlg von med. od. med. asp. vor 
t und 8 107 ff. — t f mit doppelter 
explosion zu M 110. — ar. ü d 
neben gr.-it o 86 ff, idg. o vor 


Digitized by LjOOQle 



Sachregister. 


601 


liq. u. nas. ar. zu a 87 ff. — idg. 
a in offener silbe wird ar. t, wenn 
es nicht im anl. od. ausl, nicht 
nach y V k g noch vor y steht 85. 

— silbebildender irr. vocal idg. 
wird ar. Oj vor dem k g unverändert 
bleiben 30 a.* — entw. von idg. 

ar. 25 ff. — entw. von ar dl 
vor fricativen cons. ders. silbe ar. 
30 a. *—vocal dehnung durch gramm. 
analogie veranl. ai. 28 f. — idg.ao 
ai. zu a vor einf. cons. 35 m. a.^ — 
a im ablaut mit a und t, a und i 
gleichart. schwundstufenvocale 83 f. 

— betontes i — eur. a kann auf 
analogie beruhen 84 f. — idg. ge¬ 
schlossenes e » ai. offenes zu a 
49. — entw. von x 20 ff., von I 
vor doppelconsonanz? 26 f. — idg. 
I — ai. f ? 18 ff. — verschied, bhdlg 
von vx dl 18 ff. ~ entw. von 
il ul ir ur ans idg. (fl (fX «x 20 ff. 
von U ül 26 f. — Ir ür für ll tU 
18. — Scheidung von r l x I 

vgl. 10 f. — an in der tiefstufe der 
wurzeln vom typus ten9t 61. — 
dnd ong ai. zu ind vf^gy dlnd zu 
ig4 365. <— idg. liquiden im ai. 

1 ff. — r dent., l -f dent. ai. 
erhalten 2, l dent. ai. nicht vor¬ 
kommend 12 f. — nur l -f dent. 
ergibt ai. cerebral 2, 11 ff. — ai. 
r -f dent. oder r ^ i + dent. 
oder l 8 der eur. spr. 13, vgl. 

2 f. — idg. Is » ai. 9 3a.^ — ai. 

8 aus l{(^8 380 m. a. — erklärung 
von ai. s nach r l 369 — annahme 
einer prakrit. mittelstufe für den 
Übergang von l + dent. in cere¬ 
bral ai. 3 ff. — entwickelung von 

9 aus n hinter r 8. — ten. asp. 
oft unurspr. 145. — tt ai. in un¬ 
gestörter entwickelung zu st 371. 

— sk aus kk 380 a, hy aus kg 
ans 104. — abl. r^'pa zu varpa 
67 a.* — unurspr. aspir. im päli 
368 f. •— entw. von mittelind, i 
u a ri ru ^ ai. f 20 m. a. — 


dehnung der voc. vor r -f dent. 
auf rs beschränkt 27 f. •— cerebrale 
aus dent. ohne einwirknng von r 9. 
ursprüngliche ai. cerebrale vonilen 
später entwickelten abweichend 
behdlt 11. — für n 8 a.-- entw. 
von rt ft 8f. —- ai. ar^ ari mi. zu 
ass 08 ari8 27 f. — zsfall von 88 § 

4 m. a.», vgl. 15. — s ^ von s im 
z i g. geschieden 4 a.^ ebenso in den 
dial. des Hindükush n. von Kashmir 
460. — palat. zischl. kashm. anl. 
meist zu ä, vor r und i und inl. 
zu sä 460, dentales s nicht zu h 
460. — iran. x 

inschr. 568 ff. ^ — ass. s 563, vgl. 
567; d ass. t od. s? 567. —- 
entw. von tr 178, 562 ff. — 9 ab. 
anl. nur vor t? u. ra 169. — entw. 
von are 24 f. — f; ara od. ar 
173, ft; aü, anl. zu oä? 169 m. a., 
fj, fif; ariy arl 164, 166 f., zu 
arai, ara^ 167a.* — f ap. 168ff., 
173; tr; ^ 177, vgl. 571. bhdlg 
von ausl. ä K ya H va pehl. 
158. — anlautendem i wird m p e r s. 
X vorgeschlagen 165. — r vor 

5 mp. geschwunden 165, vgl. 
166. — päz. bewahrt ausser vor 
m und n den urspr. unterschied 
von ü 0 , I e 156 m. a. — pehl. o 
nur vor m n im n p e r s. und päz. 
zu ü 153 m. ä.i — npers. ö « im 
afgh. und in lehnwörtern indischer 
dial. nicht zsgefallen 156 f. — 
Wörter auf a ö « pehl. -ük ok 
153 ff.; Wichtigkeit des armen, für 
diese frage 155. — verh. von np. 
ü ö zu den iran. dial. u. d. idg. 
spr. 157. — np. ö aus ava 159. 

I ü in einigen fällen, bes. vor r 
zu ö ö 162. — f np. zu ir, nach 
lab. lir 165. — entsprechung von 

ab. ar« ar« im np. bal. afgh. oss. 
24 a. — np. ar für ir od. ur 174 

m. a.', für ai. ab. ar 165. — iran. 
fl np. ul, il, iran. arl — np. ai 
166 f. — entwickelung eines nnbest. 
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voc. vor ausl. liq. od. nas. np. 164. 

— pehl. np. erhalten 155 a.^ 

— arm. a und o in der e-reihe 
98 ff., vgL 95 ff. — a 0 neben gr.- 
it 0 86 flt, 93 ff. — a « idg. o 99. 

— o-anl. in offener, o- in geschloss. 
Silbe 99 f. —a im ausl. des e^^sten 
compositionsgliedes — gr. -o ? 99 f. 

— a als Schwundstufe in der e-reihe 
100. — verh. Ton a zu o nicht 
parallel dem lit. von tl zu o 102. 

— pers. ö ü wird arm. o oi 
wird e E % 154. — pers. E der 
letzten silbe wird arm. e I wird 
i 160 ff. — Wiedergabe Ton np. 
ar ir ur ia arm. lehnw. 171 f. 
arm. -ir für pers. ür 168 a.» u.*. 

— arm. i vor l wechselt mit iu 

und e 161 a.» — i vor h ^ rh 
kann zu e werden 162 a.*- ik 

— pehl. -ik, np. -i 161. ~ — 

arab., np., syr., gr. ü, o a ^ 
fremdem ^155. — silbebild. irr. 
voc. arm. zu a 84. — palatalimerong 
unter best. bed. anfgegeben 807. — 
delabialisierte cons. sind mouilliert, 
nicht neutral 85 a.» velares k vor 
{ abgefallen? 841. — aphärese in 
g r i e c h. Personennamen 270 ff. — 
schwanken zwischen «p u. pa, aX 
u. Xa 38.B — gat Xat durch meta- 
thesis entstanden 42. — abL a: o 
268. — tt äol. vor p; o 268. — 
altes E und E aus ä att seit dem 
6. jh. zsgefallen 594. — u als 
ablautsBtufe der e-reihe in verb. 
mit liq. und nas. 191 1 — in der 
tiefstufe der wurzeln vom typus 
temt 61. — epenthese von i vor / 
459. — i vor anl. 8 z -j- cons. ent¬ 
wickelt 899, i i; für a in verbind, 
mit Sonanten 36 f. — ly für ey 
vor muta in unbetonter silbe 61. — 
i; dunkler als o att. ausgespr. 595. 

— silbebild. irr. voc. i (v) 84 ff. 

— lautgruppe «v att. 589 ff. — vij 
nachklass. im wortausl. zu va, im 
stamm erhalten 590 f. — nomina 


u. Partie, auf -via seit dem 5. jh. 
V. Chr. auf -va att. 695. — ctya- 
dor. vor a -f- cons. zu tt-, ö- 267. 

— V (j) lacon. lange erhalten, all¬ 
mählich immer häufiger durch ß 
bezeichnet 458. — in ev av hat v, 
das wie ff ausgespr. wurde, auf 
folgendes g keinen einfluss gehabt 
591. - p wirkt über o, nicht 
über V auf ä att 595. — 

li*. öp vXX? 192. — Palata¬ 
lisierung der velare und labio- 
velare 806 f. ~ labiovelare ent¬ 
wickeln volles stimmloses fc 307, 
vgl 818. — bhdlg von i und q 
806. von ks gha gs 107, vgl. 105. 

— zeitweiliges schwanken des kret. 
dial. zwischen -er und -zy im nom. 
pl. d. 8. decl. 402, 414. —* starke 
metathesen bei lehnwörtem mgr. 
n. alb. 188. — idg. o au messap., 
alb. wird a 801. — unterschied 
von e e im ausl. der alb. fern, 
beruht auf acc. 279. — c alb. 
zu je ja, hinter i zna 283. datie- 
rung des Iw. 840. — e zu o, wie 
je zu ja, ^e zu §a 838. — e H- e 
ergiebt a 810. — aus a umgelan- 
tetes e bewirkt mouillierung 328, 
vgl 826. — umlaut von o zu e 
erst nach der Römerherrschaft S83. 

— a durch nasal zu t getrübt 814. 

— 0 aus idg. E 50, vgl 83L — 
0 « lit. u 837 f., vgl 881. — un¬ 
betontes ü geschwunden 288. —i 
ans ngr. -la od. -lel in lehnw. 186.— 
Wechsel von-tt, -iimunbestimmten 
genet. der masc. 318. — doppelheh 
u und i im aor. und bestimmten 
nom. 280. — ü aus i unter labialem 
einfl. entst 818. — idg. ü wird alb. 
zu ü, aber ausl fl fls wird i 282; 
dieser wandel ist älter als der von 
8 2 u i h 282, 340. — ausl fl ans 
0 -ve 288. — tuL, a aus o, dies aus 
a oder E 381. — oi (ot) ausl. zu a, 
inl. zu e 815. — alb. ar aus idg. f ? 
882. — -am im acc. sgl zu -i 815. 
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— öm (überlang) im gen. pl. zu e 
ür, gegisch ön 316. — Schwund 
des ausl. toc. 279 f., 820. gewisse 
ans!. Yoc. Yor Spaltung des s in H 
u. h geschwunden 280. — idg. % j 
nur durch g' vertreten 818. — j im 
hiat oft eingeschoben 279, 818. — 
V im hiat vor der endg d. gen. pl. 
auf e 315. ~ inl. n' nicht zu j 839. 

— n vor idg. d erhalten 835. — 
gutturale 277 ff. — albanesisch ist 
die einzige spräche, die alle drei 
reihen sondert 806. — Chronologie 
der entw. der gutt. 340. — Ver¬ 
tretung der palatale durch ^ d d 
und 8 Zj der velare durch k g k* g\ 
der labiovel. vor t i durch 8 z 805 ff. 
alb. und gr. entwickeln die labio- 
velare volles stimmloses ff 807, vgl. 
318. — labiovel. nicht durch & dd 
vertr. 326, nach palatalisierung 
gerundet 888. — vertr. der idg. 
palatale durch & d 831 ff., d anl. 
zu d, wenn nicht durch sandhi 
erhalten 881. ■— palatale vor v u 
(nicht fi) wie labiovel. zu 8 z 888, 
vgl. 381 ff. — unmouilliertes k vor 
e i 326 f. — mouillierung von k g 
durch e aus eu oi und Ü aus I 
828. — k nordalb. zu 6 827. — 
-d im stammausl. geschwunden 389, 
vgl. 341. — d aus idg. d dh durch 
sandhi z. t. zu d 881. — anl. d 
meist nicht zu d 801. — idg. 8 
alb. zu ü h ^ 277 ff. Chronologie 
der entw. 340. <— dissimilation 
zweier 8-lante 283. — 8 im Wechsel 
mit gutt. 828. — vor unbetonten 
voc. zu h 813, inlautend 279, anl. 
vor dunklem vorhist voc. 277 ff. — 
h oft geschwunden 814. ~ idg. 8 
vor palat. voc. zu H 277 ff. i über 
X zu h 280; calabrisch zu y statt 
h 280; i vor berührung des Alban, 
mit Römern zu h 280. — 8 lat. 
lehnw. alb. zu i ^ 291. — idg. 8 
zu g' anl vor betontem voc.; dies 
aus i entw. 283 ff., 817. — St für 


fremdes 8t substituiert 186 f. — 
mouill. l aus U 281. — l§ zul 839. 
n' aus njj nordalb. auch aus 
389. — nd teils erhalten, teils zu 
n vereinfacht 814. — rk zur 387. 

— fj zu l, dial j 290. — k g' aus 
kl gl 327. — kt zu t 291. — anl. 
§n zu i/i 389. ^ pt kt zu t, seit 
der Römerzeit anders behandelt 
825. — dental + t zu 8 808. — 
tj zu 8 288, 823. — ts zu S 290. — 
dl anl. zu gl 281. — dr (5r) zu r 
288. — idg. av vor betontem voc. 
zu dy vor unbet. zu t; 279, 286 ff. 

— k + 8 und 8 k zu h 290 f., 
325. — einschub von t zwischen S 
und r oder l 284 l — ti-umlant 
lat. 90 f, Übergang von e in o 
vom voc. der fgd. silbe abh. 90 ff., 
anl. e durch fgdes o u in o um¬ 
lautbar 91, V gu p tn i 8 h er¬ 
lauben den uml. eines e in o 91. — 
a für 0 nur ausserhalb der «/o reihe? 
97. — a aus «in «r «1 «n nach ff? 
148 a.1 — vor idg. med. t tritt 
lat. dehnung ein, nicht vor med. 
asp. oder ten. 1107. — silbebild, 
irr. voc. zu a (— ») 34 ff. — lat. 
ra lä durch metathesis 42. — ör 
aus of 80 a.^ media nach n für 
ten. 147. — ten. asp. 145 ff.; th 
phkh^tp c behandelt 145ff. ~ 
entw. von p zwischen m und liq. 
267. — bhdlg von i und q vor ff 
806. — 8m nicht zu rm 82. — 
kelt a idg. a od. 9 78. — 
gemeinkelt. o aus a 85. — verh. 
von 0 zu a nicht klar 78. — bhdlg 
von ff 70 ff. — kelt. ar nicht = 
r 106. — idg. ß =r kelt. f? 106, = 
8? 107. — assim. von n hoch¬ 
betonter Suffixe an vorherg. Ver¬ 
schlusslaut 202 ff., nach dem tone? 
242. -- rr aus rp 58 a. — zahl¬ 
reiche air. lebnWörter zeigen brit. 
Vermittelung 435 ff. — lat. a in 
air. lehnwörtern brit. Vermittelung 
zu ö 436. — ö in unbetonter 
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Silbe zwischen dunklen cons. zu a ; 
Zeitpunkt dieses lautwandeis 475 f. 
Ygl. 474. — -0 später -a im gen. 
der v- und u-stämme 474. kelt. e 
0 in der tonsilbe vor dunklen cons. 
zu ia ua; Zeitpunkt des Übergangs 
475 f. •— i!p p zu am an 70 ff. — 
das zurückbez. verb aspiriert den 
anlant nach jeder präp. 549 a. — 
mouillierung 297 f. — mouillierter 
cons. bewirkt unter umst selbst 
unter dem accent umlaut des Tor- 
aufgehenden voc. bis zu i 72. — 
accusativisches «n nicht notw. vor 
abhäng. gen. erhalten 463. — ausl. 
ten. Yor anl. media zu med. gew. 
278 f. — labiovelar Tor j verliert 
die labialisation 71. — doppel- 
consonanten 202 ff., vor folg. cons. 
vereinfacht 205, 207 ff., fortschrei¬ 
tende reduction in fällen von assi- 
milation u. ersatzdehnung 205, vgl 
212, 215. — tt auch bei fühlbarer 
doppelung meist t geschr. 211, vgl. 
214. — kn entw. zu kk od. zu n; 
rolle des accents dabei unklar 284a. * 
air. cc — mod. c entsteht aus d + 
cc chf c + ch -f ö 230 f. 

— cc schon air. in unbet. silbe zu 
gg, wie c(h) zu spir. g, tß) zu spir. 
d 238. — air. c = mod. g ent¬ 
steht ans d gj ih -h gt 88 + gt 
^ H" 9^7 9OO "I" ch chj th 

ch 281 f. — bhdlg von inter- 
vocal. 274 f., von apn, gm, ipn, 
opUf upn 274. — c für p in air. 
lehnwörtem beruht auf falscher 
Übertragung brit. lautentsprechnn- 
gen, ebenso 8 für h f 436. — r des 
präf. ro folgendem { assimiliert 276. 

— do ro fo at for in LL durch- 
einandergebr. 553, vgl. 635 a. — 
zsfall aller vortonigen silben und 
einsilbigen Wörter vor dem ton in 
9 oder gänzlicher Schwund nir. 
650 ff. — muna {marOf mur) be¬ 
wirkt eclipse des anl. des folg, 
verbnms 420. nir. ten. beruht 


auf assimilation von ten. + n, nir. 
media auf med. + n 234 ff — 
secund. wandel von eh in c g aosL 
289. ~ Übergang von g(^ in ä in 
unbet. Silbe 240. — nir. t aus d 
tf th th od. d(h)j dß) -f- ^ 
od. dß) 282. — nir. d aus (2 + ä, 
d -f d 282, aus idg. zdß), d*dß) 
233, aus nt 283. nir. h aus d 
b 288. — g mm ne 288. — nir. 
gg aus gn und d-\-g nicht gleich¬ 
zeitig zu g gew. 244 f. — r von ro 
bei enclit stellg d. verbs in an- 
lehnnng an die vorherg^. part. 
Überall erhalten 551. — ro vor 
voc. anl. orthoton. präter. immer 
zu d’ 549, vor cons. anlant zu ' 9 
d9 (f oder ganz unterdrückt. 549 
m. a. — Schott. 0 altem « 
nicht zu a gew. 239. — mouiU. s 
gäl. zu 2, f diaL zu 2 2 297. — 
air. doppelcons. entsprechen bald 
stimmhafte, bald stimmlose lante 
202 ff. — nrspr. und ausspr. von 
brit u ü 486 f. m. a. — brit c {g) 
in einfachen Wörtern gegenüber 
irischer doppelcons. 241. — kk gg 
in einf. Wörtern zsgefallen 234,238, 
in zssetznngen als ch n. g geschieden 
244. — e unter bes. bed. kjmr. 
zu a 71, vor nn (-f ä) 70. — ansl. 
ö, über ü zu tl i (offen) geworden, 
bewirkt umlaut des vorberg. toc. 
489 £, vgl. 445. — y nicht ans a 
durch infection entst. 70 f. — auf¬ 
fallendes i statt p 72 a. — tr ans 
0 vor ng 58 a., aus y 58 a — 
mouillierung nach umlaut wieder 
aufgegeben 298.— doppelconsonani 
in unbet silb. vereinfacht? 288. - 
zssetznngen mit ar lassen die voca- 
lische mutation bei anl ü oft nicht 
eintreten 430. — mit ü anl. femi- 
nina haben die voc. mut nach dem 
art. nicht 430. — Vertretung von 
idg. g^hj g^hn ky. nicht sicher 
236 a. — d -h f zu tä? 231 - 
bhdlg von dr ntr 73. — von enä 
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und enn 78. — p m der endg d. 
1. pl. vor folg, ni eingeschoben 
bret 109. — mouilliernng germ. 
297 f. — vermittelnde roUe der 
coos. beim omlant 297. — silbe¬ 
bild. irr. voc. = nicht silbebilden¬ 
dem zu 14 84 ff. — Übergang der 
gntt in d c u. s. w. 297. — 8 ans 
idg. P 105. — Wandel von tni zu 
n% germ. nicht belegt 105. — n 
hochbetonter suff an vorherg. Ver¬ 
schlusslaut assimiliert 202, gern, 
media in abstuf. n-st&mmen entw. 
881. — palatalumlaut got. 588. — 
e vor hi und spor. vor i folgender 
Silbe zu ei 588. nu tiefstnfe zu 
ne 190. got. ha verliert die 

labialisation 189. — /u vor u ö und 
ausl. zu h 189. — Wechsel zwischen 
stimmlosen und stimmb. fricativen 
571 ff. — d h z tita p f 8 im ausl. 
zum teil auf sandhi beruhend, z. t. 
nur orthographisch 578 ff. — 6 für 
f in fortissilbe mit kurzem vocal 
578, ausl. und vor s nach langem 
voc. in fortissilbe 578, ausl. und 
vor 8 nach voc. in relat. unbetonten 
Silben 577 f. — ausl. -d -da für -P 
-P8 häufiger nach langem als nach 
kurzem voc. 574 f. — -d in verbalf. 
für -p jüngere entwickelnng. — 
Wechsel von -rs -r im ausl. 579 ff. 

— -r8 in hanpttonigen silben er¬ 
halten, in nebentonigen zn-r 581. 

— Wechsel von -z -8 im ausl. nicht 
sicher zu beurteilen 578. — %ßulp8 
als zweites compositionsglied in 
namen immer zu 268 f. — im 
zweiten compositionsglied der na¬ 
men bleibt v)a toi wE erhalten, 
um wird i4 261 ff. ~ stimmhaft¬ 
werden von Spiranten vor betont, 
voc. engl. 286. » bhdlg des ausl. 
-8 in den urnord. runeninschr.«—> 
-B 580. — -nJB -nr nach hoch- 
toniger knrzvoc. silbe aisl. erhalten» 
nach nebentoniger silbe zu -nn -n 
582. — altschwed. m und n 


durch p getrennt 109. cerebrale 
schwed. 6. — silbebild. irr. voc. 
balt-slav. mit nicht silbebild, 
zsgefallen, lit. i i4, slav. 6 s 
89 ff. — monillierung 297 f. — 

— lit. 0 — gr.-ital. 0 101. — o 
in der e-reihe 101 f., -o im gen. 
101; ausl. -od -ot 101. — ^ ein¬ 
ziger Vertreter von idg. 0 102. ü 
in der e-reihe lOl f. ils in der 
1. sg. des reflez. verbs 108. -d;i4 
im instr. sg. 108. ^ im nom. sg. 
108. — nnregelm. entsprecbung 
von lett. und lit stosston bei 
Schwund von nasal 69 a.» — um- 
laut slav. 296. — steigende be- 
tonnng bei fortdauernder länge 41. 

— anl. idg. i4- zu es- 828. — russ. 
i aus slav. ie 50 a. ~ czech. i 
aus te 50a. — po 1 n. Eö ä q aus 
langen voc. bei accentverschiebung 
entw. — slov. j aus idg. dj 288 f. 

— serb. r — ai. ür ■- idg. f 65. 

— bhdlg. von Schema ifnt 69 f., 
zsfall von tpit tr^ in trpt — trif 
trit 69 a.* nblgar. schwanken 
von rs h mit sr zl 88 a.> 

Ljki sch, Stellung der spräche 802 f. 

Meleagros, sage 269. 

Midas 568. 

Metrisches, lange drittletzte silbe 
in trstubhversen 182. — metrische 
dehnung bei Wörtern, die nicht in 
den hezameter passen 897 f. 

N iq>eXxvajix6y kretisch 401. 

Namen, kurznamen gr. lat osk. 
ahd. galt ir. 285. — tiere mit 
heroennamen benannt 268. — alt- 
iran. namensforschung 556 ff. — 
lesung der namen im avesta 559. 
— Zuverlässigkeit der Übertragung 
und lautgestalt altiran. namen 
in assyr. und babyl. umschr. 556 ff. 
verh. der assyr. casusformen in 
namen zu den iranischen 560. — 
aphärese in gr. Personennamen 
270 ff. — kosenamen got auf ~üa 
264. —- got. namen mit irndf 260 ff. 
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—unarsprünglicbebeinamen 
Wisandus 261. 

Partikeln (s. a. actionsarten, com- 
positioD, präfixe, syntax). -am ai. 
409. ~ particnlae angentes beim 
verb. ir. 587. — perfectirpart. ro 
air. 464 vgl. 466 a. — intensiv- 
part. an- nir. — peür ans a^jectiv- 
Bteigemder intensivpartikel zur rer- 
balpart. geworden 539 f. — ansruf 
mhd. durch -ä verstärkt 408. 

Paura 245 ff. 

Perfectiv s. actionsarten, conja- 
gation, präfixe, syntax, verwandt- 
schaftsverhältnisse. 

Phrygisch, Stellung der spräche 
308 

Präfixe. abL von eb- zu ab- (af-) 
ir. 276. — präf ol- 197. — per- 
fectivpräf. ro- für das vorhist. irisch 
nicht erweisl. 525, vgl. 533. — 
Vorkommen von prät mit und ohne 
ro- air. 463 ff., 469 ff. — Stellung 
von ro- ir. 585, vgl. 537 f., 547. — 
function von ro- air. u. kelt 525 ff. 

Präpositionen mitu.ohneendung 
200. — erweiterung durch ai. 
gr. lat. got. 199. — ra npers., z 
arm. zur bildung des accus. 804. — 
constr. der alb. präp. 817. — ro- 
ir. in nominalcompos., bedeutet 
beim a4j. *zu sehr’ 534, vgl. 547. 

— ro- als präp. beim verbum ir. 
« ai. pro, lat. pro, gr. nqo 534 
vgl. 537, 547. 

Pronomina, nom. d. pron. d. 1. sg. 
idg. ai. got. gr. lat. ahd. 405 ff. — 
pron. d. 1. pl. idg. (got toais) 409. 

— demonstrativstamm a-, e- im 
pron. der 1. sg. 410. — atman als 
reflexivpron. ai. 411. composita 
mit aham ai. 411. — Umschreibung 
von 4ch’ pers. durch demonstr. 
pron. und substantiva oder subst 
mit possess. pron. d. 1. pl. 411. — 
interrogativa armen. 816 f. — Ver¬ 
bindung des artikels als demonstr. 
mit präp. und in adv. redensarten 


alb. 811. — Verschmelzung des art. 
mit dem possess. alb. 311. — in¬ 
terrogativa alb. 816 f. •— verhältn. 
der demonstr. s-formen der pron. 
zu den fragenden und relativen 
alb. 315 ff. ~ einwirkung der ver- 
balendnngen auf die pronominal¬ 
formen gr. 403, 405 f., 415, itaL 
408, bair. 404, ai. 411 f. an. mn. 
-kOf dem verbum angehäng^ = eyöm 
^ ik 406, 409. anf&gung der 
Possessivsuffixe semit, uralalt. 410. 

Reim von ö auf ü np. 159. — od 
auf üd 156 a. 

Rigveda, behandelte stellen: n 
11, 11 246 1, V 66, 4 245, V 
74, 4 245 ff., Vin 3, 12 246, 248, 
250 f., 258, VIII 22, 2 266, VIU 
61, 6 246 ff., 252, VIU 78, 11 2531, 

IX 18, 4 255 1, X 40, 3 253 1, 

X 95, 8 254 ff. 

Rudra u. d. Maruts 197 a 

Rumänen, herkunft unsicher 801. 

Schrift (8. a. aussprache, lant- 

wandel). lesung der namen im 
avesta 559. -- Verwertung der 
avestiscben und pehleviformen f&r 
die Sprachforschung 559, vgl. 569. 
— Wiedergabe von ap. ar im sus. 
u. bab. 170 1 — ap. =r bab. 
tr, S ts tTy ap. s = s SS 178, 

vgl. anm. *, 662 ff. — doppelt ge¬ 
schriebene cons. fehlen in den 
iran. keilschr. 571. — iran. 6 bab. 
durch 2 aosgedr. 568, assyr. nicht, 
sondern durch t s? 567. — iran. 
S assyr. durch s bez. 563, vgl. 567. 
— Verlässlichkeit der babyl. elam. 
und pehlevilesungen 569. — thess. 
bauchlant vor einffihr. des ion. 
alph. geschr., später nur durch 
aspiration vorhergehender t be¬ 
zeichnet 393. — gortyn. der spir. 
asper weder allein noch in ver- 
'bindung mit x n t bezeichnet 392. 
— Verwechselung von und o kret 
4001, 403. — v(/) lakon. lange 
erhalten, später häufig durch ß 
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bezeichnet 458. ~ got. w gr. durch 
ß umschr. 257. — )^-timbre des 
nachfolg, conson. in der tonsilbe 
gewöhnl. nicht bez. air. 461. •— 
unterschied von ten. und med. im 
älteren ir. nicht bez. 222. — dop¬ 
pelte media « unaspir. med. air. 
205. — doppelcons. einfach geschr. 
air. 205, 207 ff., 211, ygL 214. — 
pp air. 6 geschr. 211. ~ ten. nach 
nasal, der mit ersatzdehnung ge¬ 
schwunden ist, einfach geschr. 212a. 

— ten. und med. im L. U. zum 
ersten male durch doppelschr. ge¬ 
schieden 222, vgl. 224, 228. — 
Verdoppelung der ten. nach r l 
212 a., 228 a., nach s r I 205 a., 
215 a. — air. cc ■■ nir. c, air. c 

— nir. ^ 208 ff., 212 f., 215 ff., 222f. 
gutt. media nach r l durch c bez. 
212 a. — ^ statt c hinter m geschr. 
212 a. — moderne lautbez. von ten. 
und med. in mir. hss. 229 f. — 
mir. g — nir. g 228; cg — nir. c 
oder g 223 a., 228; gg ^ nir. un¬ 
aspir. g 228 a., h für altes p pp 
221 m. a., vgl. 228. — Verhältnis 
von ccpp zu cp t in L. ü. 221 £, 
in S. R. 229 m. a. — oc und co in 
verbind, mit pronom. elementen im 
L. U. 216 f. ~ mir. cc ausnahms¬ 
weise — nir. gf nir. c in L. ü. 
218. 

Semasiologisches. bezeichnnn- 
gen von pers. und tieren aus den 
Wörtern für *rund, geschwollen’ 
entwickelt 854, vgl. 859, 878. — 
nomina actionis als bez. des trägers 
der handlung 122. — abstr. ^st. 
als bez. männl. pers. slav. 115. — 
verba, besonders denominativa, 
deren bed. auf einem concreten 
begriff beruht, sind in der bed. 
wandelbarer als nomina 430 f. 
die Stammnom. der denominativa 
machen keltisch den bedeutungs- 
wandel der abgel. verba mit 451. 

— bezeichnungen der convexität 


und concavität wechseln 852. ~ 
substantivische Umschreibungen der 
personalpron. 411. — für jede zahl 
bei jedem volk in einem Zeitpunkt 
nur ein ausdruck 891, 395 m. a. — 
bedeutungswandel von idg. scm- 
und oiva-f oiruh ^eins’ 897. 

Soma, purukrt 249. 

Sponta Mainyu, Verhältnis zu 
Mazdäh Ahura, Ätar, Yohu Manah 
Xsa^ra 587 f. 

Stammbildung (s. a. accent, ab- 
laut, conjugation, declination, laut- 
wandel, suffize). lautliche und 
analog. Vermischung morphol. kate- 
gorieen 96. — accentwechsel bei 
ein- und zweisilbigen wurzeln idg. 
(lituslav.) 62 f. ~ einsilbige form 
zweisilbiger wrzln 29 m. a.>, vgl. 
31. — wurzelformen t(r)mt und 
nebeneinander 66 f.—Stämme 
mit inl. ein (Schema t(r)eint) 67. — 
ablaut er zu ren, eu zu ven 66 a. 
— Wechsel von ten. und med. im 
stammauslant 115 a.*, 384, von asp. 
u. media (hh b) 188 m. a.> cons. 
Stämme neben solchen auf -o 189; 
erweiterung von wurzelnom. zu st 
auf -08 ’ä -on -u 4 189. — stamm- 

' form der cas. obl. auf den nom. 
übertragen gr. 399. verba auf 
-Cfti neben subst auf -tijs 115 f., 
m. a.‘, 117. — masc. nom. agentis 
alb. auf -es, -es, nicht partic. 309, 
322, vgl. 841. nom. actionis auf 
-Uf -je aus urspr. -Ijä entsprechen 
den arm. inf. auf. -l 341. — t am 
stammende aus der decl. fest¬ 
gewachsen 106. — deminutive plur. 
auf -ze 186. — fehlen der inf kelt. 
durch verbalnom. ersetzt 449. bild. 
infinitivischer verbalnom. air. ky. 
450. — hypokoristische Verdoppe¬ 
lung ir. 235, 287. schwache 
Stammform dem o- oder n-st. zu 
gründe gelegt germ. 349. — en/on- 
st (fern.) mit tiefstufe und end- 
betonung got. 190. — s-st in die 
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ilexion der a-st. übergegangen aisl. 
877. — lit. slav. s im präs.-st. 
aus perf.-8t. übertragen 50 ff. 

Suffixe (s. a. conjugation, decli- 
nation, lautwandel, stammbildong). 
personalsuff. idg. ausschliesslich in 
nominatiyiscber function 410. ~ 
endgg. d. 1. 2. 3. sg. präs. d. jö- 
klasse alb. 823. — -i an den nom. 
acc. neutr. antretend speciell in¬ 
disch 79 f. — nom. action. auf-na 

ab. gr. got. ahd. 197. — Terbala<y. 
auf -io- 180. — secundärsuff. -io- 
180. er Weiterung der präp. durch 

ai. gr. lat got. 199. — er- 
weiterung eines Suffixes durch ein 
anderes (-ijo-) ohne functionsände- 
rung 194. — suff. -«Ao- -aJUo- 
-äAo 194 ff., 195 f., 

-€«po- -€Q 0 - 194. — ai. -in hat 
idg. i 85. — ir. -id kymr. -ydd 
bildet nom. agentis 438. — ai. 
bildungen auf -iha den gr. auf 
-ixos zu yergl. 879. — feminin¬ 
bildendes -4 alb. zu iä 308. — 
diminutivsuff. -oc -occ air. 205. — 
suff. -nno- -vyo- 117 a.‘ — ausbr. 
des pehl. suff. -ük 158. — dor. 
-/Lieg, gemeingr. in der 1. pl. 
durcbgefübrt 402. — -jmsg, -fiey 
kret seit d. 3. jh. nebeneinander 
402, vgl. 405. — k-suff. des pehl. 
168. — -te adjectivsuff. alb. 291; 
bei Zahlwörtern 307 f. — suff. -ti 
alb. nicht zu -fiä erweitert 808. — 
-iro bez. instrumente 164. — ai. 
•tvandf ab. -^wana^ gr. -avyo 117 

m. a.* — suff. -s, neben verben 
auf dil ^ in der form -ea alb. und 
-i^ arm. bildet nom. agentis (part 
präs.) 822, vgl. 341. 

Syntaktisches (s.a.actionsarten, 
Partikeln, copjugation). nemo als 
fern. 488 a.® — ir. cdcä, necä, nkymr. 
patopj nep auch bei bez. auf fern, 
als masc. gebraucht 488 a.® — plur. 
d. Verbums bei verbindg von 1. u. 
3. ps. sg. air. (ai.) 484 a. — parataxe 


im mir. u. nir. (ky.) 542. — per- 
fectiv und präterital 465. — laxer 
tempusgebrauch für die zelten der 
Vergangenheit deutsch 541. — prä- 
terita des air. (nir.), lat, gr., firx. 
480 f. — bed. des lat. perl 496, 
vgl. 540; perl statt plqpl lat 544, 
präs. statt impl lat 544. — conj. 
perl beim neg. befehl lat 527 1 — 
präs. hist air. und mir. 486 m. a., 
vgl. 488 a.i, häufig in den mir. 
sagentexten 543. — präs. sea hat 
die bed. des imperl air. 480 1, 
erhält durch ro- die bed. des plqpl 
5261 — conj. präs. mit und ohne 
ro- ir. 525.1, ohne bedentungs- 
unterschied 529 a., vgL 548, beim 
befehl und wünsch mit ro- 527 ff. 

— conj. präs. mit und ohne rc-, 
ry- kymr. 531 m. a.» — inl perl 
mit re-, ry- gebildet, k 3 rmr. 531. — 
conj. präs. und imperl mit ra- 
nbret. 529. — bed. u. bildung des 
nir. prät 549 ff., vgl. 553. — genaue 
bezeichnung des log. perl nkymr. 
5291 — rel. zeHbeziehung air. mir. 
nicht ausgedr. 514 1 — conj. des 
s-aor. air. conj. präs. od. coig. 
perl und fut. oder *= fut. 528 a., 
vgl. 532 a. — inl perf. mkymr. 
von präp. abh. und mit possess. 
pron. verbunden 588. — relative 
Stellung des verbums u. wirkliche 
rel. Verbindung nir. 549 a. — prä- 
terita mit ro- und ohne ro- air. 
und mir. 463 ff. — unterschied von 
ashert (aor.) und asruhart (plqpl) 
air. mir. 482 ff., vgL 492 1, 517 ff.; 
entwickelung des bedeutungsunter- 
schiede 545 ff. präteritum ohne 
ro- bez. ir. die momentan-ingressive, 
mit ro- die abgeschlossene hdig 
494 ff., vgl. 4911, 5001, 525, 533. 

— prät mit und ohne ro- in air. 
denkmälem 497 ff., vgl. 479, in 
mir. sagentexten 482 ff. — rofetar 
air. in präsens- und imperfect- 
bedeutung 5131 — zsfall der prät 
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mit und ohne ro- nir. 553 f., periode 
des Schwankens schon in LL. ab¬ 
geschlossen 554 f. — auslassung 
von ro- beim prät. nir. nicht will¬ 
kürlich 519 a. — prät. mit und 
ohne re-, ry- kymr. 529 ff. — ineC, 
tSg mit aor. 487 a., 544. dim *wäh- 
rend’ mit präs. lat. 544, postquam 
mit perf. hist. 487 a. 544, ö *nach- 
dem, seit’ mit ro-prät. und ro-losem 
prät. mir. 487 a., 544. — con-, 
cona-, aran-, ama- gewöhnlich mit 
ro- verbunden 527, vgl. 580, 532 a., 
548. — bestätigende partikeln bei 
formen mit und ohne ro- mir. 504 f., 
vgl. 531 a.‘, 586 f. — ro- als per- 
fectivpartikel vorhist. oder air.466 ff. 
524. — function von re- ry- in den 
brit. sprachen 529, vgl. 527. — 
Stellung von fra bei mehrfacher 
composition im ab. 149 ff. 

Verwandtschaftsverhältnisse, 
lautphys. Vorgänge und rassen- 
merkmale 296. — keine kluft zw. 
centum- und ^a^m-sprachen 294. 
— verhältn. des np. zum ap. 168 
m. a.' — Stellung des arm. iran. 
ind. noch unklar 561 f. — Stellung 
des makedonischen 305 a. — über¬ 
einst. von arm. und alb. 340 f. — 


übereinst des venet und alb. zu 
bestreiten 801. — unterschied von 
venet. u. messap. « nord. und süd- 
illyr. 300 f. — alte berühr, von 
italokelt u. arisch. 141 m. a. — 
übereinst, des kelt. u. ital. in der 
passivbildnng 294. ~ Stellung des 
kelt zu den südeurop. spr. 528 
m. a. — die perfectivpartikel ro- 
als beweis der Verwandtschaft von 
kelt. sl. germ. 522 f. — Stellung 
des germ. 294 f. — Charakteristik 
der germ. und slav. lautentwick- 
lung 295 ff. — 991-suff. des dat. pl. 
wichtige übereinst, des germ. u. sl. 
294. — Zugehörigkeit des lykischen 
und phrygischen 802 f.; der Za¬ 
grosvölker 559 f. 

Väjasanöyisamhita 18, 42 256. 

y älakhilya 2, 5 246; 6, 1 246 ff., 
251, 253. 

Vohu Manah, verh. zu Xsa^ra, 
Ätar, Mazdäh Ahura, Asa 586 ff. 

Volksetymologie nimmt nicht 
immer rücksicht auf ähnl. bedeu- 
tung 187. 

Wulfila oder ülfila? 257 ff. 

Zagrosvölker gehören zum kauk. 
sprachstamm, vermitteln dem assyr. 
iranische namen 559 f. 
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affisa 99. 

ak ‘sehen’ 124 a.’ 
akrntat 57. 
akfi 80. 
agni 828. 

dfiQS/TQt 328j 366. 

accha 200 a. 
ajati Ib. 

460. 

<m4o, 365. 

atfndan 67, vgl. 60. 
adjrf(^t 57, 65. 
adri 365. 
adha 410. 

adha dvitü 136, 138 f. 
anadväh 17 m. a.* 
anibhrffa 56. 
anuirnthaii 58, 60. 
onSha 275. 
aniara 90. 

antareydhar 282 m. a. 
anti 200. 
anya 90. 

ap-j apdSf apos 85 a.’ 
apamnt 88. 
apaviravän 134 a.’ 
apas 89. 
apnaa 274. 
aprUt 42. 

abudhyamäna 134.^ 
ahhi 275. 
abhüo^a 29. 
abhivlagf -vlafiga 56. 
ahkwlagya 62 a. 
am%9va 90. 


. Wortregister. 


amhä 192. 

amla 85. 

ayam 409. 

ayifyati 77. 

aratni 92. 

aru8 89. 

argha 76. 

ard 189. 

yardh 57. 

arbhüt -bhaka 94. 

aryapatnl 119 a.’ 

ava 89. 

avafa 16 f. 

avi- 88 . 

avipnla 99. 

avedi^am 232. 

avradanta 56. 

aSlti 460. 

aifthita 56. 

a4man, -flnom 3, 87 f. 

aim 76, 460. 

agrutidhara 22 a. 

Yas 180. 

asinva 78. 

asrk 62, 76, 86. 

asrt 62. 

osflu 85 a.’ 

aha 410. 

aham 405, 409. 

ahrotya 244. 

äka 125 m.a.’, aÄ:el26 a.f. 

akenipa 124 ff. 

agadh- 243. 

ägamaioßkuti 380 a. 

fini 8 a.’, 29 m. a.’ £, 92. 

Odya 180. 


ap- 285. 
ämlt 90. 
ärtn% 92. 

08 41 m. a.’, 44. 
asa 180, 182. 

Oha, Ottha 411. 
ifigära 365. 

intTo, idva 365. 
idam 409. 
ina 123 f. 

inota 132, vgl. 142 a.» 

inoH 132. 

indu 365. 

indra 865. 

indrOmarutas 584. 

imam 409. 

imas 40. 

iyam 897. 409. 

iva 396. 

igta 104. 

iha 410. 

\ie 104. 
ihate 275. 
uccOf -ais 199 ff. 
ucchalati 88 . 
ucckvahka 66 a. 

Uta 43 a.’, 132. 

%Uka8, u(l)8ka 201 . 
udapruta 245 ff., 251. 
udita 104. 
unadmi 308. 
upabarha, -hono, kafi 
307. 

upari 200 . 

ugOs, •Offi, 114, 
vgL 88 f. 
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U9ia 104. 

Uta 43 a.> 
tZna 99. 

Qfruyä 18 f., 369 m. a.* 

ikriifßmi 25 a.^ 

rk^a 164 f. 

rc 189. 

rjipya 170. 

rju 169. 

fi^anH 58. 

rta 169. 

rii 169 a. 

rndhan 57. 

rbhu 94. 

ria, rkya 165 a.» 

166. 
eka 897. 
edhi 84, 48 a. 
enas 132. 
okivav^M 77. 
ojäk kr9va 124 f. 
otum, ‘tavCf -tavai 43a.‘ 
o^fha 44, 78. 
ka ^Wasser’ 128 m. a. 
kakuhh-, kakud’ 77. 
kakhaii 146, 148. 
kata 14 f., m. a.S 17. 
kafakaia 17. 
katUjkafuka2E,, 14f., 17. 
katara 35, 89. 
kaÜ 89. 
koäa 35, 89. 
kanxkrcdat 55. 
kapaifi 77. 
kapanä 77. 
kapaUm 77. 
kaprthy -prt 887. 
kapi 77, 86. 
karoUj kmkoti 25 m. a.^ 
27 f., 93. 
karkafa 77. 
ykart 57, Tgl. 65. 
kartaamahCf -avahe 412. 
kartOsmif -si, -se 412. 
kartähamt -he 412. 
karpara 77. 
kar$ati 166. 
kar^äpax^ 28. 


kalika 77. 
ykiüp 26 m. a. 
kavi 130 f. 
ka6yapa 460. 
ykas 2, 14. 

yka 180 . 

koJha 27 ff. 

kWn^ 14 m. a.*, 17, 28 ff. 
kadaniba 89. 
käpayä 253 f. 
ka^fha 14, 16. 
kUcnasa 238. 

Äfitm 18, 20, 77, 365. 
kiyant 317. 
kirctti 16. 
kita 14, 17 ff., 26. 
kinsM 15 m. a.^ 
kufi 17. 
hdmi 19 f. 

kulmf kolva 19 f., 26. 
kuha 410. 

kürdati 61, 64 m. a.*, 65. 
kpauM 65. 
krz^ätif 15. 
krntati 65, vgl. 57. 
krpa/^ 145. 
kenipa^ -pü/nam 123 ffl 
kenipata 124 m. a.* 
kepif -paydb 124, 244. 
kevata 16. 
kradas 55, 62 a. 
krandate 55. 
kravi 9 77. 

kravya 77. , 

kränta 61. 
krvncaii 234, 289. 

Idiba 342. 

kocdhati 77, 146 m. a.* 
k9atra 82. 
kßayadvüra 166 a.* 
kfüra 277. 
kfemi 107. 

kßx^u, k9t!MuH 190, 233. 
k^vedati 288. 
khanämi 146. 
khala 82, 84. 
khädati 42, 78. 
khidoH 77. 


khudaM 146 m. a.^ 
kheda 78. 
gadcyka) 876 a.* 
gadi 369 m. a.*, 876. 
gadu(ka) 876. 
gadwra 376. 
gadiü/rikä 876 m. a.> 
gaddoUkäpraväheiUka 
376 a.1 

gadd^a 376. 
gaifda 376. 
gax^i 376 m. a.* 
gax^ü 376. 
gadhya 243. 
gaya 825. 
gara 98. 
garuda 92 f. 
garut 92 f. 
garta 876 a.* 
garda{bha) 869 m. a.®, * 
876. 

gcda 92. 
galati 93. 
gcUi 376. 

gcUdaj -dä 10,12 m. a. \». 

gaMayä 869 a.® 

gavOf ~ve 88 . 

gavya 99. 

gahvara 77. 

ygü mit acchaf abhi 198. 

göyati 197. 

gähate 77. 

glratif -rdti 8 . 

giri 319. 

giloH 3. 

gUa 77. 

gutika 866 . 

guda 377. 

gwgxka 19 f. 

gwru 38. 

gvdma ^Strauch’ 19. 866. 
^ma ^gesch Wulst’ 19 f., 
866. 

gtdman 366. 
yguh 147. 
grUjana 58, 60. 
grbhltatäye 245, 251. 
grbhnäti 39. 
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gqpäla 88. 
gna 191. 

graihitcLf -thnäti 55. 
granthi 56. 
grasoH 56, 88. 
gr^va 162. 
gharma 820. 
ghrtta 87. 
ghnanti 80 a.^ 
ghrarfhsa 60. 
cakra 84 a.* 
cakrctde, -das 55. 
cakKuda 77. 

catwr-, •roBf-riha^l m.a. ^ 
cana 140. 

Ycdy 130. 
cäyamona 180 f. 
cäyu 180 f. 
caru 180. 

yd 180. 

crtati 65. 

chinadmi 146 in. a.* 
chrvMtti 64. 
jajana, jcyäna 91 f. 
jafhara 869 m. a.* 
jana 93, 184 f. 
janitar 42 m. a.* 
jana(u) 135. 
jdbhara 857 a.* 
jamhola 385. 
jamhha 884. 
jambhayati 884. 

Yjar 127 a.* 
jaraf^ 258. 
jarethe 258. 
jartu 369. 
jarbhurO/iSUi 857 a.* 
jata 42. 
jänUH 42. 
jönu 87. 

jas, jam, jä, jäsu 118 f., 
115 a.* 

jnspaü 113 m.a.*f., 116, 
118, 121 m. a., 324. 
Yjiwo 251. 
jihma 78. 
jirK^ 87. 
juiateldBS. 


juhwraa 47 m. a.* 
jrmbha 67. 

jpnbhate, -bhita 57, 60. 
jrmbhiffi 58. 
jehamäna 78. 
jnäti 42. 
jnOayoH 42. 

Yjrambh 57. 
takfur, -kfothur 48, 50. 

ytai 16. 

tadit 14, 16. 
tata 83. 
iatak^wr 48. 
toM 89. 

a + 126. 

tapaÜ 274. 
tayos 89. 
tara^i 127 a.* 

Yiard 57, 64, 66. 
tardas 55. 
ytiirp 57. 
ytarh 57. 
tasyai 899. 
tada 16. 
tärayami 88. 

Tdrk^ya 133 a.^ 

Ügita 77. 
ütha 146, 
üraica, -cos 199 flf. 

Üras 198, 200 f. 
tirami 201. 
üryanc 198 ff. 
tuf%ya, turya 47. 
tuvikürmi 25 a.* 
tOfüM 18 m. a.*, 26. 
triphat 57. 

trpatti, -padmi, tatarda 
16, 55, 57, 68 f. 
trdüa 64. 

trmpati, -ai 57, 65. 
trada 55, 60, 62 a., 64. 
tvam 409. 
dafpgtra 164. 
datraa 78. 

dm 112 m. a.*, 118 a.* 
da/ma 90. 

dampati^O, 111 ff., 824. 
Ydarbh 244. 


darHya 180. 
davidhvatak 128 f. 

dahämi 324. 
dokra 178. 
däru 87. 

daaa, dm 119 m. a.* 
doaapatnl 119 m. a.* 
Ydarh 57. 
divodaaa 119. 
divcjah 114, 119. 
dtrgha 18 f., 42. 
dlrghatu 89. 
durbiripa 388. 
d/uhitar 77. 
daroa 128. 

Ydri 460. 
de^ika 48 a.*, 78. 
drapaa 365. 
drahyat 56. 
draghlyaa, 42. 

draghman 42. 
dropaaac 124. 
dvaya 89. 
dvära 88. 
dvita 185 ff. 
dvitäyad 188. 
dhanvan 82. 
dhayati 41, 48 m. a.* 86. 
dharaati 65. 
dhenä, -nu 43 f. 
Ydhrap 197. 

Ydhvr 148. 
nakir me 132. 
nakti 191. 
nakha 89, 147, 191. 
nata, 11 m. a. 
nada 17. 
neidiaa 46. 
nana 88. 
nabhya 89. 

nahe ^rye 132, ygl. 142 a.* 
nOtha 146. 
ndbki 89. 

nas-, naa- 82, 84, 88. 
Yn^ 164. 
nicayya 130 f. 
nt(jitia5ara 885, 888 a* 
nidra 161. 
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tiijpa 123. 
nirrti 21. 
nütmhha 58, 60. 

238. 

164. 

{naus) 41 m. a.* 
pakßa 105. 
pa^ra 82, 84. 
pcMca 307. 
pcUayUmi 88. 
paH 87 f., 324. 
paHtvana 117 a.* 
patir dan 112 m. a.* 
patnl 324. 
patyate 117. 
padika 160. 
padu 189. 

papHmOf paptur 50, 52 f. 
pamphtUti 13 a.> 

Vpar, piparti 2, 13. 
pari 200. 
pariman 42 m. a.* 
Yparc 58. 
palava 181. 
pavi 184. 
pa^ra 184 a.* 
paviravULn 134 a.* 
Pavüru 134. 
paku 180 f. 
pa6cäf -at 199, 201. 
päjaa 61, 84. 
pO^i 27 ff. 
padj pädam 88. 
pariha 248 a. 
pär^ffp, 4, 27 f., 31. 
pa^ya 4, 27 f., 31. 
piffd^ 865. 
pitaram 88. 
piparti Ypar 2, 18. 
pibdana 844. 
puftipa6u 111 a.* 
puffiprakrii 111 a.* 
pwpprajana 111 a.* 
puta 17 ff. 
puta 858. 

pur, pari 189, 248. 
pura^pdhi 248. 
pwrajah 113. 


puraa 200. 
purukjrt, -tvan 249. 
pürf^ 2, 13, 25, 42. 
piXrbhik 245, 248. 
pridcte 57, 61. 
prncanti 57. 
prthu 18, 146. 
pr^i 235. 
prvtha 166. 
pota 358. 
paura 245 ff. 
paurava 248 m. a. 
jpra 89, (149 ff.) 465, 585, 
587. 

prati 88. 

pratyanc 200 m. a.* 
prapitvam 89. 
praphulta, -U 10. ISm.a.* 
prabhu 89. 
prayaayati 827. 
prata 42. 
priya 46. 

Ypsa 42 a.* 
phata, phai^ 185. 
phara 185. 

Yphal 185. 
phala 147, 185. 
phalgu 61, 65. 
phala 185. 
phulii 10, 13 m. a.* 
phena 146. 
baJca 867. 
bakwra 867. 
bakula, -lä, ‘U 367 f. 
boQa 888 . 
bat 345. 
bat^ 388. 
badä, bcUa 345. 
baf^ 871, 873 a. 
bata 235, 848 m. a.* 
Ybad, band 864 f. 
badati, bandati 864. 
badara, -rt 366. 
banda 850 a.* 

Babara 348 m. a.* 
babala-kar 843. 
babhüva 104. 

Bamba 888. 


baroad 868 f. 
barkara 844 m. a.* 
barbara 348. 
barbura 843, 888 m. a.* 
barsa 868. 
barsva 368. 
barhati 845. 
barhia 870. 

bald, -Uyas, -UatßM 82 
m. a., 342. 
baiULka 844 a.* 
balaaa 368 f. m. a.* a.* 
bäUcasa- 887. 
balha 345. 
balbaja 844 f. 
balbalä-kar 842, 844. 
baXboitdii 342. 

BaXbütha 844. 
baakaya 371, 878 ff. 
baakayatfi, -yini 379. 
baakiha 871, 878 ff. 
baata 871, 873 a. 
basta 364 f. 
basri 865, 888. 
bakwra 867 m. a. 
bOiate 888. 
bodhate 89. 

•bara 885, 388 a.* 
bala 842. 

•bala 885. 
baakaya 879. 
bidola 388. 
bidalakäfd 846. 
bidalasaiphita 846. 
bindati 846. 
bindu 78, 865, 867. 
bimba 342, 865. 
5t7a346,885m.a.*, 888a.* 
blUxti 846. 
büma 846. 
büman 888. 
biUa 346 a.* 
büva 888. 

Ybü, beiati 883 a.* 
biakala, -la 880 f., 888. 
bisa 869,882a.*a.*, 888. 
bisakha 869. 
bisyati 383 a.* 

41 
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hljaj ‘jaka 384. 
blrifa 386. 

bukküj-äy -ly -m 235,36If. 
hukkära 342, 358. 
hwhgaü 388. 
budbuda 351. 
bunda 350 m. a.^ 
bundati 388. 
bubura 363. 
buhhqja 104. 
buruda 388. 
bidi 342, 363. 
btUva 342. 
busüy bufa 356. 
busta 350. 
bm^Mti 345. 
brgcda 388. 

Brbaduktha 343. 

Bfbu 343. 
bfsaya 368. 
brfüy ~8ika 368. 
bekanäta 388. 
bekura 367 a., 388 m. a.* 
bepl 388. 
bai^ka 388. 
bramti 77. 
brahman 82, 84. 
bhaga 82, 84. 
bhaj- 234. 
bhajati 82. 
bhadijmas 78, 72. 
bhadra 82, 84, 86. 
bhcmajmi 82. 
bhandana 84. 
bhayaü 28. 
bhara 93. 
ybhaß 4, 31. 
bhasitüf ybhas 42 a.* 
bhäga 453. 
bhärayümi 88 . 
bhäla 88, 185. 
ybhü^ 4, 31. 
bhösa 28. 
bhinadmi 63 a.* 
bhugna 241. 
bhvjyu 254 ff. 
bhürja 40. 
bhfitga 58, 69. 


Wortregister. 

bhpXgabhrma 62. 
bhfmay -mala 58. 
bhfmi 58. 
ybhra/fj^ 56. 
ybhram^) 62. 
bhra^ta 56. 
bhränta 61. 
bhrU 157. 
mavnhate 83. 
magha 82. 
tnat^i 92. 
mai(!4o> 65, 371. 
mcmdcda 65. 
madaÜ 83. 
mana 92. 
mam 82. 

mardhati 369 m. a.* 
märjmi 30 a.* 
miträsab 584. 
ymith 133. 
mithura 117 a.' 
mithu^y -uyäy -thyä 133. 
mithü 133 ff. 
mithukr, -krt 1S3 m. a.® 
mithüdr^ 133 f. 
minäti 132. 
mindä 365. 
mwicä 131. 
mudrä 176. 
mürkha 18 f. 
mrkta 137. 
mrdu 18. 
liO. 

inr 9 yate 99. 
medhra 164. 
meda 233. 
maivy mais 132. 

Km yojdiii iydj-f v- 

46, 49 f. 

yad im 245, 251. 
yadi 80. 
yanti 46. 
ya§as 236. 
yasyas 399. 
yasta 104. 
yunajmi 66 a. 
yüyam 409. 
yej- 52. 


yet- 52. 
yem> 52. 
ye?- 52. 
ye^e 104. 
ragbu 56. 
rata 62 a. 
raÜ 56. 

rafha 88, 146, 148. 

rathajit 255. 

rathasprio nOkvab 254 f. 

radati 83. 

ran 112 a.* 

rahhate 83. 

rabhas 83. 

yram 56. 

ramf^ti 69. 

rakmi 57 a. 

rasa 89. 

räs 41 m. a.* 

yric 14. 

ripave vicrttäh 142 a.* 

yrih 1 . 

riti 40. 
rwci- 189. 
ymd 197 m. a. 
rudra 197 a. 
rüpa 67 a.* 
rociß 77. 
laf^hati 276. 
latä 234. 
lambate 78. 
yiasy la^ati 4, 40. 
likßa 329. 
lipi- 176. 

yiih 1 . 

hmcabi 3, 14. 
lumpati 3. 
lüna 40. 

yvaCy uväc-y MC- 491 
vadä 373 a. 
vaxiij 16 f. 
vancaü 67 m. a.* 
api’ vatati 77. 
vatsa 290. 
vayati 43. 
vayam 409. 
vartmM 89, 117 a.' 

varw^aib ^ 87 . 
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yvarj 57, 67 a.* 
vartra 172. 
varpas 67 a.* 
varßa 27 f. 
vcUgati 65. 

V€dgu 65. 
vavaiga 276. 

77, 235. 

179. 
voatto 104. 
vaghat 89. 
vära 88 . 

vicaJc^at^ 127 a.* 
vidya 180. 

YibaJx 385. 
viipati 324. 
vi^ahdha 57 a. 
vifu 396. 

161. 

161. 

vira 2.Ö2 a. 
vrka 2, 18 f., 36. 
vrkka, -au 361. 
vfkye 361. 

vr^anlij -%e, -Hkta 57, 
vgl. 60. 

vri^jmi 63, 65. 
vrf^omi 25 a.» 
tTfnda 58. 
vrndam 62. 
vjrßaf}<Uva 172. 
rc/ia, vidma 60. 

146. 

l/’rraj 57 a. 
rrata 89. 
vrandin 56. 
wa, vrflto 58. 

465, vgl. 82 f. 
iaka 82. 
kikrt 89. 
iakti 83. 

iaknami 82 f., vgl. 465. 
iakra 83 f. 
iakvan 83, 460. 
iaikoara^ iakkari 460. 
iahkhas 147. 
iata 460. 

Hatsyatij 6anna 82. 


6apha 82. 
iabala 342 a. 

6aml 84. 

6arad 460. 
kirkara 78. 

6alahha 460. 

6a6ada 82. 

^asatiy sanU 82, 332. 
kLStra 82. 
äasman 82. 

6äka 83, 460. 
iakirif -vna 83. 

§akta 83. 

6akman 83. 
ioJcvara 83. 

§aJcha 332. 

76, 84. 

^ästra 460. 
iilcvOf -van 83 t 
V6Uc9 460. 

84. 

6üpa 20 . 

Mnatho 138. 

76, 78. 

Üna 460. 

6un-f kunas 47, 460. 
kupH 337. 
ku^ka 460. 

6üna 332, 460. 
mra 68 . 

6ürpa 275. 

Yirikh 59. 

SfUkhala 58. 
krhkhaitika 59. 

6rhga 59 fL 
krhgala 460. 
krhghayate 60. 

332. 

460. 

^ociß 77. 

Y^thj -thara, -thitar 
190. 

Y6yä 460. 

6yena 104. 

Srathnätij ^akrathe 55. 
kroärdha 233. 

Y^anth 55, 58. 
firapayati 460, 


Ykramhh 57 a., 58. 
Y^m 2 . 
krotra 164. 
iloka 460. 

Ykoanc 66 a. 
kvabhis 47. 

4t;a4ru 157. 

YMj ivayati 193. 
4tntra 460. 
iveta 292. 
ivetabuhna 388. 

284. 

sakhäj sakhiy 89, 147. 
Ysoß 20 . 
sacä 200 . 
sadhia 84. 
mnoti 84. 
aanÜ 48 a.^ 
sabardhuk 83 f. 
sam 200 . 

samgrbhäyatveapyX 24f. 

aama 93. 

samad 92. 

sarpa 284. 

sarpiß 284. 

sarva 285. 

sarvatat 89. 

sasa 179. 

sasya 179. 

savitar 77. 

sdhOy sadha 200 f. 

sOdhati 84. 

siMati 277. 

sidhyati 84. 

sina 84. 

sisyadur 47. 

süm 396. 

suproQdb 118. 

sfupraQäSy -ja 113 m. a.« f. 

suprajästva 113 m. a.« 

sumeka 237. 

Mrk^ati 286. 
ariika 58, 62, 68. 
srjati 289. 
sedima 52 t m. a. 
sehr 52. 
skandati 78. 
sthavira 45, 364. 
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sthO/ilfu 81. 
sthäyin 45. 
sthäyuka 45. 
tMH 84. 
sthira 45 a., 364. 
stMyate 43 a.* 
sthüf^a 18 f., 85 f. 
sthürOj sthiüa 45, 364. 
stheman 45. 

8 nu$a 279. 

Mandate 6t. 

9 par 6 a 27 f. 

Vsphal 146 f. 
sphatita 28. 
ysphut 29. 
sphwraü 185. 
sphulv/iga 59, 61. 
ephofati 29. 
smas 48 a.^ 

J/'srotji» 57 a. 

Yaratik 58. 
sraj 56, 67, 82. 
srasta 57 a. 
aräma 88 . 
avadati 77. 
avapiti 46. 
avapna 285. 
avahdin 344 a.* 
war 111. 
avdaäram 88 . 
weda 288. 

Äa, gha 409 f. 

^kitr»a 78, 292. 

^ada^ 335. 
hanUf -nvor 461. 
harioa 46. 
haryati 231. 
har^a 28. 

Havana 98. 
havltave 77. 
haidka 29. 

Mna 140. 

Mi 80. 

hyaa 104, 158, 888. 
^ru(a 47 m. a.’ 
hvaraa 184. 
hvria 47. 


PilL 

akaai 28. 

idha 410. 

iritvija 20 a.* 

iru 20 a.* 

irubbeda 20 a.* 

kariaäpatjka 28. 

kahäpavM 28. 

kätabhOf kattabba 27 f. 

katum 27 f. 

käaati 28 a.* 

kähaMf -hiti 28 a.* 

dipi‘ 176. 

büaj büaao 846. 

bhäyati 28. 

bhiaa 868 f. m. a.* 

bhuaa 356. 

muddä 176. 

lipi 176. 

vakka 861. 

vavidfn 58. 

vaaaa 27. 

Präkrit. 

vHgdla 365. 
ka4u 15. 

käunij kadum 27 f. 
käyawa 27. 
küitta 26. 
noda 11. 
pa^ntfa 28. 
pkariaa 28. 
phäaa 27 f. 
bandra 865 f. 
bbhittha 388. 
bhäyai 28. 
bhaaa 28. 

bhiainlf bhiaiya 369 a.* 

variaa 28. 

t^Oaa 27 f. 

veoto/fn 58. 

ae 396. 

hariaa 28. 

Nep&lesisch. 

solo^ 460. 

Kashmirisch. 

uah 460. 


kaahaf 460. 
deshvn 460. 
ahaatar 460. 
skitir 460. 
ahlt 460. 
ahin 460. 
ahrapun 460. 
ahrük 460. 
hakhuTy -u4 460. 
havguiy häogka 460. 
hat 460. 

Harun 460. 

Harüd 460. 

Hak 460. 

Hälüy Hedau 460. 
Hittar 460. 
hunum 460. 

Hün 460. 

Hekun 460. 

HedHtm 460. 

HokH 460. 

HindnstaniBcli. 

ahrü 157. 
ähü 157. 
bazü 157. 
ba (bii) bat 157. 
dara 157. 
gtaü 157. 
gdy gae 157. 

Jadü 157. 
mlnü 157. 
mü 157. 
noka 157. 
nom 157. 
rü 157. 
xö 157. 
zaUa 157. 
zänü 157. 

Pamirdialekte. 

bia 856. 
büa 356. 
veUc 861. 

Zigeanerisek. 

buzniy buanXn 862 a.* 
aakdri 460. 
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shingaJLö 460. 

Stumo 864. 

Altbaktrisch. 

182. 

(iSva 897. 
a&ma 164. 
adairi 200. 

(zzem 409. 
a&ana 140. 

Anahita 162. 

afrasäovhaitifnf-vhö 151. 

ameia 169. 

ayavh xhtsta 588. 

areta 169 f. 

aredu 169. 

areia 164 f. 

aräan 166 a.* 

ariti 166 f. 

aSa 169. 

169 a. 

14 , ada 845. 

armaitUca 586 m. a.* u.* 

izyeiti 275. 

idlia 410. 

inaoiH 132. 

uxti 154. 

uäi 154. 

ereri 169, 335. 

erezifya 170. 

erezu 169. 

ereta 169 f. 

ereS, erei 167 m. a.® 

Ädra- 865. 

kasnä 197. 

kaocmreda 171. 

kareieiMi 166. 

hidä 410. 

kerenaomi 25. 

xrafatrayma 175 m. a.® 

xtxOda 288. 

xvara 89. 

xvareü 158. 

xoarenah 173. 

daresüi lila.® 
gairi 319. 
g<4 410. 
garema 820. 
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gmda 154. 
gtlvä 162. 
ca&ru 47. 
cirya, cairya 163. 
ceviita 77. 

jahi, jähika 118 m. a.®, 
119 m. a.» 
jtra 161. 
zaoia 883. 
zadah 335. 
zafan 284. 
zaras ca 87. 
zembayadvem 334. 
zd^ 34, 48 a., 899. 
tarasca 200 t 
tarü 198, 200. 
tarina 166. 
tava 159. 

^aoSta 588 a. 
drdfazca 65. 
doibita, -täna 139 f. 
daiaiti 324. 
daJben 140. 
daritM 167 m. a.» 
ydu 140. 
duydar 77. 
demänapaiti 113. 
dereitä 167 a.® 
ddngpatoii 111 m.a,, 118. 
driyati 182. 
nava 159 m. a.* 

-na 140. 
ni-darz 151. 
nVfracaränE 151. 

naEda 845. 
rmänapaiti 113. 
paiti ‘herr’ 87. 
paiti präp. 88. 
paityoda 411. 
pazrikä 119 a.®. 160. 
padica 807, 
parE 200 . 
parSti 166. 
paakät 201 a.* 
pü^na 30 a.* 
padra 168 a.‘ 
püiti 154. 
perena 25. 
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fra 150 f. 
frabda 344. 
fravoH 158. 
frä framayEni 151. 
fräynu4 151. 
baxezÜ 870. 
bareSa 166. 

5a,5af,5a(fa345m.a.* ®. 
hüza, -zem 235, 362. 
mairyava 157 f. 
mOEka^ 237. 
maz 189. 

mazdä ähura, mazdäh 
ahura, mazdaoscä ahu- 
räotihö 584 ff. 
m<izdäo,mazdä 08 ca 584ff. 
mazya 158. 
masE 82, 84. 
mosyao 82, 84. 

Midra, midra 161, 177. 
mereya 171. 
yoEEma 52. 
yazamna 98. 
ya&ana 140. 
yahmaiti 119 a.® 
yüb 409. 
raoa^na 164. 
r9f^E 56. 
vazra 171. 
varezäna 167. 
varedä 167, 175. 
vareaa 88 . 
väre&rayni 172. 
verezSna 167. 

Verena 172. 
vere^ayna 172. 
veredka, -Uca 174, 861. 
Vehrkäna 172. 
vohü matuwhä 584. 
suptii 887. 
skendE 73. 
scandayeiti 78. 
ataora 364. 
ataman 98. 
atfina 25 f. 
apara 185. 
spama 88, 832, 339. 
apedita mainpu 588. 
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Syävaräan 166. 
srm 1R8. 

iyaomätn aipi 140. 
haosram 159. 
hacOf hacä 141 a., 200 f. 
hazd- 52. 
hadu 200 . 
hamca 201 . 
hau 85 a.i 
hlm 396. 
iS 396. 

hemparitöU 167 m. a.* 

Altpersisch. 

aiva 397. 

oMnacom 24 ff., 173 a.^, 
175 m. a.^ 
akUta 25. 
aJcüma 25. 
a&aham 882. 
adam 409. 
apariy 200 . 
Ariyärämna 171. 
Artaxia&^a 168,171,178. 
Artavardiya 168, 171. 
Ardumanii 168 ff, 173. 
Armmiya 171. 

Ariaka 166 m. a.*, 178. 
Ariada 171. 

Ariama 171, 178. 
arStibara 166 a.« 
aritü 166 m. a.« ff., 178. 
Asagartiya 178. 
Aapacanä 178. 
uvaÜya 158. 
uvärcLzmya 158. 
Xknyaria 166 a.’ 
ct^a 178. 

Ci&^antcama 178. 
Ci&rafama 564. 
tarah 198. 
dauktar- 883. 

DädarÜi (^drÜS) 171 a.> 
dida 167 f. 

duvita 136 m. a., 141. 
d'^uvüatamam 186, 141. 
NisOya 178. 
paru 178 a.* 


par&ava 159. 
poaa 201 a.* 
i^rsa 178. 
puSra 168 a.i 
famdh- 173. 

Fravartii 171 a.* 
BardiyOf Bfdiya 171. 
MarguS 170. 

Martiya 171. 
Marduniya 171. 
Mß)^a- mi&ra 161, 177 
m. a. 

Mud/räya 176. 

Vaumisa 177 L, 570. 
VarkanUf VfkOna 171 f., 
570. 

visadana 562. 
viepazana 562. 
vrnavcdmyfVarna- 178a. ‘ 
ia 141 a. 
iaiy 896. 

Hm 396. 
hacä 141a. 
hadä 200 . 

PehleTi. 

Anahit 161. 
afzüt 154. 

Artaxia^ 169. 
Artvahiit 169. 
arit 167. 
ähök 155 f., 159. 
kaplk 158, 160. 
kap^ 161. 
kav^U 154. 
kun 175 a.« 
kundltf -fit 161. 
ku8t 154. 
xarbuz 154. 
xwrmä 172 a.* 
acöcT 155. 

X^arWc 158. 
xvostak 154 f. 
gund 154. 

Qurgan 172. 
gSB 158. 
gHvpOn 162. 
jatUk 155 f. 
iakök 155. 


tanür 163 a. ^ 
tädik 161. 
tat 154. 
tSrak 163. 
dahM 161. 
das 178. 
dik 158. 

d(i)plrj dipirih 161, 163 
m. a.* 

mrsk {nSrSk?) 156 f. 
nszak 167. 
nök (namk) 159 a.^ 
paik 160. 
parik 160. 
pcUangamukk 154. 
pärsi^ 161. 
pursikn 161. 
puitfkpan 158, 167. 
'puhr 168 a.* 
fravartikan 158. 

Balx i bamVc 160. 
bazük, -Ok 153, 155. 
banbürh banbSny dnurn 
162. 

biHik 160. 
bat 154. 
bsd 156. 
makök 155. 
mahik 158. 
mar 175. 
mihrakän 161. 
Mihrsjän 161 a.* 
mukk 154. 

*muhrak 176 m. a.* 

mOH 154. 

mök 155. 

yätak 155. 

rsd 155. 

vazr 171. 

Varahran 172. 
Varhran, vrhran 175. 
Vsh Mihr 178 a.» 
sndm 154. 
spur 174. 
iapik 160. 
iahflk 160. 

Sähpuhr 154, 168. 
hindiüc 155. 
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Päzend» 

AnahlS 161. 
arzü 156. 
aho 153, 156. 
kapü^ 153 a. 
oc^fastul 156. 
der 163. 
jädti 156. 
jadm 156. 
tö 159. 
därü 156. 
divm 163. 
drüS 156 a. 
nirö 158, 156 f. 
nö 159. 
bei 156. 
müj müi 156 f. 
spur 172 a.* 

Bindu 156. 

Pärsf. 

Ardibahilt 169. 
bozineh 362 a.* 

Neupersisch. 

abm 157. 
angüt 328. 

ArdaJHrf Arta(x)Hr 161, 
169, 175. 

Ardavän 175. 
arztz 161. 
aspOX 174. 

AM 166. 
ägür 154. 

nhö 158, 155 f., 159 a.» 
ahü 157 f. 
aluh 17Ü, 175. 

Ämul 174. 
ämurzldan 174. 
arzü 158. 
ävurd 174. 

Bahräm 172, 175. 

Balx i bäml 160. 
bar 172 a.* (dial.) 
bayö, -yeg 158. 
banü 154 f., 157 f. 
bäz 167 a.» 
bazu, -ze 153 ff. 


5ijr 161. 

birinj ‘reis’ 161, 172 a.* 
5irinjr‘kupfer’161,172a.* 
biziAk 160. 

6öi, be 155 ff 
bestan 157. 
buUmd 174. 
bun 154. 
bvrd 174. 
buma 174. 
burram 174. 
burz 174. 

bui 166 f., 171 f., 174. 
buZj buj 362. 
buzurg 174. 
dard, -da 155. 

^iabutk 155 m. a.» 

163. 

160. 

Hra 163. 

dablr, (ii54rl61,163m.a.* 

dcbMiz 161. 

dar 172 a.* 

darram 174. 

däy 324. 

dahra 178. 

dnrü 157 f. 

das 178. 

dü 174. 

diZj dez 167 f. 

dl 158, 333. 

doit 833. 

dured 156 a. 

duxt 154. 

farämuit 174. 

farr 173. 

farsang 172 a.® 

fure 157. 

galüy gulü 157 f. 

ganj 172 a.* 

Ganja(k) 172 a.* 
garm 320. 
gesü 157 f. 
gila 174. 

-gird 172 a.*, 174. 
girda 174. 
girBf gir^än 162. 
girift 174. 


girlb 161. 
gögird 174. 
gei 157. 

-gei 157. 

gul 167, 172, 174. 
gumh 172 a.* 
gurd 174. 
gurda 174. 
gurg 174. 

Chirgän 172, 174. 
Chirgin 174. 
gurinj 172 a.* 
guzs, gursina 174. 
gurz 171. 
gtiin 174. 
hezum 164. 
hüad 174. 
hüam 172 a.* 
hmdi 161. 
hindü 155, 158. 
hiSt 174. 

Hormizd 161. 
jadü 155 ff. 

Jöi ‘kanaP 157. 

-Jöi ‘suchend’ 157. 
kabl 158, 160. 
kabüd 158 a. 
kandü 155. 158. 
kard 172 a.* 
kctiad 166. 
kaitl 160. 
kavlZf -vii 161. 
kafür 154. 
kemuxt 154. 
kirnt 174. 

Kirmän 174. 
kiM 174. 
kÜvar 174. 

KemÜ 162. 
kunafn 25 a.*, 174. 
kundurü 155, 158. 
kunjidj -jld 161. 
kuit 154. 
küza 154. 
xirs 174. 

xiU 166 m. a.*f. 172 ff 
xlrj xlrl 161. 
aüra 163. 
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xöi 166, 157, 
xurma 172 a.® 
xumah 178. 

Xusrauj -av 169. 
xvarU 167 f. 
xustü 154 f., 159. 

»wÄnC 157 1 
am, 158, 161. 

Xiyai 288. 

Xvarazmi 168. 

Xvar^ 168. 
lab 88 . 
mtan 1 a.® 

^aig 172 a.® 

Marv 170. 
tnoM 168. 
mär 175. 
mihr 161. 
mlnö 158, 157 f. 
mlrad 174. 
muhr 176 m. a.® 
muhra 176 a.® 
mul 174. 
mury 171, 174. 
mvrd 174. 
muSk 154. 
muSt 166, 174. 
muSU 160. 

mfl, mUij mbi 157 f., 160. 
nau 159 m. a.* 
naxf^r 161. 
nargis 162. 

Nahes 161 f. 

157. 

neS 168. 

neStar 168 f. m. a.® 
nirö 153 f., 156. 
öi 157. 
paig 160. 
padrbS 156 a. 
paMav 159. 
pahlavü 161. 
paMü 158. 
pahra 179 a.® 
pakmg 174. 
panlr, -ner 160, 162. 
pan} 807. 

pat^ 160. 


^yaSlz 163 a. ® 
pärei 161. 
pä8, päsban 172 a.® 
püpü 161. 
piHz 161. 
pa 161. 
pir 174. 
puxt 154. 
pul 174. 

pwr, pwrr 178 in. a.® 

pursam 174. 

puSj pusar 168 a.®, 570. 

puit 166, 174. 

pumbän 158, 167. 

pük 154. 

pür 168 a.® 

räst 154. 

rna^ 161. 

röi, rö 155, 157. 

röian 164. 

rm 160. 

aagsü 161. 

saasm 154. 

S^bxt ’buxt 154. 

8uft 337. 

8umb 888, 340. 
aupurd 174. 
supwria 174. 
surü 158. 
sutün 25. 

8ab% 160. 

Sapür 154, 163. 
kergbr 161. 

8ir%n 161. 
ma 161. 

ibi 157. 
humurd 174. 
tanbak 155. 
tanflr 163 a. ® 
taräzä 158. 
tar8ad 174. 

Um 155, 158. 

um 161. 

Ura 168. 
iHk 166, 174. 
tb 159. 
tunbuk 155. 
uktuTf hitwr 164. 


uiturmury 154. 
Vahriz 161. 
YazdbbzeS 162. 
Yazdagird 172 a.® 
zcCfaränJ 160. 
zalü, zarü 157 f. 
zanhUj -Ir 161. 
zandl(k) 160. 
zarmihr 161. 
zaml 160. 
zänU 157 f. 
zaq 388. 
zumurrud 154. 
zür 154. 

Alglutiiiseli. 

ahrü 157. 
ahn 157. 
bazU 157. 
bb (5tl) 157. 
bb8tan 157. 
dMl} -%z 161. 
därü 157. 
gesü 157. 
gbe 157. 

}ädü 157. 
xoe 157. 
ma 157. 
nan 25 a.® 
n^b 157. 
nei 163. 

näftor, naktar 164. 
rw, rüe 157. 

8ta7i 25 a.® 
tlra 163. 
vra^ 166. 
vrf^a 157. 
zaüü 157. 
zänü 157. 

BalüeL 

3« 157. 
bi} 384. 

Uana/y 25 a.® 
kunSid- 161. 
planer 160, 162. 
Ifbray 163. 
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Kurdisch« 
hiz^ 862 a.* 
lisiin 1 a.* 

Ossetisch. 

ars 164 f. 

Wänin 25 a.* 
fayun 106. 
umin 25 a.* 

Armenisch. 

Abur 155. 

318. 

aganim 98. 
aguf 154. 
ahekan 568. 
ahok 155 ff. 
aitnid 94, 98 f. 
akan 99 f. 
akanakit 99. 
akanat 100. 
akanem 100. 
akani 100. 
akanjfJ^ 100. 
akanoQ 100. 
dkn^ akan, adk% aöa^ 86, 
93, 97 ff. 

(ak)-unk^ 94. 
amid 162. 

Anahit 161 f. 
anun 72, 98. 
anurj 94, 96, 98. 

AnuS berd 154. 
apaharzan 172 a.* 
apuxt 154. 
apui 154. 

Apzutkamt 154. 
arari, arariö 322. 
arbaneak 94. 
ardiö 161. 
ariun 76. 
arkanem 289. 
armav 172 a.* 
aroir 155. 
aror, araur 94, 98. 
ÄrSak 166, 175. 
artasnk 76. 

Artois 169, 178. 


AriaHr 161, 169. 
Artavan 175. 

Artavazd 175. 
AtankMk 161. 

OST 100. 
azvi 98. 

akteay 167 m. a.^ 172 
m. a.i 175. 
atamn 94, 97 f. 
ateal 93, 96, 98. 
atean 98. 

aid, aidu (poln. arm.) 
167. 

Bambikn 162. 
banuk 154. 
bar, barapan 172 a.* 
batj, ~ji 370. 
bamam, eharj 65. 
bari 171 f., 175. 
baS 167 m. a.* 
baziS 167 a.i 
bazpan 158. 
bazuk 154, 158. 
bii 161. 

bnakem, -kie 822. 

*boir 155. 
bok 99. 

brifij 161, 172 a.* 

buc (g. pi. bc-a^) 862. 

bun 154. 

but 154. 

buf 841. 

bÜkk 160. 

cunr 99. 

Öapuk 155. 
öartuk 155. 
öenik 160. 
dork 99. 

d, ‘nicht’ 321 f., 
341. 
öor 99. 
dahiö 161. 
doMid 161. 
dal ‘biestmilch’ 384. 
dargu6 154. 
daktanik 161. 
dpir 161, 163. 
dtiad 154. 


dustr 85 a. ‘ 
eresun 94. 
es 409. 
esan 94, 98. 
ganj 172 a.* 

Ganjak 172 a.* 
geknn 88. 
go^em 94. 
gorc 94. 

grapan, -panak, grpan 
162 a.* 
griv 161. 
gwnd 154. 

Ourgan 172. 
haci 94, 98. 
hamemat 98. 
hay, kaik^ 87, 94. 
hetevak 100. 
hing 807. 
hndik 161. 
hnduk 155. 
hot 94, 99 f., 102. 
hoviv 99. 
hrasax 172 a.* 
hum 85. 
hun 94. 
i ‘was’ 816. 
i spar 172 a.* 
im ‘mein’ 341. 
inö ‘was’ 316. 
inkn 90. 
iktrmul 154. 
jag 888, 841. 
jain 838. 
jetn 384. 
jet 233, 385. 
jünel, jaund 94, 98, 
100 . 

jatuk 155. 
ja 326. 
kaxard 171. 
kal 82. 
kapid 161. 
kapik 158, 160. 
kapoit 158 a. 
karmir 161. 
katarem, -rid 322. 
katu 155. 
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kaiMt 161. 

’kert 172 a.* 
fein 807. 
kir 162. 
knÜt 161. 
kndruk 155. 
kogi 99. 

komif kohn 162. 
kov 94, 99, 102. 
kuit 154. 
kuJt 154. 

Uanduk 155. 
k^ap^ur 154. 
k^arSB 166. 

k*aSelu (poln. arm.) 167. 

k^akem 16T. 

k'aktik 160. 

k'emuxt 154. 

kHrtn 288. 

k^urj 154. 

k'ust 154. 

xahenij -bi^ 822. 

xarhuz 154. 

ajir, anri 161. 

xmor 163 a,i 

ocnjon 163 a.‘ 

omr 155. 

xorük-k^ 158. 

xostuk 154 f. 

xktavor 166 a.* 

xuHk 158, 161. 

linim 341. 

loganam 97, 99. 

1^ 85 a. 1 
luc 103. 
lusavor 94. 
magü 98. 
mahik 161. 
marax 172 a.* 
mardcuin 99. 

Marg 170. 

-marg 171. 
mec 335. 

mehekan 161 a,* 368. 
Merhevandak 161 a.* 
Merhuian, Mehru- 
161a.* 

Mihr 161 m. a.* 


Wortregiater. 

miorß 99. 
moik 155 f. 
motanam 99. 
mozi 99. 
mUik 160. 
murhak 176. 
murt 154. 
mukt 154. 

nargEs, nergESy -gis 162. 

naxBr¥ 161 f. 

nirh 161. 

nist 233. 

nik 162. 

nizak 162 a. > 

wö-in 90. 

nkHr 163 flf. 

nktrak 164. 

0 ‘wer’ 99 f., 316. 
ojü, orjjü 99. 
o75 99 f., 197. 
olj 99. 
orb 94, 99. 
orcam 99 f. 
orjW 885. 

Ormizd 161. 
orf ‘kalb’ 99. 
orf ‘rebe’ 99, 841. 
ot 99. 
oskr 99. 

08 i 94, 99, 238. 
otUf otinj otk\ otic 86 , 
94, 99 f. 

otnavoTf otanavor 100 . 
ozni 94, 99 f. 
ücand, -nem 98 f. 
pähf park 172 a.* 
pahapan 172 a.* 
pahlavik 161. 
panir, pcmroy 162. 
parik 160. 
parsik 161. 

paktpan 167, 172 m. a.*,* 
175. 

pafroik 155 f. 
payik 160. 
pEkaapik 160. 

pHnj 161, 112 a.* 

plpü 161. 


2)^akingamuik 154. 
p^anditn 163 a.* 
p^Ü (pHul, p*et) 161. 
pWkamj -ick 322. 
p^kit 161. 

154. 

p^ul 99. 
p'^ursikn 161. 
p^uküpan 167. 
p*ut 154. 

Rastsohun 154. 
tamik 161. 
taÜk 161. 
tngunk'' 59. 
todik 160. 
sagdik 161. 

Satoi 155. 

Sebuxt 154. 
skund 94. 
snduk 155. 
kahap 568. 
kahrikk*^ 160. 
kambuk 154. 
kapik 160. 

154. 

kap'üayj -p'üüay 161 a* 
Sergir 161. 

Seroi 155. 
kU, kiul 161a.* 

Sirin 161. 
kik 161. 
kun 99. 
tadUc 161. 
tarn 34, 86, 100. 
tavü 162. 
fap'ut 154. 

Catamim 105. 
fasti 155. 
f af aücw 98. 
fmbuk 155. 
fonir 163 a.^ 
fuf 154. 
unain 99. 

U8 99. 
usanim 99. 
uk 154. 

utem, eker 341. 
uf 94, 99, 841. 
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uxt 154. 

Vahagn ITl, 175 m. a.* 
Vahram 175 m. a.* 
Vahrid 161. 

Vaxrid 161. 

vard 167, 171 f., 175. 

varz 171. 

vom 100. 

vafsun 100. 

Veh-ÄrtaÜr 178 a.* 
Veh-Kavat 178 a.* 
Veh-Mihr~äapuh 178 a.* 
vin 161. 

Vin 161. 

Viroi 155. 
vi6t 161. 
vnas 172 a.* 

Vndai 155. 

Vrkan 172. 

Vtam 175. 

VSnaap 172. 
yamoir 168 m. a.^ 
yareay 04, 98. 
yargem 76. 
yasmik 161. 

Yazkert 172 a.* 
Yiztbuzit 162. 
ytükaparik 160. 
zambü, -biui 161 m. a.* 
zandUc 160. 
zapWanik 160. 

Zarmihr 161. 
zafik 160. 
zercanim 289. 

Zik 161. 
zmruact 154. 
zur 154. 

Hr 161. 

Griechiseh. 

d-, d- (=— sem) 897. 
äßdjiQog 345 a.* 
dß{Q)dyag 842 a.* 
IdyaaCtto 271. 

Idyavf] 590 f. 
aytog 180. 
dyo^d, dyilQü) 192. 
192. 


dyx(o 76. 
dyo) 75, 268. 
dde3ü(pe6g 397. 
dfildu) 198. 
aCo/uat 46. 

Idd-avddüiQvg, -toga 270. 
dd-QÖa 595. 
alßerds 459. 
atyngog 66, 144. 
aldoioy 180. 
atnökog 88. 
dxpoya 88. 
dxog 236. 

dxovOayrey 400, 402. 
dxovüi 59. 
äxgig 268. 

dxQ6apa,-odaofJtat 595. 
UXßayoC 290. 
IdXßayonoXig 299. 
dkCyxiog 240. 
uikixadga 566. 
Akixogda 566. 
akkopatt. 88. 
dkl 92. 

dkoxog 183, 397. 
dkaog 190. 

^AXxig 189. 
dhfdyui 76. 
upu 200, 897. 
dpakdvyoi 65. 

Apagdot. 174. 
dpiy, dpig, dpi 400 ff., 
414. 

dpikyoi 50. 
dpoijd 459. 
dpql 71. 
dp(fl(fakog 184. 
Ayaßalagijg 562 f. 
Ayaßdttzijg 563. 
dydidyog 71. 
Ayaxvydagalfjg 568. 
dyygd(poyx[(]y 400. 
dyddyui 77. 
dydgaxdg 82. 
dy€v, -€vg, -ivy 199, 
«Vr/ 200. 

Alvkog 268. 
dltay 105, 107. 


dnakog 285. 
anal 397. 

dnartjkog, -^hog 194. 
dginvia, dgnvta 399. 
dgixakdyog 196, 591. 
Agioßagldyqg 170. 
dgxita 188. 
dgxog 165. 
ägxxog 105 f., 164 f. 
ägli(fog 170. 

Agocc 459. 
dgoxgoy 98. 
dgnva 595. 

Agadptjg 171. 
dgöijy 167, 169. 
Agxaldgijg, -liglns 169. 
Agialiaoijg 198, 570. 
Agvag 593. 
daxdg 267. 
daxtj 596. 
daxidcagog 267. 

Axkag 268. 
uzxa 248, 307. 
dxxaai 267. 
ad»! 590 f. 
dipakog 184. 
d(pag 83. 
d(py(ag 244. 

Axpogdlauvg, -aiov210, 
vgl. 272. 

d(pvtj, -va 592, 594. 
dfpgvtjg 598. 
dx^gdog 388. 

dxvn 1-81- 

ßaßdlü) 848. 
ßaßdxxtjg 842 a.* 
ßdl(o 343. 
ßaixfj 348. 
ßdxka 367. 

ßdxxgoy i -njgioy 234, 
344. 

Bdxvgoi, -xvgtayoi 
367 a. 

ßakUCfo 342, 191. 
ßayd 87. 

ßdgayxog, -gdyxia, 
-Xtdy 345. 
ßdgßagog 342 f. 
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ßuQßiros 343. 
BoQxarioi 570. 
ßa^Qoxilx 346. 
ßaqves 319. 
ßagvtjxoof 590. 
ßa^iis 32 a.^ 33. 
ßät (T)al.o$‘ 235j 348 m.a. * 
ßavßätü 343 a.* 
ßdiut 34, 47. 
ßiXriQOf, -Ttttos 32 a.> 
345 m. a.^ 

ßtkritay, ßikiiaTOs 345 
m. a.i 
ßi/Lißi^ 342. 
ß^aaa 77. 
ßlivog, -äfog 458. 
Bi&ifag 593. 

Biökag 458. 
ßkttdoQog 65. 
ßkinta, ßkifpa^oy 343. 
ßhixn 197. 
ßokßog 345. 
ßofißog 342^ 365. 
ßOfißvk*6g 342. 
ßofißvkig 363. 
ßOQa 32 a. 
ßo^ßogos 388 a.* 
ßo^iag 319. 
ß6^fAal 191. 
ßoqog 93. 
ßova 459. 
ßovßitig 389 a. 
ßovxokog 88 . 
ßqnyxot, -ytta, -}»*«»' 
57, 60, 345 f. 
ß^a^v 55. 
ßQaxtxor 56. 
ß^y^og 66 . 
ß^y^uoy 55. 

65. 

ß^^Xf^og 242. 
ßpi^^, ßQl^^ 66 . 
i*9W*f* “>77« 37, 346. 
ßffvxx^^ 38. 
ß^mg 593. 
ßyC*i 343. 

ßvxiiy^ 342> 358> 360. 
ßvxiiig 342« 356. 


ßvviw 357 a.* 
ßvQaa 357 a.* 
ßvat 357 a.* 
rddta^og 272. 
rd^tay 272. 
ydka 334. 
yaußQ6g 335. 
Tafiiidtig 272. 
ydfiog 309, 333. 
yafAtpal, -tpijkai 334. 
yaQyayoy 58, 60. 
yaqyaqtdy 92. 
recaiao 271. 
rdttfiog 272. 
yi 410. 
yiyoyva 595. 
rtkdyto^ 272. 
nka^og 272. 

Fikiag, -lag 272. 
nkay 2T2. 
yiyvg, -wig 461 1 
yi^ayog 292. 
Figdyag 272. 
yiufo 833. 
y^, yaUt 399. 
ygyytaOxta 42. 
ykdiaaa, ykdoöa 399. 
yy^atog 42, 102. 
yyan6g 42, 102. 
yöfggfog 334. 
y6yog 93. 
y6yv 87, 99, 102. 
rovygjtjiog 271. 
ygdargg 55. 
y^dag 55, 82. 
fQ6y^og 55. 
y^vn6g 244. 
y^myog 55. 

-fgy 393. 
yvy»i 37, 191. 
yv^ym^ag 55. 
ymytm 102 . 
rmygnnag 271. 
ddxym 288. 
dmxf^v 76. 
ddyog 75. 

Jtngg 567. 

195. 


dfktfva 592. 
diQm 325, 387. 
<r«f;r4^115m.a.,*116f: 
dianogyu 117. 
dionöovyog 115 a.*, 117 
m. a.‘ 

dian6Tng90, 111 ff., 324. 
dijf dijTa 136 m. a. 
d^yog 78. 

SutxQl^Hiyxty 400. 
didaljmy 459. 
dgd^daxta 55. 

6gxq6a 595. 
dlyaXoy 590. 
doiog 89. 
doUx6g 37, 42. 
dofiog 90. 

<re>i/ 87, 102. 
dovkog, dtikog 140. 
doXfi^g 78. 
dgafiiZy 55. 
dQinayoy 278. 

<1^^7101 387. 
d^loy 36. 
dQVtf-axTog 55. 
dvo 282. 
jfio^gxk^g 267. 
diaQlfittxog, •fiag 267. 
^fOQUpdyiig 267. 
iaya, ia^a 591. 
idy 408 m. a. 
ißakoy 32 a. 
iß^ayi 345. 
iyyvij 592. 

iyyv^aui, -tjaaadat 590. 
^[yyatjxoity 400, 402 i 
fyoj, iyeJy 405 ff. 
dyttyi 407. 
iytiyya 407. 
iytäytl 407 f. 
dd^a^y 55. 

399 . 

itai 179 ff. 
itxio 67 m. a.* 
tUa 182. 

ElUl&va 593, 595. 
iloi 179 ff. 

El^itQiay 398. 
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€&, 892, 897. 

195. 

ixvQ6^j -gd 290. 
ilala 91. 

iXtt(i)oipvd, -Ij 594. 
*EXda$nnog 271. 
ila^vs 56. 

iXiv&iQog, -iQiog 194. 

68, 278, 829. 
iXog 102 . 

njiog, n<pog 284. 
ifAlytj 408. 
i/jiög 841. 
tya 898. 
ivaUyxiog 240. 

M%d 590. 

ivitUxnS 87. 

iy(() 200 . 

iyioi 90. 

iyti 48 a., 199. 

iyxillfo, iniTiXJuo 822. 

il ix 85. 

inH^, in fl 7 407 f. 
intX&iöyrfy 400. 
in^y, imi äy 408 m. a. 
inißdtt 844. 

Inofiah 200 . 
intavvfiog 192. 
ioyd^io 115, 117. 
t{^oy 94. 
igtlnitt 180. 
igilnofiai 275. 
ig€vyo/ua$ 99. 
igafjy 167, 169. 
igyo/uai 885. 
iantQog 194. 
iffu 199, 201 a.i 
iffrla 186. 
hyog 242 f. 
ijganoy 89. 

EvßdXxiog 458. 
E^ßdyogog 458. 
t^iXiog 591. 
E^Qvßdyaaaa{g) 458. 
ivaatXfiog 102 a. 

EilfffVtt, -ij 589, 
594. 

i(pttyoy 82. 


iyiyog 94, 99. 
iipla 102 . 

(ia 179. 

Üßvtai 857 a.* 

Z(x 161. 

ivy6y 108. 

Ctotj 825. 

Cüiyrj 197. 

Cü}aT6g 827. 

9 822, 407. 
^yyo{()ijaf 397. 

5ia 179 ff. 

^i9g 179. 
tjfifgog 194. 

596. 
iiy 408. 

^6tt 88 . 

^gifitt 62 a. 

Sayadojgov 270. 

&ily(ü, inftf'vov 880. 
^iXyta 148. 
d'ifiijXoy 194. 

^fgfA6g 820. 

^ijX^ 384. 
d-fjXvg 41. 

^rifiiXioy 194. 
d^gdaoia 182. 

^gaavg 65. 

O-g^yog 197. 

&gofAßiiov 188. 
d‘gofiß6ofitti 183. 
^göfißog 183 m. a.^ 
d-vydxtjg 77. 

&iitl 590. 
d'Vfjx6o^ 590. 
d-v^X^ 590. 

^v^n6Xog, -Xiu) 590. 
d^vtupdyog 590. 
S-vrjx6ov, -^ov 590. 
t, l 895. 
fa, Zay 891 ff. 
tyyva, -liij, dt 589, 592. 
Zdgatg 288. 

Zij 899. 
iijg, ij 892 ff. 

*Jxagttt 590. 

Ixxlyog 104. 

ZfjLfy 40. 


tliia 592. 

Zog 899. 

*Jadtytgdtjg 172 a.* 

Za^t 84, 48 a., 899. 
lyf^ydto 275. 

Zyag 275. 

IX&dtt 592. 

*iC&vag 598. 

891 ff. 

Icjyya 407. 
lüiyit 407. 
xaßXift 92. 
xttlaxa 17. 
xatg6g 266. 
xttxxdy 286. 
xaxxdCa» 146, 148. 
xax6g 827, 329. 
xaXfty 241. 
xaX6g, xdXXog 77. 
xdXnrj 77. 
xdlvl 77. 
xdjuntj 77. 
xdfjLnxoD 147. 
xdn^Xog 195 m. a.^ 
xany6g 77. 
xanva 595. 
xagxiyog 77. 

Kag/uayla 174. 
xagndXifAog 244. 
xagnög 145. 
xij?pral(A)of, -Xoy 65, 
191, 194, 242. 

Kagva 595. 
xagva, -ag, -ai 592. 
Kagvdxtg, xagvottJ^ta 
591. 

xttxd 817. 
xavxda&at 193. 
xfdt^ 82. 
xftgto 145, 880. 
xixadfjLut 82. 
xixlfnxat 48. 
xiXadog 55, 62 a., 241. 
xiXfv^og 822. 
xfXfvui 822. 
xiXofiat 822, 829. 
xfyxiüt 192. 
xigyyog 329. 
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Xit^ I4T. 

71. 

xf^Q 4Ja.* 

xiß^fj, xi^iilof 195 . 
XiSdo4i 242, 
xirv^6^ 194. 
zitf/i» 198 a.« 
xlafip6g 59 1, 42. 
JOuxia^ 272. 

KUta^Oi Tit. 

xX4^ 241. 

THfmifm 39. 

7eriff,a}J(i)or 194. 
xrv^Of 191 f. 
amfw 190. 
xriö6mv 42. 

Krtaoloir 401. 
xoßaJaim, -livm 193. 
xoßaXixtvmrixivfiu 193. 
x6ßuAf^ 193 ff .7 591. 

193 f., 196. 

xdyio^ 147. 
xoiio^ 332. 
x6^ßog 333. 
xoyidi^ 332. 
x6n^g 89. 
x6o4a^ 65. 
xogtryyfir 60. 

xbQvfißo^ 60 a. 
xo^i;<yj 7 60 a. 
KoOfia^idiriQ 170, 571. 
xoöfiiorxfx 400. 

59 ff. 

244. 

x^fißn 59. 
x^dfAßo^ 59 f., 62, 65. 
xodrog 332. 

77. 

x^i 36. 

X^MNT 459. 
xQpfiß6g, -Qt 59. 
x^OTfldox 194. 
x^ÖTO; 17. 

K^vu 595. 
x^bOTflEjULo; 194. 
x^iJv» 101 . 
x^woa^c 236. 
xfS^m 116 f. 


xxijui^ 107. 

564, 571. 

xr^ijtfrjjV 193 t, 196. 
xrtßtaxd§e0jiii>}j)i>if 193 L 
xxxi^ 34 m, a.* 
xvrim 63 a.* 
xw6g Al, T^. 99 
XV ^ßt^ 244. 
xv^9i 191. 
xc^a^ 146. 
xifttr 99, TgL 47. 
xMvm, -^rc 593, 595. 
kmyrtvv* 234. 

231, 242. 
jiawixt^q 271. 
Adatnaf^ 271. 
kdffv^ 83. 

Xiym 335. 

Ulte 590. 
ieijim 14. 

183. 
jiißv^ 592. 

Itkaioutii 40. 

Xovm 99. 
hxyayo^ 195. 
kMjyyterdOfitu 234. 
^vydafiis 565. 

3. 

Ivyo^ 242, 244. 

Avxoa 459. 
kvxog 36. 

ßxdyn^o^, 194. 

Madtattig 565. 
ftaddm 83. 
fiaitvgtr 400 f., 403. 
ftaxQog 82. 
fidxw 590. 
fäokS^og 369. 
fiaxdviig 593. 

Jforrtry, -b<t 595. 
fidgayra 175 f. 
Magytmxti, Mdgyog 170. 
Magdonog 171. 
Magovag 593. 
fxagvxmßtag 590. 
Maoxufifig 567. 
fitexTvii 592. 
uayfiofixrog 898. 


.0^7«? 335. 
mtjuar4gmm 539L 
ßug*mwxe 416. 
mioajigm 416. 

9ff«coe 459. 
mä4nm 199 1 a.* 

mf€rig 83. 

290a.* 

ÄfT c 200 a.* 

«i^acfW 392, 394. 

394. 

«il^€x 394 
82. 

Micr 391 ff. 

*«. 

WfÜLKmg 593. 

Wtmu, -xr«? 593, 595. 
9fol«]a^€r 400. 
ftöltfßdog 110 B. a. 
fi9g<fr6g 236. 

^oayog 99. 

3forrjj 592. 

3fi#f(<r}OiOi 590. 
ßitnrfr,g 237. 
uri5 191 f. 
ficg^u>i^ 191. 
fivgor 192. 
wdtog, ni^og 180. 
xa^aifi 17. 
rdgx^oaog 162. 
ravayog, -ayior, -a/ix, 
•ayitü 589, 591. 
{ravg) 41. 
piaviag 115. 

102 . 

ptm4ih.og 194. 
x7Cai 71. 

pogvij 592, 594. 
pvxxigog, -igiog 194. 
yvjLUfij 192. 
xül 37, 191 f. 

Uraydg 195. 
hg^, ^»igög 99, 829. 
^vdlti, 590. 

t>a, öa, 'O 9 458 f. 
oydmwg 268. 
dyuog 268. 
däovg 97. 
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ödvoaa&ai 96. 

ditrig 397 f. 
dCof 94, 99, 180. 

S^vytg 268. 

6C(o 94, 99. 

6&QOOS 268. 

WQVttg 593. 
ota, Ota, Ot>j 458 f. 
Oldxai 458. 
olttiäy 458. 

Otäxidog 458. 
olaxig PO/Lids 459. 
OlßaXog 458. 
o7Ja, ldfÄ€y 50. 
olixeag 397 f. 

ÖKg, ofug 397. 
ol/og, oJog 397 f., vgl. 

398 a. 
olxog 338. 

Otvorjy 459. 

oiy6g, -vtj 395 a. 
ohotfXv^ 191. 
diOTog 180. 

Oiüvtt, oiava, -at 459, 
592. 

6xyog, ~yi(o 236, 242. 
oxQig 268. 
üXTttUoff 194. 

6xxüj 99, 320. 

^XoXv^to 197. 
oXog 99, 285. 

6X6xf]g 89. 

^Xo(fVQOf4at. 99 f., 197. 
Ofiadog 92. 

OfiyvfAi 90. 

[d)fi6^yyvfjii 30 a.* 

^^i6g 98. 

o>ou 397. 

96. 

dyvfAtt 87, 89, 
98, 192. 

^v\)l,6vvx-Zl, 147, 191. 
595. 

94, 98, 589, 
592, 594 f. 
d^Vijxoog 590. 

"Olüloff, 6Moy 268. 
^Itjg 382. 


onaxQog 268, 398. 

6ntj 99. 

0*71 öft? 88. 

önog 285. 
o*^yua 595. 
do^yu) 192. 
d^iyvia, ÖQyvitt 849. 
dgdyvia 192. 
dootfä 192. 

69^0^ 99. 

~vri 593, 595. 
SQipaydg 94. 

ÖQxafjiog 268. 

OQXtg 99, 169, 885. 
doxänxu} 267. 
daxtt&iCg 267. 
öaxaaay 267. 
da<fvg 99. 
datfVij^ 590. 
ox€, oxa 199. 
otAo^, öxXdÜ 268. 
öxQixf^y 268, 397 f. 
ovaC 459. 
o£»«| 590. 

OdaQttQaytjg 172. 
OvttQi^rjg 161. 
OdwfQlCfjg 161. 
ov&uQ 96. 
odxl, ovx 322. 
OvXtfCXag 257. 
ovQti 88 . 
ovQayog 195. 
ovQttyög 89. 

OvQtftXog 257. 
OiJQipCXag 257. 
ovxog 35 a.‘ 
difQVfj 592, 594 f. 
ötpQvg 157. 

6\p 94. 
ö\f/o/nttt 97. 

Jlaxxvij 592. 
naXdfitj 29. 

TittXfj 181. 

7icrAAax/$‘> -xtj, TraAAol 
119 8.6 
nagä 200 . 
JIccQoxoa&gtjg 566. 
IlaQvadgijc 566. 


nidtj 118. 
nidiXoy 182. 
nixü) 98. 
niXXa 31. 

JTfXX^g, -^g, -eVg 272. 
neXXiag 272. 
mXXixog 272. 
niyx^ 807. 

Txinnaxat 48. 
ninenxtti 48. 
nsnxdg 48. 
ni^di^ 65. 

niQxd^H 236. 
n^Qxvdg 235 f. 
niaavqig, niavga 49 
nixOfjLttt, 284. 
nr^yvvfii 82. 
ntriddXiov 194. 
ntjxia 180. 

TXtd^u) 590. 

ITivlxtjg ^Qcjg 271. 
jitnxü) 47. 

Iliavtj, Tlixvij 592. 
niövQeg 84 f., 49. 
TtCxvXog 180. 

7i7tu^« 180. 
nXayxxdg 59. 
nXaddtdü) 59. 
nXddog, -duQog 56. 

71 Xd^üi, -yfoi 59, 62. 
TiXd&ayog 146. 
nXaxovg 236. 

TxXttxayij, •ycjy 55. 
TiAfxdoi 119 8.6 
42. 

TiX^xo 42. 

TiXlyd-og 55. 
ttAoitö^ 41. 
n6da 88 . 

Tiola 590. 

Tioiyti 197. 

716 x 0 g 98. 

7ioXh6g 174. 

7i6Xog 192. 

7i6Xxog 243. 
jioXv^xoog, -tjqaxoy, 
590. 
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TioJu:^ 3t a. 

363. 

94. 

niQfiif 99. 
nimg^ 87 f. 

7r4ffo$^ 89. 

89, 

noftl 88. 

;i4rrs« llSm.% 117. 
Titkis 99. 

Tt^mjcr^ 2351 
n^ifirw 59. 

;re4 89,4«5^,537>i7. 
Tt^dxa 201. 

88. 

535. 

n^vfirn 59, 88. 

SOa.* 

7iv7nf6g 3S3. 

Tit/ijj 192. 

87 H. a.* 
fcirM 117. 

57. 

58. 

!Pffvz/Oir 401. 
p«9?j| 58. 

^YXm, -yx« 59. 

83, 85, 87ia.a.> 
57. 

38. 

59. 

148, 148. 

^ut6g 87 m. a.* 
pa<jp€ftr 192. 

59. 

^vxmrii 80. 

^vytir 192. 

585. 

Saty^win^ 585. 
2Mn*iii^>lS 183. 

2mvmg 593. 
aii^a 102 a. 

^34xfla^ 458. 

Skyyv^ 595. 

-«14^ 195. 
198. 


W ^f tr c gk tg r - 

munm, -«r 5921 

589^ 592, 594. 
9xmfißof 73. 

145. 

tfmij 590 1 

73. 

axnr94< 81. 

58 a. 

9nßmJMr 180. 

175. 

570. 

ißfi§yv^ 592. 
andern 192. 

9Tii^9^tu 85. 
üntp^iq 81. 

ZjtKtminr 587. 

587. 

2jiKtmfmg 587. 

9jihi4^ 81, 85. 
ifTioSgm 185. 
arciJUr 18. 

CTtnt^^q 45. 

Ctiißtp 87. 

9%ifißt$ 87. 

^igufo^ 37. 
tfri^o^ 102. 
iMvxmi 45. 
tfria, ariop 385. 
aT6fia 93. 
ara^i^ro^ 93. 

0x^0}^«!^ 80. 
(TT^a^ci;«» 80. 

®T^«7y4^ 80, 82. 

55. 

ojvytof 180. 

OTvko^ 18. 
awfi.vXog 93. 
avyytvUp 400. 
av/jJiäu 590. 
ov^pSm 590. 

Ofpayi^^, -9P 180. 

81. 

147. 

2^^tpSa^«n^g 568. . 

iUfidn 147. 

147. 

0^1^ 148, 330. 
xmßdia, taßtlkm 182. 


TmfKxum 595. 
xnm 288. 
xmojmiwpp 182. 
xd^yup%p 182. 
xm^tpt^ 182. 

Tifr« 83. 

XKgvii^i 590. 
xixxmr 10581 

xOMfupp 18. 

xxltim 590. 
xifAfr9^ 286. 
xifipm 285. 

Tifln^ 265. 
xixixxtu 48. 
xixaq%Qg, xir^to^ 47. 
99. 

TfT^'xvxlo^ 47. 
xex^atp4glji^og 184. 
xxT^ffaXo^ 184. 
Tiv^ 459. 

324. 

TifxM 108. 

Tijy, x£ ^ 407. 
ri9«i0f 587. 
Ti^^aCcxqg 178. 
xtfui 124. 
xifAtog 180. 
rixcV 400, 403. 
xip^ 408. 

Tioatufi^prjg, Tusa- 178, 
571. 

x^og 189. 
xo^it» 88 . 
x6cog 89. 
xQdni^ 47. 

182. 

xQoyaXdg 195 a.* 
XQaytjlog 51 a. 
xQijnu 274. 
x^ifw 182 f., 363. 
Toixapxalxfi^g 178. 
x^mva 593. 
x^it^vyog 192. 
x^OffoHg 182. 
x^6ff>ig 182. 

xQ^xog 57 a. 

T^vl, x^vy^g 182. 
xqvipulna 47, 184. 
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f^üiyXtj 199. 
riiytj 407 f. 
i5yia 590. 
vu 281. 

898. 

^t 3 y 6 s, -yltt, -yio) 590. 
*^<7? 598. 

vniQ, löjiftq 200, 274. 
V7ttQß6Q€OS 819. 
vneQtfCakog 194. 
^nSQifva 594. 
vnyog 46, 285, 827. 
vn 6 274. 
ünuiQvqiag 192. 
^YgxayCa 172, vgl. 174. 
^^Ygxaytoi 570. 
ve, Ö 6 { 286. 

4 >aia^ 590. 

<^ax/; 832. 
tfaxikog 862 a.* 
tfälaga 184 f. 
if>alk 6 g 185. 
ffdkogy q)ttl 6 g 184 f. 
ifa^t 848. 

*PaQay 6 axtjgrdartjg 565. 
(f dax(oXog 862 a.* 
(f^ßofiai 50. 
ifiQytj 197. 
yjy 845. 

€fy&i{Q<o 105. 

(fS'ixbj 106. 

(fS'Ogd 105. 

<Pktyvtt 595. 

<Pkeyvag, -ijg 598. 
(pkiyü) 191. 

(pkiüf 185. 

<pk^ytt(pog,-(püi,-(fd<x69 1. 
(pköaxeg 591. 

(f kvaQ6g,-g6i,‘Qla 589 ff. 
<Pkvfj 592. 

4»Ai;5o*,-^^«y,-^'a*off590. 
ipkvxilg 191. 

<Pok 6 a 459. 

<p 0 Qdiala, 4»oqdialov, 
•dUsig 270, vgl. 272. 
(fogita 88. 

^6^0$* 98. 

•^(pOQOg 94. 


(f>gaxT6g 55. 

(figdaoio 55, 192. 

(fvd 598. 

592. 

ifvQxog 192. 

(pvQiUÖg 58. 

(fvgu) 58. 

*Pvax 6 tt 459. 

Xtxß6y 242. 

Xdkt^ 146. 

X^fiög 147. 

Xtty^dyto 829. 

X^Cto 885. 

Xi^fioiy 888 . 

X^tg 884. 

Xnv 78. 

X^i9 104, 888. 

X^^yiog 105. 

X^tay 105, 107, 885. 
X^^>l 590. 

Xv6fi 146. 

X^oiyog 98. 

Xoday6g 288 f. 

XOigog 883. 

XOiylxij 146. 
x6kog 87. 

Xg^a 590. 

Xgito 87. 

Xvkog 884. 
ipr]ka(pd(ü 146. 
xpött 593. 
xpvij 593. 

xjjviat, i/;£fa*, tp(e)iai 598. 
ipfüüf, ifj(ü/uög 42 a.* 
ö/- 197. 
tßccj fia 459. 

(Jßaij tüßot 459. 
(jSßd^ayxa 459. 

(Jßdiag 459. 
tSdiyu} 196. 

(jSkiytj 8 8.*, 29, 92. 

177 f. 

tiS/Liög 85. 

(ügaCa 590. 

^gti&va 595. 

Mittel- nnd Neo- 
griechlsclu 

ßdkxtj, -Tog 385. 


iarttty ^axieg 186. 
n/Liiavg, 6 827. 
laid 186. 
latid 186. 
xofjLTii 833. 
fiagytuyto 835. 
yiataid 186. 
yiaid, yeaid 186. 
yiaxid 186. 

^iOTfjg 188. 

attatl^üi 187 f. 
orid, Grieg 186. 
Güiyto, iatjGa 828. 

Makedonisch. 

Bora 819. 

Gxoidog 805 a. 

Thrakisch. 

Tempera 265. 

Phrygisch. 

ßaki^y 82 a. 

803. 

Utpa 202, 283, 835. 
yi 817. 

Lydisch. 

naydovga 163 a.* 

Tenetlsch. 
ekupeoaris 805. 
Enignus 804. 
exo 302 ff. 

Qalgestea 804. 
Avnniiogy Avxxm, 
Avxmto 304. 
mexo 802 ff. 
nasto 804. 
porah 801. 

Bega (pann.) 304. 
Begia (pann.) 304. 
Begontius (pann.) 304. 
Behtia 801. 

Vehxnoh 304. 
Vesdevesis 804. 
Voltixeneh 804. 
Volturex (pann.) 304. 
42 
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Xalxnos 804. 

zoto, zofUUfto 801, 304. 

MeflMpiMh« 

Idaohms 800. 

AllmnefiMh, 

ajo 103. 
akiisUi 316. 
akU 316. 
aJai 186. 
cur 301. 
arh^Y 299. 
ardi 341. 
ari 105 f., 164. 

08 ‘auch uicht’ 322. 
oMik 316. 
d^tUf ü&iti 332. 
aü 282, 810. 
bad-t 382. 
haVt(t) 885. 
bäle 88, 185. 
bardi 835. 
bark 323, 326. 
beae 308. 

breg ^hügel’ 287, 328. 
bringe (nordalb. brf) 339. 
brumt 889. 
buti 341. 
darde 338. 

dasime, daami 809, 388. 
del 826. 
derdi 287. 
derd 289, 335. 
derg'em 286 ff., 329. 
der 338. 

dejo, dähtrij dua 333. 
did 286, 289. 
dimer (geg. dAmin) 338. 
dir», dir»», dgerae 288 f 
di»a, ditaOj ditaili 316. 
dita 106, 811. 
dja&e 839. 
dja&ta 291. 
dje 338. 

djebiy dQep(i) 333 f. 
djeg^ dog*a 824, 329. 
djekf doga 50. 


Wortregist^. 

djepwr (cal.) 334. 
dgerg 287. 

d;er, trdjcr, ddjer, dr^, 
dbjer, bjer, har 825. 
dar« 834. 
draper 278. 
drejU 325. 
dri&§ 339. 
däer 818. 
düU 884, 388 f. 
dzba& 327. 

dzbreaj dzbrita 287, 328. 

dz€t 324. 

dj^ dioj 380. 

diqje dicja 880. 

da 801. 

daU 334. 

de 335. 

demjif demizij dimizeSSb. 
deZf ndeZf ndeza 323 f. 
damb (geg. dqm) *zahn’ 
334. 

demb ^schmerzt’ 334. 
dender 385. 
danta 106. 
di, di 320, 335. 
djama 339. 
djea 385. 

djeta 284, 291, 307. 
eh 832. 

er e malit 319. 
erda, drdwra 838, 885. 
er^ 329. 
fdk'e 821. 
fU^, ßeaa 809. 
ßia, mSia, 11t» (nordalb.) 
809. 

ftof, ftoft 325. 
fto}^ ftohata 824 f. 
gak, (calabr.) 828. 
gard, gardi, §erde 2791, 
828. 

gega 327. 
glata, §ata 308. 
glimb (gr. alb.), glamba 
(sic. alb.) 834. 
glUj glwhda 318. 
gop 823. 


gruOy gn 880, 
grura 889. 
gwr ‘stem’ 819. 

^ SSO t 
^ SSO. 

§ak S8». 

jalpa 284 m. 889. 
§aU 285. 

^uan, ^ova ‘jagen’ 
830. 

‘sich ereignen’ 831. 
§arpar 284. 

§aiU 105,2881,291,307. 
^atiaar, ^jkaa 330. 

(calabr.) 330. 

§d 32a 
^erb 285. 

^erb» 285. 

§€8 327. 

§ezdi8 32a 

^a §ä ‘Sache’ 285, 830. 
^»wb (geg. gern) 384. 
§aü 829. 

^andern 335. 

gm 327. 

^^a 333. 

327. 

§u,ma 283, 285, 327. 
^maaa 827. 
ha, ha-ngra 841. 
hardi 99. 
hehwr 277, 280. 
hde 68. 

heJk, holka, hilk em^n 
329. 

herde 885. 
hera, taahera 386. 
hira 277. 
hül 278, 282. 
idata 326. 

im, i em (nordalb.) ‘mein’ 
341. 
i& 383. 

-JO, jo-, c 809 ff. 
jote 311. 
ju 103. 

kOfUga, n^oba‘ron’ 3111 
ka 826. 
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ha ‘ochse’ 828. 
kak't 316. 
kam kE 326. 
katri 309. 
ke ‘wo’ 326. 
ked (geg.) 327, 335. 
kedi (geg.) 827. 
kek\ kiek 327, 329. 

(geg.) 827. 
kets teeg.) 327. 
kt ‘wen’ 817. 
k^o 103, 326. 
ktrkese 308. 
kirköi/i 309, 327. 
kiitü 316. 

kiU, ~id 310, 314, 326. 
ketäre(ve) 310, 315. 
ki 326, vgl. M. 
kie, kij (nordalb.) 327. 
kjj kvha (nordalb.) .‘127. 
Uaj 327. 

W'ofi, kaü 198 a.», 327. 
kltj ke ‘war’ 341. 
kohi 279, 292, 329. 
korb 832. 
kred 385. 

ktüne^ ktünve(%Eg.) 315. 
fcu ‘wo’ 317, 826. 
Küdisi 322. 
kujd^a 309. 

kujt ‘wessen, wem’ 317. 
kujm 307. 
kunör (geg.) 188. 
kwr ‘wann’ 317, 826. 
kurs ‘je’ 317. 
kuk ‘wer’ 817, 326. 
kuvH 188. 
ku 282, 310 ff. 
fe'a/€, Haft 330. 
fc'oa, kcLsa ‘nähere’ 828, 
331, 338 f; 
kere 828. 

keif kiläSj kcda 329. 
kelöH 380. 
ken 828. 
kep 821, 380. 
keptr 328. 
ked^ 380. 


Wortregister. 

kf (indecl. rel.) 828. 
kin^f kin^ 327. 
kiel 327. 
kij 830. 
kürö^ 828. 
kiüf kü 328. 

Ist (nordalb.) 324. 
Ukv/ri(8) 322. 
lid 385. 
lis 319. 

Löpesi 322. 
lufti 325. 
mad 835. 
mdlije 319. 
mard 335. 

mart&üf marteae 808. 

mhars 323. 

mbad- 321. 

mbesi 808. 

mbe 86 ‘woran’ 309. 

mhjelf 4€8 822. 

mblak(a) 329. 

nibled 335. 

mbVe&j mbVoda 50. 

mbvl&Afmbtdeai 808,323. 

m5uä 357 a.* 

me nati 836. 

me perbaVtune 385. 

me 8e ‘womit’ 809. 

midurU 188. 

miki1^ 309. 

mi 282, 818. 

miVadi (cal. sic.) 188. 

mjalti 839. 

mjel\ moVa 50. 

mmxdesi 808. 

t»nl, mnlzi 186. 

möduli 335. 

müze 282. 

namli (geg.) 188. 

nati 808, 311, 386. 

ndes 388. 

ndodem 335. 

ndz&Af ndzEis 324. 

ndzjer 825. 

neaer 886. 

mndi 807. 

nga se ‘wovon’ 309. 
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nga {ngaa, nget) ‘stimo- 
lare’ 831. 

ngaa ‘antreiben’Csüdalb.) 
331. 

ngEf nordalb. ngae 325 f. 
ngo8f ngop 323. 

‘agrof (geg.) 825. 
ngroh 321, 325. 
ngrohsti 324 f. 
n^äf n^aa 331. 
n^ali 283, 338. 
n^ati ‘nahe’ 331. 
n^ek 327. 
n^r, kir 829. 
nnjera 288. 
noH 186. 

nuae 279, 283, 339 f. 
iielm (geg.) 285. 

«ioÄ (geg. iu)f) 325. 
parigori 186. 
parkaTidi (cal.) 188. 
pas 311, 336. 
paaif pata 808. 
paki 105, 290. 
pata 808, 325. 
peruU 186. 
pesi 307 ff. 
pdtaäSf plaaa 387. 
per-pok 290. 
per ae ‘wofür’ 309. 
piraida 818. 
pjekf poka 50. 
pjerd' porda 50. 
pjea 106. 
plak, pl^k 328. 
poraeka 188. 
pok-ti 290. 
preh (geg. pref) 332. 
preaif pret 308 f. 
pfift 325. 
proakonia 188. 
pae ‘weshalb’ 309. 
pti&f pu&Uj pu&tön 333. 
püea 318. 
rbjer 326. 

ri 1 ^i (nordalb. rqj) 839. 
ripi 287. 
yjed 335. 

42 * 
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« ^nicht’ 321, 341. 
«a‘wie?ier309,3161,386. 
MQt 313, 339. 
scvM 316. 

9aU 311, 316. 
sdierg 287. 

«e ‘wm’ 816 f., 836. 
Bddas 188. 

« W 809, 816 f., 820, 
336. 

8 i(m)vjet 311 m. a., 836. 
sipTi 311. 
sjei 322, 836. 
ahwri 186. 

Sünde, 80 t 311, 836. 

SüTi 387 flt 
808 , 8ö8wre 323. 

«povi8 188. 
stamm 187. 
sulem 338 f. 
sümbtUe 333, 337 ff. 

8up 887 f. 

8 ü, 8üri, Büu 282, 291, 
818 ff., 386. 

Sah 187. 

Saktisem, -swrs 187 f. 
SaU 288. 

Sastt, iastis 187. 

SaU 282 f. 

Ses, Set, Hture 323. 
Sestls 187. 

sUböh, Sdbue8d22, 382. 
SsrbSh 382. 

Ssrdh 280. 

Si 281 f., 286. 

Skel 327. 

Skep (geg.) 327. 

ShraaA, skrova 330. 
Sk'ipstär 299. 

Soh (geg. Sof) 288, 825. 
Siame 187. 

Uati 284, 807. 

SUrpin 284. 

Stiaz 186. 

Stije 186. 

Stfjsze 186. 

Stims 187. 

Stjalps 284. 


Woitregiflter. 
itrof 187. 

Oroms, Stroms 187. 
ltnti 187. 
itaps, stups 187. 

Sm 187. 
iuai Süej 283. 
hd 280 1 
Siürs 280 f. 

Hta 282 f. 

U W 816, 818, 326. 
teU 291, 807, 819. 
Unde 811, 314. 
tsnt 311, 814. 
ti 282. 
trüp 287. 
tsa 316. 

tsap, t^ap, tsk'ap, skap 
837. 

teilt, Uaii 316. 

U, m 328. 
tS'fak' 321. 
tS-k^ep 321. 
ta, tUf 282. 

&am 332. 

&ati 283. 

^kifpt 832. 

&ek€ 382. 

&ele 332. 

&er 882. 

828. 

&enf, ^sri 882, 889. 

^ di 282 f., 286, 840. 
dj^, djeva 881. 
dom, doS 882. 
dua, doAs 88, 382, 339. 
dMmh, dvunbuls 333, 
839 £ 

dundrs 332, 889. 
u- 290. 
uds 835. 

389. 

üduts 332. 

-t», -u, i 809 ff. 

ül 277 £ 
üm 811 £ 
üt 311 f. 

vdes, vdik'a, vdekurs 828, 
829. 


vem 885. 
vess 309. 
veS 315. 
veU 290. 
vid 832, 885. 
vis 888. 
vitS 290. 
vjed 385. 

tjdhere 290, 339. 

290. 
vless 808. 
vroe 828. 
vrektuar 823. 
zdir^em 287. 
r4/er^ 287. 

rdrüjp, 287. 
zet 388. 
ze 338. 

zimsrs (geg. zamsr) 336. 
i^arm 820, 336. 

288, 821. 

zogu, zo^ 280, 328 £, 
838 ff 

zoM (nordalb. zoj) 279, 
324 £, 328 £, 839. 
zors 838 £ 
zot 279, 324 f. 
zverk, dzverk, dzerk 325 L 
ztgerd 885. 

Lateiniseh. 

absque, abs 199. 
acerbus 281, 382. 
agna 147. 
alius 90. 
aio 275. 
alter 90. 
amarus 85. 
anguiüa 388. 
anser 78. 
aqua 123 a. 
arctus 106. 
ardum 148 a.^ 
areo 179 f. 
arista 180. 
arx 188. 
assir 76. 
auris 44, 97. 
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aurum 301. 
ouecuZum 44. 
out 322. 

babtUus 34$ m. a.« 
bacoy btxcca 366, 388 a.^ 
baculua, -lum 234, 344. 
balbus 842, 344. 
baXbuUo 344. 
balticus 885. 
harha 231. 
baUbari 843. 
hdlua 878. 
bene 91. 

hoeto, bito, beto 389 a. 

banu8 91. 

bübo, hubere 343. 

bubtUctts 348 a.^ 

bucca 358. 

buccvXa 217. 

bwnna 342, 358, 360. 

Imda, buta 351. 

hvXbus 345. 

buUa 863. 

huUiref buUare 363. 

hursa 857 a.® 

cacare, caccare 82, 236. 

cachinnus 141, 148. 

cacula 82. 

cacumen 77. 

cado 82. 

caducus 327. 

coedo 146 m. a.® 

caelum 327. 

caüus 77f 365. 

calumpnia 267. 

caix 78, 146. 

canalis 146. 

cancer 77. 

canis 100, 148 a.», 328. 
Canon 443 m. a. 
caper 274, 328, 337. 
capiOj capere 7 7,148,330. 
Caput 77. 
caries 328. 

Carmen 82. 
carpo 387. 
caru« 130, 
cascug 329. 


caseua 77. 
castrare 82. 
caveo 97 1 
cavus 97. 
cedo 233. 

cenaus 440, 442 ff. 
circare 327. 
clamare 198. 
clingere 58. 
coctas 48. 
a>Uum 330. 
colo 322. 
columba 89. 
congtus 147. 
comu 60, 332. 
comus 332. 

Corpus 275. 
corvus 832. 
crates 242. 
crocio 101. 
cunnw 146 m. a.® 
curare 328. 
currere 16. 
custos 147. 
dampnum 267. 
debeo 333. 
debilis 342. 

Deccius 235. 
directus 325. 
dis- 321. 

diuy diuhimtis 136, 141. 
domare 90. 
domus 90. 
dormio 55. 

dracOf -bnes 440, 443. 
mm, ea 396. 
edo 97. 

egOy egomet 406 f., 409. 
emem 409. 
esc, ec- 35. 
exemplum 109. 
eanmius 180. 
ex templo 267. 

/ociea 321. 
faUo 147 f. m. a.» 

/ari 343. 

/*e5rw 324. 
fdare 41. 


/erio 332. 

/icus 383. 
fides 147. 
ßum 826. 
findo 68 a.® 
flamen 82. 
fleo 197. 
fomes 324. 
formus 820. 
foveo 824. 
fragum 82. 

/ran^o 78, 82. 

/re^ 50. 
fungus 147. 
fumus 321. 
fustis 489. 
gaUus 328. 
garrio 3. 
gemma 834. 
genuinus 461 f. 
gingiva 334. 
grünum 37 a.® 

3, 92. 

GhdfUay Cfylßa 259. 
gurgulio 92. 

333. 
habere 145. 
hamus 147. 

283. 
hastile 186. 
haud 322. 

^ri 333. 
holus 91. 
homo 91. 

^speslllf.m.a.®, 121 f. 
324. 

ho^ta 116 n.*, 116,118, 
121 f. 

hospitalis, -tari 118. 
hospitus 122. 

Hulßa 259. 
humanus 101. 
idem 409. 
ignis 35. 
inr (neg.) 72. 
induo 98. 

interpretari 146 m. a,‘ 
iocus 102. 
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lahor 78. 
labrum 83. 
lacrima 76 . 
latnna^ lamina 426. 
lana 88 . 
lancea 58 a. 
latro, ’Ones 440, 443. 
lavo 97, 99. 
laxus 439 f. 
legi 60. 
lego 385. 
ligare 335. 
linqtU) 14, 58. 
hicta 325. 
lux 189. 
madeo 88 . 
ma/re 82, 86. 
melhiin 92. 
mendum 365. 
mettto 243. 

müea, litOj Axtaris 118 
m. a ^ 
modiis 
mola 191. 
monile 92. 
mv>cu8 284, 237. 
mutiJm 243. 
nitoTy nmis, nixus 146. 
noctis 191. 
nomen 89. 
nosco 42. 
ob 275. 
obliquus 67. 
obtemperare 266. 
occasio 206. 
oculiis 97. 
odium, odi 96 f. 
oliva 91. 
oUns 90. 
olor 91. 
onus 90 f. 
opüio 88. 

(^s 274. 

Opus 89. 

orbuSy (»'bare 94, 99. 
ordOy ordinis 80a.‘, 65. 
omainentum 80 a.' 

^ 41 m. a.» 44, 179, 


ovis 88. 
pagus 447. 
palea 181. 
palma 29. 
palpare 146. 
pateo 100. 
pectus 105. 
pedica 118. 
peUicia (ml.) 377. 
penna 202, 233, 348. 
peto 106. 
peoca 440. 
picuSj -a 382. 
pinna 348. 
plenus 42 f. 
pluma 439. 
plumbum 110 m. a. 
polenta 248. 
pone 140. 
potior 117. 
prehendo 329. 

Presbyter 326. 
pro 465, 535, 537, 547. 
probus 89. 
prope 89. 

•pte 325. 
pueUus 287. 
puer 237. 
pugnus 242. 
puls 243. 
pultare 371 a.* 
pulvis 181. 
pumex 146, 148. 
punctuSy -a, -um 349. 
purus 435, 589. 
puteus 353. 
pustula 357. 
quadru’ 47. 
quae 80. 
quartus 148 a.‘ 
quatiOy quatere 146 m. a. * 
1,80. 

quattuor 34 f. 
quidy quod 328. 
quot 89. 
rabies 83. 
radix 37, 
rado 88 , 


randdus 59. 
rapio 452 a. 
reciprocus 201. 
res 41 m. a.^ 
rextaurare 45. 
ridnux 329. 
ringor 65. 
ros 89. 

roia 88, 146, 148. 
rudo 197 m. a. 
ruga 67 a. 
rumpo 3. 
runcina 60. 
runco 3, 14. 
sal 285. 
salio 83. 
salvare 332. 
salvus 285. 

SapoTy -res 162 f. 
sateües 82. 
saÜs 78. 

SaxOy -bnes 439 f., 443. 
scando 78. 
scelus 147. 
s(nndo 146, 330. 
secare 63 a.* 
sed 141 a. 
semiploHo 146. 
serra 58 a. 
servire 332. 
silva 107. 
simplum 109. 
socius 89, 96, 147. 
socrus 157. 
solium 96, 98, 102 a. 
soüemj^is 267. 
solum 102 m. a. 
somnium 180. 
sorbeo 285. 
splendeo 61, 73. 
spuma 146. 
stercus 65. 
stirioy stiUa 365. 
strepOy Atus 274. 
stringo 60. 
sublica 281. 
subulcus 343 a.^ 
sudis 281, 376 a.> 
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sudor 288. 
stUcus 68, 278. 
supeme 140, 275. 
supinus 275. 
taheo 106. 
temperare 264 ff. 
tempert 265. 
temphimy -pla 1091,266. 
temporarius 265. 
temptare 265. 
tempus 264 ff. 
tepeo 274. 
tergum 102. 
tinea 106. 
titio 146. 
tot 89. 

tragula 58 a. 
trans 199 1 
trepit 274. 
trudo 248. 
tumtdus 110. 
ubi 316. 

TJlßa 2581 
tUülare 197. 
unqo 98. 
unguis 37, 147. 
ursus 106, 164. 
uter 316. 
vacca 77, 235. 

Varro 235. 
vastus 238. 
vates 77. 
veho 335. 
vellus 88. 
veni 50. 

65. 

vema 122 m. a. 
veru 819. 
vescus 241. 
veterinus 290. 
incus 338. 
viginti 338. 
vitium 146. 
vitrum 146, 806. 
volucris 92 1 
XKyrare 3. 
voto 90 1 
Voturios 90 1 


voveo 89. 

Vvlßa 289. 

Päligniseh. 
hospus 117 m. a.* 

Umbriseh. 
an- (neg.) 72. 
anovihimu 98. 
berus 819. 
savitu 281. 
vero- 122 a. 

Oskisoh. 
an- (neg.) 72. 
anter 71. 

Babbiis 285. 
baiteis 889 a. 
petiropert 880. 
puf 410. 

Uppiis 235. 

Italienisoh. 
bifolco 348 a.^ 
bottare 355. 
hoUone 243. 
diboUare 243. 
eglino 402 1 
eUeno 403. 
picco 882. 

piccolOf -iolOf -ino 382. 
pil/uccare 887. 
tramonta/na 319. 
troppo 867, 887. 

Lombardiseh. 
palta 885. 

Piemontesiseb. 
pauta 385. 

ProTenzallsel^ 

pauto 350. 

Franzbsiseb. 
bague 362 m. a.^ 
botte 243. 
bourse 357 a.* 


bouter 243. 
bouton 243. 

^lucker 387. 
fowrmi 276. 
nuit 108. 
parer 389. 
patte 350 a.* 
pdisse 371 a.* 
pique 381 f. 
pot 354. 

poe (afr.) 350 m. a.* 
pute 852. 

«, sy (afr.), Sans nul si 
417, vgl. 418 a., 421. 
tempite 266. 
troupe 366 m. a. 387. 

Spaoiseh. 

pote 354. 
puta 352. 

Bomänisob. 

baltä 885. 

Hpä 287. 

Altgalllscb. 

ande- 70 f. 

Benacos 347. 

Btttus 235. 

Bussumaro 355. 
cambiarej -6io, -bium 7 Of. 
Centobennum 71. 

Eppo 235. 

MatHum 235. 

Matto 235. 

Mocconis flms 237. 
rix 452. 

Senoruccus 207. 
Br]noXitay6g{gB\o,tJ)^SS. 

Altbritanniscb. 

Dinoot 487 ff. 
LindocoUna civitaSj -li- 
num 437. 

Alt- nnd Mlttelirlscb. 

ab 280. 
abacc 342 a. 
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ahair 221. 
ahamin 276. 
ahh 224. 

ahha ‘gittiid’ 228. 
abhair 221, 224, 228. 
abbraitis 228. 
abelaiehti 211 . 
abladur 230. 
aJbraid 221 . 

230. 

aca 216. 
acaib 216, 226. 
aeailsi 208. 
acaUaiMj -^m 207. 
acaldam 207, 219 216, 

acdttam 204. 
acarb 231. 
acarhai 209. 
ac(c) ‘nein’ 217. 
acca 217, 225, 230. 
ocetn, aicc 207. 
accdnne 230. 
accais 230. 
oceoifis 207. 
accaldam 204, 245. 
accallcnm 216. 
accaHdaim 216. 
acct 216. 
aeci 216 t, 226. 
aeci hiihe’ 217. 
am = a/nrAt 275. 
m am* 551. 
acckmiae 213. 
amNatM^ 230. 
aecübor 213, 230. 
aeco6ro8 206. 
aeeomaita 213. 
accotnof 206, 213. 
accomoUar 213. 
am>r 23a 
oceoro» 230. 
aceminie 206. 
ocm 3. pL 226. 

206, 212. 
am*»5 206. 
aeem» 213. 

QC^rb 223 6. 

QC^i 228. 


WortregBtcr, 

Ached, Achad 476. 
acht masued 512 m. n. 
ad 216 l 
acobur 206. 
acomaÜai 206. 
acot 216, 226. 
acuit 214. 
acum 216. 
acumaü 206. 
aennd 226. 
ae(c}uB 204. 
adauit 219. 
adbol 342. 
adckiu 216. 
addeidder 208. 
adetha 226. 
adetig 232. 
adgladur 216. 
adk^2lS,22h 223,240. 
ro)adUnc 229. 
adlake 223. 
a(d^nae(c}ul 211, 218. 
adobartar 211 . 
adopart, adropart, ado- 
parUstar 463, 467 C, 
499 1, 521^ 553, 555. 
adopmr 499. 
aeraie 210 . 
afamdmm 276. 
af(f)ammad 276. 
afridiaai 543 m. n. 
ag, og, ae, oe (prtp.) tti. 
aggnwis 223 n. 
agra 229. 
a^MSMO 229. 
aic(c) * 11601 ’ 217. 
aicc ‘bond’ 234. 
aiec€ *nem’ 216 225. 

akee ‘nüie’ 217. 
aieeent 213. 
ni akd 207. 
aieddit 213. 
aicewke 228. 
oke 216, 226 t 
oieesid 213. 
aicgdm^ 223 a. 
aicgme 228. 
aid 216. 
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aidditi 213. 
aicnuMC 213. 
aieme 205. 
aicHcd 208. 
aidde 219. 
aige 229. 
aigncd 229. 
ainm 72 f. 
airbacc 204. 

Airdlicce 204. 
airee 214. 
afi)recar 214. 
oirir, oirke 214. 
Aifikic 205. 

Mt ‘oif 220, 223, 230. 
ait ‘angenehm’ 220, 230. 
aitdib 223. 

otk, atu 211, 227, 243. 

aithgne 232. 

aid ‘fosterfather’ 220. 

otltre 223. 

aitrdf 230. 

aitt ‘ort’ 223, 226. 

aitt ‘angenehm’ 226. 

aitte ‘haos’ 226. 

aittire 232 m. a. ^ 

ait{t}iri 219. 

oittiM ‘gebende’ 219. 

cdttoitedi 211 . 

aittrdf 223. 

aitirdbtkidib 21L 

oiic 218. 

aüas 289 a. 

ammae 543 m. a. 

amor 416. 

an-, am- (neg. pari.) 711 
onaciil 225. 

oaail 289a., 503ff., 531a., 
537. 

and 74. 

andmnmcdtis 209. 
ane 274 m. a. 
anhettaU 223. 
ämb 274 a. 
anriata 227. 
änmndaica 210 . 
apad 224. 

221 . 
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aj^ad 220 . 
ap(p)ravnd 220, 228. 
aranecar ’Catar 210,214. 
arcc 223. 

ardf ardd 205 a., 212 a. 
arithissi 543 a. 
ardlaith 430. 

Ardlicce 204. 
armbert 275. 
ardopettet 219. 
ardrl 430. 
amacathar 207. 
amadimicedar 210. 
amaepret 528, 529 a. 
ama irharat 528, 529. 
amigim 275. 
art 106, 164. 

Arthicc 205. 
aruspettet 219. 
a«6crf,ad6crt463f.,46 7ff., 
538, 553, 5ö4a.'a.ö. 
aagleinuy asglinn 66 m.a., 
208. 

agigea 229. 
tumecnugur 207. 
asorty aarort 555 i 
asrochoüsem 548. 
a8r%d>a(i)rty atruba(i)rty 
asrübarty atrübart 
463 f., 467 ff., 538, 
553 f. u. ö. 
asrubartmdr 494. 
asaec 225. 
aaaidrubairt 494 f. 
aaioidi 211. 
atach 211. 
ataimim 232. 
atamacartia 211. 
cUbeiry ateir 497 a. 
atbiury aHu^ 497 a. 
atchi 550 f., Ygl. 275. 
aieich 232. 
atgleinn 66 m. a. 
aÜugud 211. 
atoidiud 211. 
atroperty -party airöpert 
463, 467 ff., 499 f., 
521 a. ö. 


Wortregister. 

att ‘tuber’ 214. 
att ‘bist’ 219. 
attd 219. 
attda 205. 
attaich 219. 
attaig ‘bitte* 223. 
attammidethar 211. 
attaut 219. 

ra)attchetar ‘baten’ 226. 
attetha ‘nimmt’ 226. 
attethatar 226. 
am ‘trank’ 223. 
atÜugud 211. 
atÜuichthiu 211. 
attoibtia 211, 232. 
attdided 211, 232. 
at(t)reb 220. 
atbrd>a 211. 
attü 211, 226. 
aituaid 223. 
attuaitte 226. 
atubairty itubairt 497 a. 
bacan 217, 222. 
bacc 213, 222, 234. 
bacca 225. 
bacccKih 222. 
baccaib 225. 
baccdnaib 217, 225. 
baccldm 222. 
bacur 241. 

Baetan 235. 

bag 447 ff. 

baginiy -gaim 447 ff. 

Baicc 225. 

baigmi 448. 

bainne 73, 365 m. a.* 

bairgen 212 a. 

baithia 450. 

baitaim 450. 

bcdc 82 a. 

baicc 223 a. 

balotar 553. 

banna 73. 

barcc 223. 

bäte 232. 

bati 211. 

be ‘weib’ 119 m. a.«, 
274. 
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5ec209,212,214f.,218f., 
223, 225, 240. 
beca 204, 209, 223, 225. 
becdn 214. 

Becan 229. 

becc 203 ff., 209,‘212, 
218 f., 245, 380 a. 
beccaichfit 222y 224, 234. 
beccedach 222. 
becdm 388 a.* 
bechan 241. 
beg 229. 
began 229. 
benn 70, 347. 
bennach 347. 
biach 383 m. a.* 
biat(t)aig 226. 
bic 225. 
jBicoe 204. 
bicdn 225. 
bicci 219. 

biddybiedybieitybietW a. 

büd, biit, ni bii, ni biat 
532 a. 

bind 70 f., 84. 
bir 319, 461. 
biuc(c) 214. 
biur 461. 
blaicce 218. 

Blaithmec 237. 
bled 373. 
boc 215. 

böc ‘osculnm’ 214. 
bocad 241. 
bocaia 225. 

bocc 213, 235, 341, 362. 

boccänach 235. 

boccdnaig 217, 225. 

boccöit 225. 

boccöti 217. 

bocgaia 228. 

bochna 358. 

boc^mind 225. 

bodb 89. 

bot 243. 

brait 224, 227. 

braite 227. 

brat 220, 223, 226, 
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Wortregister. 


hratt 220, 22«. 
5rec‘bnnt’209, 212, 217, 
225. 

Brec 229. 
hr6c ‘lüge* 56. 

Brecdn 205. 

brecc 218, 222, 224, 285. 

Breccain 205. 

breic 203. 

hreid 230. 

bret(t)na8 226. 

hriathar 451. 

brici 213. 

broc 234 m. a. 

broc(c)ach 222. 

Broccaid 204. 

Broccan , Broc(c)anu8 
204. 

Broddius 204. 
hröenach 234 a. 
hrdic 219, 225. 
hroig 229. 
hroitt 223. 
hr6n 234 m. a. 
hr&nach 234 a. 
hrot 211, 227, 233. 
hruc(c) 222. 
do hf^ 222. 
huachaiU 88. 
hüadraim 73. 
buc 215. 
buci 219. 
buden 354. 
btnnne 73. 
bus 355. 
cacc 217. 
cad>b 00 215. 
caemainech 422. 
cäep 215. 
caep 228. 
caera 274. 
caiüe 436. 
cOtn 440 ff. 

caingm 71 m. a.*, 78. 
caitt 226. 
calad 227. 
eamm 78. 

Cßniaccai 207, 


canOin 446. 
capaü 221. 
capp 220. 
caraim 130. 
carpat 208. 
carratc 219, 223. 
carrge 225. 
carrgib 225. 

Carrie 205. 
cartaim 455 ff. 
ca8C 486. 

cot, catt 220, 226. 
catut 227. 
cdmm 70. 
ceinn 74. 

Cenacte^ CeannackteilS, 
cenimicae 210. 
cenn 436. 

220 . 

cerricc 213. 
cerudglanta 527. 
cet ‘erlaubnis* 220, 230, 
233. 

chacait 217. 
do)chaitter 226. 
chapur 221. 
charraic 225. 
chlaip 228. 
chluic 219. 
chnoc 225. 
chnoccaib 225. 
chocuib 209. 
choiut 227. 
chracaind 225. 
chracand 219. 
chrapttU 228. 
chredim 230. 
chreic 219, 221. 
chreiH 227. 
chretti 227. 
chrocainn 214. 
chrocmd 219, 221. 
chroicend 225. 
chroifi) 226. 
chruitti 226 f. 
chucae 214. 

226. 

chucaind 226. 


Chucän 219, 226. 
c(h)ucu 217, 226, 222. 
c(h)uccu 226. 

Chücuc 225 f. 

Ckucwxin Ckucucnc 226. 

chucut 226. 

ehuicci 217. 

chu/ice 226. 

cianog 440, 445. 

ciarric 209. 

dcara 231. 

eich 231. 

cidric 209. 

citnb 70 f. m. a.*, 73. 
cingeis 450. 
cingim 71. 
dp 205. 

(ürchorca 434, 439. 
ardub 434, 436, 439. 
CHS 440 ff. 
cUaacae 215. 
daiUe 227, 232. 
cland, ~dtar 422. 
darainech 422. 

Cleedf Clied 476. 
clettin, detHni 227. 
doc 219, 241. 
docaind 231. 
doedn 219. 
docc 204. 

Clocher, Clochar 476. 
dog 229. 
doiegne 228. 
dudni 223. 
duidne 223. 
düm 436. 
cnet 233. 
enda 211. 

Cfnoc 205. 
cnocack 213, 215. 
cnoce213,215,221f.,225. 
cnoccaib 218. 
cnuicc 218, 225. 

CO Vie’ 275; 
coodlsine 203. 
cocubus 203. 
coHud 230. 
coibche 425. 
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coic 203, 212 a., 436. 
coig ‘koch’ 229. 
coimdidhther 275. 
coipp 228. 
colUic 203. 
comaccohra 206. 
comacuburdi 206. 
comacumul 206. 
comactis 208, 212. 
coinau»i 208. 
comdluta 227. 
comfoguis 229. 
comocus 214. 
comrac 55. 
comrdcc 203. 
comruiccaiged 207. 
con€icatar 205. 
condgart 228. 
conaitecht 211. 
conaittechtatar 211. 
conaittibset 211. 
conathasa^cis 225. 
conattail ‘schlief 223. 
conattecht 226. 
conattgi 226. 
condardad 211. 
condatardat 211. 
conddgatar 212 a. 
condena, -denidj -dmatj 
-d^rna, ’deraid, -derat 
529 a. 

condinirmj -dentiSj -dm- 
miSy -deminny -nmiSy 
ntis 529 a. 
condimthe 275. 
conecat 214. 
conepert 486, 498. 
congan 60 f., 332. 
coniaccadar 207. 
conic 214. 
conicfed 209. 
conidm 205. 
connic 209. 

conocabay -cac5a208,212. 
orairleic 513 ff 
conriccatar 204, 
conrici 205, 210. 
contuhart 205 a. 


Wortregister. 

conucabtis 208. 
conuicgebthar 208. 
coppad 220. 
coraeblangtar 276. 
corcur 436. 
corgais 450. 
corletair 224. 

Cormacc 204. 
corochart 455. 
corosluiced 223. 
corr 58 a. 
corrach 58 a. 
corrici 205, 210, 214. 
corrudelc 212 a. 
corudimicedar 210. 
cosdtir 95. 

C08€ 508, 531 a. 537. 
cosechat 95. 
cotabucabarsi 208. 
cotan 227. 
cotecat 214. 
cotud 227, 233. 
crahud 57 a., 60. 
crac(c)aind 225. 
crann 74. 
creic 229. 
creicc 287 f. 
ro)creid 280. 
creidme 230. 
creitt 227. 
creittCy -tted 22 o. 
crenim 436. 
cret 220, 242. 
cretem 211. 
cretim 224. 
crett 242. 
crettaib 227. 
cretH 220. 
cri 275. 
criathar 451. 
criathraim 451. 
cride 72. 
criol 275. 
crip ‘schnell’ 244. 
croccenn 239 f. 
crocenn 214, 223, 289 f. 
crödatta 227, 232. 
croicnib 223. 
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croit 211. 

crot‘harfe’220,228,242. 
crott 242. 
cruimainech 422. 
cruit ‘bnckel’ 220. 
cruitt 220. 
cruitH 228. 
cruitHb 228. 
crutH 227. 
cucoe 214. 
cucai 209. 
cucann 204. 
cuccat 209. 
cucci 226. 
euccu 204, 209. 
cticcut 209. 
cuci 205. 
cucu 209. 
cucum 209. 
cucut 209. 
cugi ‘zu ihm’ 229. 
cuid 230. 
cuiged 229. 
cu^ 208. 
cüip 221, 228. 
cuit 211, 224, 227. 
cul 208. 
cumdach 230. 
cumgat 212 a. 
cuntc 209. 
cupp 220. 
cwrata 227. 
curathmlr 458 f. 
cuthe 486. 
daig 824. 
daingen 78. 
daitiuCy -ucan 243. 
data 220, 228. 
date(: efafh‘färbe’) 232. 
datta 220, 223, 282. 
dauTy dawrdcy dauranth 
461. 

dtcady decaid 208, 208. 
decamar 214. 
ni dechuid 552. 
deci 208. 
dSeCy dtao 275. 
delc 212 a. 
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Ml 

m AhM UStX. 
m WL 

4/frwx tVX. 
diam 4!W, 

^kwuhrad n\. 
di^akr tl\ a, 

Dmmöc Vfi, 
din^m X%, 
dfUud «Ta. 
dimkm 210 , 
dimieim 209, 
dire 422, 
dirrögd 205 a. 
dütbarar 211, 
di/ubariku 212, 
diuparihae 212. 
diuscartach 454. 
dimcarte 464, 456 f. 
doacaldmach 21$. 
doaccraM 208. 
doanicc 548. 
doarbaid 587. 
dobeir 550. 
dobert 518, 521 a. 
dobide^ dambide 513. 
dochaitter 232. 
dochuadf -aid 552 f. 
doc(Hdf dodechmd 205 a. 
dodaic 210 . 
doicai 208. 
doicastar 214. 
doeclannat 66 m. a. 
doecmungat 208. 
dodcomnacht 208, 281. 
doeirblingf doarblaing 
276. 

doforchoesol 275. 
dofuitted 220 . 
dofuiUitia 220 . 
dognif -gnit 550 ff. 
dogniu 552, 559. 
doie 585. 
daicc 548. 

doUcim^ teUcim 58 a. 
doleged 220 . 
dondiccfa 203. 
doHtged 221 a. 


VOTvnocM jw#- 

dm wsmrimm M. 
ikfraee 218. 
dormtbd 223, 232. 
«israt üonii 211, 220, 
224, 230, 521a. 
doraita 223, 232. 
doreblaing 276. 
dorebraing 57 a. 
doreeackiar 206. 
dorigfd(w$) 552. 
dorÜUMti 95. 
dcrochbinset 548. 
dmfdbair 221. 

95. 

dciogmb 229. 

en, ventehen’ 
209, 212, 231. 

(fottcc, Ittcc 548. 
doucctm^ -ccus 204. 
dranef 57. 
drecgaiä 228. 
dretc^r 228. 
drisachtj dris 57. 
drefOl 22 o. 
dnc 241. 

dringim bl a., 72 a. 
drutf 238. 

duacair 208, 212, 281. 
dmcradat 208. 
duebret 212 . 
dudcastar 205. 
diUcigi 208. 
diUcomnacht 208. 
duine 105. 
duit 224, 227 f. 
dundatmecetarsu 209. 
duneclanar 208. 
dunemite 211. 
dunetta 227, 282. 
dtinntc 210. 
ebailt 228. 
ebaiH 221, 298. 
ebart 281. 
ebarthiy -Ä»r 276. 
eberi 212 . 
edarUba 228. 
ebhiing 276. 


«5fi« tiäL 
ebrol SSI. 

eeal M, SIS. S31. 

mid S05. 

eem S03, SlSa. 

eeyaoK SS8. 

eegal SS3a. 

ee y i i SS8. 

cdotf S08, SS9, 474. 

edatim S14. 

eeUm 214. 

edis 205, 474. 

fcne 231 £ 

eeoir 212 a. 

eoor 28L 

eooace 203. 

ecoac 208, 212, 231. 

ecuas 275. 

edaig 230. 

egkUs 229. 

«dir ‘fähig’ 280. 
eitne 220, 248. 
ra)eittch€8tar 227. 
dttdre 228. 
eittdaig 227. 
eittrigi ‘furche’ 227. 
enech 422. 

enedann 421 ff., 426,429. 
engracugud 210 . 
engraic{c) 210, 214. 
engraicdgidir 214. 
ennac 210 . 
epdamy epSlcU 224. 
epertj -^ert221,228,538. 
qnltu 221 . 
eraic 219. 
ni brbart 587 f. 
eric 210, 212, 219, 288. 
erpim 94 m. a. 
err 99. 

t»cari 454, 456 f. 
esfoiti 211 . 
estnrotce 219. 
de 220 . 
dere 223. 
eÜr 280. 
efirdecot 208. 
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etrocar 209. 
ettal ^rein’ 223. 
etU 219, 220. 
ettech 220 . 
ettäb 224. 
ctti ‘herden’ 227. 
et(t)la ^bufse’ 223. 
ttOaib 223. 
et(t)raig 224. 
etwrra 280. 
faca 229. 

fdcab 205, 245, 520. 
facaib 208, 229. 
facatar 229. 
fdebaim 231. 
fdccab 205. 
faci6 205. 
fad 230. 
fada 280. 
faed 198. 
fagbad 229. 
ni fagbaim 551. 
fagbala 229. 
faghus 229. 
faguais 229. 
faicfed 229. 
fairsing 72. 
foiside 230. 

/bitÄ 77. 
fditte 227. 
ra)fdiUea 227. 

/■aii(QecÄ 211. 

/ditfi 227, 232. 
con)faiUnedar 227. 
fancuHc) 211, 213. 
fann 73. 
fannaU 73. 
faröpair 221 . 
fata 228. 
fecais 219, 221. 
feccad 218. 
feccaidecM 286. 
ftccaim 236, 242. 
i’cccoi 204. 

^eoctM 204. 

FechnoMSf Feachnaus 
476. 


Fech{u)regf Fiachrach 
476. 

fecis 219. 

i^ccc, i^eeic, Feic(c) 204. 
fäc(c) 218. 
fei 274. 
fel-bas 274. 
febbraighde 274. 
fei-chruaid 274. 
feUfer 274. 

/■cZ-di^ 274. 
fetar 227. 
fetarlaice 210. 

Fiac{c) Fiacc 204. 
fiac(c)ail 222 a. 

/ZooZoe 208. 
fiaclaich 214. 
fkgrech 228. 

/W6oc(c) 211, 218, 234. 
fidboicc 210. 
fliuchf fliuchide 461. 
fo 274. 

foaccomaütig 213. 
foacconUa 206. 
fobairt 228. 
fobith 389 a. 
focertam, -tar 458. 
fochartad 458 ff. 
focheirtf facheirt 458. 
focherd, -daim 458, 491 
m. a. 

fochertaim 458. 
fociurty foceirt 458. 
fochonn 237. 
fochrak 210, 219, 223, 
238. 

fochraicaib 223. 
fochraicc 210, 213. 
fochraiccey -cc, -cci 210. 
fochrid 215. 
focraic 229. 
foc{c)td 219. 
foda 280. 
fodUkOcair 208. 
foen 274. 

fogaiby -baim 550 f. 
fögarar 221 a. 
fogniu 553. 


fokh 444. 
foirenn 62, 58. 
folg 276. 

foUchiby -Chip 221. 
for 274. 

fordcab 208, 520. 
foraiccib 210. 
forcepul 221. 
fordiucaily -Isi 208. 
fordiuclannar y -cuüset 
208. 

fordiuglaim 221 a. 
fordiuguilsiter 208. 
formad 280. 
foroiblang 276. 
for{r)uleblangtar 276. 
forsatardad 211. 
fortrumme 243 a. 
fosdcaby fosracab 555. 

föty fot 220, 228, 288. 

fota 220, 228, 233. 
fracc 218. 
fraccnaiar 218. 
fraiicc 218. 
frebaid 212, 221. 
frecoiry -cor 214. 
frecracy -crc, -cra 208, 
214, 231. 
frecur 208, 281 f. 
freitech 232. 
frisaccaMy -aty 4nn 207. 
frisaiccai 207. 
friscoirter 282. 
frisnaccady -at, -aZar207. 
frisnaicciUs 207. 
frisracachay -chae 207. 
frissaccar 207. 
frit{t) 224, 227 f. 
frithchaihaigÜiiu 232. 
fuatcuih 228. 
fulngid 67 a.* 
fusocart 205. 
futhairbe 488. 
ga- 226, 228. 
gaairchisecht 226. 
gabamessarggain 226. 
gabarslaidisi 226. 
gdbualad 226. 
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ga icaine 226. 
gafttrmidil 226. 
gait ‘wegii6hin6ii’ 211. 
gait Hbcft’ 228. 
gait ‘gertc’ 228. 
gal ‘tÄpfßrkeit’ 281. 
gardd 226. 
gai^it) 220 , 283. 
gat(t)ad 220 . 
galaxb 228. 

gataim ‘nehme weg’ 243. 
gatda 227. 
gaÜaig 228. 
gatta 227, 282. 
gegän 2*21 a. 
gdim 92. 
gdtatarj ro- 555. 
gerbach 65. 

228. 

gibbne 215. 

^nu, gma^geno 461,463. 
215, 221. 

221 , 228. 

glac(c) 218, 225, 286. 
glaccaib 225. 
gUiic{c) 218, 223. 
glBgd 434. 
gleicc ‘ringen’ 225. 
glic(c) 211 f., 222 f., 225, 
286. 

glicce 212 , 218, 228. 
glicci 218. 
glic(c)u 218, 228. 
glic{c)us 225, 229. 
gobchdü 221 . 

15. 

gop 221, 284. 

820. 

gothnaMa 227. 

Ghreccae 204. 

^ein 55. 

^e»n 74. 
grisacht 60. 
grip 221, 244. 

4 ^, -goim 60, 62. 
(jrrficclnaoh 219, 242. 
gruiten 242. 

221 . 


Wortregister. 

guitter{tir) 220 . 

220 . 

g%Utai 214. 
heitte 224. 

224. 

hicce, hice 210 . 
hirec(c) 214. 
kitaid 224. 
hitiamraib 211 . 
hitfu 224. 
hogiun 461. 
hotudidin 211 . 
huachogud 212 a. 
humaldlHt 486. 
tod, iat 230. 
iarom 505. 
iaxmidiu 505. 
ic 210, 213, 218, 223, 
224 a., 236 f. 
icc 210 , 218, 223, 224 a., 
236 f. 
icaid 210 . 
ic«, iccc 210 . 
idbairt 23 O. 
imacubur 206. 
imb 70, 295. 
imbed 276. 
im&el 70. 
imbucai 214, 241. 
imdergad 426. 
imdergaim 425. 
imm 70. 
immagim 70. 
immanaccai 207, 212. 
immefrecrai 208. 
immeraccubur 206. 
immthechi 70. 
immusacaldat 208. 
imsloe 219. 
imsloic 225. 
imthruU 228. 
in (neg.) 70 f. 
ind-f inn-f in- (frag.) 275. 
ind- (compos.) 70 ff. 
indderic 210 . 
indHn 72. 
indraic 225. 
ing 72 m. a. 


ingkm 461. 
inglennat 66 m. a. 
ingar 72 m. a. 
inn-, in- 203. 
innadnaccai 207. 
inni nadnedmnnsiu 66 
m. a. 

inraccaigestar 207. 
inroccMS 207. 
inraicc 207, 212, 288- 
inraiccaigiher 207. 
inraicci 207. 
inraicciu 225. 
inraici 219. 

inricc2l3,2l5,219,221. 
inrucus 213, 215. 
irbäg 448. 
iaand 505. 
ite 202 . 

ithlann, ithla .56. 
itib 211 . 
itir 230. 

ittagid ‘dir entgegen ’22 7. 
ittaid 220, 227. 
iUe 224, 227. 
iUis 220 . 
itu 211, 224. 
itubrad 497 m. a. 
läaim 491 a. 
lac 210, 219, 228, 284, 
242. 

lacgad 210 . 
laidire 230. 
laindred 73. 
lan 422. 

land 56, 70, 73. 
lann 426. 

Idrac 219. 

Idraic 226. 
lat{fi 220, 227 f. 
läHri 228. 
leblaing 65. 
kc ‘schrei’ 219. 
lecdn 214 f. 
lecar 229. 

icc(c)‘8tem’2l8,225,286. 
leccatb 228. 
leccan ‘wangc’ 225. 
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lecco 202 , 295. 

Uccon 225. 
lecet 210 . 
lecga 228, 228. 

Ucim 58 a. 
lecuinn 210, 212. 
legad 229. 

Ugis 229. 
legiua 229. 

212 a. 
leirnm 70. 

Idthe 105. 

IdUreib 224. 
lelap 237. 
lenaim 274. 

221, 224. 
leiartha 228. 

Lethani, Leathain 476. 

224, 22a 
lett 220 , 227. 

227. 

letär 227. 

227, 282. 
lettre 227. 
ietfri 227. 

leige 434. 

Uaihroit 228. 
licc 223. 
lind 56. 

iie(Qiu 220, 248. 
loc 210 , 214. 
iocc 205, 215. 
loittj ro)loitt 227. 
loitHt 224. 
lottar 220 , 282. 
itcda 248. 
iwc 275. 
iuic 205. 
luid 518. 
mäc ‘pfote’ 242. 
woc 205,218,223, 224 a., 
229. 

*näcaib 226. 

»»ocdtm 21 a 
^nacc 208 ff., 207. 212 f., 
218, 228, 224 a., 225, 
287. 

waccaU) 204. 


Wortregister. 

maccöem 241. 
maccu 205. 

Mac(c)uil 205. 
macnus 229. 

Maedoc 205. 
maic 205, 215. 
maicc 204. 
maite 288. 
mditte 227. 
maitti 220, 227, 232. 
tnanif -ne, -nu 419. 
mani accaatar 207. 
mäi 288. 
mdtad 228. 
mdtai 220 . 
mattain 220 . 
maML 224. 

mecccmy Meccon 213,225, 
287. 

Meccun 218. 
meccunn 207, 212. 
mecnu 218. 
wecon 218. 
med 280. 
meid 280. 
meinbligim 276. 
meincdn 214. 
meind 210 . 
meincichtech 214. 
meinciu 214. 
meirc 212 a. 
mdim 458. 
mell 65. 
meüach 869. 
men 98. 

mencigitef -giud 210 . 
menciu 210 . 
tnenie210, 219,221, 228, 
229, 240. 

menicc 210, 214, 223. 
mennair 70. 
menoc 219. 
menuc 226. 
merbligim 276. 
mergach 212 a 
mettachta 227. 

MUiuc(c) 205, 219. 
micrend 237. 


643 

mocoU 219. 
moirb 276. 
muc 218, 218. 
mucc 218, 218, 225, 287, 
242. 

muccib 205. 

Muchatöcc 205. 
Muchonoc 205. 
mucmairbnib 210 . 
mucnae 210 . 
mugde 488. 

Mugenoc 205. 
muicce 225. 
mnir, mora 85. 
murbud 420. 
mutti 220 . 
nadfacaib 208. 
nadnacat 207. 
nadnecaü 208. 
naicc 211 . 
nephecailse 208. 
net 288. 
niaccam 207. 
nioe 274. 

niconterglanaamni 208. 
niconfoigebat 208. 
niettia 220 . 
nigim 71. 
nileic 513, 521 a. 
ni nadnecaü 66 m. a. 
nirodimiceatar 209. 
niafrecarty niarorecart 
548. 

nithucai 209. 

nitucai 209. 

nitucuaaa 209. 

nogatta 227. 

oc, occ 208 f., 208 f., 281. 

oca 216. 

ocacloinib 219. 

ocae 209. 

ocafognam 214. 

ocaforbu 209. 

ocai 216. 

ocaib 216 f. 

ocaind 216. 

ocamdibierciud 209. 

ocamditinni 209. 
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ocaraoiradni 209. 
ocartabairt 209, 
ocatecht 209. 
ocatogu 209. 
ocatuididen 209. 
occa 216. 
occae 209. 

occai 207, 209, 212, 216. 
occaib 216. 
occachomaitecht 217. 
occach/rannaib 217. 
occadöistin 217. 
occdsirfegad 217. 
occätarraing 217. 
occatuididin 209. 
occe 216 f. 

occi 214, 216 f., 231. 
occo 216. 
occobar 229. 
occoesorcuin 214. 
occu 216, 226, 281. 
occu robae 209. 

OCCU8 216. 
occut 216. 
oci 216. 

ocingrimmim 216. 
oco 209, 214 ff. 
ocom 216. 
ocu- 209. 
ocubiat 209. 
ocund 216. 

OCU8205, 208, 214 f., 217, 
231. 

ocut 216. 
ofadib 221 a. 
oglasch 229. 

(Ade 230. 

olc(c) 212 a., 228 a. 
om 85. 

ondf onn, uinde 365. 

c^onn 224. 

qpunn 221. 

ordit 436. 

orpe 94. 

pcAUi 220 . 

p<xUt meda 224. 

F(tiric{c) 205. 
pecad 215. 


peccad 207. 
peciha 207. 
petta petUd 227. 
phaitt 224. 
ph(Ac 226. 
phAcc 223. 
phAc{c) 219. 
pöc 226. 
pöcnat 214. 
p(Ac 219. 

p<^ 220 . 

prapi 220 . 
prapp 220. 
precept 210. 
puca 360. 
pu8 858. 
rabngait 448. 
rahert 553. 
rachuaid 553. 
ragcet 228. 
ragatta 227. 
rdinig 229. 
räite 227. 
ralettair 228. 
ra2uid 558. 
rdncatar 205. 
rdngatar 228. 
rdnic 205. 
rdtti 227. 
recait 228. 
recom 210. 
rccar 214. 
rccat 210. 
regles 229. 
rcicc 225, 287 f. 
remenuicsed 209. 
remglic<A 211 . 
remide(A 208. 
rengj rengaim 67. 
r^giUthi 228. 
reHu 526 a. 
retete 212 a. 
riaback 67. 
riagaim 67. 

riam 502 ff., 5071,581a. S 
537. 

275. 

ric 210, 215. 


nm«5sa 208. 
ro 151, 463 ff: 
roat(()laig 223. 
roatÜai^et 223. 
roantcc 54a 

582 a. 

rochcux 217. 
rochart 455. 
rodasbrat 227. 
roen 452. 
rofessur 532 a. 
rofetoTj -ftÜr 514, 525 a. 

532 a. 

rogahus 525 a., 582 a. 
r(Ac{c) 535, 548. 
roicad 210 . 
r<Atiu 211. 
r(Atte 211, 232. 
rolagaig 210. 
roleblaing 276. 
roleiced 203. 
roluic 219. 
rolupsatixr 244. 
rimacdact 535. 
romdr 535. 
romOr 535, 540. 
r(mdü.nica%m\ 210. 
ronecar^ -cot 210. 
ronicad 210 . 
rorec 219, 221. 
rorecsabair 223. 
rorecsam 223. 
roregart 221 a. 
roslogeih 210. 
rosluic 219, 223. 
rothuig 229. 
rottcc 548. 
ruac(X)brus 206. 
ruc(c) 216. 
rueoe 217. 
rucai 207. 
rwmgter, -Üur 207. 
ruccae 207, 212. 
rucccAgter, -tke 207. 
rucce 225, 230, 23a 
ruci 219, 221. 
ructkae 20 a 
229. 
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rugad 209. 

BlaitüuB 220, 232. 

tairmgim 60, 67 a. 

ruicim 210. 

Blat 224. 

iaite 228. 

runecat 210. 

Hattaf Blatta 227. 

taitnemach 230. 

runiccae 210. 

slattra 224. 

täl 106. 

rutt 227. 

Blebbaire 224. 

toll 289 a. 

scuiarbaic, -faic 220. 

alechtaim 436. 

tarn 106. 

Boccaxb 223. 

«{ice 214. 

tana 70. 

sctgurt 229. 

Slicechj Sligech 206, 219. 

tanettat 220. 

sbrog 222. 

Slickhae 205. 

tangadur, 4ur 229 f. 

scandraim 73. 

«locael 219. 

tank 212 a. 

scandrecJuif -dlecha 73. 

«Id^ 430. 

tdnkc 203, 212 a. 

Bcaraim 454. 

slogait 210. 

ni tarbaid 537. 

Bceirdim 64 m. a.^ 

Mgid 430. 

tardad 211. 

Bcor 454. 

bIoccb 210. 

tardaÜB 211. 

BcrHt, Bereit 220. 

sbidt 219. 

tS 274. 

Bcreoin 242. 

üwud 219, 225. 

Tecän 205. 

scret 243. 

Bhkk 223. 

tecelaid 205. 

Bcripad 221. 

Bluigis 229. 

teenatatu 209. 

Bcuirim 454. 

smeck 239. 

tecoBC 231. 

Behacc 225. 

«muc 242. 

tecraim 231. 

sebaic 219. 

»mütgur 228. 

teglach 438. 

sebaicc 225. 

anaitHf aneitti 227. 

tegmad 229. 

sehoc 225. 

arengim 60. 

teguacid 229. 

se&occ 213, 225, 239,436. 

«retta 224. 

teidj teit 230. 

seccaia 223. 

«rian 436. 

tdmm 70. 

«ecee 217. 

arogeU 436. 

tene 274. 

secci 226, 231. 

arm 436. 

terachrochraicci 210. 

8€ccu 217, 226, 231. 

Bruth 436. 

terfockracce 210. 

Sech 141 a., 217. 

BOCCBdÜ 213. 

terfockraicci 210. 

Becke 230. 

Bopaib 221. 

ter(f)ochraic 210. 

sedda 220. 

Botal 220. 

terochraicib 210. 

seib 444. 

auacaltmkhi 204. 

thaeuir 205. 

««15 107. 

Buaccobraib 206. 

throit ‘rasch’ 228. 

selg 289. 

Buaccvhri 206. 

throit ‘kampf 228. 

«en 436. 

Buan 274. 

tkuccai 209. 

senister 436. 

Buata 227. 

tiagmaid 230. 

«erce 223. 

Bucach 219. 

tk 212. 

«erp, -gaim 286, 329. 

Buc(c)ut 219. 

tked 210. 

serr 58 a. 

Succae 205. 

tkfa 229. 

Betim 233. 

auil 278. 

tidnacul 225. 

«efto, -«ai 220. 

auipp 228. 

Hg 229. 

«i 395. 

«fitst 439. 

timnej Hmpne 109. 

«Irf 107. 

«ut 228. 

tinaid 106. 

«Ü 436, 452. 

m tabair 551. 

Hnd/nac(c)ul 211. 

ddet 243. 

tacair 204, 209. 

Tintan 235 

«lait 228. 

takc^a 204. 

tobwr 230. 

Blaite 220. 

taidchrec 210. 

tocad 203. 

«ioitt 227. 

tainig 229. 

töcbaim 231. 
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U^rad 231. 
tofobair 221 . 
togad 212 a. 
trjgaib 229. 
tAgebwi 229. 
tAmdet ^7 a.* 
top^i< ht 221 . 
f(yr tonn 219. 
toxluidhthfir 275. 
träg 44 7. 
trägaim 43-S. 441 . 
trait 224. 
traiti 22'. 
tr&iL .ti 5*>. 
ro]treigsehair 229. 
trena 27 4. 
triiU trtfoit 53. 

219. 221. 
tricc 223 £, 239. 
tricce 223. 
tric» i 225. 
tridisiH}, trit 23ü. 
trigin 461. 463. 
trigii*n, tretigii*i% 461. 
trindoit 436. 
trisgataifn 233. 
tröeaire 203, 209, 231. 
troctir 20t>. 
troit 22>. 
tro4 243. 
trut 228. 
twxith 7 tt's^ 444. 
tüas 502. 504 ff.. 508, 
531a ^ 531. 
iuasfdgud 212 a. 

Tuatan 235. 
tHc{c 214, 216, 229. 
tucad 205. 214. 
tut'cad 209 
tucsin 229. 
tug 229. 

twicic) 209, 214. 
twigts ‘knew^ 229. 
twitted 227. 
hnttim 227. 
tmttiHi 227. 

224. 

iuitti 227. 
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ulxil brögai 438. 
uec) 205. 
uccu 214. 
uckt 106. 
üctA 214. 

ucut. ucmt 214, 219. 
ngut 221 a.« 
tfir^e 335. 
mrthreana 274. 

5emiri8A 

abmdh 221 . 
oAair 233. 
a bhaiU 550. 
a bkeith 550. 
ablack 233. 
oca 221 . 
accaiaeach 230. 
accaomtcach 230. 
accobhar 206, 212, 229 f. 
acfmnn 230. 
adklacadk 211. 
adhlaic 218, 240. 
adkr^xicim 240. 
admhaigkim 232. 
ag 231. 

iigaüamh^fy^ 201 , 212 , 

231. 

agarbk 231. 
agra 229. 

agns 204, 231, 542 a. 
aict 204, 209, 212, 214, 
231. 

aicme 205. 
adge 209. 
aiaiog 225. 
ait 226. 

äit 220, 223, 226. 
aittreabh 232. 
amkark 23 '\ 
aend 74. 

aostOf anaoata^ röaoata 
535. 

at 233. 

atoek 223, 232. 
atcki 550. 
bac 213, 234. 
bagairt 241. 
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bäidkte 232. 
bairgkean 212 a. 
bcag 203, 209, 240. 
b^adk 222, 234. 
heitim 388 a.< 
bkcetnmuigk st, beannm- 
gkcann st 549. 
biadktack 226. 
boc 213, 235. 
bocän 217, 235. 
boctnd 217. 

b*}g 214, 219, 241, 341 
b*>gadh 225, 241. 
braonach 234 a. 
brat 220 . 

lyrtac 209. 213, 235 f. 
breacan 241. 
brod 227. 233. 
brog 222, 234. 
brög 219. 
broid 224, 22T. 
cabar 221 . 
cac 217, 236. 
caitheamh 455. 
caithim 455, 491 a. 
caob 215, 228. 
capuü 221 . 

forroi^ 205,213,219,238. 

cartadk 455, 457. 

cat 220 . 

cead 220, 233. 

ctap 205. 

ctinn 240. 

ckait st, ca ithcann ar 549. 
chomusic se 549. 
ckuaidh 549 m. a. 
ckmca, cÄi4ca204,209,217. 
ckugam 209. 
ckugat 209. 
cknice 209. 
ckmige 205, 209. 
ciocraa 231. 
ciapaim, ciopadk 244. 
cUite 227. 
ciog 204, 219, 241. 
cUAgtcmn 231. 
cntad 233. 

CHOC 203, 213, 218, 241. 
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cogubhas 203. 
codat 227. 
cogadh 203. 
comhfhogvs 208, 212. 
cop 220, 228. 
cosmaüech 240. 
creat 220, 242. 
creidim 211, 233. 
krt 72. 

crocän 236, 241. 
croiceann 214, 239. 
croithtear 232. 
cruit 220, 242. 
ni deachaidh 549. 
deatach 233. 
denid 551. 
ni dheachaid 86 552. 
ni dheäma 86 552 m. a. 
dimidm 238. 
dinim 552 a. 
dir 232 m. a.> 
dobheir 550 £f. 
dochif ~im, -id 550 ff. 
do chtuiidf *chmid 552. 
dogheibhj -bhirn 550 ff. 
doghnij -id 550 ff. 
dorinnCf ^rinne 552. 
druid 233. 
dubhairt 554 a. 
eagcü 208, 212, 231. 
eagar 231. 
eaglais 205, 208. 
eagna 231. 
eatal 223. 
eatorra 230. 
ügin 203. 
eite 220, 233. 
eitighim 220. 
fad 233. 
fada 228, 238. 
fdgbhaim 231. 

•faghaim 551. 
feacaim 219, 236. 
feadar 232. 
feie 218. 
ni fhaicid 551. 
fiacaüfl) 208, 231. 
fochain 237. 


/•(id 220. 

fögraim , tögraim 208, 
205. 

freagraj -gairim 208, 
281, 244. 
fuadach 228. 
ftuiir se 549. 

/*uar, anfhuar, röfhuar 
535, 539. 
gad 228, 233. 
gdg 241 f. 
gaimbin 71 a.* 

233. 

gaod 228, 233. 
gaoidhilge 289. 
gead 202, 233 f., 335. 
glac 218, 225, 236. 
gleic 225. 

glic 211, 218, 236. 
gob 221, 234. 

^oici 228, 248. 
goiditn 211. 
flfo nuige 205. 

241. 

^ri6 221, 244. 
grugy grüg 242. 
iiMI/n 72. 

ioc 204, 210, 213, 236. 
ionnraic 207, 212, 238. 
iota 220. 

Zo^ 210,212,219,234,241. 
ZairZir 228. 
leabaidh 221. 
Zeac204,214,218,223,236. 
Zcoca 210, 225, 233 f. 
leanbdn 237. 
leanbh 237. 

Zeat 220. 
leath thaob 227. 
leitir 224. 
liathrdid 228. 

ZtZe 220, 243. 
lot 224. 

Zu5 244. 

Zu5acA 244. 
lübaim 244. 

Zui5 244. 
lüidin 243. 


mac 203 f., 237. 
madadh 224. 
maide 233. 
mara 419 a. 
marechf -rach 420 f. 
meacan 207, 212, 237. 
meata 227, 243. 
meireach 420. 
mheuduigh se, meudui- 
gheann 86 549. 
mhol 86, nwlann 86 549. 
minie 210, 212, 240. 
mogul 219. 
mora, mur 419 in. a. 
muc 205, 213, 218, 234, 
237. 

muna 419. 

muna mbeidheadh 420. 
mut 248. 
nead 233. 
niaca se 549. 
nior dhin se 552 a. 
obann 221, 244. 
ocras, ocrach 230. 
oide 220, 227, 243. 
pab 220. 

Pddraig 205. 
paii 224. 
peata 227. 

phös se, pösann s6 549. 

pög 214. 

prap 220. 

reic 219, 225, 237. 

reubaim 288. 

rag 209, 231. 

rag s6 549. 

seabhac 213, 239. 

seacaim 223. 

s6idim 238. 

sgannradh 73. 

sgreadaim 219, 243. 

sgriobadh 211. 

shaor se, saorann s6 549. 

slaod 243. 

sZai219, 224, 227, 234. 
slige 214. 

slugaim 210, 212, 234. 
smeig 239. 
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smug 242. 
smuid 228. 
snigidj mechta 235. 
sodal 219. 

8op 221, 228. 

8ud 228. 
sugach 219. 

-tdbhair 551. 
tagra 231. 
tagraim 204. 
taide 228. 
taitnim 223. 
tdinig sS 549. 
teagairim 231. 
teagasg 231. 
teagmhdil 203, 231. 
thig 212. 

thög 86, tögann se 549. 
thug 209, 212, 231. 
tigim 210. 
üocfadh 229. 
tiohdacadh 211. 
tiodhnaicijn 240. 
tögbhaim 20S, 212, 281. 
tögradh 231. 

224. 

^ric 228, 289. 
tröcaire 203, 281. 
troid 228, 243. 
tromm 243. 

^ruid, trod 233. 
tuata 232. 
tug 8^ 549. 
tuigim 209, 231. 
tuitim 220. 

Sohottiscb. 

ahaich 221. 
acain 230. 
aisig 225. 
amh 85 a.* 

aogasg 203,212,231,244. 
heinn 347. 

5euc 234. 
bbcan 217, 235. 
bod 243. 

boidonn 231, 239. 
cliobj ‘bach 244. 
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craicionn 239. 
creic 219, 237. 
daidj daidin 243. 
dail 295. 
diogair 221. 

Hrig 210, 212, 219, 238. 
eite 242. 
eitean 220, 248. 
eitich 220. 
faic 212, 230. 
faüus 289 a. 
freiteach 232. 
ga 226. 

241. 

gaidMig 239. 
gibeach 215. 

58. 

groban 244. 
groganach 242. 
flfruii 242. 
grügach 219. 
ionraic 207. 

2diri^ 219. 
leadair 224. 

Zie 243. 

Zf«^^ 243. 
lügach 242. 

226, 242. 
nmw 242. 
meaf 227, 243. 
minicionn 289. 
mim^ 240. 
müig 210. 
mutach 248. 
nuig 205. 
reub 228. 

ruicean 207, 212, 230. 
seabhag 239. 
seiCj seich 239. 
slaod 243. 
slaopair 224. 

8 wi^ 239. 
smtlc 237, 242. 
smt^ 242. 

219. 

taitinn 223, 232. 
trod 248. 
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bagaid , bagatU 366, 
388 a.6 

beucim 888 a.* 

&II8 355 m. a. 
busach 355 a. 
busag 855 m. a. 
cartadh 455, 457. 
eascardj ascart 456 f. 
gun murabhiih sam hith 
419. 

murabhith 419, 421. 
i?ioc 381. 
poit 354. 
puis 358. 
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achos 206. 
achwyn 230. 
addef 232. 
aden 202, 233. 
afal breuantj abal brou- 
ant 438, 447. 
afar 416. 
afu 324. 
agarw 231. 
agos 231. 
äUborthi 289 a. 
aUfori 289 a. 
aügludo 289 a. 
am 70. 
an (neg.) 70. 
an ^element’ 71. 
angor 72. 
anUy enw 72. 
ar- 480. 
araf 62 a. 
ardal 432. 

ardälyddf arddyd 432. 
argluyt 431 f. 
arglwydfd) 429 f., 431, 
488. 

argoU 421. 
ar grtoydr 461. 
arl(l)ech 430. 
arl{l)ef 480. 
arUüyddwr 480. 
arllywydd 481. 


Google 



arüwydes 433. 
arlfDoeSj -si 430. 
arl(l)o8t 430. 
arl(l)yfa8u 480. 
arltoy 483 f. 
arl(l)wyd{d) 429 ff., 488. 
amafj amom 275. 
arth 106, 104. 
aaeu 444. 
asgiom 99. 
aihori 282. 
cUhref 232. 
athtoU 232. 
aihyn 232. 
attolygu 232. 

284,238,240f., 245. 
bachany bwchan 210. 
bagad 866, 888 a.> 
bagwy 866, 888 a.^ 

5at 447 ff. 

han 70 f. m. a.», 74. 
halch 82 a. 
bann 847. 
bara 212 a. 
harf 231. 

bedyddf -ddiaf 450 f. 
beidij baich 862 a. > 
beichio 388 a.* 

6 cio 438, 447 ff. 
ber 319. 

betid, bedydd 450 f. 
bledj bleid 378. 
blingOy plingo 72 a. 
bock 858. 
both 355. 
bran 71 a.* 
brwydrj -dro 451 ff. 
brwyn 234 m. a. 
brycan 241. 

235. 

brychyü 235. 

5rt/n 73. 

5r^n 65. 

6 u<iro 73. 

bugail 88. 

bu8 855 a. 

hwch 285, 362. 

bwgj bwgan 235, 241. 
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bwgwth 241. 
byddin 354. 
bygyliad 241. 
caffdj rygaffel 581, 533. 
cam 70 f., 73. 
cann 445. 

cannaidy cannUj cannei- 
diu 445. 
carawys 450. 
carreg 238, 241. 
carfh 457. 
carthbrenn 457. 
carthfoss 457. 
carthglwyd 457. 
carthu 455 ff. 
ceinatec, -niavoc 445. 
ceiniog 440, 445. 
ceinmieun 238. 
ceinmygedig 238. 
keinnyauCy keynnyatiCy 
keinnauCy keinhawc 
445. 
cen 74. 

keniauc kenyauc, kei- 
niauc keinyauc 445. 
chwys 288, 289 a. 
chwyiho 283. 
cig 231. 
cloff 244. 
cnwc 241. 
coeUhren 206. 
coU 15, 421. 

Colun Colin 438. 
cor 55 a. 
cowyll 427. 
craidd 72. 
credu 238. 
crochan 236. 
croen 239. 
cruitr 451. 
crtoc 241. 

crtoydry -dryny dro 451 ff. 
cwscy cvosg 58 a., 450 f., 
452 a. 

cyfagos 208. 
cyffdyb 240. 
cyfranc 55. 

kynno hyn 531a.*, 537. 
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cynt 531 m. a.*, 537. 
cysguy rygyacuy cysgaf 
58 a., 450, 452 a., 531, 
533. 

dar 461. 
darllato 480. 
darüen 480. 
darWtu 430. 
darüofi 480. 
deifio 324. 
dengyn 73. 
dios 418 f., 421. 
dir 232 m. a.* 
dirmyg 238. 
diweirdeb 427. 
doeth 108. 
dol 295. 

dreiCy dragon 440, 444. 
dringo 72 a. 
drudwy 283. 
dyscarthuy -sgarihuAbiy 
456 f. 
eang 72. 
eiy eu 487. 
eigion 223 a. 
einion 72. 

eirmastyCirycBtbSl a., 537. 
eUumg 58 a. 

ermygy edmyg 238, 241. 

eurgrwydr 452. 

feac 236. 

froen 436. 

frut 436. 

gag 241. 

garan 292. 

gen 462. 

geneuaidy geneuol 462. 
genouy geneUy genau 462. 
gogarthu 456 f. 
goUwng 58 a. 
goUyngu 58 a. 
gorthrymu 248 a. 
gorwcc 281. 
gowyny gouuen 427. 
gran 74. 
guenepuuert 427. 
guohi 444. 
gxoan 73. 
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gwarth 423, 427. 
gwennol 73. 
gwerin 58. 
gwinc 72 a. 
gwlyp 461. 
gwrach 218. 
gwrm 320. 
gwrym 56. 

gwyneh 422, 424, 428. 
gwynebwerthf-warth42l, 
423, 426. 

*heboc 436. 
heb 08 418. 

heb 08 nac ammheuaeth 
418 m. a. 

heb 08 nac onibae 418, 
421. 

heb 08 na dadl 418 m. a. 

hebrwng 65. 

hen 436. 

hep 141 a. 

hil 436, 452. 

iach 236. 

ing 72 a. 

ithr 71. 

llac 241. 

Üae8 439. 
llafn 426. 

Uam 70. 

Han 56. 

llanCf llances 55. 

Uath 234. 
llathru 78. 

Uech 286, 238. 

Ueidr, Hadron 440, 444. 
Hetty 232. 

Huaw8f Hiaw8 437. 
Hvo8og, Hio8awg 437. 
Huydd 430. 

434. 

Hyfu 324. 

«yn 56, 78 f. 

Hyncu 234. 

Hywydd 431. 
mab 237. 
macwy 241. 
magu 237. 
mahl 458. 


man 70 f., 74. 
mathru 73. 
mawaid 242. 
meibion 70. 
mercÄ 237. 
meudwy 438, 447. 
min 93. 
moch 237 f. 
mor 85. 
mwng 58 a. 
mynych 238 a. 
nyf 235. 
nyfio 235, 324. 
nyth 233. 

0, or, OS, ot 417 ff. 

0 /^ 85. 

onibae 418 f., 421. 
par 58 a. 
pau 447. 
peis 440. 
pen 74. 
penglog 231. 
penn 436. 
Penndragon 440. 
perllan 430. 
peu 438. 
peuoedd 447. 
piceH 881. 
picio 381. 
pig 381. 
pigo 381. 
pigwm 381. 
pimpf pump 436 f. 
pot 854. 
pren 74. 
prynu 436. 
j?Mr, pur- 485, 539. 
purdeb 539. 
jwr 589 f. 

garedig 539. 
purgoch 485. 
purdu 434 f. 
purwynn, -loenn 485. 
roon 452 a. 
r/kzi5 452 a. 
rheibiaf 452 a. 
rhingyH 72 a. 
rÄint 72 a. 


r% ddrtcy 535, 539 f. 
rftj/ /hntoi 535. 
rÄi/ hyderus 585. 
rÄy ochdgar 535. 

035. 

ryormod 535. 
ryuuasoeijryfuassd^OsL. 
Sai8, Saesan, Seis 439 f. 
Selimj Sdyf 439 f. 
ser 58 a. 

8implo 72 a. 
tod 248. 
tarn 70. 
teneu 70. 
teulu 488. 
trai 447. 
träne 56. 
ira-mor 198. 
treio 438, 447. 
trengi 56. 
trugaredd 231. 
trvmc 65. 
tnon^ 58 a. 
tnvyddo 66. 
twng 58 a. 
tynged 203. 
licÄo/* 531 a. 
t/(27an 56. 
ym 70. 
ymae 70. 
yrndailh 70. 
ymenyn 70, 295. 
ymyl 70. 
yn (i(iios 419. 
y8garth 457. 
yegarthu 454 ff. 
ysgaru 454. 
yegythru 73. 
ysioc 241. 

Cornisch. 

am 70. 
amenen 70. 

arludhes, -luthes, -lothes 
429. 

arluidhf -loth, -ludh, -luth 
429. 

aWuit 429, 431. 
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baduSj badj badh 343 a.* 

bagas 366, 388 a.^ 

banne 73, 365. 

bedidhiaf^ besydhia 450. 

begy 235, 388a.’ 

bleit 373. 

bock, hoh 358, 362. 

croider 451. 

cuscaf, ousce 450. 

ciisfc 450. 

dar 461. 

dol 295. 

üerch 91. 

garan 292. 

gen 462. 

genau, genow, ganow 462. 
hanow ll. 
hep 141 a. 

mar 416, 421. 

ÄQ? neb mar 416. 
loe 434. 
mar 416, 421. 
piga 381. 
pigol 381. 
pur 435. 
re hyr 535. 

Bretonisch. 

am 70. 

amann 70. 

amzir poug 241. 

an (neg.) 70. 

argarzi, -za, -zuz 456 f. 

arvar 416 f., 421. 

arvari 416. 

arvaruz 416. 

azanv 232. 

bac'h 234. 

hada, badaoui 343 a.’ 
bader, badaouer 343 a.* 
badez 450. 
badezann 450. 
bagad 366, 388 a.« 
ban 347. 
bann 70 f. 

banne 73, 365 m. a.^ 
bat, bad 343 a.* 
beadh, bec'h 362 a.» 


begiat, beiat, begeliad 
236, 388 a.’ 
her 319. 

beza e mar 416. 
hoch 358. 
bodiu 354. 
breadh 235. 
brecfh, bric'h 235. 
brenn 71 a. ^ 
buc 241. 
c'houen 274. 
dero, derf 461. 
devi 324. 
digarza 456 f. 
dol 295. 

enebarz 426, 428. 
enebi, enebour 422. 
enep 422, 428. 
enep guerth 428. 
enepuuertQi) 421, 426 ff. 
garan 292. 
gen 462. 

genaouad, genamidk 462. 
genou 462. 

great, pedr-dhreat 540. 
groez 60. 
gwennek 445. 
hanu 72. 
hep 141 a. 

hep mar 416, 419, 421. 
h^ mar e bed 419. 
hep si 417. 
hinham 236. 
iscariholion 457 m. a. 
kämm 70 f. 
kann 445. 
karz 

karza 455 ff. 
karzprenn 457. 
kenmicet 237. 
kik 231. 
khpenn 231. 
koarays 450. 
kousk 450. 
kouakann, -akei 450. 
kroc'hen 239. 
croezr 451. 
krouer 451. 


lamm 70. 

loa, loavaaoun 434. 
mar, ma 416 f., 421. 
mibien 70. 
öber, peür-öber 540. 
pedi 106. 

peür, pur 435, 539. 
peür abilaff 539 f. 
peür-c^hölei 540. 
peur düigeant 539. 
peür-drovdha 540, 
peür-ganna 539. 
peür-vedi 540. 
peür-vreina 539. 
peür-wiaka 540. 
peür-zibri 540. 
pigell 381. 
poug 241. 

pur, peür 435, 539. 

puraat, puridiguez 539. 

pur iad 539 f. 

r6 bell 535. 

re hir 535. 

re nibeüd 535. 

re vräz 535, 540. 

aempla 72 a. 

skarza 454 ff. 

stronc 65. 

tamm 70. 

tanao 70. 

unan, eunn 539. 

war var da 416. 

Gotisch. 

afakiuban 180. 
ahana 147. 
aigan 149. 
aiz 572, 578 f. 
akrs 579 ff. 
alamans 582 a. ^ 
aleina 92. 
alha 188 ff. 
anabiud 575. 
anapraggan 346. 
anpar 581. 
arbaißa 94. 
arbi 94. 
aata 94, 180. 
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atta 243. 
au8o 59. 

had^ baß 573, 575. 
badu 242 a. 
batiza 82. 
baur 580 f. 
bireUceij 588. 
birikjai 583. 
brek- 50. 
briggan 65. 
brußfafis 324. 
daddja 44. 

(ToZ 295. 

dishahan 148 a.> 
diaskreitan 66. 
drobjan 182 £ 
drobnan 182. 
dvcdmon 148. 
dvals 148. 
fcdrs 581. 
fdhan 234. 

/aÄe<fo, -ed 572 f., 575. 
fairzna 80 a.* 
faUan 147. 
faurbaud blb. 
fidwor 581. 
figgrs 580 f. 
fiskon 147. 
flodus 41. 
fotua 189. 
fratwjan 146 a.* 
fraßjan 146 m. a.* 
frijod 574 f. 
frijon 46. 
frumahaur 581 f. 
fuOs 2. 
gaf 572, 578. 
gahdban 148 a.* 
gahrainida 575, 577. 
gäliugaweitwoda 575. 
gamoijan 308 a. 
ganauha 190. 
gariuda 238. 
gaaweraida 575, 577. 
gaßrafatjan 295. 
gaura 581. 
gazda 233. 
gibid 572 ff. 
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god(a) 572, 577. 
grob 572, .578. 

Gudüub 578. 
haban 145, 148. 
hafjan 148. 
haifata 242. 
hairua 145. 
hatdnd 574, 576 t 
haurda 65, 242. 
kaum 60. 
hav^an 59. 
havn 180. 
hlcdba 432. 
blutra 581. 
hnußOj hnuto 190 ff 
hora 180, 579 ff. 
hraivadubo 77. 

•hun 140. 
huzda 147. 
haß 578. 
haßar 579, 581. 
haßjan 146 m. a.* 
heüahairba 58 a. 
hoftidi 193. 
hopan 198 ff. 
ibai 417. 
ija 396. 
ik 405. 

inu(h) 72, 199. 
izwar 579 ff. 
jw 409. 
kaiaar 580 f. 
kilßei 369. 
kinnua 461 f. 
kiuaan 833. 

leikeiaf -inon, -tnoasus 
588. 

letan 41. 
ligan 183. 
managa 240. 
manaaeßa 349. 
mann 582. 
manna 349 a. 
mauman 416. 
meki 583. 
mimz 578. 
minz 578. 
mitada 577. 


miß 578. 
mukamodei 242. 
munßa 355. 
ne 143. 
nekxi 886. 
nei 143 l 
paida 343. 
pairßra 389. 
peikahagma 383 t 
plata 373, 876, 380. 
pugga 367. 
qainon 196 ff 
qeina 583. 
qem- 50. 
qena 824. 
raidgan 66. 
reUd 180. 

(reika) 458. 
riqiz 572, 578 L 
aad itan 572. 

Saur 582 a.* 
set(t4#fi) 52, 53 a., 54. 
ai 895. 
aUiu 268. 
aiuka 66 a. 
akaidan 146. 
akadga 146. 
akaJka 374. 
akdra 434, 581. 
akulda 147. 
amakkaJbagma 383. 
anutra 190. 
aiad 577. 
adur 364, 581. 
adurjan 45. 
atcjan 45. 
atoera 579 ff. 
taihun 36. 
taujan 140. 
iwalib 572, 578. 
ßairh 198 ff. 
ßairko 199 f. 
ßan 140. 
ßau 144. 
ßeiha 189. 
ßia 89. 

ßiuba 572, 578. 

JWi« 119 a.», 580. 
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pizax 399. 

Prtigjan 239. 

Preihan 56. 
prije 46. 

%tbÜ8 274. 
ufbauljan 364. 
undaumi 71. 
unqeßja 180. 
u/naar 580 f. 
untoahs 67. 
fjupriutan 243. 
wai 143 f. 
waihata 236. 
wainaga 143. 
toainei 143 f. 
toair 580 ff. 
xoairdua 121a. 
wairpaid 574 f. 
vaity vitwn 50. 
warma 320. 
tceia 409. 
ivinnan 73. 
ioipon 146. 
wopjan 342. 
ioraiqa 67 m. a.* 
toripua 58. 
wruggo 65. 
unUfa 36, 2H2 f. 
wunna 73. 

Gotische namen. 

Athawdfvia 262. 

Achixdf 262 f. 

Cuniuld 263 f. 
Euerutdf 262 f. 
Gabadua 262 a. 
GundvUh 263. 
Holdigerti 264. 
Malauerga 262 a. 
Marivadna 262 a. 
Odutdf 262 f. 

OMf 263. 

Beciuerga 262 a. 

SeatUd 263. 

Sigibaldua 262 a. 
Sigiuxddua, -bvXdua 263 f. 
Siauld 263. 

UldUa 264. 


Waduulf 262 f. m. a. 
WiaitoadxM 262 m. a. 
WiUtumlf 262 f. 

Althochdeutsch. 

Aggo 235. 

188. 

anc^ 295. 
ano ibu 417. 
am, aro 349. 
ara 99. 
baga 452. 
bahho 360. 
binxAZ 63 a.’ 
boCf bock 362. 
bogo 234. 

bauhhantpoiichan 361 a. i 
büh 362. 
büUa 364. 

BuobOf buobo 354, 375. 

derh 199. 

dioma 119 a.^ 

douwm 106. 

drigü 239. 

dUy du 305. 

dwrhü 199. 

dur{u)h 198 ff. 

eih 66. 

erpf 67. 

feim 146, 148. 

feliaj fdiaa 31. 

fezzera 118. 

flado 146. 

flegil 386. 

forhana 235. 

funcho 61. 

geataron 333. 

-gin 140. 
ginada 146. 
glizan 67. 
haUm 241. 
hamo 147. 
harmacara 145. 
hei 241. 
himi 349 a. 
hreo 77. 

(h)rind 61 a,, 62. 

(h)riot 63 a. * 


hufOy houf 354. 

huof 82. 

huoh 146, 148. 

ibUy iboy ubßy obe 417. 

ih 406 f. 

ihha 406 ff 

imbif impi 276. 

iz 404. 

champ 334. 

kebiaoy chebia 119 m. a.^ 
274. 

chda 92. 
knabo 375. 
knaen 339. 
knappo 374. 
chnetan 190. 
chniatan 100. 
knuaaan 190. 
krimphan 65. 
kriohhan 241. 
kr(^f 244. 
kua 355. 
chutti 354, 366. 
latta 234. 
loc 242. 
lougna 197. 
louh 244. 
luog 183. 
luzzü 243. 
mago 03. 
maat (m.) 233. 
maat (f.) 233. 
momen 416. 
müti 360. 
mund 93. 
nabalo 89. 
nagal 147. 
nuata 190. 
pdtlz 377 f. 

Pfad 371a.*, 389. 
pflegan 343. 

Phol 343. 
phoao 357. 
pfuol 342, 384. 
pfuzzij -zza 353. 
pfUchon 358. 
querchala 93. 
rabo 349. 
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rad 146, 148. 

fia 408. 

bock 362. 

saf 83. 

glinzen 66. 

bockdmann 235. 

aerawen 829. 

heia 408. 

bögg 235. 

rt, si 395. 

herCf hertcer 332. 

bub{b)i 354. 

Sicco 235. 

hüfCy houfe 854. 

bube, buOy bue 2S7, 375, 

scalc 374. 

jära 408. 

ygl. 354. 

skart 454. 

kUckdj klechel 241. 

butze 360. 

akeran 145. 

Iduoc 236. 

dreck 182. 

akinan 291, 318. 

knahe 375. 

fö (ihr) 404. 

acintan 78. 

kütte 354, 366. 

finne 348 f. 

alihhan 67. 

mocke 'Mbj vgl. 234, 237. 

fUtich 202. 

alingan 56. 

neina 408. 

flink 59. 

alito 243. 

nurä 408. 

flunkern 59. 

amero 192. 

phinne 349. 

fotze 353. 

aorga, aworga 286, 329. 

pfiusel S57. 

goken 242. 

apulgen 343. 

pfleget 386. 

gleiaaen 67. 

apram 65. 

pfloc, pflocke 386. 

guppe{n),guppelb60, 375. 

spreiten 66. 

pflücketij pflocken 387. 

harm 145. 

apringan 65. 

pfoae 357. 

häufe 354, 366. 

aprinzem 65. 

phrange 346. 

heien 146 a.® 

aterbem 37. 

pfrengen 56. 

hdd 227. 

atiuri 45. 

phtlchen 358. 

herb 145, 332. 

atotto 18. 

pfüaen 357. 

hopfen 351. 

awdli 102 a. 

Pfütze 353. 

hoppeuj huppe, hoppe 

aweran 89. 

pintj pintCj pinde^ pinz 

359 a.» 

awingan 66 a. 

347 f. 

hotzeln 146 a.* 

tara 105. 

pranger 56. 

hüpfen 193. 

thrübOf drUbOj trüboSß'^. 

pükCj büke 361, 363. 

hutzd 146 a.* 

trebir 182 f. 

quat 102. 

iche, icke 407. 

truoban, -bi 182. 

acharz 65 f. 

jagen 331. 

ubil 274. 

achranz 64, 66. 

kämm (d. traube) 334. 

umbi 71. 

schrick) 242. 

klage 197. 

wän 143. 

slanc 56. 

knabe 375. 

wankon 67. 

alingen 56. 

knacke 350. 

wihhan 67. 

alncken 234. 

krachen 242. 

winkan 67. 

apllzen 67. 

krächzen 242. 

loirt 121 a. 

aprlzm 66. 

kranz 55. 

würgen 65. 

atrüz 243. 

kuppe, kappe 375. 

zweinzug 36. 

tape 350. 

land 56. 

Mittelhochdentseh. 

undeere 232 a. 
vegen 102. 

tippe 83. 
locker 234. 

•ä 408. 

vut, vüde 353. 

mocke 234, 237, 375. 

bilde 364. 
bcezel 243. 

Nenhochdeutsch. 

naget 332. 
ob 417. 

büch 862. 

baoka 361 m. a. V- 

pauke 361 m. a.*,** 

buobe 854, 375. 

bauch 361 a.*, 368. 

pdz 377 f. 

butze 243, 360. 

begehren 231. 

pfauchen 358. 

eia 408 . 

behagen 82. 

pfinn, pfinne 348 f. 
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pflock 386. 
pflücken 387. 
pfoche 359. 
pfonzer, pfunzer 349. 
pfote 850. 
pfrenger 56. 
pfuM 384. > 

Pfütze 353. 
pickf piek 382. 
picken 382. 
pinn^ pinne 398 f. 
platzen SSI. 
pochen 343. 
pocke 359. 
prangen, prunk 344. 
putchen 354. 
puU 354. 

puttd, puttchen 354. 
rücken 239. 
schmecken, geschmack 
386. 

schreissen 66. 
schrill 248. 
schroppen 352. 

Spreu 180. 

du (enkl.) 404. 

sidze 16. 

Stotz, Stotzen 357. 

Strunk 382 a. 
toume 82. 

tape, tappe 350, 354. 
-ter ^ -er ihr (enkl.) 
404. 

trauppen 366. 

-te =s -8 — ihr (enkl.) 404. 
übel 274. 
icare 17. 

Altsächsisch. 

bag 452. 

€/■ 417. 
fäer 118. 
gcmbra 71a.* 
gat 233. 
git 404. 
böp 854. 

Änapo 860, 374. 
feu8 355. 


luttU 243. 
plegan 348. 
putle 358. 
selmo 102 a. 
thrim 243 a. 

-wer 582. 

w’^d 121 . 

Mittel- und Neu¬ 
nlederdeutsch. 

babbe 375. 
bab(e) 375. 
botd 243. 
bulle 185. 
buU 243. 
drubbel 866. 
guhbe 360, 375. 

Äär (Schleifstein) 283. 
klök 236. 
knapp 374. 
krakelen 242. 
kudde, kodde 354. 
küdde 354, 366. 

352. 

palt(e), palter, polier 372. 

351. 
pegel 344. 
pesel, pasel 383 a.* 
picken 382. 
piek 881. 
pik 382. 
pin, pinne 348. 
pint 847. 
pU^d 386. 
pUtte 373. 
plugg(e) 386. 
pogge, pugge 358 m. a.*, 
360. 

poke 359. 
pok 359 m. a.* 
poken 359 a.* 
pol-exe, -hamer, -holt 
364 a. 

pole, püle 863 a.* 
poUe, poU, pull 364 m. a. 
pot, pul 354. 
pöt 853. 

pote, potte 351 a. 


pote 350. 
prangen 346. 
prusten 344. 
püken 359 a.* 
pung{e) 867. 
pungd 867. 
puse 852 a. 
pusten 357. 

puus, puss 358. 
put, putt 854. 
pute 351 a., 352. 
putt, aJputt 351a. 

puut, püte, pute 354. 
Schalk 374. 

schreU 243. 

Mlttelnlederländlsch • 

baggeile) 374. 
budde 360. 
fotte 358. 
kabbe 875. 
codde 854. 
pegel 344. 
pUt 873. 
pocke 358. 
polder 385 a.* 
pot 354. 

pote, poote 351 a. 
puls, pulsen 371 a.* 
puyt(d), puyde 351 a. 

Niederländisch. 

kudde 354. 
kus 355. 
pal 342. 
ped 342, 385. 
peulie) 363. 
pik, piek 881 f. 
pikken 382. 
pint 347. 
plug 886. 
plukken 387. 
pod 342, 381. 
poes 358. 
poesten 357. 
poezel 357. 
pok 358 f. 

poke, pook, pöken 359, 
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pokeTf pokeren 359 a.* 
polder 385 a.* 
poUj polsen 371 a.* 
poot 350, 351 a. 
pot 354. 
prangen 346. 
proesten 344. 
pruysten 344. 
pmtf puitaal 351 a. 
putt 353. 

Priealaeh. 

babbe (ofr. nordfr.) 375. 
beken (altfr.) 861 a.^ 
bobbe (nfr.) 354. 
bökk 235. 

drubbel druppd (oatfr.) 
366. 

fot8{e) (oatfr.) 858. 
hobbe (oBtfr.) 351. 
knapip)a (altfr.) 874. 
paüeTf paüerdj paUert 
(ostfr.) 885 a.* 
paU (ofr.) 872. 
pcdUe) (ofr.) 872. 
palter (ofr.) 372. 
pesCj päsCf pise, pesel^ 
päsdj pisd (ofr.)388a. * 
pinth, penfhj peinth (afr.) 
847. 

jnnt, pit (nfr.) 347. 
pint (nordfr.) 347. 
plkj pike (ofr.) 381. 
piken ptken (ofr.) 381. 
plagg (nfr.) 876, 886. 
poker (ofr.) 859 m. a.* 
pol (ofr.) 363. 
poUe (ofr.) 868. 
polier ^polder (ofr.)385a. • 
pot (afr. ofr.) 854. 
potCy pate (ofr.) 851 a. 
pote, pot, potje (ofr.) 350. 
pück (ofr.) 360. 
pule, pul (ofr.) 863 m. a.* 
pulen (ofr.) 387. 
puler (ofr.) 863 a.® 
puUe (ofr.) 363 a.* 
puls (ofr.) 871a.® 


püUken 7ofr.) 371a.* 
pult(e) (ofr.) 373. 
pulter (ofr.) 373. 
pQs püdce (ofr.) 358. 
püske{n) (ofr.) 358. 
puss, püs 352 a., 358. 
pusse, pus (ofr.; 357. 
pÜsten, püster, püster 
(ofr.) 357. 

püt, pute, püt (ofr.) 352. 
püt, putte (afr.) 353. 
püt, pütje (ofr.) 351. 
püt-cU (ofr.) 351 a. 
pütei,puthenn€(o{r.) 354. 
puter (ofr.) 354. 
pütje (ofr.) 354. 
pytt (pl.pytte), pule (nfr.) 
851. 

AlteDgllach. 

apa 342 a. 
bcec 234. 
bedcen 361 a.* 
beätan 243. 
beonet 63 a. * 
hroegen 242. 
bru 157. 
bucca 235, 362. 
byle 364. 
bytel 243. 

cefes, cyfes 119 m. a.® 
ceole 92. 
dugge 245. 
clyccean 236. 
cncepp 874. 
cnafa 375. 
cnapa 360, 374. 

Colt 369, 376. 

C088 355. 
crddan 242. 
crafian 60. 
crincan 65. 
cro(xa 236. 
cropp 244. 
cwacian 241. 
cwEn 324. 
cwidan 197. 
daru 105. 


dreng 56. 

ea!k 18a 

eam 349. 

finn 34 ^. 

ffued 233. 

gif 417. 

git 404. 

gomban 71a.* 

hafoc 436. 

har 434. 

hecen 335. 

hläf 432. 

hlafdige 432. 

hlafveard, -ord 432 f. 

hlence 58. 

hreefn 849. 

hrcno 77. 

hrenjan 59. 

hreod 63 a.* 

hrympde 59. 

hu 275. 

hweorfan 58 a. 

laeppa, Icetta 234. 

leäp 244. 

lempheaU 59. 

locc 242. 

l^l 243. 

ge)metan 308 a. 

monna 349 a. 

pdd 343. 

peord 889. 

pic 381, 384. 

pidan 382. 

pintd 347. 

pluccian 387. 

poca 859. 

pocc 359. 

pocca 858. 

pohha 360 f. 

pöl 842, 364, 884. 

posa 857. 

pot 854. 

prica 844. 

puU 364. 

pylce 378 m. a.‘ n. *. 
pytt 358. 
rcecan 67. 
sealma ]02a. 
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BceaXc 374. 
scraXlettan 243. 
Bcrecidian 68 a.* 

8 ecg 63 a. * 
slidan 243. 
sUncanj -cend 56, 67. 
sprdbdan 66. 
struUan 243. 

Bwancor 66 a. 
woinc 66 a. 
prymlic 243 a. 
prymm 243 a. 
ßwrh 198. 

P^eJ 199. 
unpcesHc 232. 
wealcan 65. 

-wer 582. 
wlonc 65. 

Mo6h 67. 
wom 58. 

Myrenc 56. 
wrencan 65. 
wrincle 65. 
wrmg ‘schlecht* 67. 
wrong ‘querband des 
Schiffes’ 67. 
yfd 274. 

Mlttelengllsch. 

&o6(c) 375. 

hagge 861, 362 a.*, 864. 

budde 360. 

cob 375. 

coddCj cod 366. 

gruchen 242. 

pegge 888. 

pdtenf püten, ptUten 
371a.* 
pinne 348. 
plicchen 887. 
poften 359 a.* 

Engltsch« 

% 361. 
boy 237. 

^0 bu88 355. 

^ 243. 
cZocfc 241. 
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Club 354, 366. 
cob 875. 

coZt 369, 376 m. a.* f. 

to croak 242. 

dab 354. 

dad 243. 

draunt 57. 

cviZ 274. 

55. 

frontier 482. 
gap 242. 
grudge 242. 

Aow 275. 
i/“ 417. 

Zod^ 433. 
fo Ztmj> 59. 
ioop 244. 

Zord 482 f. 
marquis 432 f. 
meet 308 a. 
to mouth 355. 
päll^ 372. 
to pare 888. 
peg 844, 383. 
pegge 344. 

peHt ‘pelz’ 878 m. a.» u. *. 

i>e7Z‘stos8en’871a.*, 378. 

pet 227. 

to pick 382. 

pike 881. 

pin 848. 

pinüe 847 f. 

pizzle 383 a.* 

pluck 887. 

plug 886. 

j>ocÄ 359. 

Pocket 358. 
i>oÄe ‘tasche’ 859. 

^oX:e ‘stossen’ 359 a.* 

poU 363. 

pose 357. 

pot 354. 

povke 860. 

poutj eelpout 851 a. 

prick 344. 

puck 360. 

pulse 363 a.* 

puss 358. 
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put 351 a. 

Blcuik 241. 
to Splint 67. 
to starve 37. 
tut 219. 
to twig 209. 

Altnordisch« 

än ifa 417. 
ape 842 a.» 
are, arne 349 a. 
ars, ross 99. 
ceinniane 349. 
bagge 361, 362 a.*, 864, 
874. 

bagr 452. 
bauta 242. 
bokke, bokkr 362. 
boH 376. 

5oZr, bulr 376. 
böt 82, 84, 86. 
bgd, bgdvar 89. 
beytdl 243. 
brattr 65. 
broddr 288. 

Danir 105. 
dgüpr 102. 
draf 182. 
drengr 56, 374. 
eik 66. 
fjgturr 118. 
fnasa 233. 
gapa 242. 
gat 233, 385. 
gata 835. 

haitikay hatekaiptn.) 406. 
Äanc, altgutn. hanni 
849 a., 862. 
hdrr 434. 
herpask 65. 
hinna 74. 
hiala 241. 

hjarse, hjame 849 a. 
jäaup 244. 
hlekker 58. 

holtingoR (um.) 580. 
horaB (um.) 580. 
hrafn 349 m. a. 


Digitized by 


Google 



658 

hrce 77. 
hroki 859. 
hryggr 289. 
huerfr hugr 58 a. 
huirfing 58 a. 
h4nn 874. 
i/a, ifask 417. 
ifi 417, 421. 
igctr 388. 
it ‘ihr’ 404. 
iarlr 480. 
iarpr 67. 
jüfr 96. 

•ka (uni.) 406, 409. 
kambr 884. 
kcmpr 884. 
kefser 119 m. a.* 
kjdlki 92. 
klaka 241. 
knappr 874. 
knoda 190. 
knosa 190. 
knütr 190 a. 
kodde 854. 
korpna 65. 
ko88 855 ni. a. 
kräka 242. 
kräs 55. 
krvdpa 244. 
kroppr 244. 
kubhe, kobbe 875. 
kula 852. 
kvarif kvceti 824. 
kveric 92. 
kvida 197. 
laupr 244. 

Itmdr 56, 70, 78. 
lurkr 374. 
maär 849 m. a. 
men 92. 
miukr 242. 
mceta 808 a. 
myke 242. 
nagl 89. 
nist 190. 

owlfiupewaB (urn.) 580. 
gr 89. 

gm 849 m. a. 
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eymane 849 m. a. 

padda 888. 

pakki 888 m. a.* 

paUr 370, 871 a.* 

par 888. 

peita 346 a.* 

pik 381, 884. 

pika 381 a. 

pikka ‘stossen’ 381 f. 

pikka ‘hacke’ 882. 

piltr, piltungr 877, 880. 

püz 877 f., 380. 

pinni 348. 

pipr 888. 

pjakka 882. 

plögr 388 m. a.« 

plokka 887. 

poki 859. 

pokr 360. 

pollr 864. 

poae 857. 

poti 388. 

prik 344. 

püke 360. 

pul 363. 

piÜa 863. 

pungr 367. 

pu88Bb2 a., 855,357 m.a.* 

püatray pustr 857 a. 

püta 352. 

rangr 67. 

rp, rgng 67. 

aalr 102 ni. a. 

sei 102 m. a. 

seräa 191. 

sigg 239. 

skälkr 874. 

skata 876 a.* 

sl^öta 281. 

skritenn 66. 

skrukka 61. 

skukka 61. 

skutUl 281. 

siede 243. 

slyngna 58 a. 

snotr 190. 

söt 102. 

spretta 65 f. 


stakkr 377 1 
steinn 865. 
airodenn 191. 
strokkr 882. 
stubbTySiubbe, aiobbeZlH. 
stüfr 878. 
svefn 46. 
sveiti 288. 

^'ara 102 . 
traustr 233. 
tuttogo, tuttugu 35 f. 
pir 304. 

pewaB (arn.) 580. 
Pramma 243. 
praut 343. 

Prcetta 56. 

Isländlsdi. 

bagge 354. 
bukr 362. 

Danr 582. 
drcüdy dreki 583. 
drykJgustiUr 375. 
forZj fords 377. 
frumverr 582. 

Halfdan 582. 
himinn 582. 
horr 580. 
knakkr 850. 
kubbi 375. 

•maPr 582. 
püs (pds) 37 7. 
pjakkr 882. 
plagg 886. 
pos 857. 
pylsa 872 m. a. 
skrofi 352. 
sonr 582. 

Siurluson 582. 
stutr 875. 
ypvarr 579 f. 

NiMrwegiach. 

bagge 361. 
bugge 362 a.* 
butt 360. 
dabh{e) 354. 
dreng 874. 
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guhhe 360, 375. 
huUy hyn 374. 
kahhe 31b. 
knabbe 374. 
kTiape 374. 
knapp 374. 
kubb{e) 375. 
kalt 377. 
lurk 374. 
mauk 242. 
nagg(e) 31b. 
padi^d) 371 a.i 
paU 370 f. m. a.* 
paltre 312. 
peis 383 a.* 
pesa, pisa 387. 
pigg 382. 
pigga 382. 

pikk 382 m. a. 
pik 381. 

pikaj piga 381 a. 
pikk 382. 
pikka 382. 
pilSj pel8 311. 
pÜt 311. 
pinnCj pinn 348. 
pintol 347. 
piüa 387. 
pjdltra 313. 
plagg 386. 
plokka 387. 
plugg 886. 

poküj puku 359 m. a.* 
pokka, pukka 359 a. * 
poll 364. 

posCy paasa, possa^ pu88 
357. 

pota 351 a.' 
pottf pntta 354. 
pölsßj pylsa 372. 
pek 359. 
pel 885. 
peyla 868. 
peyle 384 a. 
peym 357, 363. 
peyta 353, 363. 
pu8f puae 358. 
pusen, posen 357. 


puta 351. 
pyaa 387. 
py^a 358 a. ^ 
skaataj skat 376 a.* 
stokk 382 a. 
sttUk 375. 
trubb 866. 

DSnisch. 

bugge, Bugge 862 a.* 
gubbe 375. 

kund 374. ^ 

minnm 355. 
palt pältj pjcUt 312, 380. 
pampe 342 a.^ 
pige, pike 381 a. 
pind 348. 
pint, pintd 347. 
pintdhage 347 a.* 
pjalt 372 f., 877. 
plag 376, 386. 
pode 351 a. 
pog, paag 359. 
potte 354. 
pöUe 372. 
pude 351. 
page, puk 360. 
pugge, pogge 358. 
ptUd 364 m. a.> 
pusen, oppusen 357. 
putte 351 a.‘ 

8k(ilk 374. 

Altschwedisch. 

droenger 374. 
hampn, hamn 109. 
hun 374. 
knaper 374. 
knapper 874. 
kodder 354. 

Iwrker 374. 
pigger 382. 
pika, pigha 881 a. 
picekker 382. 
plagg 386. 
pö8a, pQ8a 357. 
piMter 357 a.* 
pyaa, pysa 357. 


8 kat{e) 876 a.* 

8 tür 45. 

Schwedisch. 

babb 354. 
babb(a) 375. 
babbe 354, 375. 
bäbba 875. 

6a5r^e354,361 f.,864,374. 
bobb 354. 
bobba 354, 360. 
dabh(e) 354. 
drynta, drwnta bl. 
flicka 55. 
fnam 233. 
fud 353. 

gri8kult(ing) 376 m. a.* 

gubbe 375. 

hobb{e), hubbe 351. 

hög 364. 

kabb{e) 31b. 

knabbe 374. 

knape 374. 

knapp(e) 374. 

knave 375. 

kubb(e), kohb(e) 875. 

kül, küla 352. 

kula 852. 

kült 876 m. a.*, 377. 
kut, kute 375. 
linda 56. 

Meddpad 389 ra. a.^ 

ni ‘ihr’ 304. 

nubba 363 m. a.* 

pad 389 m. a.» 

pall 370 m. a.' 

pcdt 372, 877. 

palta, paltor 372, 376. 

pälter 372. 

pampen 342 a.* 

päk, päg, pok 359 m. a.* 

päke 359 a.* 

päia 351 a.i 

pes, peae 883 a.* 

peta 846 a.* 

pick, pikk 882. 

P^99 -beule’ 382. 
pi99 ‘lebhaft’ 382. 


Digitized by 


Google 



660 

pik 881. 
pikka 882. 
pikker 882. 
pikkOf -Uy -di 882. 
pÜt 877. 
pinne 848 f. 
pit 846 a.’ 

pitt (pl. -ar) 347 m. a.* 
pjalter 372. 
pjälter 378. 
pjekk 882. 
pjövs 358. 
pjuk 860. 
plagg 876, 886. 
plegd 886. 
piiggj piigg^ 386 . 
plocka 387. 
plugg 886. 
piyggi p^gg 386 . 
pocka 869 a.* 
pojke 859. 
potf potta 854. 
pifl 884 IQ. a. 
pölaa^pylsofpulaa 863 a. *, 
872. 

pö8 368. 
pöse 357. 

prang, präng 846. 
pugg 858, 360. 
p^gg<ii pogga 858. 
puk, puken 860. 
puke 860. 
pukryggig 360. 
ptU, pwd 863. 
p%Ua 868 . 
puü 364. 
puli 377. 
pu8 358. 
pma 857. 
puae 357. 
ptas 355. 
pu8ta 357 a.> 
püsta 857 m. a.^ 
pu8u,pu8o 852 a., 858 a., 
858. 

putt, putta 853. 
put, puta 351 £f. 
putta 851 a.^ 
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putte, pött, pytt 854. 
püttd 854. 
pykel 359. 
pya 338. 

pyaiU, pyaing 358. 
pyaja 858 a., 858 m. a. 
pytta, putta 354. 
rorkult 377. 
akalk 874. 
akräpuk 360. 
akrubba, akrubb 852. 
akumpa 78. 

377. 

stoIiS; 875, 881 a. 
atulka 381a. 
atuUcer 375, 881 a. 

16. 

atump, atumpa 375. 

375. 

trobbU 366. 

Prenssisclu 

ajje 85 m. a.* 
auato, auatin 44. 
balainia 870. 
braydia 66. 
brenddcermen 65. 
datun-ai 896. 
dragioa 182. 

(2er^6 241. 
emmena 73. 
garian, garrin 819. 

826. 

goUmban 820. 
gorme 820. 
grinainga 55. 
intcia 295. 
kai-gi 80. 
korto 242. 
lagno 283. 
laygnan 202, 238. 
lindan 56. 

Zon^ 58 a. 
mien 896. 
j7eZfi7o 181. 
pette 105. 
pobaiao 870. 
pobrendinta 65 f. 


pycula 360 a. 
aari 320. 

aenakrempüanan 59, 65. 
aim, -ain 396. 
airan, aeya 42 a.^ 
ateaaiai 899. 

896. 

iravZtnno-^n 896. 
winaua 340. 

litMlseh. 

äutUa 66. 
äkaa 99. 
akia 818. 
akmü 3, 108. 
algä 76. 

alkaa, ~ka, elkaa 188 f. 
anglia 328. 
aniulaa 66. 
arbonaa 94. 
äaz, baz 409. 
aaztrua 882. 
aazt&ni 103. 
dukaztaa 68. 
atücaztia 68. 
ba 845. 
baia 842, 385. 
baiaaa 81. 
bältaa 885. 
bambeti 842. 
bangä 69 a.' 
baubti, babaitti 848. 
b^ 50, 52. 
beriü befti 58. 
berazta 335. 
bertaa 40. 
bezdeH 844. 
bifbti 843. 
bliduju 197. 
brända 62 a. 
brangua 844. 
branka 56, 62 a. 
br$dia 66. 

brbtaa, braiiaa 844. 
brbHu 344. 
brinkazt 62, 69. 
brinkazteriu 58. 
brinkti 62 a. 
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62 a. 

ist 35, 333. 

Zidiil» 40 m. a.* 

hrtnd^ 65. 

itoka 183. 

Idbig 83. 

brindäHo 65. 

jdoMg 233. 

lugnag 242. 

bubenÜ S4S. 

jUutg lOX 

lünkag 69a.> 

SiS. 

jMkfi 66 a., 69 a. ^ 

lilmd, lAmag 102. 

&ia6e 345. 

jMsta 69a.> 

lügzig 8. 

buUB 342, 363. 

jmM 409. 

lydiiüy lydeti 41. 

5ttfii5ti2s 363. 

kabBi 35. 

7^ 40. 

dagäy dägas 324. 

kadä, kadu 35. 

märgag 235 m. a. f. 

824. 

to 80. 

mer^d 287. 

dtkäu 107. 

Icoiati 288. 

merkti 235. 

der&i 2:*2. 

käm 17, 29 1 

mifgzti 99. 

dergeä 241. 

kändu 42, 69 a.^ 

mdlig 102. 

derod 102. 

koHzü 2. 

335. 

d^ 68. 

kaHag 102. 

nendre 69 a.' 

däbÜ 68. 

l»rMt 2 ff., 14 f. 

nökti 836. 

dtrvd 123 a. 

Jköf 99. 

nSigaldq 876 a.* 

dtrios 65. 

kebBdig 35. 

nUmag 102. 

dovanä 102. 

tgiaf 32X 

819, 385. 

drabnug 183. 

ieZ^i 322. 

pogha 201. 

drqrug 65. 

327, 329. 

paihpti 69 a.' 

dre5tic 183. 

kerpu, kkpti 145, 387. 

pa&tag, paütai 358. 

df^, dffsti 65. 

kertü, l^gä 65,102, 830. 

paiinti 40, 42. 

drimbu, dribti 183. 

kdwri, kBbmrig 47. 

paiiöra 320. 

d4 282. 

ketüiHa$ 47. 

105. 

(266^ lOX 

kibü 35. 

ptUg 189. 

erke 99, 329. 

ldm$za^ IddkgzH 68. 

pUnag 2, 25, 42. 

e^itlas 335. 

kirwig 145. 

plduH 41. 

gaidas 197. 

Megäi, IdagBi 241. 

pHüziu 887. 

^otd^s 197. 

mbm 244. 

plügtUf plüdaUfpUigH 41. 

gcMaras 69 a.* 

IdiUrm, ÜMi 341. 

piygztu 837. 

gdrbana 65. 

khunbag 59. 

plygzpg 887. 

^afsos 3. 

lEntfra 39. 

präkaitag 288. 

g&Ui 102. 

hramtoM 65, 69 a.* 

860. 

^6dmt 197. 

kramjag 77. 

iHTZtt 99. 

gimbt 334. 

kriagddag 234, 239. 

^pftssiu 102. 

gmü 380. 

JariwSU 284. 

860 a. 

gerkU 825. 

kroldü, krogiu 101. 

pykulag 860 a. 

gdrU 40. 

drfitliie 242. 

rat5a« 66. 

gire 819. 

Inütfo 242. 

räiiyHg 67. 

girtag 40. 

kaO^ 69 a.* 

roudd 197. 

gMMg 102. 

Ariir^ 25. 

re9lgtig 56,65,67 a.*, 68, 

gyvatd 825. 

77, 86. 

286. 

Ügag 42. 

längag 69a.> 

renJIpd, nflArM 55. 

inkarag 72 a. 

Uidtim 41. 

rim7i 62 a. 

inkgtag 69a.> 

lemti 102. 

finga 68, 286. 

inbrUH 844. 

lefidti 58X 

ringUti 286. 

i9irf£gg 58, 67. 

Z8t» 40 m. a.* 

SO- 268. 


Z«haclirift fOr ▼•rsL »pnebf. M, F. XYL lUg. 44 
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adkai 285. 
säpnas 285. 
sapnt^ju 103. 
saugüs 66 a. 
s^iiUf sed^ti 50, 52. 
semiü 109. 

sergüy sifgti 286, 329. 
sesh 108. 

-si 396. 

skabytiy -beÜ 387. 
skirdHu 61, 64. 
sk^tüj skendaü 61. 
skinüy skinti 387. 
skrändas 61, 64, 66. 
8kiU>H 180. 
skubüs 180. 
slankä 69 a.* 
sUnka 68. 
slinkti 58, 62, 68. 
slysü 248. 
spendiiu 69 a.* 
spindÜi 61. 
spitnä 348. 
splendHu Gl. 
aprdndas 66, 69 a.* 
sprangus 56. 
sprendiiu 66, 69. 
sprindi» 69. 
spri^ti 56. 
stöjiis 45. 
störas 45 a. 
stoveti 45. 
sträzdas 233. 
sudermt 232. 
sudirgii 241. 
sUdiiai 102. 
sükti 66 a. 

Mas 102 m. a. 
sveriü 290. 
swaSgti 67. 
sykis 102. 
szdrka 337. 
szdvQU 281. 
szdm^f -fnenis 102 a. 
szikü 82. 
szis 314. 

8Z& 103. 

8zuki 66 a. 


sziikos 66 a. 
tOkas 183. 
tafpH 65. 
tekü 183. 
tempiü 265 f. 
föh 140. 
tenkü 189. 
trandE 55. 
iridiiu 66 f. m. a.* 
trEndmi 65. 

trEndubb, 61, 63f.,66f. 

m. a.* 
trMcti 56. 
irij^ 46. 
trinkiu 69 a.* 

Udtiu 102. 
ugnis 35, 328. 
ülbUH 197. 
üUktis 92. 
üpe 85 m. a.* 

Ustas 41 m. a.*,^ 
ütgalda 376 a.* 
vckg^ 335. 
vagiü, vdgti 335. 
vdUaSf vcdaX 88. 
vdma 30, 68. 
wafna» 68. 

43. 

wengÜ 67 m. a.*, 286. 
verHüj wer^iti 65. 
vEszpats 324. 
vükas 36. 
vilna 88, 369. 
toin^ 236. 
vökas 101. 
vytas 43. 
iaizda 233. 
toiihba» 334. 
tdndas 69 a.* 
tariXm 320. 
tdma 338. 
iar^os 320. 
tembu 334. 

ÜMas 40, 42. 
ienias 42, 335. 
ttrm 320. 

HndM 69 a.* 
jelmis, -niai 37 a.* 


ifstu 69.* 
tiureti 320. 
imönes, imona 101 
twEngiu 69 a.* 

Lettisch. 

ai/galds 376 a.* 
aJcnis 233. 
avdts 16. 

haLsens, -sins 370. 
baJstSf balsne 370. 
bamba 342 m. a.* 
bdnga 69 a.* 
bigu 52. 
bulbes 345. 
daglis 324. 
ddwana 102. 
ddrt 102. 
druwa 123 a. 
galds 376 a.* 
gdndrs 69 a.* 
g{iw8 102. 
iksts 69 a.* 
ßt^gs 69 a.* 
jü^kstu 69 a.* 
kalt 80. 
kalüt 241. 
kärs 130. 
kldfnbat 59, 62. 
klibs 244, 342 a.* 
kVüt 341. 
hrdnU 69 a.* 
kumpis 69 a. * 
kHychu 69 a.* 
l^^gs 69 a.* 

Iil*k8 69 a.* 
mirklis 235. 
mute 355. 
nakt 386. 
nE^dre 69 a.* 
pa'mpt 69 a.* 
plakans 23g 
plakl 236. 
pldnga 59, 65. 
plec8 105. 
pikals 360. 
pizi 307. 
pQkis 860. 
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r'tdu^ ridu 66. 
aa- 268. 

sawe^rgt 66, 67 a.* 
sl^iu 52. 
slaids 243. 
slidits 248. 
stUka 69 a.^ 
spänga 61. 
sp^fchv, 69 a. ^ 

61. 

sprdnd» 69 a.^ 
sprängät 55. 
sprl^dis 69 a.' 
spulg^ 61, 65. 
spwrt 192. 
stringt 60, 62. 

Mrs 45. 

8üek*i8 285. 
svtdri 288. 
ß^du 69 a.i 
ßstu 69a.i 
fndts 102. 
f&^ds 69 a.» 
fw^dfu 69 a.» 
trizu 69 a.» 
tumra 110. 
dß^8 66. 
loarde 99. 

vamaj vama 30 m. a.» 
znüts 42. 

Altbnlgarisch. 

aUje 244. 

azu 409. 

qgti 328. 

hajq^ hajati 343. 

balijaf haUstvo 348. 

hasnt 348. 

higq 50. 

Uti 344. 

hlcUo 343, 885 m. a.> 
hlekaii 344. 
hUjq 197. 
bokü 234. 

boHji 82 m. a., 342. 
b08U 99. 
br^caU 58. 
brfknqti 58. 


brudo 65. 
budati 358. 
b^da 858. 
bykü 358. 

öasü 279, 292, 329. 
detvf^tyj 47. 
ato, öeso 317. 
chabiti 8§ 149. 
chrabru 295. 
chromü 88. 
cJmaUU, chotiti 35. 
dida 248. 
dfg^ 73. 

Mgota 89. 
dojq 44. 
dolü 295. 
domü 90. 
drqg^ 374. 
drimati 55. 
drivo 102. 
dToidijß 182. 
dHizaH 182. 
dvorü 88. 
gaditi 102. 
gajq 197. 
glasu 3. 
gl^daü 66. 
glota 366. 
go 410. 
gora 319. 
gorlH 821 a. 
gospodall^^ 115a.®, 118, 
122 . 

gospodi 113 ff.,vgl. 117 a. ®, 
324. 

grüniÖafi 321. 
grximüf gnwda 321. 
im§ 72, 98. 
idi 85. 
j^o 365. 

Jcasati 8§ 328, 338. 
klakolü 241. 

JdaUj zaklati 17. 
kloanü 244. 
koza 885. 
krqt^ 65. 
krpiqti 65. 
krivü 234. 


kr^a 59. 
krünit 15 m. a.* f. 
krdzno 240. 
hzdt 410. 
kMOy kogo 317. 

-lagaii 183. 

Zastt 319. 

l^ti 56, 58 a., 67. 
lice 233 f., 295. 
lopata 275. 
mizinia 50 a. 
md^ 102. 
mina 197. 
monistö 92. 
mrcddk 235. 

Unrast 885. 
mr^knqti 235. 
ndinog^ 240. 
nimda 85. 
nosü 82. 
o5il 275. 
oH 318. 
ochaba 149. 
ogni 35, 321. 
oÄno 99. 
onÄ 90. 
ovü 89. 

288. 

peitera 321. 
pediy peSH 321. 
pff% 307. 
pezdm 344. 
jnci 35. 

373. 
pleöe 105. 
pUsnqti 337. 
plfsaÜ 55. 

j>Zünü 2. 
poi^ 288. 

pr^dq, prfsti 66, 69. 
pr§daü 61, 65. 
prijati 46. 
pro 465. 
proku 201. 
prozraanü 320. 
puchl^ 857. 
pychaiij puchati 357. 

44 * 
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rahu 94. 

viko 102. 

käda 35. 

rf&ü 67. 

vSmy 412. 

kräljä (cakay.) 50 a. 

65 f. 

vitü 43. 

kHna 69. 

rtci 85. 

mjq 43. 

kr^nuH, kritetti 65. 

rota 89. 

vlasü 88. 

krüt 65. 

rydajq 197. 

vHkü, vlükü 86. 

mödi 50 a. 

rysu 3. 

vyknqH 99. 

mükä (öakay.) 50 a. 

saSda 102. 

zadü 238, 335. 

nukati 831. 

selo 102 m. a. 

rgdü 334. 

pbei 50 a. 

484. 

zemlja 335. 

ple8aH (cakay.) 55. 

siidq 8iäMi 50. 

z^hq 334. 

pÜti 41. 

8§ 896. 

z^bnq 384. 

präg 65. 

382. 

z^ü 335. 

predaü 65. 

si 396. 

zima 333. 

predem 69. 

sinqti 318. 

Briti 320. 

prlsti 69. 

sinfi 318. 

znaH 42. 

prhiati 65. 

skarfdü 61, 64. 

zobaH 234. 

p^n 25, 42. 

slqkü 58. 

zorfa 820. 

son 285. 

8lim§ 102 a. 

zraku 320. 

stjldim 52. 

8oku 285. 

zHno 37 a.* 

8dk, 8Öka, 8Öku 285. 

8ramü 145. 

zvonü 338. 

tre8ti 50 a. 

8tajq 45. 

2ybati 383. 

irbfn 243 a. 

starii 45 a. 

410. 

mt 48. 

staviti 45. 

iegq 324. 

vrana 80. 

8tojati 45. 

ienq 330. 

zakiin (5akay.) 50 a. 

8ukaH 66 a. 

leratnl, larjav^ 321 a. 

zdeknuti 323. 

sulica 281. 

Üla 326. 


aunqti 281. 

Hn, Kle, mieh 35. 

Bulgarisch. 

8unü 46. 


biUcha, blücha 38 a.» 

süpati 46. 

SloTenisch. 

krivak 234. 

rnvmteti 50 a. 

blazina 370. 

mrk 235 f. 

8vekry 157. 

gobec 334. 

pArvi, priwi 88 a.» 

8vrdka 387. 

kobaciti 8e, kobicati 86 

tr^ikalo 57 a. 

8yrü 277, 281. 

194. 

vm, vlWc 88 a.» 

Blü 35. 

vigati, viien 67 m. a.* 


takaU 183. 


Bnssisoh« 

Bei 35. 

Serbisch. 

balovaH 842. 

toju 89. 

blazina, -nja, kroat. bla- 

bigü 50, 52. 

topiti 98. 

8inica 870. 

ber$za 40. 

trqdu 66. 

brdo 65. 

boloto 885 m. a.» 

trqt^ 55. 

brSk, brSknuti 69. 

bryzgad, -zmiM 844. 

b-udü 243. 

gbra 319. 

chorobryj 295. 

trukaljati 57 &. 

göipa 115 a.* 

ditina 50 a. 

trükü 239. 

g'dspodOf gospbdja 116. 

dHjd, ditjatko 50 a. 

hdÜ 18 a.* 

grdchf -cha 87. 

dvadcad 36. 

usta 44. 

girba 65. 

dvinadcaH 36. 

vabiti 342. 

gH 65. 

goluböj 320. 

V^di 50. 

gubica, gübac 334. 

gonbar^ 321. 
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gord 819. 
gomica 821. 
gomXiy -nilo 821. 
gordchü, ~cha 37. 
gospoda, -din^ 114 m. a. 
höspo^ 114 a. 
gospoia 116 . 
guba 834. 
iva 295. 
jako'n 72 a. 

IcnubA 190 ID. a. 
kotm 37. 
köloköWk 241. 
kolhti 17, 29. 
kormd 59. 
komaü 15 a.* 
komouchij, komochva- 
styj 16. 

koröhiH 62, 65. 
koroVd 50 a. 
korbsta 2 . 
kwmosyj 16. 

MevodM 885. 
lotöku 234. 
lyko 65. 
mezinca 50 a. 

50 a. 

mbzinyj 50 a. 
miHnec^ 50 a. 
mizinnyj 50 a. 
mukd 50 a. 
ni 817. 
nukati 331. 
plyti 41. 
polü 371 a. 
porogu 65. 
poiarü 321 a. 
prygu 65. 

Hdeni, Hdnemü, sidi'H 
50 a. 

siiüf sidi'tif sidiH, siditü^ 
sid^aiXk 50 in. a., ygl. 52. 
skaü 66 a. 
akörhlyj 65. 
soboU 842 a.^ 
aoköka 337. 
avidi'teti 50 a. 
avUiü 50 a. 


UeZü 35. 
iridc(xH 86 . 
tfjaaH 50 a. 
uprugij 65. 

835. 
vorbna 80. 
zakonü 50 a. 
zarjd, zorjd 820. 
zemo 87 a.* 
igu 85. 

Weissmsslgcli« 
dorob 244. 
dzi6dtka 50 a. 
kom 87. 
krivtUja 234. 
mezinyjf mizineö 50 a. 
ai'dien, aid£bn 50 a. 

Kleinrnsslseh. 

buryty 58. 
dyfd 50 a. 
dytyna 50 a. 
höapa 115 a.* 
hoaped 115 a.* 
hospöia 116. 
hüba 884. 

mizynyj, -nöyk 50 a. 
myz^yj 50 a. 
avydHtd* 50 a. 
ayd&üf aydrUm, ayd^ity 
50 a. 

Polnisch. 

bloto 385 m. a.* 
brz^ 58. 
bwrzyb 58. 
chrobry 295. 
cztery 85. 
cztvarty 85. 
dwanaicie 36. 
dzieci^y dzieci 50 a. 
g^ba 384. 
gospucha 115 a.* 
kakab 237. 
krdl, kröla 50 a. 
kt&ry 85. 

50 a. 

möc 50 a. 


natr§t 56. 
ntücaö 831. 
pUc 50 a. 
piqtaö 59. 
aioio 102 m. a. 
trqcidlbß. 
trzq66 50 a. 
toiqz 885. 
zdkon 50 a. 
zaplqgnqö ai^ 59. 
zdechnqö 823. 

Bdhmlsch. 

hzditi 844. 
ötvri^ 85. 
ötyH 85. 
dm, dm 50 a. 
duln^ 78. 
dvadcet 86 . 
dvanad 86 . 

hoapoda, hoapota 114, 
115 a.*, 116, 118, 122. 
htiba 334. 
kUr^ 85. 
lec 56. 
nalecm 56. 
atidlice 281. 
troutiti 56. 

SloTakisch« 

diefa, deti 50 a. 

Niedersorblseh. 

lec 56. 

Assyrisch. 
muaaru 176 m. a.> 
aatar- 568. 

Hebrftisch. 
ArtaxSoata 169. 
karmü 161. 

XD'^ 119 a.« 
nnBos 119 a.» 

T : • 

yaxmür 168. 

Arabisch* 

Abu 155. 
ajurr 154, 
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(mi$ 162. 

Aiak 175. 
fanax 172 a.’ 
FwrJ 174. 
kurz 154. 
xanür 163a.i 
aürf, xoirf 161. 
muhr<Mq 176. 
qafiz 161. 
fizq 160. 

^andüq 155. 

9undu8 154. 
täbüt 154. 

162. 

fassuj 155. 
vard 167. 

160. 

gin^ 160. 

Sjrlseh« 

daxiä 161. 
dargüHa 154. 
Gofr^ 161. 
kandüqa 155. 
kwrz^ 154. 
xazzürä 163 a. 
x^mlrä 163 a. 
märaynä 175. 
naxicr&dnä 162. 
nUa 162. 
niitarkä 164. 
pikupig 160. 
qaWi 155. 
riUiqaya 161. 
Scucör 168. 
zags^Hyll 161. 
vardä 167. 
yaxmüra 163. 

Aram&isclu 

yir 162. 
tfUHl 154. 

Babjlonlseh« 

duppu 176. 
kitar- 568, 565. 


Wortregitter. 

Inuüi^e MUBca 

in babylonkcher, anj- 
racher, elaaritMcher 
omechnfL 
Arakadrii 566. 
ArdimuHaeiu 565. 
Armlniya 171. 
Arriyarcaama 171. 
Artakkxsa^ -M, -lakEMzm, 
dcksttuin, 178, 570. 
Artaxiar 562. 

.firtamiu 563. 
Afiavarziya 171. 
ArukatÜ 566. 
Aryaramnä 171. 
A^paÜna 178. 

Ahna 178. 

Atrumand, Atwramauü, 
-rumanü 566. 
Attarapata 566. 
Baga^däti, -ta 667. 
Bagamiri 562. 

Bagarui 563. 

Bagdatti 567. 

Bagidhi 565. 

Bifn^tri 566. 
BmhaÜr 565. 

Barziya 171. 

Halü^tri 566. 
Qanafiruka 561. 
HaSatritti 178, 563. 
BOeria 564. 

Iranzu 560. 

Irisinni 560. 

Iriama 171. 

IrMa 171. 

IrtaJOakki 171, 570. 
Ir[tamartiya] 171. 
Iskartai 178. 

Kamfujdir 565. 
KastariH 564. 

KaitariU 568. 
Kundcüpi 561. 

KuHaipi 561. 

Xka&rita 563 f. 
Mcydumirri 562. 
Margü 171. 

Markui 170. 


MarHya 171. 
Martumya 17L 
Matra 566. 
Wrkemifgap 171. 
moa 570. 

567. 

AfiZaln 567. 
mttM 567. 

Jföro, 566 f. 
Mitraen 566. 

Müra'in 566. 

Bßtrami 566. 
iHtraddti^ -tu 566l 
MiträtOy 4u[m] 566. 
Mitri 178, 566. 
Mitrinä 566. 

Mittäfi) 567. 

Momtüa 570 f. 

Nime 561. 

Nimai 178. 

Barm 178. 
Parufyjdra-eaana 566. 
FirrumarHi 171 a.* 
i<r%a 171. 
Ruiundäiiy -npäH 563. 
Scästüsvarhz 561. 
SandaJMra, -kkurra 
565 f. 

Satardht 564 f. 
Satarpcmu 564. 
Satiriai 564 f. 

8(xtturu 564. 

Sdttarrita 563. 
äikrakki 567. 

Büpa 563. 
äitirantahmu 563. 
-Hrkdnu 565. 
Sitirpama 563. 
Sitremtafyna 178, 563. 
Tahmaini 561. 

TcMlpa 567. 

TUamagka 567. 
Taturüi, -tarHi 171 a 
TUcrakki 567. 
Turamanä 666. 
Uaksatar 564, ygl. 671. 
ümisi 178 m. d. 
TWtarra 561. 
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Vatnissi 1T8 m. a.' 
Zariiu 565. 

Hiehtiranische namen. 

AMeri 560. 

Humhäba 561. 

Iramu 560. 

Irisinni 560. 

Kibäba 560. 

Ninni 560. 

ÜUustm 560. 
üaSSurme , Wa^rme 
560. 

Wmi 560. 

Zizirazcda 560. 


Wortregister. 

Baskisch. 
artz 106. 

Gröniftndiseh. 
ivdlit 410. 
uvanga 410. 

Finnisch. 
peikko 860 a. 
piika 881 a. 

pjäntopjdtropjeltot 878. 
poika 359, 881 a. 
pu8u 855. 
vörk (perm.) 861. 
werek (ostj. ugr.) 361. 


667 

Türkisch. 
amaut 209. 
gamek, gezdi 328. 
kirej 162. 
iaimak 188. 
zaif 287. 

Jüdisch-tatarisch. 

züpOl 174. 

Georgisch. 
kiri 162. 

Snsisch-Elamisch. 

artaitana 570. 
tippi 176. 
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pik 8HI. 
pikka 8H2. 
pikker 882. 
pikko, -u, ‘tli 882. 
piH 877. 
pinne 848 f. 
pit 84Ü a.* 

pitt (pl -nr) 847 uj. a.‘ 

pJtiUer 872. 

pjältet' 378. 

j^ekk 882. 

pjt^en 868 . 

pjuk 880. 

pln^f/ 87Ü, 888, 

ptetjel 888 . 

plitJH, 388. 

pltu'kti 8^7. 

pluif^ 888. 

888 , 

poeki} 868 a.* 

868, 

poty 864. 

884 m, a, 

888 a, 

872, 

^s\i{ 868, 

867, 

/•«MMy. 848, 

i'KvV 868, 88vV 

868 , 

880, 

880, 

860, 

8^ 

8^8, 

8^4- 

877, 

868 , 

867, 

/i«W' 867, 

866 
867 JL* 

867 3te a,®‘ 

868 a.„ 868 a.« 

8,n8 

ihfcC;» 868 

ähä 867 £ 

^TU 867 JL ^ 


Wortregister. 

putte, pött, pytt 354. 
püttel 854. 
pykel 859. 
pys 858. 

py»illf pysing 858. 
pysja 858 a., 858 m. a. 
pyttüj putta 854. 
rorkiilt 877. 
skalk 874. 
skrdpuk 360. 
akrubbaf skrubb 852. 
akiimpa 78. 
stubb 877. 

aUilky stolk 875, 381 a. 
stulka 381 a. 
stnlker 875, 881 a. 
stulta 16. 

sfi 4 »Hj>, stumpa 375. 
stuf 875. 
b'obbil 306. 

Premssiselu 

ape 86 ra. a.* 
mijito, 44. 

870. 

66 . 

hiTHdtherme'H 66. 

396. 

ilfMj/itvs 182, 

241. 

73. 

^.rrrta 819, 

826, 

^xtmh^m 820, 

620. 

66 , 

iää; »# 296, 

8*0, 

242 

28.V 

2ir2. 262 

62 

7/vfcii 68 a. 

Wae?« 2i*f 
ptpytju 787. 

3*it:ar 77i6 
^inituifn 87 fl 

fö £ 


pyculs 860 a. 
sari 320. 

aenakrempüsnan 59, 65. 
sietiy -ain 396. 
alran, aeya 42 a.* 
atesaiai 899. 
tien 396. 

tvaidinna-sin 396. 
winaua 340. 

Litauisch. 

dizuls 66 . 
dkaa 99. 
akia 818. 
akmd 3, 103. 
edgä 76. 

(ükaa, -kdy dkaa 188 f. 
anglis 328. 
ant&Las 66 . 
ardomis 94. 
äsZy ^ 409. 
aszb'HS 832. 
ostTniii 103. 
äHksztaa 68. 

Quksztis 68. 
ha 345. 
baJä 342 885. 

^aikis 81. 
baltas 885- 
6ajM5^fi 842 
bavigd 69 a.' 
baubfi^ 848. 

50. 52 

herim htrii 58, 

5^frc3a 886, 
fcrÄ» 40- 
244, 

Kv.^'TS 24 

797. 

P^'SAAÖi i^X. 
h^zs^^pia- 244- 

5<f.. JL 

}i^Ä3ßf 244. 
}r9r5* 2r4 

-fö 
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hrjsti 62 a. 
brend§8 65. 
hrindOlio 65. 
bubenti 848. 
biihyju 848. 
bfdbe 345. 
btUta 342, 868. 
bumbuls 868. 
dagä, dägas 324. 
degü 824. 
dbksiu 107. 
dereti 2:'.2. 
dergeti 241. 
dervä 102. 
dtlha 68. 
dübü 68. 
dirvä 123 a. 
difioB 65. 
dovanä 102. 
drabnüB 183. 
d/rqzüa 65. 
drdnü 183. 
d/rgsü^ dr%8ti 65. 
drimbu, dribti 183. 
dü 282. 
d^tir 102. 
erkt 99, 329. 
ertiloB 385. 
gaxdm 197. 
gaidps 197. 
gandras 69 a.' 
gdrbana 63. 
garsas 8. 
geda 102. 
gidUy gidmi 197. 
g6mbs 384. 
genü 380. 
gerkU 825. 
gMi 40. 
gire 819. 
girtas 40. 
gUdtvus 102. 
gyvatä 825. 

Ügas 42. 
inkaras 72 a. 
inkstas 69 a.' 
jaibr^ttH 844. 
jsir^ifs 58, 67. 

Zeitochrift fClr TMTgL 


xsz 85, 883. 
itoka 183. 
jeknos 283. 
jUkas 102. 

jüngaSyjünkti 66 a., 69 a. ' 

jünkstu 69 a.' 

jüs 409. 

kabeti 35. 

kadäf kadu 85. 

ka% 80. 

katsti 288. 

kcati 17, 29 f. 

kdndu 42, 69 a.' 

kafszti 2. 

kaftas 102. 

kartüs 2 ff., 14 f. 

käs 99. 

kebtklis 85. 

kZlias 822. 

kilti 822. 

kemi 327, 829. 

kerpä, kirpti 145, 887. 

kertüf kifsti 65,102, 830. 

ketv/rif kBturis 47. 

ketviftas 47. 

kibH 85. 

kimsza, kirhszti 68. 
kinvis 145. 
klegStiy klageti 241. 
klMti 244. 
kliüvüf kliüÜ 841. 
klumbas 59. 

39. 

krantas 65, 69 a.' 
kraJujas 77. 
kriaMas 234, 289. 
kriwule 284. 
krokiüf krogiü 101. 
krütinS 242. 

242. 

kwvhpis 69 a.' 
kwrü 25. 
kvlpti 77, 86. 

69 a.' 

Uidiiu 41. 

Tem^i 102. 
lenkti 58 a. 
liti 40 m. a.* 

cbf. N. V, XVI. B»g. 


40 m. a.' 
löbis 88 . 
lugnas 242. 
lünkas 69 a.' 
lümä, lämas 102 . 
lüszis 8 . 

lydHü, lydeti 41 . 
lyti 40. 

mdrgas 235 m. a. f. 
mergä 287. 
merkti 285. 
mi^szti 99. 
mölis 102 . 
möiis 385. 
nendrS 69 a.' 
nökti 886 . 
iv&galdq 876 a.* 
nMmas 102 . 
ostys 819, 385. 
paskvÄ 201 . 
parhpU 69 a.' 
paütaSf paütai 858. 
patinti 40, 42. 
paiiöra 820. 
petys 105. 
pilis 189. 
pilnas 2, 25, 42. 
pläuti 41. 
pVisziu 887. 

plüstUf plüdaUf plusti 41 . 
plysztu 837. 
plyszys 387. 
präkaitas 288. 
pükys, pükis 860. 
pUlu 99. 
pUszm 102 . 
pyktiy piktas 860 a. 
pykulas 360 a. 
ra^as 66 . 
räiiytis 67. 
raudä 197. 

rengtis 56, 65,67 a.*, 68, 
286. 

renkUf rvUkti 55. 
rimti 62 a. 

T^ga 68, 286. 
ringUti 286. 
sor 268. 

44 
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sakat 285. 
säpnas 285. 
sapntlju 103. 
saugHs 66 a. 
aediiUf sdd^H 50, 52. 
semiü 109. 

sergUf sirgti 286, 829. 
sesÜ 103. 

•ai 896. 

skabytif -b'eti 887. 
skSrdiiu 61, 64. 
8k§stüf skendaü 61. 
skinü, skinti 387. 
skrandds 61, 64, 66. 
akubti 180. 
akubua 180. 
alankä 69 a.' 
alinka 68. 
alinkti 58, 62, 68. 
alyati 243. 
apendtiu 69 a.' 
apindeti 61. 
apitnä 348. 
aplendtiu 61. 
aprändaa 66, 69 a.^ 
sprangua 56. 
aprendiiu 66, 69. 
aprindia 69. 
apringti 56. 
atöjüa 45. 
atöraa 45 a. 
atoveti 45. 
aträzdaa 238. 
audermt 232. 
avdirgti 241. 
aUdHai 102. 
aükti 66 a. 

Maa 102 m. a. 
averiü 290. 
awatgti 67. 
aykia 102. 
azärka 337. 
azdvju 281. 
azelvnl, -mmxa 102 a. 
^zikin. 82. 
az%a 314. 

103. 

az/M, 66 a. 


Wortregister. 

azükoa 66 a. 
takoa 183. 
tafpti 65. 
teka 183. 
tempiü 265 f. 
m 140. 
tenku 189. 
trandE 55. 
trtdiiu 66 f. m. a.* 
tr&ndmi 65. 

tr&ndu 55, 61, 63 f., 66 f. 

m. a.* 
tre^ti 56. 
trijy, 46. 
trinkiu 69 a.‘ 

Udiiu 102. 
ugnia 35, 328. 
ulbUti 197. 
ülektia 92. 
üpe 35 m. a.* 

Uataa 41 m. a.*,*. 
üigälda 376 a.> 
vagia 385. 
vagiüy vögti 835. 
vätaSy vaM 88. 
vdrna 30, 68. 
wafnaa 68. 
vejü 43. 

wengti 67 m. a.*, 236. 
verHüy weriti 65. 
v’6azpata 324. 
mikaa 36. 
vilna 88, 369. 
wingia 236. 
vökaa 101. 
vytaa 43. 
taizdä 233. 
iafhbaa 834. 
tdndaa 69 a.^ 
iariUti 320. 

;tdma 338. 
iaryjoa 320. 
iimbu 384. 
ienklaa 40, 42. 
ientaa 42, 335. 

820. 

69 a.^ 

idmiay -niai 87 a.* 


st}atu 69.* 
tiureti 820. 
tm&MSy imonä 101. 
itü^ngiu 69 a.* 

Lettisch. 

aifgälda 376 a.* 
aknia 283. 
avüta 16. 
balaenay -aina 370. 
bcdatay bcUane 370. 
bamba 342 m. a.* 
bdnga 69 a.* 
begu 52. 
bulbea 345. 
daglia 824. 
ddwana 102. 
dore 102. 
drmca 123 a. 
gälda 876 a.* 
gdndra 69 a.* 
g^wa 102. 
tkata 69 a.* 
ju^ga 69 a.* 
jiVkatu 69 a.* 
kalt 80. 
kam 241. 
kära 130. 
kldmbat 59, 62. 
kliba 244, 342 a.* 
kVüt 341. 
krdnta 69 a.* 
kümpia 69 a.* 
küychu 69 a.* 

Wga 69 a.* 

IWka 69 a.* 
mirklia 235. 
mute 355. 
nOkt 336. 
n'6*dre 69 a.* 
pa*mpt 69 a.* 
plakana 28^, 
plakt 286. 
pldnga 59, 65. 
pleca 105. 
pikdla 860. 
pizi 307. 
pükia 360. 
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r’tdu, ridu 66. 
sa- 268. 

aaweWgt 65, 67 a.* 

8^iu 52. 
alaids 243. 
alidaa 243. 
alWca 69 a.^ 
apdnga 61. 
ap'i^fchu 69a.‘ 

8p% dsif 61. 
aprdnda 69 a. ^ 
aprdngüt 55. 
aprVdia 69 a.^ 
apulg^t 61, 65. 
spurt 192. 
stringt 60, 62. 
stüra 45. 
svek'ia 285. 
svidri 288. 

/i^du 69 a.* 
ßatu 69 a.* 
fndta 102. 
f&'da 69 a.* 
fwi^dfu 69 a. * 
trizu 69 a.* 
hmra 110. 

^föla 66 . 

war de 99. 

vama^ väma 30 m. a.* 
znüta 42. 

Altbnigarisch. 

dbije 244. 

azu 409. 

qglt 328. 

hajqy hajati 343. 

haliga^ haXiatoo 343. 

haani 343. 

Ugq 50. 
hiti 344. 

blato 343, 385 m. a.> 
hlekati 344. 
bUjq 197. 
boku 234. 

boHj% 82 m. a., 342. 
boau 99. 
br§caÜ 58. 
breknqti 58. 


brudo 65. 
buiati 358. 
bvXiela 358. 
bylm 358. 

iam 279, 292, 329. 
öetvntyj 47. 
ato, öeao 317. 
chdbiti 8§ 149. 
chrabru 295. 
chromü 88. 
chuUü, choUti 35. 
dida 243. 
d§gu 73. 
d^gota 89. 
dojq 44. 
dolu 295. 
domu 90. 
drqgu 374. 
drimati 55. 
drivo 102. 
droidije 182. 
druzati 182. 
dvor^ 88. 
gaditi 102. 
gajq 197. 
glaau 3. 
gl§dati 66. 
glota 366. 
go 410. 
gora 319. 
gorlti 321 a. 
goapoda 114,115a.^, 118, 
122 . 

5fo^o(Kll3ff.,vgl.ll7a.8, 

324. 

grumÖari 321. 
grunUj grurHa 321. 
im§ 72, 98. 

35. 

j§dro 365. 
kaaati 8§ 328, 338. 
klakoM 241. 
klat% zaklati 17. 
kloainu 244. 
koza 335. 
krqt^ 65. 
kr^nqü 65. 
krivu 234. 


h'uma 59. 
krunu 15 m. a.* f. 
kruzno 240. 
kude 410. 
kutOf kogo 317. 
•lagati 183. 

319. 

T^U 56, 58 a., 67. 
lice 233 f., 295. 
lopata 275. 
mainia 50 a. 

102 . 
niina 197. 
monistö 92. 
mrakü 235. 
mrazii, 335. 
mruknqti 235. 
münogü 240. 
nikuda 35. 
noau 82. 
obü 275. 
oH 318. 
ochaba 149. 
ogni 35, 321. 
okno 99. 
onu 90. 
ovü 89. 
pqgy 367. 
pekq 288. 
peätera 321. 
peStiy peäti 321. 
p§ti 307. 
pezdUi 344. 

35. 

platu 373. 
plebe 105. 
plesnqti 337. 
pl^aati 55. 
pUnüf plunu 2. 
potu 288. 

pr§dq, pr§sti 66, 69. 
pr§dati 61, 65. 
prijati 46. 
pro 465. 
proku 201. 
prozraanü 320. 
puchlu 357. 
pychaiif puchati 357. 

44 * 
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rdbu 94. 

viko 102. 

käda 35. 

rehu 67. 

vimy 412. 

kraljä (cakar.) 50 a. 

r§dü 65 f. 

vitü 43. 

ktma 69. 

rtci 35. 

vtjq 43. 

kr^nuti, kr6tati 65. 

rota 89. 

vlasu 88. 

krüt 65. 

rydajq 197. 

vUkUf vJüku 36. 

mbÜ 50 a. 

rysu 3. 

vyknqti 99. 

mükä (öakav.) 50 a. 

aaida 102. 

zadü 238, 335. 

nukati 331. 

selo 102 m. a. 

zqbu 384. 

phci 50 a. 

siru 434. 

zemlja 335. 

pleaati (cakav.) 55. 

s^idq sidUi 50. 

z§bq 384. 

püH 41. 

8§ 396. 

z§bnq 334. 

präg 65. 

332. 

z§ü 385. 

pr'edaÜ 65. 

si 396. 

nma 383. 

predem 69. 

sinqti 318. 

snrHi 820. 

pr'iati 69. 

sinfi 318. 

znati 42. 

prhsati 65. 

skarfdü 61, 64. 

zo5a^i 234. 

pün 25, 42. 

alqku 58. 

zorja 320. 

ahn 885. 

8Um§ 102 a. 

zraku 320. 

ajhdim 52. 

8okü 285. 

zrtno 87 a.* 

aök, a'öka, abJni 285. 

aramu 145. 

zvonü 338. 

treaä 50 a. 

atajq 45. 

zybati 333. 

trbrn 243 a. 

star^ 45 a. 

ie 410. 

vit 48. 

staviti 45. 

$egq 324. 

vrhna 30. 

atojati 45. 

ienq 380. 

zakön (öakay.) 50 a. 

aukaÜ 66 a. 

ieravü, iaiyavü 321 a. 

zdeknuU 323. 

aulica 281. 

Üla 326. 


aunqti 281. 

Mzi, me, meSi 85. 

Bnlgarlsch. 

aunü 46. 


bmcJui, blucha 38 a.» 

aupati 46. 

SloTenisch. 

krivak 234. 

auviditeli 50 a. 

blazina 370. 

mrk 235 f. 

avekry 157. 

gobec 334. 

pHrvi, pru/üi 38 a.® 

avraka 337. 

kobaciti ae, kobicati ae 

trilkalo 57 a. 

»yrü 277, 281. 

194. 

viiZk, rlük 38 a.® 

Sidü^ Stlü 35. 

vegatiy veien 67 m. a.* 


takcit'i 183. 


Russisch. 

Uci 35. 

Serbisch. 

balovafi 842. 

toju 89. 

blazina, -nja, kroat. blor 

b^gü 50, 52. 

topiti 98. 

ainica 370. 

ber&sa 40. 

trqd^ 66. 

brdo 65. 

boloto 385 m. a.® 

trqtü 55. 

brek, breknuti 69. 

bryzgaU, -znutv 844. 

trudü 243. 

gbra 319. 

chorobryj 295. 

trukaljati 57 a. 

göapa 115 a.’ 

ditina 50 a. 

trükü 239. 

g'öapo6a, goapbdja 116. 

ditjd, ditjatko 50 a. 

tuM 18 a.* 

grdch, -cha 37. 

dvadcaü 36. 

uata 44. 

g'rba 65. 

dvhtadcaU 36. 

vahiti 342. 

grö 65. 

goluböj 320. 

V^d^ 50. 

giibica, giihac 834. 

gonöaru 321. 
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gord 819. 

gomica 321. 

gomü, -nilo 821 . 

goröchü, -cha 87. 

gospodüf -dinü 114 m. a. 

höspodi 114 a. 

gospoia 116. 

guba 334. 

iva 295. 

jakori 72 a. 

hnulM 190 m. a. 

Äofeß 37. 
kölokolü 241. 
kolöfi 17, 29. 
kormd 59. 
komaü 15 a.* 
komouchij, komochvo- 
styj 16. 

koröhiU 62, 65. 
koroVd 50 a. 
korbata 2. 
kumoayj 16. 

Mevodü 335. 
lotökü 284. 
lyko 65. 
mezinca 50 a. 
müsitt 50 a. 
mizinyj 50 a. 
misinecu 50 a. 
mizinnyj 50 a. 
tmikd 50 a. 
ni 817. 
nükaü 331. 
plyU 41. 
polü 371 a. 
porogü 65. 
poiaru 821a. 
prygü 65. 

sidentj Hdnemü^ aidi'ti 
50 a. 

aiiüj aM'U, sidiM, (tidm, 
9id*atü 50 m. a., ygl. 52. 
akati 66 a. 
akörhlyj 65. 
aoboU 842 a.i 
aoköka 337. 
avidi'tdi 50 a. 
avHiU 50 a. 


Mü 35. 
tridcati 36. 
trjasti 50 a. 
uprugij 65. 
vjazu 335. 
vorbna 80. 
zakonü 50 a. 
zarjd, zorjd 320. 
zerno 37 a.* 
igu 35. 

Weissrusslsch. 
doroh 244. 
dziödtka 50 a. 
kom 37. 
kriwXja 234. 
mezinyj, m^zineö 50 a. 
ab'dien^ abd£en 50 a. 

Klelnrnssisch. 

hwryty 58. 
dyfd 50 a. 
dytyna 50 a. 
höapa 115 a.* 
hoapec 115 a.* 
hoapöia 116. 
hfiüLba 834. 

mizynyj^ -nöyk 50 a. 
myzynyj 50 a. 
avydHteV 50 a. 
aydeii^ aydn£m^ aydHty 
50 a. 

Polnisch. 

bloto 385 m. a.* 
brz§k 58. 
burzyö 58. 
chrobry 295. 
cztery 35. 
cztvarty 35. 
dwanaScie 36. 
dzieciff dzieci 50 a. 
g§ba 384. 
goapucha 115 a.* 
kaka6 237. 
kröl^ krdla 50 a. 
ktöry 85. 
m(^ 50 a. 
möc 50 a. 


natrft 56. 
mikad 831. 
pUc 50 a. 
plqtaö 59. 
aiolo 102 m. a. 
trgciclb6. 
trzq£6 50 a. 
wiqz 335. 
zdkon 50 a. 
zaplqgnqö ai^ 59. 
zdechnqö 823. 

Böhmisch. 
bzditi 844. 
ötvriy 35. 
ütyH 85. 
dm, dm 50 a. 
duiny 73. 
dvadcet 36. 
dvanact 36. 

Koapoda, hoapota 114, 
115a.» 116, 118, 122. 
huba 334. 
ktery 85. 
lic 56. 
naleciti 56. 
audlice 281. 
troutm 56. 

SloTaklsch. 

diefa, deti 50 a. 

Niedersorbisch. 

lec 56. 

Assyrisch. 
mtiaaru 176 m. a.> 
aatar- 563. 

Hebräisch. 

ArtaoSoata 169. 
karmll 161. 

119 a.‘ 

flHBai 119 a.* 

T : • 

yoxmür 168. 

Arabisch. 

Abu 155. 
ajurr 154, 
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amfß 162. 

Aiak 175. 
faraax 172 a.* 

FSiri 174. 
kurz 154. 
xamlr 163 a.^ 
aJlrl, xain 161. 
muhraq 176. 
qaflz 161. 
rizq 160. 
fandüq 155. 

8undu8 154. 
tabüt 154. 
fahl 162. 
tassüj 155. 
vard 167. 
zamlq 160. 
zindiq 160. 

Sjrlseh. 

daxiä 161. 
dargüitä 154. 
Gofrlz 161. 
kandüqa 155. 
kurz&ä 154. 
xazzürä 168 a. 
X9mlrä 163 a. 
märaynü 175. 
nax^Er&äna 162. 
nl5ö 162. 
nÜtarka 164. 
p^asplg 160. 
qaiß i55. 
rCLtlqayä 161. 
SawOr 168. 
aagzlqäyä 161. 
vardä 167. 
yaamWrä 168. 

Aramäisch. 

glr 162. 
m&a 154. 

Babylonisch. 

duppu 176. 
batar- 568, 565. 


Iranische namen 
in babylonischer, assy¬ 
rischer, elamitischer 
Umschrift. 
Arakadrik 566. 
Ardimullaeku 565. 
Armlniya 171. 
Arriyaramna 171. 
Artafiiassay -ssu, -kiasaUf 
-Wofeu 171, 178, 570. 
ArtaxSar 562. 

ArtaruSu 563. 
Artavarziya 171. 
Aruhatti 566. 
Aryaramnä 171. 
AspaMna 178. 

AHna 178. 

Atrumanü, Aturcmanüf 
•rumanü 566. 
Attarapata 566. 
Baga'ddti, -ta 567. 
Bagamiri 562. 

Bagarvk 563. 

Bagdatti 567. 

Bagieku 565. 

Binizhatri 566. 
Bisihaür 665. 

Barziya 171. 

Halihatri 566. 
Qanaßiruka 561. 
HaSatritti 178, 563. 
meria 564. 

Iranzu 560. 

Iriainni 560. 

Mama l71. 

Mata 171. 

IrtaMaäia 171, 570. 
Ir[tamartiya] 171. 
Iskartai 178. 

Kassihatir 565. 
Kastariti 564. 

KaStariü 563. 
Kundakpi 561. 
KuUakpi 561. 

Xia&rita 563 f. 
Magäumirri 562. 
Margü 171. 

Markuk 170. 


Martiya 171. 

Martuniya 171. 

Matra 566. 

Mirkaniyap 171. 

Müia 570. 

Mitafi) 567. 

Mitaki 567. 

Mitatti 567. 

Mitra, d(i) 566 f. 
Mitram 566. 

Mitra'in 566. 

Mitraini 566. 

Mitraddti, -tu 566. 
Mitrdta, -tu[m] 566. 
Mitri 178, 566. 

Mitrind 566. 

Mittd(i) 567. 

MomiSia 570 f. 

Nime 561. 

Nissai 178. 

Farsa 178. 
Farufyitra-esana 566. 
FirrumartU 171a.* 
Firtiya 171. 

Rukunddti, -npdti 568. 
SaUalsvarhi 561. 
SandaMatra, -kkurra 
565 f. 

SatareSu 564 f. 
Satarpanu 564. 

Satiriai 564 f. 

Satturu 564. 

Sattarrita 563. 

Sikräkki 567. 

Siipi^ 563. 
^tirantahmu 568. 
•tirkdnu 565. 

Sitirpama 563. 
Sitrantahma 178, 568. 
Tahmaini 561. 

T&uipa 667. 

Titamaska 567. 
TaturSis, 4ar$ii 171a. 
Tikrdkki 667. 
Turanumd 666. 
Uaksatar 564, vgl. 571. 
ümisi 178 m. d. 
TJiharra 561. 
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Vamissi 178 m. a.^ 
Zariiu 565. 

Nlchtlranische namen. 

AMeri 560. 

Humbaba 561. 

Iranzu 560. 

Iriainni 560. 

Kibaba 560. 

Ninni 560. 

TJUusun 560. 
üaShirme , WaiSunne 
560. 

Wäli 560. 

Zkirazala 560. 


Baskiseh. 

artz 106. 

Grönlftndlseh. 

ivälit 410. 
uvanga 410. 

Finnisch. 

peikko 360 a. 
piika 881 a. 
pjäHtopjeltropjeltotS 7 3. 
poika 359, 881 a. 
p%isu 355. 
vörk (perm.) 861. 
werek (ostj. ugr.) 361. 


Türkisch. 
amaut 290. 
gezmek, gezdi 323. 
kirej 162. 
iaSmak 188. 
zaif 287. 

Jüdisch-tatarisch. 

süpm 174. 

Georgisch. 

kiri 162. 

Snslsck-Elamisch. 

artaktana 570. 
tippi 176. 
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S«ite 47 

zelle 

8 

Y. 0. 

lies ietvnlyj 

11 

63 

» 

14ii.15y. n. 

9 


n 

67 

» 

7 

Y. o. 

ff 

saußhrgt 

11 

83 

• 

1 

Y. 0. 

II 

fnaf(üui-tB 

11 

139 

11 

2 

Y. n. 

• 

rar9iö 

11 

142 

» 

2 

Y. n. 

11 

inötä statt inötä 

» 

161 

• 

17 

Y. u. 


Observations 

11 

158 

ff 

9 

Y. U. 

II 

xüJti 

» 

165 

• 

4, 5 

Y. 0. 

II 

da r Yor 1 bereits 

11 

166 

• 

21 

Y. 0. 

n 

ap. *tiina 

II 

167 

II 

4, 3 

Y. U. 

9 

im jün^m 

n 

197 

n 

14 

Y. U. 

11 


n 

206 

n 

14 

Y. 0. 

n 

kjmr. 

n 

218 

n 

7 

V. U. 

9 

adhlaic 

II 

223 

n 

20 

Y. 0. 

9 

— «Zuüj 

» 

231 

n 

12 

Y. 0. 

9 

mir. töcrad 

II 

232 

n 

11 

Y. 0. 

9 

*ad -h tecK^; 

» 

234 

9 

2 

Y. 0. 

9 
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n 

242 

9 

17 

Y. 0. 

9 

mäg 

» 

244 

ff 

18 

Y. 0. 

ff 

liibaim 

» 

254 

ff 

18 

V. 0. 

ff 

käpaya 

» 

260 

ff 

22 

Y. 0. 

ff 

bearbeitet 

n 

268 

ff 

12 

Y. U. 

ff 

ofioioy 

n 

284 

ff 

13 

Y. 0. 

ff 

ic^i 

n 

326 

ft 

16 

Y. 0. 

ff 

ideU 

n 

332 

ff 

18 

Y. 0. 

ff 

corvus 

n 

332 

9 

25 

Y. 0. 

ff 

VPfdti 

n 

354 

ff 

11 

Y. U. 

ff 

nhd. kaufe 

n 

362 

ff 

8 

Y. n. 

9 

aisl. hagge 

n 

385 

ff 

6 

Y. n. 

ff 

angr.hliftlmng 

n 

387 

ff 

20 

Y. 0. 

n 

pflücken 

n 

431 

ff 

9 

Y. n. 

ff 

stand 

n 

434 

ff 

13 

Y. U. 

ff 

ksl. sdrft 

« 

451 

ff 

11 

Y. U. 

ff 

altkom. 

n 

503 

ff 

1 

Y. U. 

II 

intain 

n 

547 

ff 

9 

Y. n. 

ff 

flinflnga 

» 
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n 
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fl 

197 


„ „ Zanvqot 662. 

»» 

626 

II 
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. » 662, 

n 

626 

Yor 

dydatüiQ 268 


, , X)a^iis 661. 

ff 

628 hinter nq6 89, 


, . 161, 

ff 
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n 

TafAji 
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Verlag von C. Bertelsmann lii Oiitersloh. 


Jetzt vollständig! Jetzt vollständig! 

Jacob Griiniii: 


Deutsche Grammatik. 

I. Teil. 1. und 2. Hälfte. 18 M., kpl. geh. 20 M. 

II. Teil. 1. und 2. Hälfte. 18 M., kpl. geb. 20 M. 

III. Teil. 1. und 2. Hälfte. 15 M., kpl. geb. 17 M. 

IV. Teil. 1. und 2. Hälfte. 24 M., kpl. geb. 27 M. 

I. u. 11. Teil neu herausgegeben von Wilhelm Scherer. 

III. u. IV. Teil von Gustav Roethe und Edwin Schroeder. 

Kleinere Schriften. 

Vollständig in 8 Bänden 80 M. 

I. Band. Reden und Abhandlungen. 416 S. gr. 8. 2. Aufl. 9 M. 
H. Band. Abhandlungen zur Mythologie und Sittenkunde. 462 S. 9 M. 

III. Band. Abhandlungen zur Litteratur und Grammatik. 428 S. 9 M. 

IV. —VH. Band. Recensionen und vermischte Aufsätze. IV. Band. 

VIII, 468 S. 9 M. — V. Band. Mit Register zu I—V. VIII, 
538 S. 10,50 M. — VI. Band. X, 422 S. 9 M. — VII. Bd. 
XUI, 608 S. 12 M. 

VHI. Band. Mit Register zu Band VI-VIH 612 S. 12,50 M. 

Auswahl aus den Kleineren Schriften. 

4 M., geb. 5 M. 

Hieraus erschien separat: 

über den Ursprung der Sprache. 7. Auflage. 1 M. 

Rede auf Wilhelm Grimm und Rede über das Alter. Herausgegeben 
von Herrn. Grimm. 3. Aufl. 1 M. 

Rede auf Schiller., 4. Abdruck. 60 Pf. 

Deutsche Mythologie. 

4. Ausgabe besorgt von Elard Hugo Meyer. 3 Bände. XLII, 
1044; VI, 540 S. gr. 8. & 12 M., geb. 13,50 M. 


Wilhelm Grimm: 


Kleinere Schriften. 

Herausgegeben v. Gust. Hinrichs. Vollständig in 4 Bänden 47,50 M. 
1. Bd. X, 587 S. gr. 8. 11,50 M. — II. Bd. VIII, 525 S. 10 M. 
HI. Bd. VIII, 588 S. 12 M. — IV. Bd. X, 700 S. 14 M. 

Die deutsche Heldensage. 

3. Aufl. Bearbeitet von R. Steig. XIX, 536 S. 8 M., geb. 10 M. 


Ausführliches Inhaltsverzeichnis der Kleineren Schriften von Jacob Grimm 
sowie von Wilhelm Grimm werden auf Wunsch gratis gesandt. 


.uob Griranho 
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•Verlag von C. Bertelsmami in GQtersloh 


Die 

Gescliiclite der Philosophie 

im Grundriss. 


Ein übersichtlicher Blick in den Verlauf ihrer 
Entwickelung 


von 

Friedrich Christoph Poetter, 

»uawärtigem Mitgliede der philosophischen Gesellschaft in Berlin. 

Zweite wesentlich verbesserte Antiare. 

Preis 6 M. 

Inhalt: A. Die griechische Philosophie. 1. Periode. Von 
Thaies bis za den Sophisten. — II. Periode. Von Sokrates bis zu Ari¬ 
stoteles. 1. Sokrates und . seine Schüler. 2. Plato und die Akademie. 
3. Aristoteles und die Peripatetiker. — III. Periode. Die nacharistoteli- 
che Philosophie. — B. Die neuere, vor- und nachkantische 
Philosophie. I. Periode. Die vorkantische Philosophie. A. Idealis¬ 
mus. B. Empirismus. C. Skepticismus. — II. Periode. Die kantisehe 
und nachkantische Philosophie. 1. Kant. 2. Fichte und Herbart. 3. 
Schleiermacher. 4. Schelling und Hegel. 


Die Absicht dieses Kompendiums ist, in das Studium der Geschichte 
der Philosophie und damit in das Studium der Philosophie überhaupt 
einziiftihren. Es will Anleitung dazu geben, die Hauptgedanken der 
einzelnen Philosophen mit tieferem Verständnis zu erfassen, die Ein¬ 
seitigkeiten derselben zu durchschauen, und den harmonischen Gang, 
in welchem sich das Einzelne zum Ganzen verbindet,^zu erkennen. 
Diesen Zweck erreicht der Verfasser in der That durch eine klare 
und verständliche Darstellung, welche, wenn sie auch nicht 
überall aus den ersten Quellen geschöpft ist, sich doch meist auf die 
besten Autoritäten stützt. Die vorliegende zweite Ausgabe, deren bal¬ 
diges Erscheinen nach der ersten für die Brauchbarkeit des Buches 
spricht, erscheint gegen die letztere wesentlich verbessert und erweitert. 
Der Verfasser hat derselben manche nützliche Notizen hinzugefügt und 
andere erweitert. Endlich ist das Werk, welches für Anfänger be¬ 
stimmt ist und diesen empfohlen werden darf, durch eine tabellarische 
Übersicht über die neuere Philosophie, sowie durch ein alphabetisches 
Register vervollständigt worden. (Philosoph. Monuttshefe. XIX. 5.) 
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